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Dorwort. 


Im Laufe der letzten acht Jahre find, von amerifa- 
nifchen wie von deutfchen Verlegern erften Ranges, 
wiederholte Aufforderungen an mich ergangen, eine 
pillige Gefammtausgabe oder eine für ein größeres 
Publikum paffende Auswahl meiner Schriften erfcheinen 
zu laſſen, 

Umftände, deren Erörterung nicht vor die Oeffent⸗ 
lichkeit gehört, verhinderten mid, bisher folchen Auffor- 
derungen entgegenzufommen, obgleidy die Gründe dafür 
einleuchtend genug waren. 

Einmal find meine zahlreihen Schriften in den 
meift prachtvoll ausgeftatteten Einzelausgaben der 
von Deder’fchen: Officin zu theuer, um in ihrer 
Gefanmtheit unbemittelten Lefern zugänglich zu fein, 
woraus folgt, daß die Meiften nur einen kleinen Theil 
davon kennen; — dann berühren fie auch, als Der 
treue Ausdrudf eines vielbewegten Lebens, ſcheinbar zu 
verfchiedenartige Gebiete, um alle für Alle gleich ein- 
ladend zu erjcheinen, fo lange fih nicht eine billige 
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und bequeme Vermittlung zu näherer Belanntfchaft 
mit ihnen bot. 

Sp ift e8 gefommen, daß jedes meiner Bücher, 
nach der Gunft oder Ungunft des Zufall, feinen eigenen 
Weg gegangen ift, unberührt von den Schidfalen der 
andern, obgleich fie nur im Zuſammenhange ganz ver- 
ftanden werden fönnen: nicht blos weil fie einer und 
derjelben Duelle entfprungen find, deren Gehalt ihren 
Werth hauptſächlich beftimmt, fondern aud weil fie, 
troß der Verfchiedenartigkeit ihres Inhalts, auf das 
Engſte zufammengehören, einander wefentlid erklären 
und ergänzen. 

Bilder von unglüdlichen Boeten, die durch Selbit- 
überſchätzung ein klägliches Ende genommen, trübe 
Jugendeindrücke und Schidjale ließen fhon früh in mir 
den Entfchluß reifen, mit Sammlungen eigener Gedichte 
— deren Anfänge in mein achtes Lebensjahr zurüd- 
reihen — nicht eher an die Deffentlichleit zu treten, 
bi8 ich mir durch andere Arbeiten einen geachteten 
Namen errungen haben würde. Das Glück kam meinen 
Beſtrebungen entgegen. Gleich mein erſtes größeres Werk 
»die Völker des Kaukaſus« hatte ſich, trotz der höchſt 
ungünftigen Seit 1 in welcher e8 erichien (e8 fiel mitten 
in die Märzftürme des Jahres 1848 hinein) eines fo 
durchgreifenden und nachhaltigen Erfolges zu erfreuen, 
iwie felten einem ähnlichen Buche in Deutjchland zu 
Theil wurde. In den nädjitfolgenden Jahren erſchienen 
die mehr einer poetifchen Auffaffung der Menfchen und 
Dinge fich auneigenden beiden Bände der erſten Aus- 
gabe von »Taufend und Ein Tag im Orient«, deren 
Erfolg denjenigen der »Völker des Kaukaſus« noch 
übertraf. Beide Werke erlebten wiederholte Auflagen, 





wurden in fremde Sprachen überfekt und fanden in 
der alten wie in der neuen Welt gleich günftige Auf- 
nahme. 

Nun erſt trat ich mit Sammlungen eigener Ge- 
Dichte hervor, welche zum größten Theile fchon viele 
Jahre in meiner Mappe gerubt hatten, und mit meh⸗ 
teren Bänden poetifcher Ueberjeßungen, welche ebenfalls 
theilweife einer früheren Seit angehörten. Diefe Ar- 
beiten wurden Anfangs mehr gelobt als gelauft; erſt 
nad und nad) gelang e8 ihnen, fi in der deutſchen 
Literatur einzubürgern; allein es fcheint mir fein übles 
Zeichen zu fein, daß ihre Anerkennung und Verbreitung 
mit den Jahren wächſt, ftatt abzunehmen. Sie würden 
von vornherein eine wärmere Aufnahme gefunden 
haben, wenn ich meine literarifche Laufbahn damit 
begonnen hätte und wenn fie in eine günftigere Seit 
gefallen wären; denn da8 Urtheil der Welt über die 
zeitgenoͤſſiſchen Autoren, denen es gelingt in weiteren 
Kreifen bekannt zu werden, gründet fich zumeift auf 
ihr erſtes Auftreten in der Literatur, wie denn ſchon 
ein alter Spruch fagt, daß die erjten Eindrüde die 
bleibenditen find. 

Dazu tommt, daß ich nie einer literarifchen Eoterie 
oder Clique angehörte, fondern immer meine eigenen 
Wege ging, und fang wie mir's um's Herz war, ohne 
je irgendeiner von der Seit begünftigten Partei oder 
Richtung zu ſchmeicheln. So geſchah es denn, daß fich 
meift einjeitige Urtheile über mich bildeten, je nachdem 
man meine eigenen Gedichte, oder meine Leberfegungen, 
oder meine ethnographifchen und hiſtoriſchen Studien, 
oder meine orientaliſchen Reiſebilder in den Vorder⸗ 
grund ſtellte. 
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Die erſte bedeutende Stimme die ſich in Deutſch⸗ 
land nachdrucksvoll über meine Geſammtthätigkeit ver⸗ 
nehmen ließ, war die Guſtav Freytag's, der mit liebe- 
vollem - Eingehen in meine von ihm richtig bevaus- 
gefühlten ntentionen, den Kern und inneren Sufammen- 
hang meiner äußerlich fo verfchiedenartigen Schriften 
treffend dharakterifirte, und ihre Erfolge weſentlich auf 
die poetifche Duelle, der fie alle entfprungen find, 
zurüdführte. Ich will fein vielleicht zu günftiges 
Urtheil, welches vor etwa zwölf Jahren in den „Grenz - 
boten« erjchien, bier nicht. wiederholen, fondern felbit 
ein paar Worte über Grund und Iwed meiner Schriften 
jagen, um den rothen Faden aufzuzeigen, der fid) Durch 
alle Hindurchzieht. 

Um die Seit, da meine Alterögenoffen unter den 
deutfchen Doeten ihre erften Lorbeern in der Heimat 
ernteten, trieb mich mein Schickſal in fremden Ländern 
umber und ich mußte meine ganze Kraft aufbieten, 
um aus den neuen, oft mächtigen Eindrüden die ſich 
mir aufdrängten, bleibenden Gewinn zu ziehen und fie 
beherrichen zu lernen, ftatt von ihnen verwirrt und 
überwältigt zu werden. Das Studium der Spracden 
und Gefchichte der Völker unter welchen ich lebte, war 
nur die nothwendige Vorbereitung zum tieferen Ein- 
dringen in ihren Geift und ihre Sitten. Meine Nei- 
gungen trieben mich, die Sprachen zunächſt und zumeift 
aus ihren poetifhen Denkmälern zu ftudiren, gleichviel 
ob diefe in Runftdichtungen oder Volksliedern beftanden. 
Durch ihre Gefchichte lernt man die Thaten und 
Scidfale der Völker fennen; durch ihre Lieder fieht 
man ihnen in's Herz. Sp erweiterte fi auf das 
Natfirlichite mein Geſichtskreis; ich gewann eine Menge 
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fruchtbarer Anſchauungen und Erfahrungen, und durch 
meine Art die Menſchen und Dinge zu ſehen und zu 
beurtheilen, glaubte ich neue Seiten an ihnen zu ent⸗ 
decken, oder das ſchon Bekannte in hellerem Lichte zu 
ſehen. Dieſe Art war aber keine andere als mit dem 
Auge des Poeten zu ſchauen, welches ſich früh gewöhnt 
überall das Weſentliche, Bedeutende, Charakteriſtiſche 
herauszufinden und dem Nebenſächlichen nicht mehr 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken als ihm gebührt. Ich lebte 
und reiſte nie wie ein Touriſt, der alle Leute zu ſeinen 
Zwecken ausfragt, mit athemloſer Haſt Jagd auf alle 
Sehenswürdigkeiten macht, und jeden Abend die Summe 
ſeiner Eindrücke zieht, um ſie am folgenden Morgen gleich 
friſch in ſein Buch einzutragen. Dazu fehlte mir der 
ſchnelle Blick gleichwie Gewandtheit und Neigung. Ich 
bin ein ſchwerfälliger Menſch, der ſich ganz in die 
Dinge und Menſchen einleben muß, um fie mit fünft- 
lerifchem Behagen fchildern zu Tönnen. Jahre lang 
babe ich gar fein regelmäßiged Tagebuch geführt und 
überhaupt nie Daran gedacht, alle meine Beobachtungen 
und Erfahrungen für die Deffentlichfeit niederzu⸗ 
ſchreiben. So bab’ ich 3. B. nicht den mindeften 
Drang gefühlt, der Welt von meinem Aufenthalt in 
der Türkei, Italien, Frankreich und England zu erzählen, 
weil ich fand, daß wir an trefflichen Reifewerfen von 
Männern, welche diefe Länder befier kennen als ich, 
feinen Mangel haben. 

Selbft von meinen orientalifchen Tagebüchern ruben 
die meiften noch unbenugt in meinem Pulte, da mir: 
nicht daran lag, von Station zu Station über meine 
Eindrüde, Erlebniffe und Abenteuer zu berichten, fondern 
im Zufammenhange lebenswahre Bilder aus der Erin- 
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nerung zu malen, und zwar zunächſt von ſolchen Län- 
dern und Völkern, von weldhen man bei uns in weiteren 
Kreifen noch feine lebendige Vorſtellung Batte. 

Unter den deutichen Reifenden in Rußland war 
e8 befonderd dem trefflihden Kohl gelungen, fich die 
weitefte und wobhlverdiente Anerkennung zu erringen. 
In den Ländern zwifchen dem Schwarzen und Raspifchen 
Meere waren Duboi8 de Montpereug, Koch und Moriz 
Wagner meine näcdhften und befannteften Vorgänger. 
Kohl und Dubois hatten fi) die Aufgabe geftellt alles 
irgendwie Merkwürdige und Wiſſenswerthe der von 
ihnen befuchten Gegenden und Städte in ihren Scdil- 
derungen zu umfaflen; Koch und Wagner verfolgten 
vorwiegend naturwifienfchaftlihe Zwecke, und ich hatte 
es hauptfächlich mit dem Geiftesleben der Völker zu thun. 
| Ueberall beftrebt, mich fo kurz wie möglih zu 
faflen, drängte ich meine Betrachtungen über Rußland 
auf wenige Blätter zufammen, um dann meine Yefer 
jogleich durch die Donifche Steppe nad dem Kaufafus 
zu führen, wo ich mein Wanderzelt am längften auf- 
ſchlug. Beim Anblick dieſes majeftätifchen Gebirges, 
das ich, weit beſſer al8 aus Reiſewerken, fchon aus 
den glühenden, farbenfrifchen Schilderungen der rufjifchen 
Toeten fennen gelernt hatte konnt' ich mit Lermontoff 
ausrufen: 


Du greiſer Kaukaſus, ich grüße Dich! 

In Deinem Reich kein fremder Gaſt bin ich: 
Schon oft, gar oft durchzogen meine Träume 
Mit Dir des Oſtens ſonnenhelle Räume. 


Tiflis, die gartenreiche, bergumragte Hauptſtadt 
von Georgien, wo ich mich ein paar Jahre hindurch 
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unter Mirza⸗Schaffy's Leitung dem Studium der orien⸗ 
taliſchen Sprachen widmete, wurde zum Mittel- und 
Ausgangspunfte meiner Wanderungen und fpäteren 
Schilderungen. Hier, wo id an der Wiege unferes 
Stammes faß und täglid einen lebendigen Auszug 
aller Völkerſchaften zwifhen dem Schwarzen und 
Kaspiſchen Meere vor mir hatte, entwarf id den Plan 
zu meinem erjten größeren Werke, welches beftimmt 
war, in großen Sägen ein anfchauliches Bild der 
Länder und Bewohner des kaukaſiſchen Iſthmus zu 
geben. Mit dem Eintritt der in Tiflis unerträglichen 
heißen Jahreszeit begannen meine Ausflüge in bie 
Berge, wo der Beobachtung überall neue Gebiete fidh 
erſchloſſen. Daß e8 Dabei auch an poetifher Ausbeute, 
aus eigener und fremder Duelle, nicht fehlte, bedarf 
wohl faum der Erwähnung. Ich ſammelte Sagen und 
Volkslieder, Überjegte und benußte was ich verftand 
und ließ mir erfläten was mir dunkel mar. 

Schon im Jahre 1845 erſchien von mir eine 
chronologifh geordnete Sammlung Fleinruffifcher Volks⸗ 
lieder, unter dem Titel »die poetifhe Ukraine«. 
Nachbildungen perfifcher, kurdifcher, tatarifcher, arme- 
nifcher, georgifcher und ticherkeffifcher Lieder wurden 
fpäter meinem poetifchen Reiſewerke »Tauſend und 
Ein Tag im Orient« eingeflochten, welches auch zuerft 
den größten Theil derjenigen Gedichte brachte, zu welchen 
mein Unterricht bei dem fchriftgelehrten Mirza⸗Schaffy 
Veranlaſſung und Anregung gegeben hatte. Mas fid) 
fonft in meiner Reifemappe an poetifchen Ergüfien 
fand, wurde, mit einer Auswahl anderer Gedichte, nad 
meiner Rückkehr in die Heimat in einer befonderen 
Sammlung berausgegeben. Die erhabenen Eindrüde, 
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welche die Steppe, das Meer und die Berge in wechfeln- 
der Beleuchtung mir boten, hatten fich in meinen Geift 
wie Keime gefenkt, aus welchen mit innerer Nothwen- 
digfeit poetifche Blüthen und Früchte erwuchſen. Kein 
Sterblicher kann die Menfchen und Dinge um fich ber 
Ihildern wie fie find, fondbern nur wie fie fi) im. 
Spiegel feines Geiftes zeigen; der Künftler giebt in 
feinen Bildern nicht die Sache jelbft, fondern das 
Reſultat der Sache, und da8 nad) meiner geringen 
Begabung zu thun, ift immer mein ehrliches Beftreben 
gewefen. Ich Habe Fein Land durchwandert, ohne feinen 
geiftigen inhalt, foweit derfelbe mir zugänglich war, 
in mir aufzunehmen; ich habe feinen fremden Dichter 
überfeßt oder nachgebildet, ohne an mid felbft die 
höchften Lünftlerifchen Forderungen dabei zu ftellen, . 
und alles Fremde was ich biete, ift fo in feine deutfche 
Haut hineingewachſen ald ob e8 darin geboren wäre. 
Meine eigenen Erzählungen und Dichtungen bilden einen 
Ring, dem die fremden Derlen und Edelfteine als 
harakteriftifcher Schmud eingefügt find. Diefer Ring 
umfpannt ein gutes Stüd Menfchenleben, und wer 
die nächſtfolgenden Bände aufmerkfam durdhlieft, wird 
vertraut werden mit lebensfrifchen, von der Natur 
bochbegünftigten Völkern und Ländern, für melde bie 
Geſchichte bis dahin faum Pla gefunden bat, welde 
aber beftimmt fcheinen Ausgangspunfte einer neuen 
Gefhichte zu werden. Der Kaufafus ift die Baſis der 
künftigen Weltberrfchaft, die freilich nicht über Nacht 
fommen und auch nicht über Nacht verfchwinden wird, 
ſondern fih langfam und ficher vorbereitet, ohne daß 
die bethörten Völker, im Gefühl ihrer überlegenen 
Bildung, eine Ahnung baben von der ihnen fern 








drohenden Gefahr. Die Unterwerfung Schamyl’s im 
Often und die Auswanderung der Tſcherkeſſen im 
Meften des Kaufafus find Ereigniffe, von melden die 
Tagesprefje faum flüchtig Notiz genommen hat, welche 
aber fommenden Geſchlechtern als die weitaus be- 
deutendften Ereignifie dieſes Jahrhunderts erfcheinen 
werden. 

Doch, ih will Hier nicht politifiven; die obige 
Bemerkung ift meiner Feder unwillkürlich entichlüpft 
und fo mag fie ftehen bleiben unter dem Uebrigen, 
welches nichts bezweckt als die hiermit eröffnete billige 
Gefammtausgabe meiner im von Dederiidhen Berlag 
erichienenen Schriften einzuleiten. 

An den angefündigten zwölf Bänden wird nicht 
Alles geboten was ich überhaupt gefchrieben habe, 
fondern in fprgfältiger Auswahl, neugefichtet und 
überarbeitet nur Das im Sufammenhange veröffentlicht, 
was einzeln ſchon Die Feuerprobe beftanden und Die 
Gunft vieler Lefer gewonnen bat. -ch darf dazu mit 
gutem Fug aud) meine Nachbildung der Shafefpeare- 
S onette rechnen, nadydem alle Sachkundigen mit feltener 
Einftimmigfeit darüber geurtbeilt haben, daß Diele 
wundervollen Gedichte — unbeschadet der Verdienſte 
meiner Vorgänger — durch mich zuerft der deutfchen 
Nation in würdiger Form geboten wurden. Sie er- 
fcheinen in diefer Sammlung ſchon in dritter Auflage, 
und die Kenner des Englifchen werden bei genauer 
Prüfung finden, daß ich mid) durch das mir reichlid) 
geipendete Lob nicht Habe beftechen laſſen, fondern 
gewiffenhaft bemüht gewefen bin die Sonette in der 
neuen Meberarbeitung dem Urtexte fo nahe als möglid) 
zu bringen. 
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Von meinen eigenen Dichtungen und den Werten _ 
der ruffifchen Dichter wird nicht Alles, fondern nur eine 
forgfältige Auswahl des Beften geboten. 

Demnach ordnet fih der Dlan diefer Gefammt- 
ausgabe meiner Schriften folgendermaßen: Den Anfang 
bildet Taufend und Ein Tag im Drient, 3 Bände. 
Dann folgen Puſchkin, Lermontoff, Kolzoff und andere 
ruffische Dichter, 4 Bände. Shafefpeare'8 Sonette,1Band. 
Eigene Dichtungen, 3 Bände. Vermiſchte Schriften und 
Aufſätze biftorifhen und Literarhiftorifchen Inhalts, 
1 Band. Macht zufammen 12 Bände. 

Mögen fie freundliche Beurtheilung und viele 
Leſer finden! 
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Erstes Kapitel, 


Abſchiedsblick anf Moskan. 


Aus der alten, hügelgetragenen Hauptſtadt Rußlands führt 
unſere Wanderung in die traubenreichen Gärten von Tiflis, 
der bergumſchloſſenen Hauptſtadt Georgiens. 

Man ſcheidet von Moskan ſchwereren Herzens als von 
Petersburg, deſſen kalte Pracht und Größe mehr blendet ala 
anzieht, mehr Stannen erregt als Befriedigung; mährend in 
Mesfau, der allen Ruſſen heiligen Stadt, and der fremde 
fi) bald heimiſch fühlt und eine Menge feffelnder Beziehungen 
findet, die ihn mit machlender Gewalt in ihren Zauberkreis 
bannen. 

Es berrfcht hier, im Gegenfah zu dem parabefteifen, ein- 
förmigen, glanzübertünchten Petersburg, ein freierer Verkehr, 
eine märmere gefellige Luft, ein trauficheres Entgegentommen 
der Menfchen und eine größere Mannigfaltigleit volksthüm⸗ 
liher Monumente ımdb Erfcheinungen. An jedes Denkmal, 
welches bier vor uns aufſteigt, knüpfen fich wirklich denkwür⸗ 
dige Erinnerungen, die in ihrer Gefammtheit die Gefchichte 
bon mehr als einem halben Tahrtaufend erzählen. Sier wurzelt 
Alles wirklich in dem Boden, der «8 trägt; bier ift Altes 
geworden, in Peteräburg Alles gemadt. 

Moskau erhält fein charakteriftifches Gepräge hauptſächlich 
durch den Kreml, deffen weißfteinige, ein unregelmäßiges Polygon 
bildende Mauer den geheiligtften und voltsthumlichſten Fleck 

F. Bodenſtedt. J. 
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Erde des über drei Welttheile ſich erſtreckenden Zarenreichs 
umſchließt. Frei auf breitem Hügelrücken ausgedehnt, tief zu 
ſeinen Füßen den Mosquaſtrom und lang ausgedehnte Garten⸗ 
anlagen, im Oſten begrenzt durch den weiten, ſchönen Platz, 
der die koloſſalen Bildſäulen Minin's und Poſharsky's 
trägt, erhebt ſich der Kreml abgeſchloſſen, gleichſam wie eine 
Inſel, aus dem nach allen Seiten unüberſehbaren Häuſermeere. 
Die nach den Erhebungen und Senkungen des Bodens auf- 
und abfteigende dide, riefige Mauer ift mit Sinnen und 

Schießſcharten verfehen und an jeder Ede ſteigt ein ſtattlicher, 
ſpitzauslaufender Thurm auf. 

Den freieſten und vollſtändigſten Ueberblick der launenhaft 
zuſammengewürfelten Bauwerke des Kreml bietet das ſüdliche 
Ufer der Mosqua. Ueber den breiten Spiegel des Stromes 
ſpannt ſich eine pfeilergetragene, hohe, prachtvolle Brücke hin. 
Dahinter ſteigt die weiße Kremlinmauer mit ihren an gothiſche 
Bauart erinnernden Thürmen auf. Dieſe gewaltige Mauer 
erſcheint von hier aus nur als eine leichte Umgrenzung der 
gigantiſchen Häuſermaſſen mit den zahlloſen Kuppeln, welche 
beherrſcht von dem hier in ſeiner ganzen Größe ſichtbaren 
Iwan Weliki, dem höchſten aller Thürme des Zarenreichs, 
aus ihr emporragen. Der achteckige, ſchlanke, in drei Haupt⸗ 
abtheilungen ſich verjüngende Glockenthurm iſt mit einer zwie- 
belförmigen goldenen Kuppel gekrönt, aus deren Knopfe ein 
rieſiges Kreuz fich erhebt. Im Hintergrunde und zu beiden 
Seiten des Iwan Weliki, den wir als Mittelpunkt des 
blendenden Bildes feſthalten, drängen ſich ganze Maſſen größ- 
tentheils goldener, theilweiſe auch ſilberner, himmelblauer und 
grüner Kuppeln, in bald größeren, bald kleineren Gruppen, 
planlos durcheinander. 

Es iſt ſchwer, wo nicht unmöglich, ein treffendes Bild 
zur ſchnellen Veranſchaulichung dieſer in allen Farben ſpielen⸗ 
den Wunderwelt zu finden, die, in ſich abgeſchloſſen, ihres 


.. 
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Gleichen auf Erden nicht hat. Den beſten Ausdruck dafür 
bat wohl der Volksmund gefunden, indem ex den Kreml nad) 
feinen zwei weſentlichſten Merkmalen den »meißfteinigen« und 
»goldföpfigen« nennt. Damit ift das Hervorragende, zunächſt 
in die Augen Springende und dauernd in ber Erinnerung 
Bleibende des Ganzen ſehr glüdlich bezeichnet: die von weiß- 
fteiniger Mauer umfchlungenen, malerifh in einander ver- 
fhobenen Tempel und Baläfte unten, und das Labyrinth ber 
goldfchimmernden Kuppeln oben. Aus jeder diefer meift flach 
gedrückten, zwiebelfürmigen Kuppeln fteigt em Kreuz hervor, 
und am Fuße des Kreuzes krümmt fich ein aufwärts gefehrter 
Salbmond, als Zeihen, Daß der Islam hier in feinem langen 
Kampfe mit dem Chriſtenthume unterliegen mußte. 

Dort vor dem vier Jahrhundert alten, auf einer majeftä- 
tifhen Terraſſe hoch über der Stadt gelegenen, wunderlich 
gebauten Zarenpalafte ſchwang der donifhe Dmitry bie 
Ihwarze Sahne, mit welcher er auszog Mamai zu belämpfen 
und der Serrfhaft der Tataren ein Ende zu machen. 

Dicht an den Zarenpalaft ſtößt die nicht minder merf- 
würdige Granowitaja Palata, d. 5. der edige ober facet- 
tirte Palaft, fogenannt nad) den prißmatifch zugeſpitzten fteiner- 
nen Würfeln, womit die äußeren Mauern von oben bis unten 
bedeckt find. In diefem Gebäude, melches mit dem nur menige 
jahre älteren Zarenpalafte zufammenhängt, befindet fi) der 
zarifche Thronfaal, wo noch jebt der Kaifer, dem alten Brauche 
feiner Vorgänger folgend, nad) der Krönungsfeierlichkeit öffentlich 
auf dem Throne fpeift. In demfelben Saale ließ Joann ber 
Schreckl iche nad dem Tode feiner zweiten Gemalin (1569), 
der Tochter des Rabarderfürften Temrjuk, die zweitaufend 
Jungfrauen verfammeln, aus welchen er feine dritte Gemalin 
erlüren wollte »Zur Schau und Wahl für den Zaren, die 
teizendften Jungfrauen jeden Standes, ohne Anfehn der Ge 
but; die Bojarentochter wie die Bäuerin; die Reiche wie die 

1* 
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Arme.«') So lautete der Befehl, nad) welchem aus allen 
Theilen Ruflands die Tungfrauen berbeigetrieben murden »zu 
des fohredlihen Zaren Augenweide und Auswahl.« Den 
Preis trug Marfa (Martha) davon, die blonde Tochter eined 
Kaufmanns aus Nowgorod, deren Gerz ſchon feit lange 
emem Andern (Andrei) gehörte, und die por Schrecken 
über daß neue Blüd, das ihr zu Theil werden fette, mitten 
in der Sochzeitöfreude des ſchrecklichen Zaren ſtarb 
(13. Ropember 1571). 

Es ift eine eigenthümliche, beachtungswerkhe Erfcheinung, 
daß die graufamften Herrſcher Rußlands zugleih Die volks⸗ 
thümlichften waren, und daß gerade ihr Andenken noch jeht 
am lebendigften in den Liederu und Sagen bed Volkes fort- 
Elingt.?) Eine folde Verherrlichung durch Lied und Sage, 
wie fie eben biefer fhredlihe Zar Joann Waſſil— 
jewitfch, der Serflörer Groß⸗Neowgorod's, gefunden, ift 
feitdem keinem xuffüchen Sertfcher wieder zu Theil geworden. 
Und allerdings hat es ihm feiner feiner Nachfolger an Grau⸗ 
ſamkeit gleichgethban, ber nah der Erzählung des ruſſiſchen 
Geſchichtoſchreibers Raramfin binnen ſechs Wochen ſechzig 
Tauſend Einwohner Groß⸗Nowgorod's vom Leben zum Tode 
dringen lieg, und. ſich an ben Flammen der zerſtörten Stadt 
weidete, wie einft Nero am Brande Roms. »Der vn 
Bürgerblut geröthete Wolchow ward in feinem Laufe ge 
hemmt durch Berge verftümmelter Leichname und lange ver⸗ 
mochte er nicht fie binabzufragen in den Ladogaſee.« (Ka⸗ 
ramfın T. IX. p. 162.) 


* *. 
* 


Den Haupteingang zum Kreml bildet das an dem ſchon 
boehtn erwähnten großen Plabe, melcher den Kreml vom Baſar 
teennt, nach Dften gelegene heilige Thor des Erlöſers. 
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Ehe wir hinein treten, werfen wir einen Plick auf die beiden 
Kunſtdenkmäber, welche den Platz zieren: die auf einem etwas 
zu ſchmalen Fußgeſtelle ſtehenden Bildfäulen Minin’s und 
Pofharsky's, und die unweit inmr Hintergrunde derſelben 
befindliche Zwiebellirche Waffilyg Blafbennoi. 

Die wmeiſten Reiſebeſchreiber haben an den tktoloſſalen 
Bildfäuten mancherlei zu tadeln gefimden; mir bat das Ganze 
einen impofantn Eindruck gemacht. Beſonders feheint es mir 
ein alüdlicher Gedanke, daß Minin, der Mann ans dem 
Volle, mit ber ausgeſtreckten Rechten auf ben Kreml, das 
Volksheiligthum Rußlands, binweift, zu deſſen Befreiung ex 

den Fürſten Poſharsky in Nifchny-Nomgorob aufforberte. 
. Weit mehr jedoch als dieſes Denkmal zieht bie Kirche 
Waſſihy Blaſhennoi, vielleicht das wunderlichſte Bauwerk 
der Welt, unfere Aufmerkſamkeit anf fih. Dieſe Kirche 
wurde — wie es heißt und ſehr glaublich iſt — nach der 
eigenen Idee bed ſchrecklichen Zaten Joann Waſſiljewitſch, 
zum Andenken an die Eroberung von Kaſan, im Jahre 1554 
bon einem auslaäͤndiſchen Architekten erbaut. Die Grundidee 
bei der Anlage dieſes phantaftifch-nerfchnörkelten, koloſſal⸗ 
Heimtichen Bauwerles fcheint geweſen zu fein ein Gebäude 
binzuftellen, welches fich wicht allein als Ganzes von allen 
übrigen Kirchen der Welt ſtreng unterfcheiden follte, fondern 
an weichen auch alle einzelnen Theile des Ganzen, troß. ihrer 
gezwungenen Zuſammengehörigkeit, bie fchroffften Gegenſätze 
unter einander bilden ſollten. Dieſer Plan iſt denn auch in 
einer wirklich ſtaunenswerthen Weiſe ausgeführt, ſo daß kein 
Glied des Bauforpers dem andern ähnlich ſieht. Der untere, 
die eigentlichen Kirchenraͤume Bildende, ſcheinbar halb in Die 
Erbe gedrückte Theil, befteht aus neun abgefonderten, in 
Bauart und Verzierung gänzli von einander vexfchiedenen 
Kapellen, fiber welchen eben fo viele und eben fo verſchieden⸗ 
geftaltige Thürme und Kuppein auffteigen. Die Portale und 
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anderen hervorſpringenden Theile des Gebäudes find mit klei⸗ 
neren phramidalen Thürmchen geziert, und ganz vereinzelt 
macht fih an der Nordoftfeite noch ein niederer Thurm mit 
großem Stachellopfe bemerkbar. Don den fedhzehn theils 
fuppelgeftönten, theils fpikauslaufenden Thürmen des Bau- 
ungebeuerd erhebt ſich der dicke Mittelthurm mit feinen zugleich 
an chinefifchen, byzantinifchen, altitalienifchen und gothiſchen 
Geſchmack erinnernden Verzierungen am höchſten. Dod genug 
von diefem munderlichften und doch wunderbaren Denkmale 
der Baukunſt, deffen Beichreibung mit Worten unmöglich ift, 
und von welchem felbft die genauefte Zeichnung nur eine 
dürftige Anfchauung bieten fann. Der [hredlihe Zar foll 
mit dem Werke feiner Laune fo zufrieden gemefen fein, daß 
er, wie die Sage erzählt, dem Architeften die Augen aus⸗ 
ftechen ließ, um ihn zu verhindern anderswo ein Abnliches 
Bauwerk zu errichten . . . 

Mir wenden uns jebt dem heiligen Thore des Er- 
löſers zu, um einen Abfchiedsblid in. das innere des Kreuls 


zu werfen. Nur mit entblößtem Haupte darf man, jelbft bei - 


der firengften Kälte diefes aus einer langen, düfteren Mauer- 
höhlung beftehende Thor durchfchreiten, deſſen byzantiniſcher 
Bogen von einem ſtattlichen, im Geſchmack des deutſchen 
Mittelalters erbauten Thurme überragt wird. 

Nächſt dem oben erwähnten alten Zarenpalaſte mit der 
Granowitaja Palata nehmen hauptfächlich die drei Kathe⸗ 
dralen des Kreml, melde als Ippen aller ruffiihen Kirchen 
gelten fünnen, (denn Waflilg Blaſhennoi hat feine Nachab- 
mung gefunden) unfere Aufmerkjamkeit in Anſpruch. Unter 
ihnen nimmt die Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä, mit 
ihren mongolifchen Ruppeln und byzantinifchen Bogendächern 
die erfte Stelle ein. Hier befindet fih das, nach dem Volfs- 
glauben vom Evangeliften Lukas eigenhändig gemalte Bild 
der heiligen Jungfrau Maria; bier werden die Zaren gekrönt 
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und wird das größte Kleinod des Volkes, das Banner des 
Vaterlandes aufbewahrt. Profeſſor Blaſius hat ſeinem 
vortrefflichen Reiſewerle über Rußland’) genaue Grundriſſe 
und ſehr gelungene Zeichnungen der Hauptgebäude des Kreml 
beigegeben, auf welche ich diejenigen meiner Leſer verweiſe, 
welche genaue Anſchauungen der architektoniſchen Wunderlich⸗ 
feiten des mosfowiſchen Kapitols gewinnen wollen, denn alles 
Beſtreben, dieſe Formen mit Worten zu malen, iſt ein ver⸗ 
gebliches, weil ſie in ihrer Eigenthümlichkeit keine paſſenden 
Vergleiche außer ſich bieten. Nirgends iſt hier ein reiner 
Sthl, nirgends eine Spur freier Schöpfung zu finden, nirgends 
der Geſchmack eines beftimmten Volkes und SZeitalterd rein 
ausgeprägt; vielmehr ift Alles nah Willfür und Laune zu- 
fammengeworfen, überall bier der Kunſt Gewalt angetban um 
das Verſchiedenartigſte zu einigen und die einander widerftre- 
bendften Elemente durch Zwang zu binden. Der Often wie 
der Weiten, das Altertbum wie die Neuzeit, Ehinefen und 
Mongolen, Byzantiner und Römer, Staliener und Deutiche 
haben zur Gründung des Kreml ihren Tribut liefern müffen. 
Und fo ift durch phantaftifches Ueberfpringen aller mufter- 
giltigen Kunftregeln, durch kecke Verhöhnung aller hergebrachten 
Schulbegriffe ein Werk entftanden, deſſen Eigenthümlichfeit 
eben in diefem feltfamen Gemifche beftehbt, wo die fchroffften 
Gegenfäge der Baufunft mit den grellſten Farbenkontraſten 
(grünen Dächern, rothen Pfeilern, weißen Mauern, blauen 
Kuppeln 2.) wetteifern, um das Derfchiedenartige des Ein- 
zelnen recht in die Augen fpringen zu laffen, während das 
foloffale, vielgeftaltige Ganze, troß feiner launenhaften Zu- 
fammenftellung,, dod von wunderbarer, malerifcher Wirkung ift. 
Der Kreml paßt zu dem Boden, in welchen er wurzelt, 
und bei aller fremdartigen Mannigfaltigkeit feiner Beftand- 
theile trägt das Ganze Acht ruſſiſches Gepräge. Denn darin 
liegt eben die Eigenthümlichfeit Rußlands, daß es zugleih in 
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Aſien und Europa wurzelt und die Kräfte und Erzeugniſſe 
beider Welttbeile in feiner Weife ſich dienſtbar macht, 
ihnen ruffifhe Uniform anzieht, und fie als Mittel zu feinen 
Sweden verwendet. 

Kann man fih eine buntere Mufterfarte von Völkern, 
Sprachen, Religionen, Trachten, Sitten, Kunft- und Natur- 
erzeugniffen denken, als diejenige, aus welchen Rußland be- 
fiebt? Und kann man fich grellere Kontrafte denken als die- 
jenigen, welche hieraus entipringen? Während der Tſchuktſche 
an der Oftjpite Aſiens bei feinem Wallfiſchthran in hermetifch 
verfchloffenen Zelten von Rennthierfellen fawert, Iorgnetirt der 
parfümirte Peteröburger die Sängerinnen in der italienifchen 
Dper, reckt fidh der träge Georgier unter den Riefenplatanen 
feiner Heimat. Während in der einen Provinz das Qued- 
filber gefriert, daß ed fi hämmern läßt, gedeihen in der 
andern die herrlichften Weine und Südfrühte unter freiem 
Simmel. Während der Reifende im nördlichen Sibirien auf 


bundebefpannten Schlitten fährt, ziehen dur die Lande am. 


Arazed, am Kyros und Kuban Karamanen arabifher Kameele. 
Das isländifhe Moos und bie immergräne Myrthe; der 
Leopard und der Polarbär; das Rennthier und das Merinos 
haben in Rußland gedeihlichen Boden. Selbft unter den 
Strömen laſſen ſich Beifpiele finden zur Beranfchaulichung 
der Kontrafte, welche dieſes Riefenland erzeugt: die Heinen, 
unter Eis geboren Ströme des Kaukaſus rauſchen durch 
fonnige, immergrüne Länder in's Kaspiſche und in's Schwarze 
Meer, mährend der aus den glübenden Sandwülten der 
Mongolei fommende Jeniſſei mit den übrigen Riefenftrömen 
Sibiriens fich in's Eismeer ergießt. 

Chriſten verſchiedener Glaubensbekenntniſſe und Selten: 
Griechen, Armenier, Katholiken und Unirte, Lutheraner und 
Reformirte, Herrenhuter und Mennoniften haben m Rußland 
ihre Kirchen; eine halbe Million Juden ihre Synagogen, und 
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drei Millionen Muhammedaner ihre Moſcheen. Der Parſe 
kaſteit ſich zut Ehre Ormusd's vor den ewigen Feuern von 
Baku; der Kalmyk betet feinen Dalai-Lama an; der 
Bramine ſeinen Brama, und der tunguſiſche Schamane fein 
hölzerne Bökenbild ... 

AU diefe großartige, vorwiegend rohe Mannigfaltigkeit im 
Sitte, Glanben und Kultur, und die daraus entfpringenden 
Kontrafte finden im Kreml ihren bildlichen Ausdrud. 

Dieſelbe autefratifche Gewalt, welche in dieſen Bau⸗ 
werfen die ſchroffften Gegenſähe gewaltſam einigte, bat auch 
die vielen grumdverſchiedenen Bolfäffämme, vom öſtlichen 
Ozean bis zum bothniſchen Meerbuſen, und von den Grenzen 
der Tatarei bis zum Eidmeere, gewaltſam geemigt, jo daß 
für Alle nah Außen nur Eine Grenze, und im Innern 
des Rieſenſtaates nur Eine Münze, Ein Geſetz, Maß und 
Gewicht gilt. 

Dort neben ber Granowitaja Palata flieht Die 
Orusheinaja Palata ober dad Arſenal, wo man unter 
anderen Stleinodien auch die hundert Kronen ımd Scepter ber 
nah und nad den Zaren unterworfenen Fürſten als Merk. 
mürdigfeiten zeigt. *) 


* 


Dom Iwan Welifi aus, an deffen Fuße als ein unbe- 
wegliches Schauftüd die größte Glode der Welt ſteht, werfen 
wir unfern Scheibeblid auf die umliegende Stadt. (Die Glode 
bildet mit den beiden am neuen Arfenal ſtehenden Rieſen⸗ 
fanonen ein Merkwürdigkeitskleeblatt, welches am Ungeheuer⸗ 
lichkeit ſeines Gleichen auf Erben fuht. Das Metall einer 
einzigen diefer Kanonen würde binreichen um ein ganzes heut. 
ſches Fürſtenthum mit Geſchütz zu verforgen, während bie 
Giode ſo koloſſal it, daß das bei ihrem Sturze unten aus⸗ 
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geſprungene, verhältnißmäßig kleine Stück genügen würde um 
eine beſondere Glocke von nicht unbeträchtlicher Größe daraus 
zu gießen.) 

Wie Moskau als das Herz Rußlands, ſo iſt der Kreml 
mit dem gegenüberliegenden, weit ausgedehnten Baſar, als 
das Herz Moskau's zu betrachten. 

In drei unregelmäßigen Bogen ſchlingen fich breite, ge⸗ 
ſchmackvoll bepflanzte Boulevards um die drei mittleren Stadt⸗ 
theile Moskau's, welche den Kreml umgeben. In dem wid)- 
tigſten dieſer Stadttheile, deffen auf den Kreml ſchauende 
Fronte der Baſar (Gostini dworr) bildet, drängen — 
im Gegenfat zu der übrigen weitläuftig gebauten Stadt — 
Häufer und Menfchen fi) dichter zufammen, raffeln fortwäh- 
rend hunderte von Droſchken und Equipagen, herrfcht ein faft 
ununterbrochen lautes Leben und Treiben von mehr aſiatiſchem 
als europäifchen Anſtrich. Nach Maßgabe der Entfernung 
von diefem Mittel» und Nährpunkte der Stadt verringert fid) 
das ‚Leben in den Straßen, und in manden Stadttheilen 
berrfcht eine faft Ländliche Dede und Ruhe Prachtvolle 
Paläfte, die fi) der Mehrzahl nach in nichts Weſentlichem 
von unferen modernen Daläften unterfcheiden, wechſeln ab mit 
unanfehnlichen Solzhäufern, ſchmutzigen Kneipen, riefigen Rrons- 
gebäuden, alten und neuen Kirchen, Gartenanlagen und freien 
Plätzen. 

An freien Plätzen, großartigen Gartenanlagen und ſchö— 
nen Spaziergängen iſt Moskau überaus reich, wie denn die 
Stadt in ihrem achtzig Werſte meſſenden Umfange einen Raum 
einnimmt, welcher wenigſtens eine vierfach größere Bevölkerung 
tragen könnte. | 

Im Gegenfab zu Petersburg, wo in den fehnurgeraden 
Straßen die Häuſer militairifch gleihmäßig in Reih' und 
Glied aufgeftellt find, als ob fie jeden Augenblid bereit wären, 
eine Schwenkung nad) links oder rechts zu machen, ziehen fich 
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in Moskau faft alle Daläfte und Häufer, welche etwas für 
fih bedeuten wollen, aus ber ohnehin unregelmäßigen Straßen- 
linie möglihft weit zurück und fchieben aus dieſer Entfernung 
ein Gitter oder eine Verzäunung vor, um die gezogene Linie 
damit auszufüllen. 

Man bat berechuet,’) daß etwa ber vierte Theil aller 
Haufer in Moskau aus folhen Rüdzugsgebäuden beftebt, 
weldhe von weiten Hofräumen, Gärten oder Rafenplägen um⸗ 
geben find. Es ift eine Eigenthümlichkeit der alten Moskowiter 
(welche fi) überhaupt durch freieren Sinn und größere Selbft- 
Kändigfeit von den Petersburgern unterfcheiden), daß (jeder 
fein Haus bier nad) feinem eigenen Geſchmacke, feiner eigenen 
Laune oder Grille baut. 

Der Peteröburger fieht mit ſtlaviſcher Aengftlichfeit vor 
Allen darauf, daß fein Haus dem des Nachbars möglichſt 
ähnlih werde; der Moskowiter dagegen fucht feine Genug» 
thuung darin, Daß fein Haus von dem des Nachbars ſich 
moͤglichſt unterfcheide, fei e8 auch nur durch äußere Schnörtelei 
dder Verzierung. Reiche Moskowiter haben, von ihren Reifen 
beimfehrend, nachahmungsweiſe venetianifche und florentinifche 
Palüfte, gotbifhe Baumerfe und Schweizerhäufer nad) Moskau 
berfeßt. Andere haben fich darin gefallen, Häufer in chinefi- 
ſchem Geſchmack anzulegen und ihnen eine entſprechende Ein- 
faffung zu geben. Die vielen eingewanderten Armenier, Geor- 
ger, Griehen, Tataren und Perfer haben in Moskau nicht 
nur ihre volksthümlichen Tempel, fondern find auch, foweit es 
das Klima geftattet, in ihren häuslichen Einrichtungen den 
heimatlihen Erinnerungen treu geblieben. 

Denft man fi) unter diefe vielgeftaltige, im Einzelnen 
‚oft Eomifche und barode, im großen Ganzen aber malerifche 
Naſſe der Privathäufer die zahlreichen, durchgängig foloffalen 
Öffentlichen Gebäude (da8 große Findelhaus allein umfchließt 
26,000 Menfchen!) vertheilt, fo hat man einen ungefähren 
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Begriff von Dem gewaltigen Eindruck, welchen ein Rundblick 
vom Iwan Welili auf die hügelgetragene Mosquaſtadt er- 
zeugt, aus welcher ſechs hundert Kirchen ihre Tauſende von 
Thürmen und ſchimmernden Kuppeln emporſtrecken. Genießt 
man vollends eines ſolchen Rundblicks bei großen Illumina⸗ 
tionen, mo Millionen buntfarbiger Limpchen wie glänzende 
Perlenſchnüte die Stadt in allen Richtungen umziehen und 
durchſchimmern, jo ift der Emdrud ein überwältigender, un- 
auslöſchlicher. 

Nur das ewige Rom, wo ſich Alles in reineren Umriſſen 
zeichnet und durch größere Erinnerungen verklärt wird, — 
und das meerbeſpülte Konſtantinopel, wo ſtatt ſchwerfälliger 
Glockenthürme ſchlanke Minarets in blendender Weiße auf 
ſteigen und die leuchtenden Kuppein bie Form des Himmels 
tragen, der fich über ihnen wölbt, vermögen einen noch groß⸗ 
artigeren und fehöneren Geſammtblick zu bieten. Die übrigen 
mir befanmten Städte Europa's ftehen in malerifcher Wirkung 
weit hinter Moskau zurück. 
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Zweites Kapitel. 


Bon Moskau bis zu den Steppen des Don. 


In feinan andern Bande habe ich ſolche Anhänglickeit, ſolche 
Liebe des Volkes zu feiner Sauptftabt gefunden, wissber Muffe 
fie bei jeder Gelegenheit, oft in rührender Weiſe an ben Tag 
legt. Nur der Schmerz des Abſchiedes vom Vaterhauſe, oder 
die Freude über die Rüdfehr in baffelbe nad langer Trennung, 
läßt fich den wehmüthigen oder freubigen Gefühlen bes ächten 
Ruffen vergleichen, der fein gelichtes Muskau verläßt ober 
wiederfiebt. 

Dem glänbigen Bewohner bed Innern ift ein Beſuch 
der Zarenſtadt eine eben fo heilige Angelegenheit, ald tem 
gläubigen Türken eine Bilgerfahrt nach Mekka und Mebina. 
Er nennt Moskau nur fein »Mürkterchen«, und verſchwendet 
in der Sehnfucht danach, wie in der Erinnerung daran, . die 
zärtlichſten Ausbräde, 

»Wott Mosquäal« (da ift Moslau!) ruft mit freudi⸗ 
gem Stolze ber Rutfcher den Reifenden zu, wenn bie goldenen 
Kuppeln der Stadt vor ihm auffteigen. »Proschtschai 
mätjuschka Mosquä!« (lebwohl Mütterhen Moskau!) 
ruft er wehmäthig, wenn er die geliebte Stadt wieder meiden 
muß. Dann treibt er fein Dreigefpann, wovon gewöhnlich 
zwei Dferde auf der Wildbahn laufen, zu größerer Eile an, 
daß dem Reiſenden in dem kleinen, offenen, unbequemen 
Kaſtenwagen alle Glieder Inaden, und er fih nur mit Mühe 
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ſculerea Isturier Pre maufhaitiam er Sm m 
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Tiees Glitbern Irgenmt 1 Im Srituher Ruldei, 
wÄAdes 113 auze Rab Yrmmt serurıt mu Dem Iohen Yogem 
käuaens , weider über Tem Kur 5 Tedreintertes er Irma 
efkart, bilder Die weientich zeerihe Deizibe ſeder ruikichen 
Tıeigevamni. Tem melıuelices Gchummmel ziert in ter 
eichcchte bei tuchen Herzens zu? Ber mindern Teche cine 
neh ziöhere Asle, als bei uni tie Sikimge des Tchberee. 
Um ten hunderten von Yietern, u tem das Geikmgel 
bes Glodchens von Waldai Anlıh zeachen, wertuwnt beienders 
Cineb erwähnt zu werben, weldes nicht bins tagtäglich won 
allen Autihern und Fuhrlenten des weiten Jurenreichs ge- 
fungen wird, ſondern überhaupt im Munde bes ganzen Tolles 
lebt und feine Wirkung auf Chren und Seren ber Zuhörer 
niemals verfehlt. Obgleich es dieſe Wirkung hauptjächlic 
feiner vollathümlichen Weiſe und den dadurch gemwedien An- 
Hängen und Erinnerungen zu verbanfen bat und deshalb von 
Ausländern nie ganz verfianden und empfunden werben fann, 
will ich doch verſuchen, durch Verdeutſchung des Liedes Euch 
einen Begriff davon zu geben: 


Die Troika, oder das Dreigeſpann. 


Das Licht war fladernd im Verglimmen, 
Das Teuer im Kamin verglüht — 

Da klang's in mir wie fremde Stimmen, 
Ein Traum bezaubert mein Gemäth. 
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Fern kommt ein Dreigefpagn geflogen, 
Stürmt auf dem Heerweg laut herbei; 
Dod trüb und Eagend unterm Bogen 
Erflingt das Gloöckchen von Walbai. 


Früh hat's den Fuhrmann fortgetrieben, 
So ſchwül ward's ihm um Mitternacht — 
Er ſang ein Lied von ſeiner Lieben, 

Von ihrer blauen Augen Pracht: 


Ach, blaue Angen, warum brennt ihr 
So tief in meine Seele mir! 

Ad, böfe Menfhen, warum trennt ihr 
Zwei Herzen bie fo Eins wie wir! 


Leb Moskau wohl, fo lieb und theuer! 
Leb wohl, leb wohl, Du füße Maid! 
Ich fterbe wie ein rauchend Feuer 
Vergeſſen in ber Einfamteit! 


* * 
* 


Mur in wenigen Umriffen fdhildere ich Euch die Be- 
wohner und Zuftände jener einförmigen Yandftriche und unab- 
jebbaren Steppen, melde wir zu durchwandern haben, bevor 
wir hinauffteigen zu der majeftätifchen Gebirgswelt des Kaukaſus. 

Noch ift der September nicht zu Ende, und ſchon trägt 
die Landfchaft um uns her ein winterliches Gepräge. 

Der Himmel ift grau ummölft und mitten am Tage 
durchdunkelt's die Luft wie beim Hereinbrechen der abendlichen 
Dämmerung; auf den kahlen Zweigen der Bäume wiegen fich 
Schwärme von Krähen und Raben; fchaurig pfeift der Herbft- 
wind über die fchneebededten Felder ‚bin, durch melde der 
Fahrweg fi) mwindet wie ein riefiger fchwarzer Streifen; denn 
noch liegt das Eis zu dünn und der Schnee zu-Ioder, um 
den Hufen der Pferde und den einfchneidenden Wagenrädern 
zu wibderftehen, und jedes Mal beim Ducchbrechen der leichten 
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Winterdecke quillt's ans dem ſchlammigen Boden hervor ſchwarz 
wie Theerquellen. 

Trotz bes fetten, fruchtbaren Bodens, welcher die Gou- 
vernements von Tula und Woronefch fo vortbeilhait aus- 
zeichnet, finden wir hier in den elenden Dörfern eine arme, 
verfümmerte Bevölkerung. 

Diefe betrübende Erfcheinung hat namentlid darin ihren 
Grund, daß diefe beiden Gouvernements größtentheils in Eleine 
Gutsherrſchaften zerfallen ;° je Eleiner aber die Anzahl Leibeigener 
eines Edelmann ift, defto größer find die Opfer, die er von 
ihnen fordert. 

Es giebt Familien, die in Petersburg und Moskau ein 
Haus machen, ohne andere Einfünfte zu haben als die Abgaben, 
welche fie von vier. bis fechähundert Leibeigenen zichen. 

Mas Munder, daß die armen Bauern feinen höheren 
Lebenszweck fennen, als ſich abzumühen für ihren Gutäherrn, 
ohne an Verfchönerung ihres eigenen fummerbollen Daſeins 
zu denfen. (Diefe Bemerkungen wurden im Jahre 1843 ge- 
macht. Durch die Aufhebimg der Leibeigenfhaft ift feit dem 
ein großer Umſchwung zum Beſſeren eingetreten.) 

Trotzdem findet man unter diefem zähen, fügfamen Ge- 
ſchlechte nicht felten woblgebildete, kräftige Männergeſtalten, 
während eine ſchöne trau bier, mie überall in Rußland, zu 
den größten Seltenheiten gehört. Die Tchweren Arbeiten, benen 
fie bier mehr ald in allen anderen Ländern, von Tugend auf 
unterworfen find, Die ungefunde Luft in den dumpfen, unrein- 
lichen Wohnungen, die geringe Dflege, melde fie auf fi ver- 
wenden und fo manche andere drücdende Umftände, treten der 
freien Körperentwidelung hemmend entgegen. 

In den Städten, durch welde der Weg und führt, ron 
Moskau bis hinaus über Woronefch, mo die fräuterreiche 
Steppe der Kofaten beginnt, fällt uns vor Allem die Ein- 
förmigfeit in der Bauart der Häuſer auf. 
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Wer Moskau geſehen, kennt alle anderen ruſſiſchen 
Städte. 

Sehen wir ab von dem völlig modernen Peteröburg, fo 
offenbart fidy eigentlih nur in Moskau eine große, wenn auch) 
rohe Mannigfaltigkeit architektonifcher Geftaltungen; faft nur 
hier bat man den Eindrud einer wirklichen Stadt, einer 
dauernden Anfiedlung gewerbfleißiger Menihen. 

Die meiften übrigen Städte dieſes Tandes, mit ihren 
fhnurgeraden Straßen, ihren fafernenartig gebauten, gelb 
oder weiß übertünchten Häuſern, erfcheinen wie großartige 
Karawanſerei's, und die Menfchen darin wie unftäte Pilger. 

Denn der Rufje Eennt feine Heimat in unferem Sinne 
des Wortes. Er kann die ihm angeerbte Nomabennatur des 
großen Wandervolks, dem er entjproffen, nicht verläugnen. 

Auch machen noch heute die Verhältniffe des Landes ein 
gefichertes Stillleben unmöglich. 

Der lebhafte Binnenhandel, der Krieg im Kaukaſus, die 
meitverzweigte Verwaltung, der häufige Beamtenwechſel, und 
hundert andere Umftände bedingen ein ftetes Sin- und Herzichen 
in dem fi) über drei Welttheile ausdehnenden Riefenreiche. 

Der Arzt, welder heute in Moskau fein Eramen ge- 
macht, kurirt vielleicht in wenigen Wochen ſchon die Gallen- 
fieber an den Küften des fchwarzen Meere; — der neuper- 
mählte Beamte, welcher fich eben im Petersburg häuslich 
niedergelaffen, erhält plöglih Beſchäftigung in einer Kanzlei 
an der Grenze von China; — der Gardeoffizier, welcher am 
Abend feine Geliebte befuchen will, wird unverhofft Nach⸗ 
mittags al3 Kourier nad dem Kaukaſus entfendet. In ähn⸗ 
liher Weiſe geht's durch alle Klaſſen der Gefellichaft. 

Und weil der Ruffe fi) nirgends dauernd heimiſch fühlt, 
fühlt man ſich auch nirgendE dauernd heimiſch mit ihm. 

Ihn beherrſcht nicht die füße Macht ber Gewohnheit 


und der Zauber der Erinnerung. Er wurzelt nicht in der. 
F. Bodenſtedt. I. 
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Vergangenheit und denkt nicht an die Zukunft. Dieſer ächt 
orientaliſche Charakterzug des Ruſſen, nur für den Augenblick 
zu leben und nur die Gegenwart zu genießen, ſpricht fich auch 
in ſeiner Wohnung aus. 

Er baut fein Haus nur fire ſich und feine eigenen Be⸗ 
dürfniſſe, ohne feiner Nachkommen babei zu gebenfen. Und 
weil er meder Erfindungsgeift bat, noch Geſchmack an ſchönen 
Bauwerken, noch Geduld lange zu warten, läßt er fein Haus 
bauen nach dem Mufter der umftehenden Häuſer, und gewühn- 
lich mit einer Eile, daß die Gebäude oft nach wenigen “Jahren 
ſchon außfehen, mie übertändte Ruinen. 

Daher die falte Einförmigkeit der ruffifben Städte, und 
die eigenthümliche Erfcheinung, daß man es feinem Suufe 
anfiebt, ob es por einem, vor zehn oder por hundert 
Jahren gebaut wurde — im Gegenfab zu den alten Städten 
Deutfchlands, Italiens und anderer Länder, mo die Gebäude 
gleichſam lebendige Blätter der Gefchichte find, belehrende Ver⸗ 
mittler zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart. 

Das einzig Bemerkenswerthe der xruffifhen Städte find 
ihre ſchmuckreichen Kirdyen und großartigen Baſars. 

Wie in der Architektur, find die Muffen auch in der 
Bildhauerkunſt und Malerei weit hinter allen Völkern Europa's 
zurüdgeblieben. 

Der Einwand , daß der Druck der Leibeigenfchaft, welcher 
auf der großen Maſſe des Volkes Laftete, jede freie Geiſtes⸗ 
thätigfeit, jeden böheren Auffchwung unmöglich gemacht, — 
wird entkräftet durch das Beifpiel der Völker des Alterthums, 
wo unter Ähnlichen Zuftänden die Kunft ihre höchſte Ausbil: 
dung erreichte, und der Genius des Volkes ebenfalls auf 
Koften der gedrückten Maffen ſich feine ewigen Denk: 
mäler fchuf. 

Zudem datirt die Einführung der Leibeigenfhaft in Ruß- 
land bekanntlich erfi aus den Iehten Jahrhunderten, wo die 
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Rufen fchon in lebhafterem Berbehr mit dem Auslande ftan- 
den. Über weder ber fremde Einfluß, noch dee Schu und 
die Begünftigung, welche die Zaren den Künſten angebeihen 
liegen, vermochte die Reigung Dafür unter ben Ruffen zu för- 
dern, eben weil ihr aufteter Stun, ihr Sang zum Romaben- 
leben fie den an Die Schelle feſſelnden Beichäftigungen ent- 
ftemdete. 

in den wenigen Heberreften bilbliher Darftellungen ber 
Rufien (wie der Sinnen überhaupt), bie aus früherer Zeit 
auf und gelommen, offenbaren fid nur bie roheſten Anfänge 
der Kunſt. 

Die Chroniken erzählen von Bildfäulen der alten Sla⸗ 
vengettheiten: Perun's, des Donnergotte; Ußlad's, bes 
Gotie3 der rende; Woloß', des Gottes ber Heerden; 
Stribog's, des Gottes der Winde; Lada's, der Gbttin 
der Liebe und Schönheit;“) — doch ift leider daden nichts 
bis auf die Gegenwart gekommen. Man kann annehmen, 
dag fie auf gleiher Stufe ſtanden mit jenen ungeſchlachten 
Steinbildern, melde man noch bin md wieder in den 
weiten, vom Don und vom KRuban durchſtrömten Koſaken⸗ 
fieppen findet. 

Im Gegenfab zu der Bernachläffigenn, welche bie bil- 
denden Künfte in Rußland fanden, und zwar aus denfelben 
Urfachen, welche dieſe Vernachläffigung bewirkten, erzeichte 
die Sprache hier ſchon fehr früh einen hoben Grad der Aus- 
bildung. 

Sie wurde die “alleinige Trägerin alles geiſtigen und 
fittlichen Inhalts des Volkes; in ihr Eonnte ber Rufe Monu- 
mente jchaffen, die ihn auf feinen Wanderungen begleiteten ; 
ihr hauchte er al fein Denken und Sinnen, all fein Leib 
und Wehe ein, und ihre biegfamen, Eangreichen formen 
fhmiegten fich leicht allen Beduͤrfniſſen An. 
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gefprungene, verhältnigmäßig eine Stüd genügen würde um 
eine befondere Glode von nicht unbeträchtlicher Größe daraus 
zu gießen.) 

Mie Moskau als das Herz Rußlands, fo ift der Kreml 
mit dem gegenüberliegenden, weit ausgedehnten Baſar, als 
dad Herz Moskau's zu betrachten. 

In drei unregelmäßigen Bogen fchlingen fi) breite, ge 
ſchmackvoll bepflanzte Boulevard um die drei mittleren Stabt- 
theile Moskau's, welche den Kreml umgeben. In dem wid) 
tigften dieſer Stadttheile, deſſen auf den Kreml fchauende 
Fronte der Bafar (Gostini dworr) bildet, drängen — 
im Gegenfab zu der übrigen meitläuftig gebauten Stadt — 
Häufer und Menſchen fi dichter zuſammen, raffeln fortwäh- 
rend hunderte von Drofchken und Equipagen, herrſcht ein faft 
ununterbrochen lautes Leben und Treiben von mehr afiatifchem 
als europäifhen Anſtrich. Nach Maßgabe der Entfernung 
von dieſem Mittel» und Nährpunkte der Stadt verringert ſich 
das Leben in den Straßen, und in manchen Stadttheilen 
berricht eine faft Ländliche Dede und Ruhe. Prachtvolle 
Daläfte, die fih der Mehrzahl nach in nichts Wefentlichen 
bon unferen modernen Daläften unterfcheiden, wechfeln ab mit 
unanfehnlichen Solzhäufern, ſchmutzigen Kneipen, tiefigen Krons⸗ 
gebäuden, alten und neuen Kirchen, Gartenanlagen und freien 
Plätzen. 

An freien Plätzen, großartigen Gartenanlagen und fchö- 
nen Spaziergängen ift Moskau überaus reich, wie denn die 
Stadt in ihrem achtzig Werfte mefjenden Umfange einen Raum 
einnimmt, welcher wenigſtens eine vierfach größere Bevölkerung 
tragen könnte. | 

Im Gegenfab zu Petersburg, wo in den fehnurgeraden 
Straßen die Häufer militairifh gleihmäßig in Reih' und 
Glied aufgeftellt find, als ob fie jeden Augenblid bereit wären, 
eine Schwenfung nach links oder rechts zu machen, ziehen fid 
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in Moskau faft alle Daläfte und Häufer, melde etwas für 
fih bedeuten wollen, aus der ohnehin unregelmäßigen Straßen- 
linie möglichſt weit zurück und fchieben aus biefer Entfernung 
ein Gitter oder eine Verzäunung vor, um die gezogene Finie 
damit auszufüllen. 

Man bat berechnet,’) daß etwa der vierte Theil aller 
Käufer in Moskau aus ſolchen Rückzugsgebäuden befteht, 
welche von weiten Hofräumen, Gärten oder Rafenplägen um- 
geben find. Es ift eine Eigenthümlichkeit der alten Moskowiter 
(weiche ſich überhaupt durch freieren Sinn und größere Selbft- 
fändigfeit von den Petersburgern unterfcheiden), daß jeder 
fein Haus bier nad, feinem eigenen Gejchmade, feiner eigenen 
Laune oder Grille baut. 

Der Petersburger fieht mit ſtlaviſcher Aenaftlichkeit vor 
Allem darauf, daß fein Haus dem des Nachbars möglichft 
ähnlich werde; der Moskowiter dagegen fucht feine Genug- 
thuung darin, daß fein Haus von dem des Nachbars fid, 
möglichft unterfcheide, fei e8 auch nur durch äußere Schnörtelei 
oder Verzierung. Reiche Moskowiter haben, von ihren Reifen 
beimfehrend, nachahmungsweiſe venetianifche und florentinifche 
Daläfte, gotbifche Bauwerke und Schweizerhäufer nah Moskau 
verfeßt. Andere haben fich darin gefallen, Häufer in chinefi- 
ihem Geſchmack anzulegen und ihnen eine entfprechende Ein- 
faffung zu geben. Die vielen eingewanderten Armenier, Geor⸗ 
gier, Griehen, Tataren und Perfer haben in Moskau nicht 
nur ihre volfsthümlichen Tempel, fondern find auch, foweit es 
dad Klima geftattet, in ihren häuslichen Einrichtungen den 
heimatlihen Erinnerungen treu geblieben. 

Denft man fi unter dieſe vielgeftaltige, im Einzelnen 
oft komiſche und barode, im großen Ganzen aber malerifche 
Maſſe der Privathäufer die zahlreichen, durchgängig foloffalen 
öffentlichen Gebäude (das große Findelhaus allein umſchließt 
26,000 Menfchen!) vertheilt, fo bat man einen ungefähren 
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Begriff von dem gewaltigen Eindruck, welchen ein NRundblid 
vom Iwan Welili auf die bägelgetragene Mosquaſtadt er- 
zeugt, aus welcher ſechs hundert Kicchen ihre Taufende von 
Thürmen und ſchimmernden Kuppeln emporſtreckten. Genießt 
man vollends eines ſolchen Rundblicks bei großen Illumina⸗ 
tionen, wo Millionen buntfarbiger Bämpchen wie glänzende 
Perlenſchnüte die Stabt in allen Richtungen umziehen und 
durchſchimmern, fo ift der Emdrud ein überwältigender, un- 
auslöfclicher. 

Nur dad ewige Rom, mo fid) Alles in reinexen Umriſſen 
zeichnet und durch größere Erinnerungen verklärt wird, — 
und: das meerbeipälte Konftantinopel, wo ftatt ſchwerfälliger 
Glodenthürme fchlanfe Minarets in biendender Weiße auf 
fteinen und die leuchtenden Kuppein bie form des Simmel 
tragen, der fich über ihnen wölbt, vermögen einen noch groß⸗ 
artigeren und fehöneren Geſammtblick zu bieten. Die übrigen 
mir bekannten Städte Europa's ſtehen in maleriſcher Wirkung 
weit hinter Moskau zurück. 
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Zweites Kupitel. 


Bon Moskau bis zu den Steppen des Don. 


In feinen andern Sande habe ich folche Auhänglichkeit, ſolche 
Liebe des Volkes zu feiner Hauptſtadt gefunden, winsber Ruſſe 
fie bei jeder Gelegenheit, oft in rührender Weiſe an ben Tag 
legt. Nur der Schmerz des Abſchiedes vom Vaterhauſe, oder 
die Freude über die Rückkehr in daffelbe nad) langer Trennung, 
läßt fih dem wehmüthigen oder freudigen Gefühlen bes ächten 
Rufjen vergleichen, der fein geliebte Moskau verläßt oder 
wiederfiebt. 

Dem glüubigen Bewohner des Innern ift ein Beſuch 
der Zarenſtadt eine eben fo heitige Angelegenheit, ald dem 
gläubigen Türken eine Bilgerfahrt nah Mekka und Medina. 
Er nennt Moslau nur fein »Müktecchen«, und verſchwendet 
in der Sehnfucht danach, wie in der Erinnerung baran, bie 
zärtlichften Ausdrücke. 

»Wott Mosquà!« (da ift Moskau!) ruft mit frendi- 
gem Stolze der Kutſcher dem Reifenden zu, wenn bie goldenen 
Kuppeln der Stadt vor ihm auffteigen. »Proschtschai 
mätjuschka Mosqua!« (lebwohl Mütterhen Moskau!) 
ruft er wehmäthig, wenn er die geliebte Stadt wieder meiden 
muß. Dann treibt er fein Dreigefpann, wovon gewöhnlich 
zwei Pferde auf der Wildbahn laufen, zu größerer Eile an, 
dag dem Reiſenden in dem fleinen, offenen, unbequemen 
Kaftenwagen alle Glieder Inaden, und er fih nur mit Mühe 
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vor dem Hinausſtürzen wahrt, während die Telega trob der 
ſchlechten, bolprigen Wege unaufhaltfam über Stod und 
Stein dahinrollt und der Kutfcher durch Pfeifen, Schnalgen, 
Fluchen, oder durch feltfame, dem Pferde geltende Zurufe 
feine Bruſt erleichtert, bis er in die richtige Stimmung 
fommt, zum Klange des Glödchens von Waldai ein klagen⸗ 
des Lied anzuſtimmen. 

Dieſes Glöckchen (beigenannt nach dem Städtchen Waldai, 
welches das ganze Reich damit verſorgt), an dem hohen Bogen . 
hängend , welcher über dem Kopfe des Deichfelpferdes der Troifa 
auffteigt, bildet die weſentlich poetifche Beigabe jeden ruffifchen 
Dreigefpaand. Sein melancholifches Gebimmel fpielt in der 
Geſchichte des ruffifchen Herzens und der ruſſiſchen Poefie eine 
noch größere Rolle, als bei ung die Klänge de8 Poſthorns. 
Unter den hunderten von Liedern, zu denen das Geklingel 
des Glöckchens von Waldai Anlaß gegeben, verdient befonders 
Eines erwähnt zu werden, welches nicht blos tagtäglich von 
allen Kutſchern und Fuhrleuten des weiten Zarenreichd ge 
fungen wird, fondern überhaupt im Munde des ganzen Volkes 
lebt und feine Wirkung auf Obren und Herzen der Zuhörer 
niemal® verfehlt. Obgleich es diefe Wirkung bauptfächlich 
feiner volksthümlichen Weiſe und den dadurch geweckten An- 
Hängen und Erinnerungen zu verdanken bat und deshalb von 
Ausländern nie ganz verftanden und empfunden werben fann, 
will ich doch verfuchen, durch Verdeutfchung des Liedes Euch 
einen Begriff davon zu geben: 


Die Troika, oder das Dreigeſpann. 


Das Licht war flackernd im Verglimmen, 
Das Feuer im Kamin verglüht — 

Da klang's in mir wie fremde Stimmen, 
Ein Traum bezaubert mein Gemuth. 
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Fern kommt ein Dreigeſpaun geflogen, 
Stürmt auf dem Heerweg laut herbei; 


Doch trüb und klagend unterm Bogen 
Erklingt das Gloöckchen von Waldai. 


Früh hat's den Fuhrmann fortgetrieben, 
So ſchwül ward's ihm um Mitternacht — 
Er ſang ein Lied von ſeiner Lieben, 

Von ihrer blauen Augen Pracht: 


Ach, blaue Angen, warum brennt ihr 
So tief in meine Seele mir! 

Ach, böſe Menſchen, warum trennt ihr 
Zwei Herzen die ſo Eins wie wir! 


Leb Moskau wohl, ſo lieb und theuer! 
Leb wohl, leb wohl, Du füße Maid! 
Ich ſterbe wie ein raudend Feuer 
Vergeſſen in ber Einfamteit! 


* %* 
%* 


Nur in wenigen Umriffen fchildere ih Euch die Be- 
wohner und Zuftände jener einfürmigen Landftrihe und unab- 
ſehbaren Steppen, welche wir zu durchwandern haben, bevor 
wir hinauffteigen zu der majeftätifchen Gebirgswelt des Kaukaſus. 

Noch ift der September nicht zu Ende, und ſchon trägt 
die Landfchaft um und ber ein mwinterliches Gepräge. 

Der Himmel ift grau ummölft und mitten am Tage 
durchdunkelt's die Luft wie beim Sereinbrechen der abendlichen 
Dämmerung; auf den kahlen Smeigen der Bäume wiegen ſich 
Schwärme von Krähen und Raben; fchaurig pfeift der Herbft- 
wind über die fchneebededten Felder bin, durch welche der 
Fahrweg fi) windet wie ein riefiger fchwarzer Streifen; denn 
nody liegt das Eid zu dünn und der Schnee zu-loder, um 
den Hufen der Pferde und den einfchneidenden Wagenrädern 
zu widerſtehen, und jedes Mal beim Ducchbrechen der leichten 


Winterdecke quillt'S and dem fhlammigen Boden berbor ſchwarz 
wie Theerquellen. 

Trotz des fetten, fruchtbaren Bodens, welcher die Gou- 
vernement3 von Tula und Woroneſch fo vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet, finden wir bier in den elenden Dürfern eine arme, 
verfümmerte Bevölkerung. 

Diefe betrübende Erſcheinung hat namentli darin ihren 
Grund, daß diefe beiden Gouvernements größtentheils in fleine 
Gutsherrſchaften zerfallen; je Eleiner aber die Anzahl Leibeigener 
eines Edelmanns ift, defto größer find die Opfer, die er von 
ihnen fordert. 

Es giebt Familien, die in Petersburg und Moskau ein 
Haus machen, ohne andere Einkünfte zu haben al3 die Abgaben, 
welche fie von vier- bis ſechshundert Leibeigenen zichen. 

Mas Wunder, daß die armen Bauern feinen höheren 
Lebenszweck kennen, als fich abzumüben für ihren Gutäheren, 
ohne an Verfchönerung ihres eigenen fummervollen Dafeins 
zu denken. (Diefe Bemerkungen wurden im jahre 1843 ge— 
macht. Durch die Aufhebimg der Leibeigenfhaft ift feit dem 
ein großer Umfchwung zum Beſſeren eingetreten.) 

Trotzdem findet man unter diefem zähen, fügſamen Ge- 
ſchlechte nicht felten wohlgebildete, kräftige Männergeſtalten, 
während eine ſchöne trau bier, mie überall im Rußland, zu 
den größten Seltenheiten gehört. Die jchweren Arbeiten, denen 
fie bier mehr als in allen anderen Ländern, von Tugend auf 
unterworfen find, die ungefunde Luft in den dumpfen, unrein- 
lichen Wohnungen, bie geringe Pflege, welche fie auf fich ver- 
wenden und fo manche andere drücdende Umftände, treten der 
freien Körpeventwidelung hemmend entgegen. 

In den Städten, durch melde der Weg ung führt, ven 
Moskau bis hinaus über Woronefch, wo die fräuterreiche 
Steppe der Kofaten beginnt, fällt und vor Allem die Ein- 
förmigfeit in der Bauart der Häuſer auf. 
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Wer Moskau geſehen, kennt alle anderen ruſſiſchen 
Stäbte. " 

Sehen wir ab von dem völlig modernen Peteröburg, fo 
offenbart fi) eigentlich nur in Moskau eine große, wenn auch 
rohe Mannigfaltigkeit architeltonifcher Geftaltungen; faft nur 
bier bat man den Eindrud einer wirklichen Stabt, einer 
dauernden Anfieblung gewerbfleigiger Menfhen. 

Die meiſten übrigen Städte dieſes Landes, mit ihren 
fhnurgeraden Straßen, ihren kaſernenartig gebauten, gelb 
oder weiß übertünchten Häuſern, erjcheinen wie großartige 
Karawanſerei's, und die Menſchen darin wie unftäte Pilger. 

Denn der Ruſſe fennt keine Heimat in unferem Sinne 
des Wortes. Er kann die ihm angeerbte Nomabennatur des 
großen Wandervolks, dem er entfproffen, nicht verläugnen. 

Auch machen noch heute die Verhältniſſe des Landes ein 
gefichertes Stillleben unmöglich. 

Der lebhafte Binnenbandel, der Krieg im Kaufafus, die 
meitverzweigte Verwaltung, der häufige Beamtenwechfel, und 
hundert andere Umftände bedingen ein ftete8 Sin- und Herziehen 
in dem fich Üiber drei Welttheile ausdehnenden Riefenreiche. 

Der Arzt, welcher heute in Moskau fein Examen ge- 
macht, furirt vielleicht in wenigen Wochen fchon die Gallen- 
fieber an den Küften des ſchwarzen Meered; — der neuber- 
mählte Beamte, welcher fi) eben im Petersburg häuslich 
niedergelaffen, erhält plötzlich Beſchäftigung in einer Kanzlei 
an der Grenze von China; — der Gardeoffizier, welcher am 
Abend feine Geliebte befuchen will, wird unverhofft Nach— 
mittags als Kourier nad) dem Kaukaſus entjendet. In ähn- 
licher Weiſe geht's durch alle Klaffen der Geſellſchaft. 

Und weil der Ruffe fi nirgends dauernd heimifch fühlt, 
fühlt man fi) auch nirgends dauernd heimifch mit ihm. 

Ihn beberrfcht nicht die füße Macht der Gewohnheit 
und der Zauber der Erinnerung. Er murzelt nicht in der 

5. Bodenftedt. I. 
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Vergangenheit und denft nicht an die Zukunft. Dieſer ächt 
orientalifche Charakterzug des Ruffen, nur für den Augenblid 
zu leben und nur die Gegenwart zu genießen, fpricht fi auch 
in feiwer Wohnung aus. 

Er baut fein Haus nur flir fi und feine eigenen Be⸗ 
dürfniffe, ohne feiner Nachkommen babei zu webenfen. Und 
weil er weder Erfindungsgeift hat, noch Geſchmack an fchönen 
Bauwerken, noch Geduld lange zu warten, läßt er fein Haus 
bauen nach dem Mufter der umftehenden Häuſer, und gewühn- 
lih mit einer Eile, daß die Gebäude oft nad) wenigen “Jahren 
ſchon ausfehen, wie übertändte Ruinen. 

Daher die falte Einförmigkeit der ruſſiſchen Städte, und 
die eigenthümliche Erfcheinung, daß man es feinem Hauſe 
anfiebt, ob es dor einem, vor zehn oder vor hundert 
Jahren gebaut wurde — im Gegenſatz zu den alten Städten 
Deutfchlands, Italiens und anderer Länder, mo die Gebäude 
gleichfam lebendige Blätter der Gefchichte find, belehrende Ver- 
mittler zmifchen Vergangenheit und Gegenwart. 

Das einzig Bemerkenswerthe der ruffifchen Städte find 
ihre ſchmuckreichen Kirchen und großartigen Baſars. 

Wie in der Architektur, find die Ruſſen auch in der 
Bildhauerfunk und Malerei weit hinter allen Völkern Europa's 
zurücgeblieben. 

Der Einwand , daß der Drus der Leibeigenfhaft, welcher 
auf der großen Maſſe des Volkes laftete, jede freie Geiftes- 
thätigfeit, jeden höheren Aufihwung unmöglich gemaht, — 
wird entfräfter durch das Beifpiel der Völker des Alterthums, 
wo unter ähnlichen Zuftänden die Kunft ibre höchſte Ausbil: 
dung erreichte, und der Genius des Volkes ebenfalls auf 
Koften der gedrückten Maffen ſich feine ewigen Dent- 
mäler ſchuf. 

Zudem datirt die Einführung der Leibeigenfhaft in Ruß⸗ 
land befanntlich erfi aus ben lebten Jahrhunderten, wo die 
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Ruſſen ſchon in lebhafterem Berbehr mit dem Auslande flan- 
den. Über weber der fremde Einfluß, noch der Schuß und 
die Begünftigung, welche die Zaren den Künften angebeiben 
liegen, vermochte die Neigung dafür unter ben Ruffen zu für- 
dern, eben weil ihr unfteter Sinn, ihr Sang zum Romaben- 
leben fe den an die Scholle feſſelnden Beichäftigungen ent- 
ftemdete. 

In den wenigen Ueberreſten bilblicher Darftellungen ber 
Rufen (wie der Slaven überhaupt), bie auö früherer Zeit 
auf und gelommen, offenbaren fi) nur bie zoheften Anfänge 
der Kunſt. 

Die Chroniken erzählten von Bilbfäulen ber alten Sla⸗ 
bengoftheiten: Perun's, des Donnergottes; Ußlad's, bes 
Gottes der Freude; Woloß', des Gottes ber Heerden; 
Stribog's, des Gottes der Winde; Lada's, der Gbottin 
der Liebe und Schönheit;“) — doch iſt leider daven nichts 
bi? auf- die Gegenwart gekommen. Man kann annehmen, 
daß fie auf gleicher Stufe finden mit jenen ungeſchlachten 
Steinbildern, melde man noch bin und wieder in ben 
beiten, vom Don und vom KRuban duchfirömten Koſaken⸗ 
ſteppen findet, 

Im Gegenfah zu der Bernadhläffigeng, welche bie bil. 
denden Künfte in Rufland fanden, und zwar aus denſelben 
Urſachen, welche biefe Vernachläſſigung bewirkten, erreichte 
die Sprache hier ſchon fehr früh einen hohen Grab der Aus. 
bildung, 

Sie wurde bie “alleinige Trägerin alles geiftigen unb 
ſittlichn Inhalts des Volkes; in ihr konnte der Ruffe Monu- 
mente ſchaffen, die ihn auf fernen Wanderungen begleiteten ; 
iht hauchte er all fein Denken und Sinnen, all fein Leib - 
und Wehe ein, und ihre ‚biegfamen, klangreichen Formen 
ſchmiegten fidy leicht aHen Beduͤrfnifſen an. 


2* 
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Daher die erſtaunliche Ausbildung, der überrafchende 
Formen⸗- und Wortreihthum, melde wir in der ruſſiſchen 
Sprache finden, und daher auch die hohe Bedeutung, weldye 
das Volkslied hier für den denfenden Geſchichtsfreund bat. 

Die Gefchichte, daB innere und Äußere Leben, alle Weis- 
beit und Thorheit, alle Tugenden und Gebrechen des Volks 
fpiegeln fi) mit wunderbarer Treue in diefen Liedern ab. 

Und es liegt darin eine Kraft des Ausdrucks, cin Reich⸗ 
thum von Bildern und Anſchauungen, daß der Forſcher nicht 
blos biftorifche Belehrung, fondern aud) hoben Genuß in 
diefen alten Denkmälern findet, welche nur von den epiſchen 
Erzeugniffen der neueren Kunftpoeten Rußlands an Bedeutung 
übertroffen werden. 

Seltfamer Weife haben diefe Dichter den wohlverbienten 
Ruhm, welchen fie in und außerhalb Rußland gefunden, mebr 
ihren poetifchen Verirrungen als ihren weſentlichen Vorzügen 
zu verdanken. 

Nur da, wo fie aus dem alten Sagen- und Liederquell 
ihres Landes und den Eigenthümlichkeiten des vielgeftaltigen 
Volkslebens ſchöpften, erfcheinen fie wahrhaft groß, mährend 
ihre übrigen Werfe blos mehr oder weniger gelungene. Nach- 
abmungen ausländifcher Vorbilder find. 

Die Aufklärung und Ueberfeinerung der höheren Stände, 
denen die bedeutendften der modernen ruſſiſchen Dichter ange- 
bören, und das Elend und die traurige Unwiſſenheit der 
großen Maffe des Volks bilden ſchwer zu vermittelnte 

Gegenfäße. ‘ 

Der unnatürlihe Genuß, die Blafixtheit, der Efel der 
Gegenwart, die MWeltmüdigfeit, bieten feinen Stoff für die 
Voefie, und der Dichter, der feine Helden unter den Trägern 
diefer Gebrechen ſucht, kann nur Serrbilder daraus erzeu⸗ 
gen. Es ift zu bedauern, daß diefe Poefie der Unnatur 
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ſelbſt unter den begabteſten Geiſtern Rußlands ihre Vertreter 
gefunden. 

Hier iſt nicht der Ort, die obigen Andeutungen weiter 
auszuführen. Ich verweiſe diejenigen Leſer, welche ſich über 
den Gegenſtand genauer unterrichten wollen, auf meine die 
ruſſiſche Literatur ſpeziell behandelnden Schriften. ”) 
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Drittes Kapitel, 


Die Doniſche Steppe. 


‚Js ſchwamm hinaus auf die Fläche des trodenen Oceans. 
Der Wagen verfinkt in Grün und ſchwankt wie ein Nachen 
durch die Wogen der raufchenden Wiefen bin. Ueberſchwemmt 
von Blumen umfchiffe ich die forallenen Eilande des Steppen- 
grafed. Schon finft die Dämmerung herab; kein Weg noch 
Hügel zeigt fi) dem fpähenden Blicke. Id) fchaue zum Simmel 
empor und fuche die Sterne, die Leiter des Nachens .. .« 

Sp begrüßte einft Mickiewicz das Steppenland, das 
er. wahrjcheinlih zu einer günftigeren Jahreszeit befuchte, 
als ich. 

Wohl glich jet die Steppe mit ihrem eintönigen, leicht 
auffteigenden, weit verfchiwimmenden Hügelland einem trodenen 
Ocean; aber verdorrt lag das Gras und gefnidt von den 
falten Herbſtſtürmen, oder zerftampft durch Koſakenroſſe; und 
bon dem reichen Pflanzenwuchs des Frühſommers, welder 
befonder3 durch die Millionen hoch aus den Graswogen auf- 
ſchießenden Synantheren fein eigenthümliches Gepräge erhält, 
zeigten fi) nur noch fümmerliche Reſte. 

Der Eintritt in die Steppenlande des Don bat für den 
von Moskau kommenden Reifenden nichts Plößliches, Ueber- 
tajchendes; wie überhaupt rafche, unvermittelte Uebergänge zu 
den feltenen Ausnahmen in Rußland gehören, wo man in 
berfchiedenen Gegenden hunderte von Meilen in gerader Ridy- 
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tung fortreiſen kann, ohne def die geognoſtiſche Befchaffenheit 
des Bodens, oder die Thier- und Pflanzenwelt ſich merklich 
mberte. 

Um ein Maß für die Anſchauumg biefer großartigen, mit 
feinem andern Lande Europa's vergleichbaren Einförmigkeit 
und ihrer allmähligen, unmerkbaren Uebergänge zu geben, 
führe idy hier bie Behauptung eines landeskundigen bentichen 
Naturforſchers an: dag am Nordrande des Harzes 
auf einer Strede von weniger als einer beut- 
ſchen Meile mehr geognoſtiſche Verfhiedenbeit zu 
beobachten ifi, als auf dem Wege dom weißen biß 
zum ſchwarzen Meere, und daß auf einer Entfer- 
nung bon faum mehr als einer Meile vom Fuße 
des Harzes bis zur Höhe bes Brockens die Bege- 
tation größere Gegenſätze zeugt, als zwiſchen der 
Grenze ber Steppen und ber Eisküſte.«“) 

Dar die weiten, nur von einzelnen Birken⸗ und Eichen- 
waldungen und kaum merkbaren Sügelveiben durchzogenen 
Ebenen der Rara, Ola nad Upa wird man hinlaäͤnglich 
vorbereitet auf bie großartige Einförmigkeit der Bobdengeftal- 
tung, welche noch erhöht durch den gänzlihen Mangel an 
Baumwuchs, ben turwiegenden Charakter ber Steppe bildet. 

Taufende von Werften meit kommen bier eigentliche 
Waldungen gar wicht, und einzeine Baumgruppen nur in 
vertümmerter Geſtalt wor: theils im Folge der Natur des 
Bodens; hauptſächlich aber weil die Bäume zu ihrem Ge⸗ 
deihen einer geſchützteren Lage bedürfen, als bie endlos flache, 
allen Winden mb Wettern offene Steppe fie bieten kann. 


5 5 
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Die Winterbaudſchaft, welche und vorn Moskau aus durch 
bad raſch aufgeblühte Städtchen Podobhotk, — das ſchon 
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in der letzten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts erbaute, 
wiederholt von den Tataren zerſtörte Serpudoff, — und 
die durch ihre Gewehrfabrik, Silber- und Stahlarbeiten be- 
rübmte Goupernementsftadt Tula begleitet hatte, war bei 
dem malerifch gelegenen Jeletz, (in der Mitte des Weges 
zwifchen Tula und Woroneſch) plötzlich verſchwunden. 

Von Jeletz, bis zu dem hart am Don gelegenen und 
danach benannten Sadonsk, bildete ein unergrändlicher 
Schmutz den Uebergang zu erfreulicheren Bildern. Die Wege 
wurden befler, die Luft milder, der Simmel klärte ſich wieder 
auf und einige prachtvoll gebaute, inmitten großer Gärten 
anmutbig gelegene Landhäuſer verfchönerten die Gegend. . 

An Woronefch machte fi ſchon eime bedeutende Ver⸗ 
änderung des Klima's fühlbar. Das Thermometer zeigte 16° 
R. Wärme, während es bei meiner Abreife aus Moskau um 
diefelbe Tageszeit auf dem Gefrierpunft ftand. 

Nirgends in der Welt babe id) eine fo große Menge 
MWindmühlen gefehen, wie in diefer getreidereihen Provinz. 
Aus allen Dörfern ragen fie hervor, alle Hügel find damit 
überdedt. Und die feltfame Bauart diefer Windmühlen über- 
raſcht faft noch mehr als ihre große Anzahl. Ihre Flügel 
bilden ein volftändiges Viereck, zufammengehalten und getragen 
von vier foloffalen Speichen. 

Auch die vielen kreideähnlichen Kalkhügel, welde daß 
Land in allen Richtungen durchziehen und von Weitem im 
Glanz der Sonne wie kleine Gletfcher fchimmern, gewähren 
einen eigenthümlichen Anblick. 

Bei Kaſanskaja überſchreiten wir auf einer Fährte den 
Don und gelangen in das Land der nad dem Strome be- 
nannten Koſaken. 

Die Einförmigfeit diefes dünnbevölkerten Landes fpiegelt 
fi wieder in den ärmlihen Wohnungen, die alle nad 
Einem Mufter gebaut find, und deren jede nur fnappen 


er — Me. 
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Raum für eine kleine Familie und die nothwendigſten Geräth⸗ 
ſchaften bietet. . 

Die meiften diefer vereinzelt in den Staniten (Koſaken⸗ 
dörfern) ftehenden Häufer find mit kleinen Gärten umgeben, 
wo außer den gewöhnlichen Küchengewächſen befonderd Bein 
und Melonen trefflich gedeihen. 

Jede Staniga, und fei fie noch fo unbebeutend, bat 
ihren kleinen Bafar, wo alle Erzeugniffe des Landes, fo wie 
die wefentlichften Bedürfniffe der Bewohner, befcheiden ver- 
treten find. 

Unter den donifchen Weinen zeichnet ſich befonder3 ber 
Rasdoroff’fhe meiße, und ber Zymljänski'ſche rothe 
(den fenrigen italienischen Weinen ähnliche) vortheilhaft aus. 
Beide werden in grefen Partien ausgeführt und aus Erſterem 
wird der durch ganz Rußland berühmte und beliebte Donifche 
Champagner bereitet”) 

Rah Pallas, welcher diefe Länder zu wiederholten 
Malen unter der Regierung der großen Katharina und 
Kaifer Pauls bejuchte, datirt der Aufſchwung des Wein- 
baue am Don erft aus ber lebten Hälfte de vorigen Jahr⸗ 
bundert3.'°) Der berühmte Reifende ift auf die Koſalken 
jener Zeit nicht gut zu fprechen: »Beftändiges Wohlleben, — 
jagt er — Müßiggang und Völlerei, Folgen des Ueberfluffes 
den die portrefflichen Befigungen dieſer freien Miliz hervor⸗ 
bringen, baben die Sitten auf das Aeuferfte verderbt, und 
Luxus bat auch bier die alte Einfalt genuafam verdrängt. 
Die Hauptftadt wird bier, wie anderwärts, der Sauerteig, 
welcher nach und nad die ganze Volksmaſſe verdirbt. Das 
Einzige mad die Reichen unter den doniſchen Koſaken wirklich 
verbefiert haben, ift der Weinbau, der nicht nur feit zwanzig 
Jahren fehr vermehrt, fondern auh auf einen beſſern 
Fuß gebracht worden ift, weil er ihren Lüften fchmeichelt.« 
(T. 1. p. 448.) 
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Anwohner des Don, von deren Luxus, beſtändigem 
MWohlleben und Ueberfluß nicht viel zu rühmen iſt, wo⸗ 
gegen fie in ihrem Hange zum Trinken und zum Müßiggange 
ihren Vätern allerdings nicht weit nadjitehen mögen. Die 
Urfachen diefer Erfcheinung möchte ich aber weniger in ben 
fhädlihen Einftäffen der Suuptftabt, als in. der Gefchichte 
und dem durch diefelbe bedingten Charakter bes merkwürdigen 
Reitervolts fuchen, beffen Name ſchon auf ein nuftätes, ben 
Künften des Friedens abholdes Leben hinweiſt. 

Der Krieg ift eben des Koſaken einzige Beichäftigung 
und das Schlachtfeld dad einzige Feld feiner Thätigkeit, ſo⸗ 
wie bie Beute die einzige Duelle ſeines Reichthums. Alle 
Haus⸗- und Feldarbeit bleibt den Frauen überlaffen, bie 
durchgebends von derbem, fräftigem Schlage ſind, und Att, 
Spaten und Kochlöffel mit gleicher Geſchicklichkeit handhaben. 
Der dadurch in Sand, Garten und Feid erzeugte Gewinn 
zeicht ber nicht über die Beftiedigung der nothwendigſten 
Bebürfniffe eines hoͤchſt einfachen Lebens hinaus. Und mit 
der vom Koſaken heimgebrahten Beute geht es wie dad 
Volkslied fingt: 

„Ohne Nutzen, ofme Segen 
Schwindet bes Rofalen Beute, 

Mas er geftern ſchwer errungen, 
Leiten Sinn's vertrinkt er's heute.“ 

Wäre dem anders, gewöhnte er ſich am eine nittzliche 
Beſchäftigung, lernte er den Voden bebauen oder ein Hand⸗ 
werk treiben, fo twärbe er eben aufbören Koſal zu ſein, welche 
Benennung auödrüdlid; einen bewaffneten Serumfreidyer be- 
zeichnet, im Gegenſatz zu Dem gewerbihätigen Bürger und dem 
an ber Scholle Flebenden Landmann . . - 

Die erſten Anfänge der großen Koſakenverbrüderungen 
bildeten fi aus Räuberbanden, melche zu Land und zu Walker 
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ihr Unweſen trieben, bauptfäddich aber die Wolga und den 
Don, die Oka und den Ural zum Schauplatze ihrer Thaten 
machten. ihre zum großen heil noch heute im Munde des 
Volks fuxtlebenden Lieber erzählen vom zwölftudrigen, gelb- 
geſchmückten, buntbemalten Fahrzeugen, womit .fie Kauffarthei⸗ 
ſchiffe kaperten, altes Wertheolle fortſchleppten und in ent- 
legenen Schlupfwinkein aufſtapelten. Die Rauflente wurden zu 
Gefangenen gemacht und nach Umſtänden niedergemegelt, oder 
gegen ein auſehnliches Löſegeld entlafſen. Kurz, dieſe Banden, 
welche in älteſter Zeit unter ben Namen Burlakı’') mb 
Brodniki (Räuber und Lanbftreiher) vorkommen, unter- 
ſchieden fi) von unſern Wegelagerern und Raubrittern ber 
guten alten Seit nur durch feſteres Sujammenhalten und 
größere Gemeinfamfeit. Ihre Macht wuchs mit ihren Er- 
folgen. Die zerſtreuten Schlupfwintel wurden nach und nad 
zu beſeſigten Wohuplägen, in welden fie ſich ſtark genug 
fühlten, ben Streitkräften zu troßen, melde die Regierung 
zu ihrer Unterdrückung aufbot. Mußten fie bie bewohnteren 
Theile Rußlands meiden, fo bot ihnen die endlofe Steppe 
zeifchen Dnjeyr und Don einen um fo imbegrenzieren Schau- 
plab der Thätigfeit. Auf den fchnellen Pferden der Steppe 
wagten fie die kühnſten WÜbenteuer, plünderten Karawanen, 
überfielen oft ganze Ortichaften und fuchten unter den fchmud- 
ſten Töchtern des Landes ihre frauen aus Erſt im brei- 
zehnten Jahrhundert Bommen diefe Räuberbanden unter dem 
gemeinfamen Namen Koſalen ver. 

Mit der Unterjochung der suffifhen Fürſtenthümer durch 
die Tataren hörte die Feindſchaft zwifhen Rufen und Koſaken 
anf, da beide in den fremden Eindeinglingen einem gemein- 
famen Feind fanden. Die Macht der Kofalen wurde durch 
die jahrhundertlnugen Kämpfe mit ben Tataren nicht gebrochen, 
fendern geſtählt. Nach der Vertreibung der goldenen Sorte 
finden wir die Koſaken ald ein ſelbſtſtändiges, zahlreiches und 
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gefürchtetes Reitervolk wieder, deſſen Urſprung über ſeine Macht 
und ritterlichen Thaten vergeſſen war. 

An den Ufern des Don und hinter den Waſſerfällen 
des Dinjepr febten fich zwei große Stämme feft, wovon der 
erftere vorzugsweife aus Großruffen, der lebtere vorzugsweiſe 
aus Kleinruffen (Ukrainern) und Polen beftand, obgleich es 
unter ihnen auch an verfprengten Tſcherkeſſen, Polowzen umd 
Kalmülen nicht fehlte. 

Bon diefen beiden Hauptftämmen der donifchen und ber 
ukrainischen Koſaken gingen alle fpäteren Verzweigungen ans. 
Das durh Eintracht ftarke Gemeindeleben entwidelte ſich bei 
ihnen unter gleichen Umftänden auf gleiche Weiſe. Erſt war 
der Gedanke des Schubes und der Vertheibigung, dann ber 
Gedanke der Rache, des Ruhmes und der Unabhängigkeit 
vorherrſchend. In ihrem Aeußeren unterfchieden fi) die Ko— 
ſaken der Ukraine durch feinern Anſtrich, reidyere Kleidung 
und durch ihr, bi auf den mohlgepflegten Schnurrbart, 
alattrafirte8 Gefiht, ven den einfachern, langbärtigen Koſaken 
des Don. 

Zu Ende de funfzehnten Jahrhunderts nehmen die krie⸗ 
gerifchen Republifen der Koſaken ſchon reifere fociale Formen 
an und treten in Verbindung mit den benachbarten Staaten. 

Ihre Kämpfe mit den Türken, Litthauern, Polen und 
Ruſſen, denen fie nach dreibundertjähriger Unabhängigkeit end- 
lich unterliegen mußten, find befannt aus der Geſchichte. 
Die Zeit von der Thronbefteigung Peters L bis zum 
Tode Katharina LI. umfaßt die Periode ihres politiſchen 
Untergangs. 

Wenngleich das Leben der Koſaken durch bie ruffifche 
Herrſchaft ein ganz anderes geworden, und weniger poetiſche 
Momente bietet als das ihrer freien Vorfahren, ſo fortbeſteht 
unter ihnen doc) eine gewiſſe traditionelle Poeſie, welche die 
Vergangenheit des Volks, feine Leidenfchaften, Sitten unb 
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die weſentlichſten Momente feiner Entwickelung in treuen Zügen 
wiederjpiegelt, und dadurd auch für den Gefchichtsforfcher non 
größter Bedeutung if. Ohne diefe reiche und belebende Duelle 
würde die Gefchichte des Volks in eine trodene Aufzählung 
feiner friegerifchen Erfolge und Unfälle zufammenihrumpfen 
und uns über die mweientlichften Triebfedern feiner Kraftäuße- 
rung ganz im Tunfeln laſſen. 

Als ſolche Triebfedern hebe ich befonder8 hervor den 
unerfchütterlichen Glauben des Volks an die Sazungen ſeiner 
Kirche, verbunden mit einer unbegrenzten Sucht nach Ruhm 
und Auszeichnung. jener Glaube umfchlang die buntgewür⸗ 
felten Reiterborden nicht nur mit einem gemeinfamen , feften 
Bande, fondern ließ fie auch die Bekämpfung der Ungläubi- 
gen (wozu befanntlih nad ber orthodoxen Kirche nicht blos 
‚ bie Tataren gehören) ald ein gottgefälliges, heilige Werk 
ericheinen. Ihre Ruhmſucht — der ein weites feld der Be- 
friedigung offen ftand, denn jeder Koſak fonnte Setmann 
werden — trieb fie in Kampf und Gefahr, und fie gingen 
dem Tode mit fataliftifchem Gleihmuthe entgegen, weil fie 
feft darauf rechneten, im Simmel für ihre Tapferkeit belohnt 
zu werden. Zu gleicher Zeit maren fie nicht unempfänglich 
für einen guten Nachruhm auf Erden; der Gedanfe, verherr- 
licht zu werden im Liede, fortzuleben im Munde des Volks, 
. war ihnen ein Sporn zu den fühnften Thaten und Wagniffen. 


„Der junge Koſak mußte untergehn 

Wie die Blume der Steppe in Sturmeswehn ; 

Doch fein Ruhm ftarb niht mit ihm — noch in fpätfter Zeit 
Singen, preifen bie Rofalen feine Tapferkeit.“ 


Diefer Schluß des Liedes, meldhes die Thaten Iwan 
Konowtſchenko's rühmt, findet in vielen ähnlichen Liedern 
des Landes feinen Wiederklang. 
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„Mir, Mütterchen, macht es nicht Ehre noch Vergnügen, 

Einem Bauersmann gleich das Feld zu pflügen, . 

Meine gelben Stiefel im Koth zu beſchmutzen, 

Meine koſtbaren Kleider am Pflug abzunugen: 

Mich treibt e8 nah Tahin, ber Stabt, von himen, 

Tort ritterliden Ruhm und Ehre zu gewinnen!“ 

So ruft der junge Koſak feiner Mutter zu, die ihn 
abhalten will dem Aufgebote des Hetmann Chwilonenko 
zu folgen. 

Um auch durch eins unter vielen Beifpielen das religiöfe 
Element zu veranfchaulichen, welches einen Grundton in den 
Kofakenliedern bildet, führe ich die Stelle aus ber berühmten 
Duma: »Der Sturm auf dem Schwarzen Meere« an, in 
welcher der Hetmann den drohenden Untergang femer Flotte 
fi nicht anders erklären fann, als daß einer der Koſaken den 
Sorn Gottes durch ein Verbrechen auf fid) gezogen haben 
müſſe. Er ruft den Koſaken zu: 

„Naht Eu alleſammt, fagt Eure Sünden ber, 

Und ber Schuldige fol flerben im Schwarzen Meer !“ 

Und in Schweigen ftand der Koſaken Schaar, 

Denn ed wußte Keiner wer fchuldig war... 

Da tritt einer herzu, ein Priefterfohn, der ſich erbietet 
zur Rettung der Andern zu fterben. Aber die Kofafen wollen 
das nicht zugeben, weil fie behaupten, er ſei beſſer und fläger 
denn fie Alle Darauf beichtet der Prieſterſohn feine Sünden, 
wobei er unter andern auch befennt: 

„Ach pflegte Die Kirchen vorbei zu jagen 
Ohne mein Haupt zu entblößen und das Kreuz zu fhlagen — 
Für meine Sünden, Brüder, muß ich jeßt untergehn!* 


Aber: 


„Als noch Alexis, Sohn des Priefters, feine Beichte ſprach, 
Lie der Sturm auf dem Schwarzen Meere nad; 

Die flotte warb gerettet durch des Hoͤchſten Hand, 

Und fam glüdlich bei der “nfel von Tentra an's Land,“ 
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Dieſe wunderbare Rettung veranlaßte den Priefterfohn 

den Koſaken die weiſe Lehre zu geben: 
„Iren follen wir Liebe zum Naͤchſten üben, 
Nie durch böfe That Vater und Mutter beträben ; 
Den Menihen, bie gerecht vor dem Herren ftehn, 
Wird es wohl auf Erden und im Himmel gehn! 
Des Mörberd Schwert bringt ihnen nicht den Tob, 
Der Eltern Gebet führt fie aus Sturm und Noth, 
Macht von Tobfünden ihre Seele rein, 
Wird ihr Schuß zu Meer und zu Lande fein!“ 

Der Tod ift dem Koſaken nur ſchrecklich, wenn er ihn 
turch Sünde herbeigeführt hat, oder wenn er ihn fern von 
der Heimat erleiden muß: 

„DO, wohl wußte ber Koſak, er würde boppelt Teiben, 
Ohne feine treuen Gefährten vom Leben zu fcheiben!*“ 

Denn fen von feinen Brüdern findet er nicht die ebren- 
volle Beftattung die dem Tode erft die rechte Weihe giebt. 
Da wird fein Trauermahl gehalten, wird fein Kreuz auf fein 
Grab gepflanzt umd fein Segen darüber geiprochen. 

Worin die Begräbnißfeierlichkeiten bei ben Koſaken be- 
ſtanden, wird und, wie in vielen andern Liedern, fo auch in 
dem vorhin erwähnten Liebe zu Ehren Konowtſchenko's aus- 
führlich geſchildert: 

„Mit ihren Schwertern graben die Kofalen fein Grab, 

Mit den Müten trugen fie die Erbe ab, 

Sentten die Leiche hinein und bejtatteten fo 

Der Wittwe Sohn Iwan Konowtſchenko! 

Darauf ließen fie aus Pfeifen, fieben Spannen lang, 

Und aus Kriegehörnern mit dumpfem Klang 

Eine Elagende Trauermuſik erfchallen, 

Zum Ruhme des KRofalen der im Felde gefallen.“ 

Die Mutter des Gefallenen aber bereitet ein großes 
Trauermahl, wozu alle Koſaken eingeladen werden: 

„Dem Führer fchenkt fie bed Sohnes Roß, 

Und dem Aelt'ſten des Heeres fein Schwert unb Geſchoß.“ 
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Auffallend iſt der tief melancholiſche Zug, welcher durch 
die meiſten, um nicht zu ſagen alle Lieder der Koſaken, ſo⸗ 
wie überhaupt durch die Volkslieder der Slaven geht. Bei 
dem Volke mag dieſer Zug ſeine Erklärung finden durch den 
ſchweren Druck der auf ihm laſtete und der es nie zu rechtem 
Lebensgenuſſe kommen ließ, — den Koſaken mochte einestheils 
die drückende Leere und Einförmigkeit des Lebens, welche 
jedesmal den wilden Aufregungen des Kriege folgt, anderer- 
feit3 die häufige und lange Trennung von der ihnen über 
Alles theuern Heimat Stoff genug zu traurigen Betrachtungen 
bieten. In der That ſcheint das Heimweh des Koſaken zu feinem 
Steppenlande noch ftärker geweſen zu fein ald dasjenige des 
Schweizer8 nach feinen Bergen. Er konnte nicht fcheiden von 
der Heimat ohne eine Handvoll Erde mitzunehmen, die er 
neben feinem Seiligenbilde auf der Bruft trug, Die fein Troft 
war in der ferne, und die er füßte, wenn er fterben mußte 
unter Feindeshand. Ein eben fo berborragender Zug wie ihre 
Liebe zur Heimat, war die fromme Anbänglichfeit der Kofalen 
an Vater und Mutter. Unglüdlich derjenige, dem die Eltern 
früh geftorben waren, oder der fie vielleicht niemal3 gekannt. 
Das Leben drüdte ihn wie eine ſchwere Bürde; nichts gelang 
ihm nad) Wunſch, weil ihm zu Allem der elterlihe Segen 
fehlte. _ Er möchte fich ertränfen im Waffer feines heimat⸗ 
lihen Stromes, aber die Religion, fein letzter Troſt fpricht 
zu ihm: »Ertränfe Dich nit, Koſak, denn Du verlierft 
Deine Seele!« 

Mutter, Mutter, ad) vergebens 
Gabft Du Deinem Sohn das Leben, 


Ohne ihm am Glüd des Lebens 
Seinen Antheil auch zu geben! 


Ungetauft mußt’ id) verderben, 
Half mir keine Chriftenhand; 
Vater, Mutter mußten fterben, 
Und dazu mein Vaterland. 





Fühlt kein Herz mit mir gemeinfam, 
Todt find alle meine Lieben; 

Ach! warum verwaift und einfam 
Bin ich bier zurüdgeblieben ! 


Wüßt' ich Doch ein einzig Wefen, 
Das fih meinem Herzen einte, 
Das, wie ih, zum Gram erlefen, 
Mit mir litte, mit mir weinte. 


Dem da8 Auge thränt', wie meines, 
Mie der Thau vom Baume fällt — 
Aber ach! ich finde feines 

Auf der weiten Gotteswelt!* 


Laſſen ſolche Lieder nicht tiefere Blicke in das Herz des 
Volles thun, gewähren fie nicht reichere Belehrung und er. 
weden fie nicht ein menſchlicheres Intereſſe als die Aufzählung 
mwüfter Kämpfe und Raubzüge? Es ift eine frachtbare Auf. 
gabe für den Denker, die Widerfprüche zu Iöfen, welche zwi- 
[hen dem äußeren und inneren Leben dieſes Volkes liegen, 
defien felbftftändige Rolle jet auögefpielt ift, welches aber 
ala ein mächtiges Werkzeug in der Hand eines Mächtigen 
unzweifelhaft noch Thaten vollbringen wird, womit verglichen 
alle feine früheren Thaten in Nichts verfchwinden ... . 

Sum Schluß dieſer poetifchen Abſchweifung möge hier 
no ein ältere Lied feine Stelle finden, welches mir in Ge- 
halt und Geftalt am beften geeignet fcheint, die Eigenthüm⸗ 
lihfeiten der doniſchen Volläpoefie zu veranfchaulichen : 

„Grüß' Did, Väterhen! herrlicher, ſtiller Don! 
Unfer Ernährer Du, Don Iwanowitſch! 
Geben zu Deinem Ruhm bei und Sagen viel’, 
Gehen Sagen viel’, Dich zu verherrlichen. 
Wie vor Zeiten fi) wild Deine Flut ergoß, 
Wie fie wild fi ergoß, und dody Mar und rein; — 
Aber jetzt, mein Ernaͤhrer! jo trüb fließeft Du, 
Haft getrübt Did) von oben bis unten bin! — 

8. Bodenftedt. I. 3 
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Sprach zur Antwort der herrliche, ſtille Don: 
Aber wie fol ich nicht trübe, nicht finſter fein! 
Hab’ ich zieh'n laffen meine hellen Falken al, 
Meine hellen Falken, die Koſaken vom Don! 
Spült ſich ab ohne fie mein Uferland, 
Streut hinab ohne fie viel gelben Sand... .* 


Angeregt durch ſolche Erzeugnifje der alten Zeit, fo wi 
durch fein wechſelvolles Leben, fühlt der Kofat auch nod) "heute 
das Bedürfuiß, feinen Gefühlen in Verſen Luft zu machen, 5 
bei der Trennung von der Gellebten, beim Abjchiede von der 
Heimat und ähnlichen trübftimmenden Gelegenheiten, " 

Der Eine fingt ein Lied, der Andere verbeffert ed, der 
Dritte fügt ein paar Verfe hinzu, und fo geftaltet ſich zuletzt 
ein abgerundetes Ganzes barauß.'”) 

* * 
* 

Die Lebensmeife der Koſaken ift fo rauh und einfach, 
daß ein verwöhnter Reifender es nicht lange bei ihnen aus— 
balt. Fiſche aus dem Don gehören zu den Leckerbiſſen; Kraut- 
fuppen, Grütze mit Oel zubereitet, Melonen und grobes Brod 
bilden die gewöhnliche Nahrung. 

Ehe ich Nowo⸗Tſcherkask erreichte, hatte Id ein 
friedliche8 Abenteuer zu beftehen, melches ſich nimmer auß 
meiner Erinnerung verwifchen wird. 

Ich war bie ganze Nacht durchgefahren, hatte den fol- 
genden Tag nicht? gegeffen als ein Stück Schwarzbrod, und 
müde und bunarig fam ich mit anbrechendem Abend in einer 
Stanitza an, deren Aeußeres nicht3 meniger als einladend war. 

inmitten ſchöner Gegenden kann ber Reiſende oft Tage 
lang Efjen und Trinken vergeffen bei der fteten Abwechſelung 
der Bilder, Die fi dor feinem Auge entrollen. Es ift, als 
ob die frifhe Bergluft und der Duft von Wiefen- und 
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ldesgrün etwas Sättigendes babe, ober alsb ob der Magen 
ch da8 Auge mitgenöfle. 

In öden, flachen Gegenden aber, wie in ben endloſen 
eppen am Don, machen ſich die Bedürfniffe unferes fterb- 
ichen Theile doppelt fühlbar. Man bört nichts, ald dag 
aſſeln des Magens und Pferdegeftampf; man fieht nichts, 
weite, wüſte Flächen. Kommt dazu noch fchlechtes Wetter 
nd fchledhte Wege, wie ich's den ganzen Tag hindurch ge- 








In einem ſolchen Gemüthszuſtande kam id) im der Staniztza 
syoam Der Wagen hielt in der Mitte des Dorfes ſtill, umd 
od ich fchifte meinen Diener auf Kundſchaft aus, um ein Obdach 
I und warmes Eſſen aufzutreiben. 
| Hier im Dorfe ift kein Wirthöhaus, und Sie werben 
ſchwerlich etwas zu effen finden,« xief mir eine freumbliche 
Frau von mittleren Jahren durch das offen ftehende Fenſter 
Nihrer Hütte zu, »menn Sie aber mit unferer ſchlechten Koft 
torlieb nehmen wollen, fo follen Sie uns willkommen fein; 
wir find gerade beim Abendeſſen.« 

Sie fagte mir dies in fo einladend freundlihem Ton, 
und ihr Geficht hatte einen fo frommen, gemüthlichen Aus- 
druck, daß ich unwillkürlich bei mir dachte: das fann unmög- 
li eine gewöhnliche Rofakin fen! Es fehlt ihr ganz jener 
trotzige, determinitte Ausdrud, weicher den Weibern der Ko. 
ſalen vom Don eigen ift. 

Und ihrer Einladung folgend, trat ih ind Haus. Da 
fügen an einem weißen tannenen Tiſche drei Mädchen, von 
denen das älteſte etwa zwölf Jahre zählen mochte, und ein 
Knabe von ungefähr. vierzehn Jahren. Sie fanden alle auf, 
als ih in die Stube trat, grüßten mich freundlich befcheiden, 
und wollten ſich nicht wieder ſetzen, bis ich felbft unter ihnen 


Platz genommen hatte. 
3* 


— 36 — 


Auf dem Tiſche dampfte einladend das Abendeſſen, be- 
ſtehend aus einer Krautſuppe mit Grütze. 

Die Wohnftybe, das Haus- und Tiſchgeräth, alles 
zeugte von großer Armuth, war aber jo rein und fauber ge- 
halten, daß das Auge gern darauf weilte. Dede und Wänte 
waren blendend weiß angeftrihen, Thür und Fenſter fauber 
gewafchen. Auf einem fleinen, alten Schränfchen ftand das 
ärmliche, blanfgefcheuerte Küchengeräth, und in der Ede bing 
ein Heiligenbild mit einem brennenden Lämpchen davor. 

Die Art und Weife, wie die gute Frau mir ihr frugaled 
Abendeſſen anbot, und meinen Teller füllte, hatte etwas fo 
Gefälliges, Ungeziwungenes, wie man es fonft nicht bei frauen 
dieſes Standes zu fehen gewohnt if. Man ſah es ihren 
Augen an, daß fie gern gab, was fie hatte, und fie fchien 
mit Wobhlgefallen zu bemerken, daß ich mir die Suppe nad) 
Herzensluſt ſchmecken lief. 

Während des Eſſens und nach Tiſche unterhielt ich mich, 
ſo gut ich konnte, mit meiner freundlichen Wirthin und wußte 
bald ihre ganze Lebensgeſchichte. 

Sie war aus dem Gouvernement Poltawa gebürtig, 
hatte aber ſchon in früher Kindheit mit ihrem Vater, einem 
Offizier von bekannter Familie, nach Sibirien wandern müſſen. 
Ihr Vater ſtarb in der Verbannung, und eine wohlthätige 
Frau nahm ſich des verwaiſten Mädchens an. Sie blieb eine 
Reihe von Jahren im Hauſe dieſer guten Frau, erhielt hier 
eine Art Erziehung und Unterricht, und heirathete ſpäter einen 
Ehorundfchi*), dem fie in ihrem zwanzigſten Jahre in fein 
donifches Heimatland folgte. 

Eine geraume Seit lebte fie bier glücklich und zufrieden, 
bi8 auch der Gatte ihr durch den Tod entriffen wurde. Seit. 
dem batte fie immer mit Noth und Unglüd zu kämpfen gehabt, 


*) Der unterfte Offizierdrang bei den Koſaken. 
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und ihren einzigen Troſt in ihren Kindern gefunden, deren 
Unterhalt und Erziehung all' ihre Kräfte gewidmet waren. 

»Die Kinder leſen ſchon recht hübſch, — ſagte ſie, — 
ih babe nur immer fo wenig Zeit, mich mit ihnen zu be- 
ſchäftigen. Safha,*) bol’ einmal Dein Buch ber und lies 
dem fremden Herrn etwas vor.« 

Ich befah dad Buch, und war nicht wenig erftaunt, eine 
ruſſiſche Ueberfebung des zweiten Bandes der Campe'ſchen 
Tugendfchriften vor Augen zu haben. 

Die Kinder lafen mir alle nach der Reihe etwas vor, 
und es ging wirklich vecht hübſch, wie ihre Mutter gefagt 
hatte. Doch die Dferde waren ſchon feit einer Stunde an- 
gefpannt, die Zeit drängte, ich mußte davon. 

Ich küßte freundlich die Kinder und nahm Abſchied von 
der Mutter mit einem berzlihen Händedruck, bei welcher Ge- 
legenheit ich ihr ein Geldftüd in die Hand fchlüpfen ließ. 

Aber ohne zu fehen, was es mar, reichte fie mir das 
Geld zurüd mit den Morten: »Ihr Geld mag ich nicht!« 
und dabei ſah fie mich an mit einem Blicke, der mir durch 
die Seele ging. 

Ich begriff im Nu, melden Mißgriff ich gethan, wie 
fehr ich durch mein Geldanbieten die gute frau beleidigt hatte, 
und wandte all’ meine Beredfamkeit auf, den Fehler wieder 
gut zu machen; aber Fehler diefer Art laffen fidy leider nicht 
wieder gut machen. Das ift der lud) der Armuth, daß all 
ihre Handlungen, mögen fie noch fo uneigennüßig fein, niedri- 
gem Intereſſe zugefchrieben werben. 

»O Gott,« fügte die qute rau, »kann ich denn nicht 
einmal mein Stüd Brot mit einem fremden theilen, obne 
glauben zu machen, ich thue es für Geld? Ich babe mich fo 
gefreut, Sie bei mir zu fehen, und nun muß es fo fommen!« — 


*) Diminutivum von Alegander, 
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Nowo⸗-Vſcherkask, die Hauptſtanitza des Landes ber 
Koſaken vom Don, breitet ſich maleriſch Aber die grünen Ab⸗ 
hänge eines hochaufaefchwellten Hügelzuges auß. 

Ich nenne den Ort, trob feines bedeutenden Umfangeg, 
eine Stanitza, weil dag Ganze ein zu dorfähnliches Anfehen 
bat, um den Namen einer Stadt zu berdienen. 

Die krummen, ungepflafterten Straßen, die Heinen, bunt 
zufammengewäürfelten Häuſer, die malerifchen Trachten der Ein- 
wehner, geben dem Orte ein ganz orientalifhes Gepräge, 
welches nur bin und wieder durch einige, in europäiſchem Ge- 
ſchmack erbaute Kronsgebäude und Paläfte unterbrochen wird. 

Die Hauptoorzlige von Nowo⸗-Tſcherkask find ber 
gute, billige Wein und die hübfchen rauen, die man bier 
findet. So viele ſchlank gebaute Mädchen, mit leichtem Gange 
und feinem Gefichte, wie bier, babe ich in feiner ruffifchen 
Stadt gefehen. 

Doch, wir dürfen nicht lange meilen in der hügelgetra- 
genen Staniga, und müſſen wieder hinabfteigen in die Ebene, 
denn noch weit ift der Weg, den wir zu pilgern haben, bis 
zu Georgiens blühenden Fluren . . 

Der Himmel drohte auf8 Neue mit Regen, und id 
gab den Jämſchtſchiks doppelte Trinfgelder, um fo fchnell 
als möglich Stawropol, die cisfaufafifhe Hauptſtadt zu 
erreichen. 

Die im Sommer bier zwifchen dem Don und dem 
Bolſchoi Dfero*) nomadifirenden Kalmüken hatten jchon 
ihre Zelte niedergefchlagen, und ihre Winterbehaufungen in 
Eiskaufafien bezogen. 

Ich ließ in einem Kalmükendorfe anhalten, um zu früb- 
Rüden, verlor aber allen Appetit, noch ehe ich eine diefer 


7) Zu deutſch: ber große See. Diefer See wird nad) bem 
Fluſſe Manytſch aud Oſero Manytfeh genannt. 
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dumpfen, roh aufgeworfenen Hütten betrat, wo die Menſchen 
mit ihrem Vieh zuſammen wohnen und ſich won letzterm mur 
durch größeren Schmub unterſcheiden. 

Trotzdem konnte ich nicht umhin, nachdem ich die Schwelle 
der Hütte einmal überſchritten batte, meine Selbſtbeherrſchung 
an dem Genufie eines mir dargebotenen Kruges Mid 
zu üben. 

Ih gab dem Kalmäfen, welcher mir den Krug gereicht 
hatte, einen Tichetwertaf,*) den er augenfcheinlich mit größerer 
Befriedigung betrachtete, als ich feine ſchmutzigen Hände. Er 
gab mir durch Zeichen und gebrocene ruſſiſche Worte zu ver- 
ſtehen, idy möchte noch einen Augenblid in der Hütte ner- 
weilen; ex werte gleich zurückkommen und mir etwas Bejon- 
deres mitbringen. Darauf aing er haftigen Schritte davon. 

»Was das ſchwarze Bilfenfraut, welches die Ufer des 
Don entlang wuchert, unter den Kräutern, daB find die 
Kalmüken unter den Bewohnern der Steppe.« Solde und 
ähnliche Gedanken fuhren mir durd) den Kopf, ald nach kurzer 
Abweſenheit mein Wirth wieder eimtrat, gefolgt von einem 
ältlichen,, etwas fauberer ausiehenden Manne, der ein forg- 
fältig zufammengefchlagened Tuch vor mir ausbreitete, welches 
verfchiedene Kleine Bilder und Schnibarbeiten enthielt. Es 
waren Thier- umd Menfchenfiguren, deren Anlage feinen be- 
fonderen Kunſtſiun verrieth, deren Ausführung aber von eimer 
Kunftfertigfeit zeugte, welche ich bei dieſen Nomadenſtämmen 
nimmer erwartet hätte. Die mit großer Sicherheit aus Holz 
geſchnitzten Kühe hatte der alte Mann ſelbſt verfertigt; die 
Bilder aber waren von ſeinem Bruder, der, wie ich belehrt 
wurde, die Karben dazu aus Nowo-Tſcherkask holte. 

Ich freute mich, unter diefer rohen Wanderhorde wenig. 
ſtens eine Spur ſchaffender Geiftesthätigfeit zu entdeden, 


2) Ein Silberſtück von 25 Kopelen. 
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„Mir, Mütterchen, macht es nicht Ehre noch Vergnügen, 

Einem Bauersmann glei das Feld zu pflügen, - 

Meine gelben Stiefel im Koth zu beſchmutzen, 

Meine koftbaren Kleider am Pflug abzunugen: 

Mich treibt e8 nah Tahin, ber Stabt, von binnen, 

Tort ritterliden Ruhm und Ehre zu gewinnen !* 

So ruft ber junge Koſak feiner Mutter zu, die ihn 
abhalten will dem Aufgebote des Hetmann Chwilonenko 
zu folgen. 

Um auch durch eins unter vielen Beifpielen das religiöfe 
Element zu veranfchaulihen, melches einen Grundton in den 
Koſakenliedern bildet, führe ich die Stelle aus der berühmten 
Duma: Der Sturm auf dem Schwarzen Meere« an, in 
welcher der Setmann ben drohenden Untergang ferner Flotte 
fi nicht anders erflären fann, als daß einer der Koſaken den 
Zorn Gottes durh ein Verbrechen auf fi) gezogen baben 
müffe Er ruft den Koſaken zu: 

„Naht Eu alleſammt, jagt Eure Sünden ber, 

Und ber Schufdige fol flerben im Schwarzen Meer !“ 

Und in Schweigen find der Kofalen Schaar, 

Denn es wußte Keiner wer ſchuldig war... 

Da tritt einer herzu, ein Priefterfohn, der fich erbietet 
zur Rettung ber Andern zu fterben. Aber die Koſaken wollen 
das nicht zugeben, weil fie behaupten, er fei beſſer und fläger 
denn fie Alle. Darauf beichtet der Prieſterſohn feine Sünden, 
wobei er unter andern auch befennt: 

„Ich pflegte die Kirchen vorbei zu jagen 
Ohne mein Haupt zu entbloͤßen und das Kreuz zu ſchlagen — 
Für meine Sünden, Brüder, muß ich jetzt untergehn!“ 


Aber: 


„Als noch Alexis, Sohn des Prieſters, ſeine Beichte ſprach, 
Ließ der Sturm auf dem Schwarzen Meere nach; 

Die Flotte warb gerettet durch bes Hoͤchſten Hand, 

Und kam glüdlich bei der nfel von Tentra aun's Land,“ 
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Dieſe wunderbare Rettung veranlaßte den Priefterfohn 

den Koſaken die weiſe Lehre zu geben: 
„Treu ſollen wir Liebe zum Naͤchſten üben, 
Nie darch böfe That Vater und Mutter beträben ; 
Den Menihen, die gerecht vor dem Herren ftehn, 
Wird es wohl auf Erden und im Himmel gehn! 
Des Mörbers Schwert bringt ihnen nicht ben Tob, 
Der Eltern Gebet führt fie aus Sturm und Noth, 
Maht von Tobfünden ihre Seele rein, 
Bird ihr Schub zu Meer und zu Lande fein!“ 

Der Tod ift dem Koſaken nur ſchrecklich, wenn er ihn 
tur) Sünde herbeigeführt hat, oder wenn er ihn fern von 
der Heimat erleiden muß: 

„DO, wohl wußte ber Koſak, er würde boppelt leiden, 
Ohne feine treuen Gefährten vom Leben zu ſcheiden!“ 

Denn fern von feinen Brüdern findet er nicht die ebren- 
volle Beftattung die dem Tode erft die rechte Weihe giebt. 
Da wird fein Trauermabl gehalten, wird fein Kreuz auf fein 
Grab gepflanzt und fein Segen darüber gefprochen. 

Worin die Begräbnißfeierlichkeiten bei den Koſaken be- 
ftanden, wird und, wie in vielen andern Liedern, fo aud in 
dem vorhin erwähnten Liede zu Ehren Konowtſchenko's aus- 
führlich geſchildert: 

„Mit ihren Schwertern graben die Koſaken fein Grab, 

Mit den Mützen trugen fie bie Erbe ab, 

Senkten die Leiche hinein und beitatteten fo 

Der Wittwe Sohn Iwan Konowiſchenko! 

Darauf ließen fie aus Pfeifen, fieben Spannen lang, 

Und aus Kriegeshörnern mit bumpfem Klang 

Eine Elagende Trauermuſik erfhallen, 

Zum Ruhme des Kofalen der im Felde gefallen.“ 

Die Mutter des Gefallenen aber bereitet ein großes 
Trauermahl, wozu alle Koſaken eingeladen werden: 

„Dem Führer fchenkt fie de Sohnes Roß, 

Und dem Xelt’ften des Heeres fein Schwert und Geſchoß.“ 
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Auffallend iſt der tief melancholiſche Zug, welcher durch 
die meiſten, um nicht zu ſagen alle Lieder der Koſaken, ſo⸗ 
wie überhaupt durch die Volkslieder der Slaven geht. Bei 
dem Volke mag dieſer Zug ſeine Erklärung finden durch den 
ſchweren Druck der auf ihm laſtete und der es nie zu rechtem 
Lebensgenuſſe kommen lieg, — den Koſaken mochte einestheils 
die drückende Leere und Einförmigkeit des Lebens, welche 
jedesmal den wilden Aufregungen des Krieges folgt, anderer⸗ 
ſeits die häufige und lange Trennung von der ihnen über 
Alles theuern Heimat Stoff genug zu traurigen Betrachtungen 
bieten. In der That ſcheint das Heimweh des Koſaken zu ſeinem 
Steppenlande noch ſtärker geweſen zu ſein als dasjenige des 
Schweizers nach ſeinen Bergen. Er konnte nicht ſcheiden von 
der Heimat ohne eine Handvoll Erde mitzunehmen, die er 
neben ſeinem Heiligenbilde auf der Bruſt trug, die ſein Troſt 
war in der Ferne, und die er küßte, wenn er ſterben mußte 
unter Feindeshand. Ein eben ſo hervorragender Zug wie ihre 
Liebe zur Heimat, war die fromme Anhänglichkeit der Koſaken 
an Vater und Mutter. Unglücklich derjenige, dem die Eltern 
früh geſtorben waren, oder der ſie vielleicht niemals gekannt. 
Das Leben drückte ihn wie eine ſchwere Bürde; nichts gelang 
ihm nach Wunſch, weil ihm zu Allem der elterliche Segen 
fehlte. Er möchte ſich ertränken im Waffer feines heimat- 
lichen Stromes, aber die Religion, fein letzter Troſt fpricht 
zu ihm: »Ertränfe Di nit, Koſak, denn Du verlierft 
Deine Seele! « 

„Mutter, Mutter, ach vergebens 
Gabſt Du Deinem Sohn daß Teben, 
Ohne ihm am Glüd des Lebens 
Seinen Antbeil auch zu geben! 


Ungetauft mußt’ ich) verberben, 
Half mir keine Chriſtenhand; 
Vater, Mutter mußten fterben, 
Und dazu mein Vaterland. 
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Fühlt kein Herz mit mir gemeinſam, 
Todt ſind alle meine Lieben; 


Ach! warum verwaiſt und einſam 
Bin ich hier zurückgeblieben! 


Wuͤßt' ich doch ein einzig Weſen, 
Das fi) meinem Herzen einte, 
Das, wie ih, zum Gram erlefen, 
Mit mir litte, mit mir weinte. 


Dem das Auge thränt', wie meines, 
Mie der Than vom Baume fällt — 
Aber ah! ich finde feines 

Auf der weiten Gotteswelt!* 


Laſſen ſolche Lieder nicht tiefere Blicke in das Herz bes 
Volkes thun, gewähren fie nicht reichere Belehrung und er. 
weden fie nicht ein menfchlicheres Intereſſe als die Aufzählung 
wüfter Kämpfe und Raubzüge? Es ift eine fruchtbare Auf. 
gabe für den Denker, die Widerfprüche zu löfen, welche zwi 
fhen dem Äußeren und inneren Leben dieſes Volkes liegen, 
defien felbfiftändige Rolle jetzt ausgefpielt ift, welches aber 
als ein mächtiges Werkzeug in der Hand eines Mächtigen 
unzweifelhaft noch Thaten vollbringen wird, womit verglichen 
alle feine früheren Thaten in Nichts verfchwinden ... . 

Zum Schluß diefer poetifchen Abjchweifung möge bier 
noch ein älteres Lied feine Stelle finden, welches mir in Ge- 
halt und Geftalt am beften geeignet fcheint, die Eigenthüm- 
lichkeiten der dDonifhen Volkspoeſie zu veranfchaulichen : 

„Grüß Di, Väterhen! herrlicher, ſtiller Don! 
Unfer Ernährer Du, Don Iwanowitſch! 
Geben zu Deinem Ruhm bei und Sagen viel’, 
Gehen Sagen viel’, Dich zu verherrlichen. 
Wie vor Zeiten fi wild Deine Flut ergoß, 
Wie fie wild fi) ergoß, und doch Har und rein; — 
Aber jetzt, mein Ernährer! fo trüb fließeft Du, 
Haft getrübt Dich von oben bis unten hin! — 

8. Bodenftedt. 1. 3 
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Sprach zur Antwort der herrliche, ſtille Don: 
Aber wie ſoll ich nicht truͤbe, nicht finfter fein! 
Hab’ ich zieh'n laffen meine hellen Falken al”, 
Meine hellen Falten, die Kofaten vom Don! 
Spült fi) ab ohne fie mein Uferland, 
Streut hinab ohne fie viel gelben Sand... .* 


Angeregt durch folhe Erzeugniffe der alten Seit, fo wie 
durch fein mechfelvolle8 Teben, fühlt der Koſak auch noch "heute 
das Bedürfniß, feinen Gefühlen in Verfen Luft zu maden, 
bei der Trennung von der Geliebten, beim Abjchiede von der 
Heimat und Ähnlichen trübftimmenden Gelegenheiten. 

Der Eine fingt ein Lied, der Andere verbeffert es, der 
Dritte fügt ein paar Verfe hinzu, und fo geftaltet fich zulebt 
ein abgerundete Ganzes bdaraus.'?) 

* j * 
* 

Die Lebensweiſe der Koſaken ift fo rauh und einfach, 
daß ein verwöhnter Reifender es nicht lange bei ihnen aus» 
halt. Fifche aus dem Don gehören zu den Leckerbiſſen; Kraut- 
fuppen, Grütze mit Oel zubereitet, Melonen und grobes Brod 
bilden die gewöhnliche Nahrung, 

Ehe ih Nowo⸗Tſcherkask erreichte, hatte ich ein 
friedliches Abenteuer zu befteben, welches ſich nimmer aus 
meiner Erinnerung verwifchen wird. 

Ich mar bie ganze Nacht ducchgefahren, hatte den fol⸗ 
genden Tag nicht? gegeſſen als ein Stück Schwarzbrod, und 
müde und hungrig fam ich mit anbredendem Abend in einer 
Staniha an, deren Aeußeres nicht? weniger als einladend war. 

Inmitten fhöner Gegenden kann der Reiſende oft Tage 
lang Efjen und Trinken vergeffen bei der fteten Abmechfelung 
der Bilder, die fi) nor feinem Auge entrollen. Es ift, ala 
ob die frifche VBergluft und der Duft von Wiefen- und 
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Maldesgrün etwas Sättigendes habe, oder als ob der Magen 
durch das Auge mitgenöffe. 

In öden, flachen Gegenden aber, wie in ben endlofen 
Steppen am Don, machen fh die Bedürfniffe unſeres ſterb⸗ 
lichen Theiles doppelt fühlbar. Man bört nichts, als das 
Raſſeln des Wagens und Pferdegeſtampf; man ſieht nichts, 
als weite, wüſte Flächen. Kommt dazu noch ſchlechtes Wetter 
und ſchlechte Wege, wie ich's den ganzen Tag hindurch ge- 
funden hatte, fo möchte man umlommen vor Elel und 
Unmuth,. 

In einem foldyen Gemüthszuſtande kam id) m der Stanika 
an. Der Wagen hielt in der Mitte des Dorfes ftill, und 
ich fehifte meinen Diener auf Kundſchaft aus, um ein Obdach 
und warmes Eſſen aufzutreiben. 

»Hier im Dorfe ift fein Wirthöhaus, und Sie werben 
ihwerlich etwas zu efjen finden,« rief mir eime freundliche 
Frau von mittleren jahren durch das offen ſtehende Fenſter 
ihrer Hütte zu, wenn Sie aber mit unferer ſchlechten Koft 
vorlieb nehmen wollen, fo follen Sie uns willlommen fein; 
wir find gerade beim Abendeſſen.« 

Sie fagte mir dies in fo einladend freundlichen Ton, 
und ihr Geſicht batte einen fo frommen, gemüthlichen Aus- 
drud, daß ich unwillkürlich bei mir dachte: das kann unmög- 
lich eine gewöhnliche Koſakin fen! Es fehlt ihr ganz jener 
troßige, determinirte Ausdrud, welcher den Weibern der Ko- 
fafen vom Don eigen ift. 

Und ihrer Einladung folgend, trat ih ind Haus. Da 
füßen an einem weißen tannenen Tiſche drei Mädchen, von 
denen das ältefte etwa zwölf Jahre zählen mochte, und ein 
Knabe von ungeführ. vierzehn Jahren. Sie fanden alle auf, 
als ich in die Stube trat, grüßten mich freundlich bejcheiden, 
und wollten fich nicht wieder feben, bis ich felbft unter ihnen 


Platz genommen hatte. 
3” 
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Auf dem Tiſche dampfte einladend das Abendeſſen, be- 
ſtehend aus einer Krautſuppe mit Grütze. 

Die Wohnſtube, das Haus- und Tiſchgeräth, alles 
zeugte von großer Armuth, war aber fo rein und ſauber ge— 
halten, daß das Auge gern darauf weilte. Dede und Wänte 
waren blendend weiß angeftrihen, Thür und Fenſter fauber 
gewaschen. Auf einem kleinen, alten Schränkchen ftand das 
ärmliche, blanfgefcheuerte Küchengeräth, und in der Ede hing 
ein Heiligenbild mit einem brennenden Lämpchen davor. 

Die Art und Weife, wie die gute rau mir ihr frugales 
Abendeſſen anbot, und meinen Teller füllte, batte etwas fo 
Gefälliged, Ungezwungenes, wie man es fonft nicht bei Frauen 
dieſes Standes zu fehen gewohnt if. Man fah es ihren 
Augen an, daß fie gern gab, mas fie batte, und fie fchien 
mit Woblgefallen zu bemerken, daß ich mir die Suppe nad) 
Herzensluſt fchmeden lief. 

Mährend des Eſſens und nach Tifche unterhielt ich mid), 
jo gut ich fonnte, mit meiner freundlichen Wirthin und wußte 
bald ihre ganze Lebensgefchichte. 

Sie war aus dem Gouvernement Poltawa gebürtig, 
batte aber ſchon in früher Kindheit mit ihrem Vater, einem 
Offizier von bekannter Familie, nad Sibirien wandern müſſen. 
Ihr Vater ftarb in der Verbannung, und eine wohlthätige 
Frau nahm fi) des verwaiften Mädchens an. Sie blieb eine 
Reihe von Jahren im Haufe diefer guten Frau, erhielt bier 
eine Art Erziehung und Unterricht, und beirathete fpäter einen 
Ehorundfhi*), dem fie in ihrem zwanzigften Jahre in fein 
donifches Heimatland folgte. 

Eine geraume Seit lebte fie bier glüdlih und zufrieden, 
bis auch der Gatte ihr durch den Tod entriſſen wurde. Seit⸗ 
dem hatte ſie immer mit Noth und Unglück zu kämpfen gehabt, 


*) Der unterſte Offiziersrang bei ben Koſaken. 
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und ihren einzigen Troſt in ihren Kindern gefunden, deren 
Unterhalt und Erziehung all! ihre Kräfte gewidmet waren. 

»Die Kinder lefen fhon recht hübſch, — fagte fie, — 
ih babe nur immer fo wenig Zeit, mid) mit ihnen zu be- 
fhäftigen. Saſcha,“) hol’ einmal Dein Buch ber und lies 
dem fremden Herrn etwas bor.« 

Ich beſah das Buch, und war nicht wenig erftaunt, eine 
zuffifche Ueberfeßung des zweiten Bandes der Campe'ſchen 
Jugendſchriften por Augen zu haben. 

Die Kinder lafen mir alle nad) der Reihe etwas vor, 
und es ging wirklich recht hübſch, wie ihre Mutter gefagt 
batte Doch die Pferde waren fchon feit einer Stunde an- 
gefpannt, die Zeit drängte, ich mußte davon. 

Ich küßte freundlich die Kinder und nahm Abfchied von 
der Mutter mit einem herzlichen Händedruck, bei welcher Ge- 
legenheit ich ihr ein Gelöftüd in die Hand fchlüpfen ließ. 

Aber ohne zu fehen, mad es mar, reichte fie mir das 
Geld zurüd mit den Morten: »Ihr Geld mag ich nicht!« 
und dabei fah fie mid an mit einem Blicke, der mir durch 
die Seele ging. 

Ich begriff im Nu, welchen Mißgriff ich gethan, mie 
ſehr ich durch mein Geldanbieten die gute Frau beleidigt hatte, 
und wandte all’ meine Beredſamkeit auf, hen fehler wieder 
qut zu machen; aber fehler diefer Art laffen fich leider nicht 
wieder gut machen. Das ift der Fluch der Armuth, daß all 
ihre Handlungen, mögen fie nody fo uneigennüßig fein, niedri- 
gem Intereſſe zugefchrieben werden. 

»D Gott,« fagte die gute Frau, »kann ich denn nicht 
einmal mein Stüd Brot mit einem Fremden theilen, obne 
glauben zu machen, ich thue es für Geld? Ich babe mich fo 
gefreut, Sie bei mir zu fehen, und nun muß es fo fommen!« — 


*) Diminutivum von Alexander. 
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Nowo⸗Vſcherkask, die Hauptſtanitza des Landes ber 
Koſaken nom Don, breitet fi) maleriſch Aber die grünen Ab- 
hänge eines hochaufaefchwellten Hügelzuges auß. 

Ich nenne den Ort, troß feines bedeutenden Umfanges, 
eine Stanika, weil das Ganze ein zu dorfähnliches Anfehen 
bat, um den Namen einer Stadt zu verdienen. 

Die krummen, ungepflafterten Straßen, die Heinen, bunt 
zufammengemfirfelten Häuſer, die malerifchen Trachten der Ein- 
wohner, geben dem Orte ein ganz orientalifches Gepräge, 
welches nur bin und wieder durch einige, in europäiſchem Ge- 
fhmad erbaute Kronsgebäude und Paläſte unterbrochen wird. 

Die Hauptvorzlige von Nowo⸗Tſcherkask find ber 
gute, billige Wein und die hübfchen Zrauen, bie man bier 
findet. So viele fchlanf gebaute Mädchen, mit leichtem Gange 
und feinem Gefichte, mie bier, babe ich in Feiner ruſſiſchen 
Stadt gefehen. 

Doc, mir dürfen nicht lange meilen in der hügelgetra- 
genen Staniga, und müſſen wieder hinabfteigen in die Ebene, 
denn noch weit ift der Weg, den wir zu pilgern haben, bie 
zu Georgiend blühenden Fluren ... 

Der Himmel drobte auf3 Neue mit Megen, und id 
gab den Jämſchtſchiks doppelte Trinfgelder, um fo fchnell 
als möglich Stamropol, die ciskaukaſiſche Hauptftadt zu 
erreichen. 

Die im Sommer bier zwifchen dem Don und dem 
Bolfhoi Dfero*) nomadifirenden Kalmüken Hatten ſtchon 
ihre Zelte niedergefchlagen, und ihre Winterbehaufungen in 
Ciskaukaſien bezogen. 

Ich lieg in einen Kalmükendorfe anbalten, um zu früb- 
Rüden, verlor aber allen Appetit, noch ehe ich eine dieſer 


7) Zu deutſch: der große See. Diefer See wird nad dem 
Sluffe Manytfch auch Oſero Manytfh genannt, 
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dumpfen, roh aufgeworfenen Hütten betrat, wo die Menſchen 
mit ihrem Vieh zuſammen wohnen und ſich von letzterm mur 
durch größeren Schmuß unterſcheiden. 

Trotzdem konnte ich nicht umbin, nachdem ich die Schwelle 
der Hätte einmal überſchritten hatte, meine Selbftbeherrfchung 
an dem Genuffe eined mir dargebotenen Kruges Mild 
zu üben. 

Ich gab dem Kalmäfen, welcher mir den Krug gereicht 
batte, einen Tſchetwertak,“) den er augenfcheinlich mit größerer 
Befriedigung betrachtete, ala ic) feine ſchmutzigen Hände. Er 
gab mir durch Zeichen und gebrochene ruſſiſche Worte zu ver- 
fiehen, idy möchte noch einen Augenblick in der Hütte ver- 
weilen; er werte gleich zurückkommen und mir etwas Bejon- 
deres mitbringen. Darauf aing er baftigen Schritte davon. 

»Was das fchwarze Bilfenkraut, welches die Ufer des 
Don entlang mucert, unter den Kräutern, daß find Die 
Kalmüken unter den Bewohnern der Steppe.«. Solche und 
ähnliche Gedanken fuhren mir durch den Kopf, ald nach kurzer 
Abweſenheit mein Wirth wieder eintrat, gefolgt bon einem 
ältlichen, etwas fauberer ausfehbenden Manne, der ein forg- 
fältiq zufammengeichlagenes Tuch vor mir außbreitete, welches 
verfchiebene kleine Bilder und Schnitarbeiten enthielt. Es 
waren Thier- umd Menfchenfiguren, deren Anlage feinem be- 
fonderen Kunſtſiun verrieth, deren Ausführung aber von eimer 
Runftfertigfeit zeugte, welche ich bei diefen Nomadenſtämmen 
nimmer erwartet hätte. Die mit großer Sicherheit aus Holz 
geſchnitzten Kühe hatte der alte Mann felbft verfertigt; die 
Bilder aber waren von feinem Bruder, der, mie ich belehrt 
wurde, die Karben dazu aus Nomo -Tiherfasf holte. 

Ich freute mich, unter diefer rohen Wanderhorde wenig- 
ftend eine Spur fchaffender Geiftesthätigfeit zu entdeden, 


*) Ein Silberftüd von 25 Kopeken. 
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faufte für ein Billige einige der Bilder, und begab mich 
dann wieder auf die Reife, um nocd vor anbrechendem Abend 
die Stanita Donskaja zu erreichen. 

Hier blieb ich zur Nacht, da der Pofthalter fich weigerte, 
mir Pferde zur Weiterreife zu geben, weil, wie er fagte, die 
Mege durch die nächtlich in der Gegend umberftreifenden, 
täuberifchen Nagaizen unficher gemacht werden. 

Die Gleihförmigkeit in Kleidung und Bewaffnung der 
faufafifchen Koſaken und der feindlichen Bergvölfer macht, daß 
nur ein geübter Blid die Einen von den Andern zu unter- 
jheiden vermag, und der Reifende, welcher zum Exftenmale 
diefed Weges zieht, glaubt ſchon mitten unter den Tſcherkeſſen 
zu fein, wenn er die ftattlichen Linienfofafen in ihrer Pelz 
müße und dem faufafifchen Waffenrod an fi) vorüberfprengen 
fieht. — 

Ih verließ Donskaja mit anbrechendem Morgen, und 
gelangte fhon um Mittag nad Stawropol, der Hauptftadt 
der cisfaufafifchen Länder. 

Kleine, unanfehnlihe Häufer, krumme, fehmubige, unge 
pflafterte Straßen, belebt von ruſſiſchen Grauröcken, friedlichen 
Tſcherkeſſen, Koſaken, Perfern und Tataren — die ift Alles 
mad mir bon diefem Orte im Gedächtnig geblieben, der, 
früher ein elendes Dorf, im jahre 1785 zu dem Range 
einer Stadt erhoben wurde, aber noch heute nicht davon 
bat ald den Namen. 

Hinter Stawropol nimmt das Land ſchon ein kriegeriſches 
Gepräge an. Auf den Hügeln, welche ſich zu beiden Seiten 
des Weges hinziehen, brennen Wachtfeuer, umlagert von 
Linienkoſaken, welche fi in ihren Waffenröcken mit der zotti⸗ 
gen Burfa*) darüber, gar ſtattlich ausnehmen; Patrouillen 


*), Burfa — ein kurzer Pelzmantel mit ber rauhen Seite nad) 
Außen gelehrt. 
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durchziehen die Straßen, und bin und wieder erblidt man 
eine Wuiſchka, d. h. ein hohes, Taubenſchlag ähnliches 
Gerüft, in welchem oben zwei Koſaken ftehen, die mit Fern⸗ 
röhren bewaffnet, nad, allen Seiten umberfpähen, um bei 
feindlichen Ueberfällen gleich das Allarmzeichen zu geben. 

Da man aber, troß der fhärfften Augen und der beften 
Fernröhre, bei trübem Wetter felbft in geringer Entfernung 
feinen Linienkofafen von einem Tſcherkeſſen unterfcheiden kann, 
fo wird den Reifenden, wenn fie nicht eine ftarfe Eskorte mit 
fih haben, nur bei ganz beiterm Simmel das Weiterreifen 
geftattet. Aus dieſem Grunde mußte ich zwei Tage in 
Stamwropol bleiben, ehe ich Bie Erlaubnig zur Fortſetzung 
meiner Reife erhielt. 

Es war ein heller, aber feuchtfalter Morgen, ald id 
der ciöfaufafiihen Sauptftadt Lebewohl fagte. 

In den erften Stunden begegneten wir einer Menge, 
theils einzeln, theils in Kleinen Abtheilungen reitender Koſaken; 
aber je mehr der Tag bereinbrach , defto ftiller wurde es auf 
der Straße Unfern Staro -Marjewsla, etwa dreißig Werft 
hinter Stamwropol, lagen ‚vier Kofafen neben dem halb er- 
lofhenen Wachtfeuer auf ihren Burka's ausgeftredt, in tiefem 
Schlafe. Eine Patrouille ritt vorüber; die Reiter lachten 
beim Anblid ihrer jchlafenden Kameraden, aber trabten weiter 
obne fie zu weden. 

Hierauf verging über eine Stunde, ehe mir wieder eine 
Datrouille zu Geficht kam. 

Kaum ein Paar Minuten waren verfloffen feit die Reiter 
hinter ung verfchwanden, als ferne® Glodengetön uns das 
Nahen einer Kuriertroika verfündete. 

Das ruſſiſchen Kutſcherohren fo lieblich Elingende Gebimmel 
der Glöckchen von Waldai trieb aucd meinen Jämſchtſchik zu 
größerer Eile an. Er brummte einen Iuftigen Fluch durch die 
Zähne und fchnalzte den Pferden ermunternd zu. 
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Schon konnten wir das fern herbrauſende Dreigeſpaun 
deutlich feben, und immer heller Fang uns: bad Glodengetön 
entgegen. Plötzlich trifft ein lang gezogenes, laut gellende® 
Dfeifen unfer Ohr; wir fpähen umher: in der Mitte zwifchen 
und und der Troika taudyt eine lange Geftalt auf, und wie⸗ 
berum erſchallt, dieſes Mal in drei kurzen Stößen, ein meit- 
bin gellendes Pfeifen. 

Der Jänſchtſchik Hält mit aller Kraft feine Pferde zurüd, 
und richtet ſich auf, um die Blicke umherſchweifen zu laſſen. 
Doc ſchnell feht er ſich wieder und treibt feine Pferde zur 
Umkehr an, denn wie aus der Exde geftampft erfcheinen Drei 
Reiter auf ber Seerftraße und fprengen in geftxedtem Galopp 
der faum noch funfzig Schritt entfernten Troika entgegen. — 
Ein Schuß fällt — der Kutſcher ftürzt vom Bode; in dem- 
ſelben Augenblide erfcheinen noch zwei andere Reiter, jeber 
ein gefatteltes Pferd neben fid) am Zügel führend. Mit Blibes- 
Schnelle find die beiden in der Telega Sitzenden gebunden, auf's 
Pferd geworfen, und ſchnell wie der Sturm der die Steppe 
fegt, jagen die Reiter mit ihren Gefangenen bavon, nad) ber 
Richtung des Kuban zu, woher. fe gekommen waren. 








viextes Bapitel. 


Ueber den Kaukaſus nah Tiflis. 


Ataſ chikoff, ein durch ſeine Tollkühnheit bekannter Koſaken⸗ 
Offizier, hatte, von einer hohen Perſon beleidigt, geſchworen 
an den Ruſſen Rache zu nehmen. Das Jahr 1844 war zu 
einem Vernichtungsfeldzuge gegen die Bergvölker beſtimmt. 
Ungeheure Streitkräfte wurden aus Rußland herbeigezogen, 
neue Befehlshaber ernannt, neue Verfügungen getroffen. 

Ataſchikoff wußte, daß Gleboff, einer der Adju⸗ 
tanten des Obergenerals von Neidhart, auserſehen war, 
den neuen Operationsplan von Tiflis nach Petersburg zu 
bringen. 

Hieran knüpfte er ſein Vorhaben, den Kurier mit ſeinen 
Depeſchen aufzufangen und den Händen der Tſcherkeſſen zu 
überliefern, wo er einer glänzenden Belohnung gewiß ſein 
durfte. 

Er reitet ins feindliche Lager, und es gelingt ihm bald, 
ſich mit den Tſcherkeſſenhäuptlingen zu verſtändigen. Sechs 
Reiter werden ihm mitgegeben, num feine Schritte zu fiber 
wachen, ihm bei feinem Unternehmen behülflich zu fen, oder 
im Hall eines Verraths ibm felbft niederzufchießen. 

Wir haben geſehen wie fein Handſtreich ihm glückte, 
deſſen Ausführung abfichtlih in eine Gegend verlegt mar, 
welche fonft für eine der gefahrlofeften im- Kaukaſus gilt. 
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Erſt nach mehreren Monaten ſchwerer Gefangenſchaft 
wurde Gleboff ſammt ſeinem Diener gegen ein Löſegeld von 
etwa zwei tauſend Thaler wieder auf freien Fuß geſetzt. Ich 
lernte ihn ſpäter in Tiflis kennen und aus ſeinem eigenen 
Munde erfuhr ich die hier mitgetheilten Einzelnheiten. 

Es iſt dies derſelbe Gleboff, der bei dem unglücklichen 
Duell im Kaukaſus, in welchem Lermontoff erſchoſſen 
wurde, ſekundirte. 

Er ſelbſt fand, kaum einige zwanzig Jahte alt, feinen Tod 
bei der Erftürmung von Dargo, unter Fürſt Woronzoff. 


* * 
* 


Sinter und liegt Die Steppe und vor und auf ſteigt der 
Kaukaſus. | | 

Wie das Herz fi erhebt mit den Bergen, und wie das 
Auge klarer wird beim Anſchauen ihrer leuchtenden Gipfel! 
Von dort, wo der vielgefpaltene Kuban feine ſchlammigen 
Wogen in den tüdifchen Pontus wälzt, bis zu den fFeuer- 
tempeln am kaspiſchen Meere, läuft wild gezadt und zerflüftet 
die hohe Gebirggmauer, welche Afien von Europa trennt. 

Aus der frifchen, Fräftigen Pflanzenwelt zu ihren Füßen, 
aus dem dunfeln Grün, dad hier als breiter Gürtel ihre 
Flanken umkleidet, dort in launenhaft zerriffenen Gradmatten 
boch hinauffrieht an den ungethümen Felsmaſſen, fteigen die 
Berge empor in nadter Schöne, bi8 wo der demantene Win- 
terjchleier in blendender Weiße von den bimmelanftrebenden 
Kuppen auf ihre gewaltigen Schultern berabfällt. 

Hoch hinaus über diefen, in mwunderbarem Farbenfpiel 
fhimmernden Maffen, zeichnen zur Linken der Kasbek, zur 
Rechten der Elborus, und in gleicher Entfernung von beiden 
der ppramidenförmige Paßmymtha ihre weißen Häupter am 
blauen Simmel ab. 
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Kein europäiſches Gebirge gewährt in ſeiner Geſammt⸗ 


heit einen ſo überwältigend ſchönen Anblick, als der Kaukaſus, 


> 


wie er fi) dem aus der Steppe kommenden Wanderer zeigt. 

Hier ift fein vermittelnder Ucbergang, fein ftörendes Vor⸗ 
gebirge, das den Anblid des großen Ganzen erjchwert. 

Entweder erfcheint der Himmel grau umwölkt, dichte 
Nebel befchränten den fpähenden Blid und man wähnt noch 
mitten in der Steppe zu fein — oder der Wolkenſchleier zer- 
reißt, der Nebel fällt, und das Gebirge fteht da in feiner 
ganzen Glorie. 

So fab ich es zum Erftenmale bei Jekaterinograd, 
der unter Ratharina IL gegründeten, hart an der Kabardah 
gelegenen Kofaferftadt, wo der Weg, der uns aus Rußland 
hierhergeführt , fich in zwei Arme fpaltet, davon der eine dem 
kaspiſchen Meere zuläuft, während der andere ſich erft in 
ſchwindelnder Höhe mitten durch den Kaukaſus windet und 
dann in's Herz von Georgien niederfteigt. 

Wir folgen dem lebteren Wege, wie er dem Laufe des 
Tered entgegen, der bier die große von ber Eleinen 
Kabardah trennt, ung über Wladikawkas in mühfamen 
Krümmungen auf den Rüden der Gebirge führt. 

Zwiſchen hochaufgethürmten Kalkfteinmauern, wild zer- 
riſſenen Schieferfelfen, über fchauerliche Abgründe hinweg, wo 
ungethüme Protoghnmaſſen aus dem ſchwarzen Schieferaggle- 
merat hervorbrechen, gelangen wir durch den altberühmten 
Engpaß von Darjel zum Dorfe Kasbék, nachden wir in 
Lars zum lebten Male frifche Pferde genommen. Bald 
wird uns der Weg verjperrt durch gewaltige Schneemaffen, 
bald duch losgebrochene Granitblöde und Steingerölle, bald 
durch ein ungefchlachtes oſſetiſches Fuhrwerk, oder durch eine 
Karawane bedächtig einherfchreitender Kameele, deren zähe 
Wüftennatur auch vor den eifigen Gebirgspſaden des Kaukaſus 
nicht zurüdbebt. 
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Das Dorf Kasbek (bei den Georgiern auch Stepan 
Tzminda genannt) liegt am Fuße des Bergesrieſen, deſſen 
Namen es trägt, und deſſen Kuppe ben zweithöchſten Punkt 
der vulkaniſchen Kette bildet, welche den Kaukaſus von Nordoft 
nach Südweſt durdyzieht.'?) 

Steif und zerfchlagen von der mühfamen Reife, melche 
ih, der Schwierigkeit de Weges halber, von Lars bis 
Stepan Tzminde faft ganz zu Fuß gemacht hatte ‚ fam id 
Abends im Dorfe an. 

Aber es duldete mich nicht lange in den dumpfen Zim⸗ 
mern. Nach kurzer Erholung eilte ich wieder hinaus in die 
frifehe Luft, und troßz der beftigen Käkte brachte ich die halbe 
Nacht unter freiem Simmel zu, verloren im Anfchauen der 
großartigen Bilder, welche ſich im klarſten Mondfdyein vor 
meinen Blicken entrollten. 

Der plößliche Uebergang von ber Steppe zum Gebirge, 
die gewaltigen Eindrüde de8 Tages, die unwillkürlich auf- 
tauchenden biftorifhen Erinnerungen; der Gedanke, jet mitten 
in dem altderühmten Kaukaſus zu weilen,- den die Einen die 
Wiege Des Menfchengefchlecht3, Andere die Mauer nennen, 
daran die Völkerwogen fih brachen, melde aus Mittelafien 
‚ emft über Europa berabftürzten — all’ diefed hatte mich fo 
mächtig aufgeregt, daß ich Die neue Welt um mich her mit 
doppelter Lebendigkeit erfaßte. 

Bor mir auf flieg in fehauerliher Schöne ber gigantifche 
Kasbek, der vielbefungene, fagengebeiligte Berg, von defien 
Gipfeln periodifh alle ſechs oder fieben Jahre die dort ange- 
bäuften Schnee» und Eismaffen in furchtbaren Yaminen herab- 
fügen, Menſchen und Dörfer in ihrem Falle begrabend. 

Nah zwei Meeren ſtreckt er feine Arme aus; auf zwei 
Welttheile ſchauen feine meithinleuchtenden Augen; derweilen 
die Länder ber OÖffeten, der Kiſti, der Galgai, zu feinen 
Füßen fich winden. 
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Ah finde die Eindrücke, die jene herrliche Nacht auf 
mich machte, in meinem Tagebuche in Reim und Vers ver- 
zeichnet, und glaube wenigſtens Einiges davon hier wiedergeben 
zu müſſen, al3 unmittelbaren Ausdrud der Empfindungen, 
welche die Gebirgswelt in mir erzeugte, 


Der Masbek. 


Am Kasbek, dem maͤcht'gen, ftand ich 
Spät in mondenheller Nacht, 
Und empor bie Blicke wandt' ich 
Zu des Berges hoher Pracht. 


Sah den Wind die Wolken jagen 
Von den Höh'n, den eiſig nackten, 
Sah die ſteilen Felſen ragen 
Die des Berges Leib umzackten. 


Sah des Terek's Fluten branfen 
Unter wilden Schaumgeleck — 
Und verwundert und voll Grauſen 
Sprach ih alſo zum Kasbek: 


„Bergesgreis! hoch wie die Sterne 
Schaut dein leuchtend Haupt gen Morgen, 
Dem Geraͤuſch der Erde ferne, 

Gerne aud) von ihren Sorgen. 


Sieh, bich trifft der Sonne letzter 
Und der Sonne erfter Gruß, 
Und auf deine Höhen feßt ber 
Adler nur ben kühnen Huf. 


Schätze füllen deine Speicher, 
Geifter dienen deiner Macht; 
Und fo ftehit du da in reicher 
Angeftaunter Wunderpracht! 
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Prangſt in ſchimmerndem Geſchmeide, 
Von Demant iſt deine Kron'; 
Schauſt mit ſtolzer Vaterfreude 
Terek, deinen wilden Sohn. 


Der in's Thal fliegt, wellbefiedert, 
Dir ſtets fern und doch ſtets nah — 
Mit dem Meere dich verbrübert, 
Das du nie, das dich nie fah! 


Deines Haupts ein leifes Schütteln 
Dröhnt tief bis zur Erde Schoß, 
Macht die ftarren Felſen rütteln, 
Reißt die Schneelamine los; 


Daß fie unter Sturmesrollen, 
Gelbft ein Berg, vom Berge fpringt, 
Und auf ihrem fehredensvollen 
Laufe Tod und Wehe bringt.“ 


Und id) ſchwieg. Ein fhaurig Bangen 
Faßte mich im nächt'gen Graus; 
Der Kasbek ſtreckt feine langen 
Schattenarme nah mir aus. 


Geiſterhaft im Schneegeglimme 

Sid der Schein des Mondes brad)... 
Sieh, da klang's wie eine Stimme, 
Die herab vom Berge fprad: 


„Kleiner Menſch! mit deinen Kleinen 
Sorgen, und der großen Ungft! 
Der du ftaunft ob meinen Steinen, 
Und vor meinem Schnee erbangft. 


Wende rubig heimwärts deine 
Schritte in des Thales Schoß; 
Glüdlicher ald du dad meine, 
Preife ich dein Erdenloos! 
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Unten freut Ihr Euch gemeinſam, 
Tragt gemeinſam Leid und Weh — 
Waͤhrend ich hier kalt und einſam 
Zwiſchen Erd' und Hinmel ſteh. 


Kalt und einſam muß ich ſtehen, 
Mir und Andern zum Verderben; 
Muß die Menſchen ſterben ſehen, 
Und ich ſelber kann nicht ſterben! 


Wohl zuerſt, zuletzt mir kehret 
Sid) die Sonne zu, bie heiße _ 
Dod nur mic nie wärmt und nähret 
Ihre Strahlenmilch, die weiße! 


Sehe gern das bunte Treiben 
In ber ſchoͤnen Menfchenwelt — 
Aber fern muß ich ihr bleiben, 
Denn mic flieht was mir gefällt! 


Selbft der Strom, den ich gezeugt: 
Sieh, wie er die Wellenfchwingen 
Rauſchend hebt und mir entfleudt, 

- Um in's Thal Binabzufpringen ! 


Und zuweilen, unaufhaltfam 
Faßt mid Zorn ob dem Gefchide, 
Das mic, feitgebannt, gewaltfam 
Einzwängt in bie Eiſesdicke. 


Und dann rüttl’ ich meine Glieder, 
Neiße meinen Panzer los, 
Scleud’re Schnee und Felſen nieder 
In des Thales grünen Schoß. 


Krachend rollen die Lawinen 
Ihren Schreckenspfad hinab, 
Machen Häufer zu Ruinen, 
Werden Taufenden zum Grab. 
3. Bobdenftedt. T. 
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Aber ich, in froher Blöße, 
Freue mich voll grimmer Luft, 
Labe gierig meine Größe 
An der beißen Himmelsbruft. . .* 


Alſo ſprach Kasbek, ber mächt'ge, 
Und ich ſtand in tiefem Sinnen; 
Durch das öde Grau'n, das naͤcht'ge, 
Hört‘ ich's, einem Strom’ gleich, rinnen. 


Immer dunkler von ben Gletſchern, 
Bon den hohen, rauſcht' und ſchwoll es, 
Und in immer lauterın Plaͤtſchern 
Schäumend mir zu Füßen quoll ed... 


Seltfam wilde Regung fühlt id, 
Als ich ftumm von bannen ſchlich — 
Schöner Teref! nimmer hielt id) 

Für ein Kind des Schmerzes dich! 


* * 
* 


Der Terek 
Wie ein großer Gebante fich Iosreißt aus - 


Dem Haupte eines Genius, 

Alfo fpringt aus des Kasbek Fteinernem Hand 
Der braufende Tereffluß ; 

Reißt fih in fprubelnder Luft 

Von der nährenden Bergesbruft; 

Raufcht mit hellem Gepläticher 

Ueber die eifigen Gletſcher — 

Und bie Steine und Felſen die feinen Wellen 
Sich, troßig hemmend, entgegen ftellen, 

Und das Krüppelgewärhd und die Klöte zumal: 
Lachend überfpringt er fie, 

Dder ftark zwingt er fie 

Mit fih hinunter in's blühende Thal. 
Mas ihm widerfteht, wird zerftoben, 
Denn feine Gewalt kommt von Oben! 
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Die Geis, die wie er vom Felſes ſpriagt, 
Sich labend, aus ſeiner Welle trinkt; 
Der Wandrer, ber lechzend am Berghang ruht, 
Erguidt fi an feiner fühlen Flut. 


Schwankende Büfche, uralte Bäume 
Baden die Wurzeln im frifchen Geſchäͤume, 
Es freu'n ſich bie Duftigen Blumen, bie bunten, 
Ob der lauten, tangenden Wellen tiefunten, 
Und es Iodt ber ftürmifche Bergesfohn 
Durch Klagen, Murmeln und Schmeichelton, 
Manch wiberfirebenb Blümelein 
Su ſich in's Fintenbett Berein... 


Und nach Unten gewandt 
Durchzieht er das Land 
— Ein Koͤnig im blitzenden Wellengeſchmeide — 
Den Fluren zum Segen, den Menſchen zur Freubde. 
Und units bält feinen Lauf 
Den ftürmifhen, auf. 
Ohne Raſt, ohne Ruh 
Eilt er dem Meere zu — 
Und das Meer, unter wildem Jubelgebraus 
Nimmt ihn auf in ſeinem weiten Haus. 


Doch wie x im Meer 
Seine Wohnung genommen, 
Weiß man nicht mehr 
Von wo er gelommen; 

Man erkennt ihn nicht wieder 

Aus ber Zahl feiner Brüder, 

Die, wie ex, aus ber Ferne herbeigeſchwommen. 
Sein Name entfGwebt 

— Ein leerer Schal — 

Er felbft aber Iebt, 

Ein Theil im UN. 


— Rad dieſem poetiſchen Erguſſe darf ich's meinen 
freundlichen Leſern nicht zumuthen, mich durch das Schneege- 
4* 
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ſtöber, den Schmutz, die Kälte, die Wärme, und alle die 
Drangſale und Gefahren zu begleiten, welche ich bei der 
Weiterreiſe durch den Kaukaſus zu überſtehen hatte. 

Darum nur wenige Worte bier zum Schluß der Wan- 
derung. 

Wir verfolgen unfern mühfamen Weg nad Kobi; winden 
und, bart an die fteilen Felfenwände gedrüdt, langfam über 
die furchtbaren Abgründe hinweg, die am Guda und Kreuz- 
berg fi vor uns aufthun in fchauerlicher Tiefe; fteigen über 
Kaſchaour nab Duifhett in das ladende Thal der 
Aragua hinab, und noch vor Abend erreichen wir Dufchett, 
die erfte georgifhe Stadt am Fuße des Kaufafus ... / 

Hinter uns liegt das Gebirge, in feiner eifigen Pracht, 
mit feinen Gletichern, Abgründen, Felswänden und Schlud) - 
ten — und vor und liegt ein blühendes Land, durchzogen 
von fanftgefchwellten, grünen Hügelreihen, und durchrauſcht von 
der Aragua laut plätfchernden Wellen. 

Noch Elebt der Schnee an den Stiefeln, womit wir die 
Blumen zertreten, die zu unfern Füßen blüh'n. . 

Leife fäufelt der Wind durch das Laub der Afazien; in 
riefiger Dicke und Höhe fchlingt fi) der Weinftod empor; auf 
den Zweigen der Mandelbäume wiegen fi die Sänzer des 
Maldes; — aus der ftarren Winterlandfchaft find wir in 
einen Garten getreten, wo es duftet und glüht von Blumen 
und Sonnenfcein. 

In Mizchethi, wo die Aragua ihre Wellen mit denen 
des Kyros miſcht, machen wir zum letzten Male Halt, und 
wenige Stunden darauf erreihen wir Tiflis, die Hauptſtadt 
Georgiens, 





Sünftes Bupitel, 


Mirza:Schaffy, der Weife von Gijändſha. 


Finige Moskauer Freunde, melche dem neuen Statthalter 
nad) Georgien gefolgt waren, hatten die Aufmerkſamkeit, 
meine Ankunft in der alten Kyrosftadt durch ein heiteres 
Feſtmahl zu feiern. Und um mir gleich einen Vorgeſchmack 
des georgifchen Lebens zu geben, war bei ber Tafel Alles 
nach afiatifchem Brauche geordnet. 

unge Georgier in imalerifhen Gewändern trugen die 
Speifen auf; ein fchlanfer Armenier kredenzte in gigantifchen, 
filbergezierten Büffelhörnern die feurigen, blutrothen Weine 
von Kachetos; ein perfifher Sänger in blauem Talar und 
bochaufftrebender, pyramidenfürmiger Mübe, mit einem fein- 
gejchnittenen, verfchmigten Gefichte und blaubemalten Finger⸗ 
fpiten, fpielte die Tfhengjir*) und fang dazu die lieblid- 
ften Oden von Hafis. 

Wohin ich mein flaunendes Auge fchweifen ließ, entdedte 
ich Ueberrafchendes und Need. Ic lebte in Wirklichkeit 
eine8 der Märchen ber Taufend und Einen Nacht, wovon id) 
als Kind fo oft gelefen und geträumt. In erquidlicher Ab- 
wechslung wurde gegeffen, gelacht, erzählt, gefpielt und ge- 
fungen, aber noch mehr — getrunfen. 


*, Ein Saiteninftrument. 
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In wunderbaren Weiſen erſchollen die liebestollen Töne 
der Lieder des Sängerd von Schiras; immer heller ftrablte 
der von Sinnen erzeugte Wiederfchein des blutrothen kachetiſchen 
Meines in den Gefichtern der Gäſte; auch bei mir blieb fein 
Feuer nicht ohne Wirkung, aber mein reifemüder Körper ver- 
langte nah Ruhe. Seit vierzehn Tagen batte ich fein Bett 
gefehen und die feuchten Nächte theils im Wagen, theild auf 
ärmlichem Teppich, in noch Armlicheren Berghütten zugebracht. 
Ermüdet fchloffen fih hin und wieder die Augen, und als id} 
. dem Andrange des Schlafes nicht länger miderftehen Fonnte, 
verließ ich die Gefellfchaft, um meine Wohnung aufufuchen. 

Erſt ald ich mich erhoben hatte, fpürte ich die ganze 
gewaltige Wirkung des Weines, und in den Beinen noch viel 
mebr als im Kopfe, denn der Fachetifche Wein hat die Eigen- 
haft, daß er nie Kopfichmerz erzeugt, hingegen den untern 
Körper mit feltfamer Schwere belaftet. Ich wäre ficherlich 
nit nach Haufe gelangt, hätten ſich nicht einige der Serren 
meiner freundlich angenommen und mid, durch Die ungepflafter- 
ten, hundedurchheulten Straßen von Tiflis in meine ſchützende 
Wohnung geleitet. 

Es war eine mondhelle, duftige Naht — eine jener 
zauberifchen Nächte, wie man fie nur unter Georgiens 
Himmel fiebt, wo der Mond fo beil leuchtet, als ſei fein 
Glanz nur ein, duch einen geheimnißvollen, zartgewebten 
Schleier gemildertes Sonnenlicht. 

Die lange Wanderung durch die nächtliche Kühle hatte 
mich wieder etwas aufgefrifcht; gar zu lodend blingelten die 
Sterne vom reinen Simmel ber; in der Ferne ragten geifter- 
haft die halbmondfürmigen Gipfel des Kasbek empor, tief 
unter mir lag die Stadt in märchenhafter Schöne und da- 
zwifchen xollte der Kyros feine glänzenden Wogen. 

Es faßte mich ein ftarkes Gelüften, mich der lieblichen 
Landfhaft vor meinen Fenftern noch einen Augenblid zu er- 
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freuen; eine Thür führte aus meinem Zimmer auf eine hohe, 
rings um das Haus laufende Gallerie ch hatte unbemerkt 
gelafjen, daß die Gallerie, ein ganz neues Machwerk, erſt 
theilmeife vollendet war, während auf verfchiedenen Seiten 
die Bretter ungefügt und unbefeftigt, auf den das Gerüft 
bildenden Balken lagen. Unter großer Anſtrengung öffnete 
ih Die zur Gallerie führende Thüre — es fummten mir eben 
die Berfe von Puſchkin im Kopfe: 

Auf Srufiens *) Hügeln näht'ges Dunkel liegt, 

Vor mir Aragua’8 Wogen ſchäumen ꝛc. 

Ich trat hinaus; das Brett, worauf ich getreten, wankte 
zu meinen Füßen — ein Schlag — ein Schrei, — und 
blutend und wimmernd lag ich unten im Hofe... . 

Ueber die nächften Folgen diefes Falles, der mir nahezu 
das Leben gefoftet hätte, fehweige ich, denn ein Tagebuch 
feiner Leiden führen, beißt doppelt leiden. Genüge es Euch 
zu wiſſen, daß ich an mehreren Stellen des Körpers gefähr- 
lich verlegt war, und daß es einer fchmerzlichen Kur und 
forgfamen Pflege bedurfte, ehe ich wieder fo weit bergeitellt 
wurde, daß ich mich durch Lectüre und Studium zerfireuen 
fonnte. 

Bor Allem ließ ich es mir angelegen fein, einen Lehrer 
für das Tatarifche zu nehmen, um diefe in den Ländern des 
Kaukaſus unumgänglich nothwendige Sprache in möglichiter 
Eile zu erlernen. 

Der Zufall -begünftigte meine Wahl, denn mein ſchriftkun⸗ 
diger Lehrer Mirza-Schaffy, der Weile von Gjändfba”), 
wie er fi nennt, ift, nad) feiner eigenen Meinung, zugleich 
der weifefte aller Menfchen. 


*) Orufien — fo nennen die Ruflen Georgien. 
»2) Gjändſha — eine in der Provinz Rarabagh gelegene 
Stadt. 
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Eigentlih nennt er fi in feiner landeötbümlichen Be⸗ 
fcheidenheit nur den erſten Weifen des Morgenlandes; da aber 
nach feinem Dafürhalten die Kinder des Abendlandes noch in 
Hinfternig und Unglauben leben, fo verfteht es fi, für ihn 
gleichſam von felbft, daß er in feiner Weisheit und Erkenntniß 
und Alle überflügelt. Er näbrt übrigens die Hoffnung, daß, 
Dank feinen Beftrebungen, die Aufklärung und Weisheit des 
Morgenlandes auch bei und im Laufe der Jahre wirkfam um 
fi) greifen werde. Ich fei nun fchon fein fünfter Schüler — 
fagte ex mir — der zu ihm gepilgert, um feines Unterrichts 
theilhaftig zu werden. Er folgert daraus, daß das Bedürfniß 
nach Tiflis zu wandern und Mirza⸗Schaffy's Sprüce der 
Meisheit zu hören, fich bei uns immer fühlbarer herausſtelle. 
Meine vier Vorgänger — meint er ferner — würden bei ihrer 
Rückkehr ind Abendland doc auch nad) Kräften dahin gewirkt 
haben, morgenländifhe Bildung unter ihren Stämmen zu 
verbreiten. Auf mich aber febte er ganz befondere Hoffnungen, 
wahrfcheinlich weil ich ihm einen Silberrubel für jede Lection 
zahlte, was — wie ich erfahren habe — für den Weifen von 
Gjändſha ein ungewöhnlich hoher Preis ift. 

Am unbegreiflichften war e8 ihm immer, wie auch wir 
und Weife oder Gelehrte nennen fünnen und mit diefen Titeln 
durch die Welt wandern, bevor wir noch die heiligen Sprachen 
verftehen. Uebrigens entjchuldigte er bereitwillig diefe An- 
maßungen bei mir, da idy doch menigftens eifrig bemüht war, 
die heiligen Sprachen zu erlernen, befonder8 aber, da ich den 
glüdlichen Griff gethan, ihn zum Lehrer zu wählen. 

Die Vortheile diefes glüdlichen Griffes wußte er mir 
ſehr anfchaulih zu machen. »Ich, Mirza⸗Schaffy — fagte 
er — bin der erfte Weife des Morgenlandes! folglich bift 
Du, als mein Jünger, der zweite Weiſe. Du mußt mid 
aber nicht mißverfteben; ih babe einen Freund, Omar- 
Effendi, einen fehr weifen Mann, der wahrhaftig nicht der 
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Dritte iſt unter den Schriftgelehrten des Landes. Wenn ich 
nicht lebte, und Omar⸗Effendi Dein Lehrer wäre, fo 
waͤre er der erſte, und Du, als ſein Jünger, der zweite 
Weiſe!« 

Nach ſolchem Erguſſe pflegte dann Mirza⸗Schaffy immer 
blauen Blickes mit dem Zeigefinger nad) ber Stirne zu 
deuten, worauf ich ihm regelmäßig im ftummen Einverftändnif . 
mitwiffendflug zunidte. 

Daß ber Weife non Gjändiha feine hohe Ueberlegenheit 
Jedem, der daran zweifeln follte, auf dad Sandgreiflichfte zu 
beranfchaulichen weiß, bewies er mir einftmald durch ein 
Ihlagendes Beifpiel. 

Unter den vielen fchriftgelehrten Nebenbuhlern, melde 
Mirza-Schaffy um feine Lectionen beneideten, war ber 
berporragendfte Mirza-Juffuf, der Weile von Bagdab. 
Er nannte fi) nad) diefer Stadt, weil er dort feine Studien 
im Arabifchen gemacht hatte, woraus er folgerte, daß er viel 
gründlichere Kenntniffe befigen müfle, als Mirza-Schaffp, 
den er mir als einen Iſchekj, einen Ejel unter den Trägern 
der Wiflenfchaft, bezeichnete. »Nicht einmal fchreiben fann der 
Kerl ordentlich,« beiehrte mich Juſſuf über meinen ehrwür⸗ 
digen Mirza, »umd fingen kann er gar nicht! Nun frag’ 
ih Dih: was ift Wiflen ohne Schrift! Was ift Weisheit 
ohne Gefang? Was it Mirza-Schaffy gegen mich?« 

An dieſer Weife perorirte er mit betäubender Redege- 
wandtheit unaufhörlich fort, wobei er befonder die Schönheit 
feine Namens Juſſuf hervorhob, den ſchon Moſes gerähmt 
und den die Dichter fo lieblidy befungen; er wandte all’ feinen 
Scharffinn auf, um mir zu beweifen, daß ein Name nit ein 
leerer Schall fei, fondern daß die Bedeutung, melde fih an 
einen ſchönen oder großen Namen knüpft, auch mehr oder 
minder auf die fpätern Träger diefes Namens ſich forterbe. 
Sp fei er, Juffuf, 3. B. ganz das Ebenbild von dem Juffuf 


> 
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im Eapptenland, der in Keuſchheit gewandelt por Potiphar, 
und in Weisheit vor den Herrn. 

Er war im Begriff mir noch neue Beweiſe für feine 
Vortrefflichkeit anzuführen, als ein gemefjenes Pantoffelge- 
Elapper im Vorzimmer mir meined ehrwürdigen Lehrers An- 
kunft verkündete. Er ließ die hoben Pantoffeln nach Landes- 
fitte an der Thüre zurück, und trat mit faubern, buntgewirkten 
Strümpfen in’3 Zimmer. 

Er fhien die Gründe der Anweſenheit meine Gaftes zu 
errathen, denn er maß den plöblic ganz fchüchtern gewordenen 
Juſſuf vom Kopf bis zum Fuß mit verächtlichem Blide, und 
wollte eben feinen Gefühlen Ausdrud geben, als ich ibn mit 
den Worten unterbrah »Mirza-Schaffy, Weiſer von 
Gjändſha! was haben meine Ohren vernommen! Du wii 
mid) belehren und kannſt weder fchreiben noch fingen; Du bift 
ein Iſchekj unter den Trägern der Wiflenfchaft, — fo fpricht 
Mirza-Tuffuf, der Weife von Bagdad! « 

Der Unmuth in Mirza⸗Schaffy's Gefichte nahm nach 
und nad den Ausdrud eines volllommenen Schned an; er 
flatfchte in die Sünde, auf welches Zeichen ihm mein Diener 
gewöhnlich eine frifche Pfeife brachte; aber dieſes Mal ver- 
langte Mirza-Schaffy nad feinen didbefohlten Dantoffeln. 
Er nahm einen und ſchlug damit fo unbarmherzig auf den 
Meifen von Bagdad Ins, daß diefer ſich umfonft durch die 
flehentlichften Bewegungen und Worte der Strafe zu entwinden 
ſuchte. Mirza⸗Schaffy war umerbittlih. »Was, — Du 
willft weißer fein als ih? Ich kann nicht fingen, meinft Du? 
Wart, ih will Dir Mufif machen! Und ſchreiben kann id) auch 
nicht? Auf Dein Haupt komme es!« Und dem Worte 
folgte ein Schlag auf den Kopf. Winfelnd und jammernd 
folperte der Weife von Bagdad unter den Schlägen des 
Weiſen von Gjändſha durch's Vorzimmer und die Treppe 
binab ... 
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Ruhiger als ich erwartet hatte, kehrte Mirza-Schaffp 
aus dem Kampfe der Weisheit zurück, den er fo fiegreich be- 
ftanden hatte. Er ermahnte mich, ſolchen falfchen Lehrern 
wie Juſſuf und Genoffen fein Obr zu leihen, fondern treu 
auszubaseen unter feiner Leitung. 

»Es werden ihrer noch viele kommen,« fuhr er fort, 
saber Du mußt Dein Ungeficht von ihnen wenden, denn Du 
bit weiter denn fie Alle. Was fagt der Dichter: Wer nicht 
lefen kann, will Großbezier werden! So geht's diefen Leuter, 
die wicht leſen noch fingen können. ihre Habſucht iſt größer 
als ihre Weisheit; fie kommen nicht um Dich zu belehren, 
fondern um Dich zu berauben. Der Appetit ftedt hinter den 
Zähnen! Dabei zeigte er mir feine weißen Zähne und rüdte 
feine hohe phrygiſche Mühe auf die Seite, was er gemöhn- 
lich thut, wenn fein Kopf frifch raſirt ift, denn alsdann 
hält er fich für unwiderſtehlich und glaubt bei allen Weibern 
Liebe zu erweden und bei den Männern ein Wohlgefallen. 

Ich kannte feine Schwäche, und jedesmal, wenn er mir 
fein friſch gefäubertes Saupt zeigte, rief ich ihm entgegen: 
Wie Du fhön biſt, Mirza-Schaffn! 

An diefem Abend fchien er, trob des heftigen Pantoffel- 
ausfalls, befonders weich geftimmt zu fein, deun zum erften 
Male feit unferer Belanntfchaft ließ er fich bewegen, Wein 
mit mir zu trinken, was ex bis dahin immer forgfältig ver- 
mieden hatte, nicht eiwa aus übergroßer Gewiffenbaftigfeit, 
fondern weil er fürchtete, ich würde es einft im Abendlande 
den Leuten erzählen, wodurch fein Ruf als Lehrer der Weis- 
beit Leicht gefährdet werden könnte. Aber im Drang der 
Gefühle konnte er der Verfuchung nicht widerſtehen; er trant 
ein Glas, und dann ein zweites und darauf ein drittes, und 
der Wein löfte feine Zunge und er wurde fo geſprächig und 
zutraulich wie ich ihn nie vorher gefehen. »Was fagt Hafis?« 
tief er mit ſchmunzelndem Blide: 
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„Der Wein ift der Tranuk der Weiſen, 
Und aller Frömmigkeit Meifter, 

Denn um ihn wandeln und freifen 
Viele felige Geifter!“ 


»Im Grunde — fuhr er fort — »ift der Genuß des 
MWeined nur für das dumme Voll ein Stein des Anftoßes. 
Mir, als Philoſophen, was baben wir und um den Koran 
zu fcheren? Alle Weifen und Sänger unferes Volkes haben 
den Wein geprieſen — follen wir ihre Worte zu Schanden 
madhen?« Und um mir zu bemweifen, daß feine Philoſophie 
nicht von geftern datire, fang er mir ein Lied vor, welches 
er nach feiner Behauptung fchon vor zehn Jahren einem 
frommthuenden Mullah in's Haus geſchickt, der ihn wegen 
feiner Liebe zum Weine verhöhnt hatte: 


„Mullah, rein ift der Wein, 
Und Sünd’ iſt's, ihn zu ſchmäh'n — 
Mögft Du tadeln mein Wort, 
Mögft Du Wahrheit drin feh'n! 


Nicht dad Beten hat mid) 
Sur Mofchee hingeführt: 
Betrunfen hab’ ich 
Mid vom Wege verirrt!“ 


Ein Glas folgte dem andern und ein Lied dem andern; 
aber plößlich umdüfterten fich zu meinem Erftaunen die Blicke 
des Mirza, er wurde nachdentend und flarrte trüb vor fi 
bin. So faß er eine gute Weile und ich wagte nicht ihn zu 
ftören in feiner ſtummen Betrachtung. Erſt als er wieder 
den Mund öffnete und in Flagendem Tone die Worte fang: 


„Mich hat der Schmerz der Liebe gebeugt, 
Fragt nicht: für wen? 

Mir warb das Gift der Trennung gereicht, 
ragt nicht: durch wen?“ 
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unterbrach ich ihn, theilnehmend fragend: »Biſt Du verliebt, 
Mirza⸗Schaffy?« 

Er ſah mich, wehmüthig den Kopf ſchüttelnd, an, und 
dann begann er ein anderes Lied zu ſingen, ich glaube von 
Hafis: 


„Betrittſt Du den Pfad der Liebe, den trüb unendlichen, 
Findeſt Du Troſt nur im Tode, dem unabwendlichen!“ ꝛc. 


Er brummte das Lied zu Ende, dann wandte er ſich zu 
mir und ſprach: »Nein, ich bin nicht verliebt, aber ich war 
einmal verliebt, wie es nie ein Menſch geweſen!« 

Ihr könnt Euch denken, daß ih mir alle Mühe gab, 
das Geheimniß der Liebe meines ehrwürdigen Mirza zu er 
forfhen. Wir faßen zufammen bis tief in die Nacht hinein, 
und mit immer fteigender Neugier hing mein Ohr an feinen 
tippen. 
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Sechstes Rapitel. 


Des Weiſen von Giändſha erſte Liebe. 


„Es find jetzt eif Jahre, begann Mirza-⸗Schaffy feine 
Erzählung, »als ich zum erſten Male Zuleikha erblickte, die 
Tochter Ibrahims, des Chans von Giändſha. 

Was ſoll ich Dir ſagen von ihrer Schoͤnheit? Soll ich 
erzählen von ihren Augen, die, dunkler als die Nacht, dennoch 
heller leuchteten al3 alle Sterne de Himmels? Sol ih Dir 
jagen von der Anmuth ihrer Geftalt, von der Lieblichkeit ihrer 
Hände und Füße, von ihrem weichen Saar, das fich herab- 
fhlängelte lang wie die Emwigfeit, und von ihrem Munde, 
defien Hauch füßer war als der Duft der Rofen von 
Schiras! 

Was nutzt alles Reden, Du würdeſt mich doch nicht 
verſtehen, denn der Menſch vermag nicht Uebermenſchliches zu 
begreifen. 

Ueber ſechs Monate hatte ich ſie täglich beobachtet, wenn 
ſie um Mittag mit ihren Geſpielinnen auf dem Dache des 
Hauſes ſaß, oder Abends, wenn ſie ihre Sklavinnen vor ſich 
tanzen ließ im Scheine des Mondes. Noch hatte ich kein 
Wort mit ihr geſprochen, noch wußte ich nicht, ob ſie mich 
je eines Blickes gewürdigt. Wie konnte ich es wagen, mich 
ihr zu nähern? Vermag auch der Menſch ſich der Sonne 
zu nahen? Was kann er thun, als ſich zu laben im Glanz 
ihres Angeſichts? 
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Am Tage mußte ich mich immer mit großer Vorſicht 
bewegen, denn hätte Ibrahim⸗Chan bemerkt, daß ich liebende 
Blicke auf feine Tochter geworfen, es wäre mein Leben ge⸗ 
führdet geweſen. Aber Abends war ich ficherer in meinem 
Verſtecke, denn nad) acht Uhr betrat Ibrahim⸗Chan nie mehr 
bie Schwelle oder daB Dach feines Hauſes. Dann fchlugen 
die Flammen meines Herzens in Liedern aus; bald fung ich 
ein Ghafel von Hafis, und bald von Dſhami: 

D, fanfter Wind! zum Ort binwehe 
Der Dir befannt — 

Unb jenes füge Wort geſtehe 
Das Dir befannt! 


Die Antwort bleibe, bringt fie Wehe, 
Mir ungenannt — 

Doch, bringt fie Heil: fomm und geſtehe 
Was Dir befannt! 

Gewöhnlich aber fang ich meine eigenen Lieder. Was 
braucht Mirza⸗Schaffy fich zu ſchmücken mit erborgtem 
Schmuck? Weſſen Stimme klingt heller als meine Stimme, 
und weſſen Lieder ſind ſchöner ala meine Lieber? 

Auch gelang es mir endlich nach langem Harren, das 

Auge der Herrin auf mich zu lenken. Ibrahim-Chan 
war nach Tiflis gereiſt, um im Heere des Sardaard 
gegen die Feinde der Moskow zu kämpfen. Ich durfte mich 
jebt freier hören und fehen laffen, meine Stimme und meine 
Geſtalt konnten Zuleitha nicht Tänger nubemerft bleiben. 
. Eines dunklen Abends, als ich vergeblich zwei lange 
Stunden hindurch harrend und fingend m meinem Verfted 
geftanden hatte, ohne auf Ibrahim's Dache ein mweibliches 
Weſen zu erbliden, wollte ich eben mißmukhig in meine Be⸗ 
hauſung zurückſchleichen, als leifen Schrittes eine weißverhüllte 
Geſtalt an mir vorüberwandelte und die Worte ſprach: Folge 
mir, Mirza-Schaffp und merke wohin ich gehe. 
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Mein Herz ſchlug hoch auf in zitternder Erwartung. 
Baschem üsta! Auf mein Haupt komme es! dacht' ich und 
folgte bedächtigen Schrittes der in einiger Entfernung mir 
vorſchwebenden weißen Geſtalt. 

Rechts ab von der einſamen Gaſſe, durch welche wir 
ſchritten, führt ein Pfad ins Gebirge, umwachſen von Mispel⸗ 
fträuchen und Dleandergebüfh, und wegen feiner Enge unzu- 
gänglich für Laftthiere und Karawanen. Dorthin wandten 
wir und. Ein bald aufgefundenes heimliches Plätzchen ficherte 
und vor der Neugier der Menfchen. Mein Herz ließ mid) 
richtig errathen, von wem die Botin, die mich führte, ge- 
ſandt mwar.« 

»Ich glaubte ſchon,« unterbrach ich den Mirza, wäh— 
rend er beſchäftigt war, die Zunge wieder durch ein Glas 
Wein anzufrifhen, »ich glaubte es ſei Zuleitha felber 
geweſen.« 

Er ſchien dieſe Bemerkung mit Unwillen zu hören. »Kann 
die Sonne,« entgegnete er, »niederſteigen zur Erde? Konnte 
Zulekeikha allein fein mit mir, bevor fie mich zu ſich herauf- 
gezogen? Kann da8 Ende fommen vor dem Anfang, oder 
der Tag vor Sonnenaufgang? 

Er fchlürfte, fich beruhigend, wieder ein Glas hinunter 
und dann fuhr er fort in feiner Erzählung: 

»Meine gebeimnißvolle Gefährtin brach zuerft das Siegel 
des Schweigend. — »Ich bin Fatima,e ſprach fie, »die Vertraute 
Zuleikha's. Meine Herrin blidt auf Dich mit dem Auge 
des Wohlgefallend. Der Klang Deiner Stimme bat ihr 
Ohr ergötzt und der Sinn Deiner Lieder ihr Herz gerührt. 
Jh bin zu Dir gelommen aus eigenem Antriebe, ohne Geheiß 
meiner Herrin, um Did aufgurichten und Did Hoffnung 
Ihöpfen zu laſſen aus dem Quell meines Wortes, weil ich 
Dir gut bin und es mir weh thut, Dich leiden zu fehen aus 
Liebe zu ihr.« 
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»So hat Zuléikha ihr Ohr dem Flehen des ärmſten 
ihrer Sklaven nicht verfchloffen?« rief ich freudeberauſcht, tau⸗ 
meind von Glädfeligfeit, »und mein Her; wird nicht zerriffen 
werden vom Dorn des Mißfallens? Allah min! Allah bir! 
Der Gott der Tanfende ift ein einiger Gott! Groß ift feine 
Güte, und wunderbar find feine Wege! Was habe ich gethan, 
daß ex den Strom feiner Gnade über mid, ergießt durch die 
Sand Zuleitha’s, daß er deu Duell meiner Lieder geleitet 
bat zum Meere der Schönkeit!« . 

»Du thuft wohl,e ſprach Fatima, »die Gnade Allah's 
zu preifen und die Anmuth meiner Gebieterm. Sie ift der 
Edelftein im Ringe der Schönkeit, fie ift die Perle in ber 
Mufchel des Gläded. Schon längft hätte fie Dir ein Zeichen 
ihrer &unft gegeben, wenn ihre Schamhaftigfeik und Unſchulb 
nicht noch größer wäre als ihre Schönheit. Und fie fürchtet 
ihren DBater, der feine Tochter zartlih Lebt, aber nimmer 
zugeben würde, daß ein armer Mirza nach iheer Minne trachte. 
Achmed⸗Chan von Amarien, der jeht mit Jhrahim-Chan 
zum Seere der Moskow gezogen, wirbt um Zuleitba’s 
Hand, und der Vater wird fie ihm geben, wenn er glücklich 
aus dem Feldzuge heimkehrt. Darum müffen wir trachten, 
dag Eure Liebe vor der Heimkehr Achmed⸗Chans zu er- 
wünfchten Ziele fomme. Wenn morgen Abend der Muezzin 
vom Minarete zum Gebete ruft, fo zeige Dich an der Garten- 
feite des Hauſes; ich werde die Blide Zuleikha's auf Did) 
zu lenken fuchen, und wenn Du em Lied finaft, das ihr wohl- 
aefallt, fo darfft Du der Knospe gewiß fein.« 

»So ſprach Fatima, und noch viel mehr; ich babe 
Dir nur das Michtigfte davon wieder erzählt. Ich ſchenkte 
ihr Alles, was ich KRoftbares bei mir hatte, meine Uhr und 
meine Börſe und verſprach ihr, einen Talisman zu fchreiben 


zur Vertreibung eines ſchwarzen Fleckes auf ihrer linken Wange. 
F. Bodenſtedt. J. 
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Mir fchieden mit dem Verſprechen und wieder zu fehen zu 
weiterem Verſtändniß.« 

Mirza-Schaffy unterbrady feine Erzählung durdy einen 
langen Seufzer und griff wieder nad) dem frifch gefüllten Glafe. 
Ach benutzte die kurze Paufe, um mir Aufklärung über einige 
dunfle Stellen feiner Gefchichte zu verſchaffen. »Was ar 
der Sinn Deiner Worte,« fragte ich ihn, »als Du fpradheft 
vom Dorn des Mißfallens, und welche Bedeutung Inüpft fich 
an die Knospe, davon Dir Fatima fagte, Du dürfteft ibrer 
gewiß fein?« | 

»Biſt Du fo umerfahren,« entgegnete er mitleidig, »daß 
Du nicht weißt, melden Ausdrud die Liebe bat? Wie fol 
eine Jungfrau ihre Gefühle offenbaren, einem Manne gegen- 
über, mit dem fie nie ein Wort fpricht, bevor er mit ihr 
vereint ift?« 

Und nad feiner gewöhnlichen Weiſe, mir alle feine 
Lehren in Reimen zu geben, in deren Zufammenftellung mein 
Mirza eine fabelhafte Gemandtheit befist, hub er folgender- 
maßen zu fingen an: 


„Der Dorn ift Zeichen der Verneinung, 
Des Mißgefallens und des Zornes, — 
Drum, wibderftrebt fie der DVereinung, 

Reicht fie das Zeichen mir des Dornes. 


Doch wirft die Knospe einer Nofe 
Die Jungfrau mir al8 Zeichen hin, 
Sp heißt das: günjtig ſteh'n die Loofe, 
Nur harre nody mit treuem Sinn! 


Doch beut den Kelch der Nofe offen 
Die Jungfrau mir als Zeichen dar, 
So ift erfüllt mein fühnftes Hoffen, 
Sp ift die Liebe offenbar!“ 
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»Ich verftehe,e ſprach ich, »nun fahre fort in Deiner 
Geſchichte.« 

»Am folgenden Abend,« hub Mirza-Schaffy wieder 
an, »fand ich mich ein zur bezeichneten Stunde. Ich hatte 
den Tag über ein Minnelied geſchrieben, dem kein weibliches 
Weſen widerſtehen konnte. Wohl zwanzig Mal ſang ich das 
Lied für mich allein, um meines Erfolges gewiß zu ſein. 
Dann war ich ins Bad gegangen und hatte mir den Kopf 
ſo rein ſcheeren laſſen, daß er an Weiße wetteifern konnte 
mit den Lilien im Thale der Senghi. Der Abend war 
ruhig und heiter. Von der Gartenſeite aus, wo ich ſtand, 
konnte ich deutlich meine Zuléikha ſehen; fie war mit 
Fatima auf dem Dache allein und hatte ihren Schleier 
etwas zurückgeſchlagen, als ein Zeichen ihrer Gunſt. Ich 
faßte Muth und ſchob die Mütze in den Nacken, um der 
ſpähenden Jungfrau meinen weißen, ganz friſch geſchorenen 
Kopf zu zeigen. Du begreifſt, welchen Eindruck das auf ein 
Weiberherz machen muß! Ach, damals war mein Kopf noch 
viel weißer als jetzt; das iſt aber auch ſchon über zehn Jahre 
her!« ſprach er wehmüthig und wollte in dieſer Abſchweifung 
fortfahren, als ich ihn mit den Morten unterbrach: »Dein 
Kopf ift immer nody weiß genug, um ba8 jungfräulichfte 
Herz zu bezaubern; doch Du haſt mir noch nicht erzählt, wie 
Du Dein Minnelied gefungen und welchen Eindrud es auf 
Zuleikha gemadt.« 

»Ich hatte das Lied,« fprah der Mirza, zum einen 
doppelten Mandelkern gewidelt und es aufs Dad) geworfen, 
der Schönen zum Gedächtniß, noch ehe ich anhub es zu fingen. 
Dann aber begann ich mit heller Stimme: 


Mas ift der Wuchs der Pinie, dad Auge ber Gazelle, 

Mohl gegen Deinen ſchlanken Wuchs und Deines Auges Helle? 

Mas ift der Duft, den Schiras’ Flur uns herhaucht mit den Winden, 

Verglichen mit der Düfte Hauch, die Deinem Mund entfhwinden ? 
5* 
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Was find die ſüßen Lieder all’, die uns Hafis gefungen, 

Wohl gegen Eines Wortes Ton, aus Deinem Mund entklungen? 
Was iſt der Roſen Blüthenkelch, d'ran Nachtigallen nippen, 

Wohl gegen Deinen Roſenmund und Deine Roſenlippen? 

Was iſt die Sonne, was der Mond, was alle Himmels⸗Sterne? 
Sie glühen, zittern nur für Dich, liebäͤugeln aus der Ferne! 

Was bin ich jelbft, was ift mein Herz, was meines Liedes Töne? 
Als SHaven Deiner Herrlichkeit, Robfinger Deiner Schöne! 


»Allah! wie fchön!« rief ch. »-Mirza-Schaffy, 
Deine Worte Elingen füß wie die Lieder der Peris im 
Geifterlande! Was ift Hafis van Did: Was ift em 
Tropfen gegen den Ocean? « 

»Das war blos der Anfang, bie Vorbereitung ,« ſprach 
der Weife von Gjändiha, »die eigentlichen Minneverſe fommen 
nachber: 


„Mit züchtigem, mit treuem Sian, 
Rah’ ich der Liebe Heiligthume, 
Und werfe biefes Lieb Dir bin, 
Dies duft’ge Lied, als Frageblume! 


Nimm es in Freude oder Zorn Hin, 
Sieb Tod dem Herzen oder Nahrung — 
Wirf Knospe, Rofe oder Doru hin, 
Ich harre Deiner Offenbarung!“ 


»Und was that Zuleikha?« 

»Sie warf mir lächelnd eine Knospe herumter, und zum 
Erftenmal ſchaute ich ihr Antlitz in feiner ganzen feligen 
Schönel« ... 

»Was fagt Fifuli: 


„Um zu Dir, mein Leben, zu kommen, hab' ich Beben: gegeben ; 
Sei barmberzig, denn durch Dich erſt kam ich zum Beben“ 





»So war's auch mit mir. Seit ich wußte, daß Zuléikha 
mich liebte, hatte mein alted Scheinleben aufgehört, und ein 
neweß, wirkliches Leben hub für mih an. Wer zählt die 
Stunden, die ich durchlebt im Vollgenuß des Bewußtſeins 
ihrer Liebe; wer die Lieder, die ich gefungen zu ihrem Ruhme, 
wer die Schritte, Die ich gethan um fie zu fehen! Die Sonne 
des Glücks fchien für wich aufgegangen; alle frühern Sinder- 
nife waren mengesäumt durch die Guuſt des Schidfals, 
Zwar blieb meine Liebe in Gjändſha fein Geheimniß; aber 
alle meine Bekannten fchienen fi verbunden zu haben, um 
mir zu dienen; die Einen and Freundſchaft für mich, die 
Andern au Haß gegen Ibrahim-Chan. 

Etwa ſechs Wochen mochten feit dem feligen Tage ver⸗ 
fiofjien fein, an weldem Zuléikha mir die Knospe gefchenkt, 
ala plöglich eime drohende Wolke den Simmel meines Gküdes 
undüſterte. 

Ibrahim-Chan kehrte zurück aus dem Feldlager, und 
mit ihm kam Achmed⸗Chan, der Freier ſeiner Tochter. 

Die Nachricht erſchteckte mich zugleich und belebte mich. 

And dem Abgrunde des Entſetzens wurde ich wie auf 
Adlerflügeln getragen auf den Berg der Hoffnung. Ich fühlte, 
daß mein Schickſal ſeiner Entſcheidung nahe war, und das 
gab mir Muth. Ich hatte ja nur Eines, was mich feſſelte 
an's Leben; ging dies Eine mir verloren, ſo hatte die Welt 
dem armen Mirza nichts mehr zu bieten; darum mußte ich 
Alles daran ſetzen, um das Eine, mein Alles, zu gewinnen. 

Schon hatte Achmed⸗Chan einen Reitertrupp nach 
Chunſag, der Hauptſtadt von Awarien, entſendet, um den 
Käbin — das Brautgeſchenk — zu holen und dann die Aus. 
erwählte mit fich fort zu führen im feine Heimat. 

In Gjändſha wurden Rampfipizle und Feſtlichkeiten be- 
gangen zur eier ber Rückkehr der beiden ruhmbedeckten Ehane. 
Auch ein Sängerfeft follte ftattfinden auf Zuleikha's Wunſch. 
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Alle Sänger des Landes wurden dazu eingeladen und jeder 
mußte fi) vorbereiten auf ein ſchönes Lied zum Ruhme der 
Herrin. Du weißt, daß der Sieger bei ſolchem Feſte hoch- 
geprieſen wird und das Recht bat, das Saitenfpiel aller 
übrigen Sänger zu zerfchlagen. 

Ah mußte im Voraus, daß ich fie Alle befiegen würde, 
denn wer von ihnen hatte die Duelle der Begeifterung, Die 
ich hatte! Wie kann die Nachtigall fingen, wo feine Roje 
blüht? Wie kann ein Lied gelingen, wo feine Liebe ift? 
Am ficheren Vorgefühl meiner Ueberlegenheit machte ich den 
Tag des Sängerfeftes zum Gipfel und Wendepunft meines 
Geſchickes. 

Ich hatte einen Armenier in mein Geheimniß gezogen; 
Du kennſt die Schlauheit der Söhne von Haighk! Er hatte 
eine Karawane nach Schemacha zu führen im Lande Schirwan, 
und verſprach ein Kameel zu bereiten für mich und meine 
Zuleikha, um uns mit ſich zu führen heimlich und verkleidet, 
fall meine Pläne ſich glüdlich verwirklichten. 

Mit Katima war Alles verabredet; fie hatte die foft- 
barften Sachen zufammengepadt und Sorge getragen, daß 
der Armenier zufrieden geftellt wurde, denn der Tag de 
Sängerfeftes follfe auch der Tag unferer Flucht fein. 

Um Mitternacht follte ich mich einfinden auf dem ein- 
famen Plätschen, wohin ich zuerft mit Fatima gefchlichen; 
‚bon dort gedachten wir und auf abgelegenen Fußpfaden der 
großen Straße zu nähern, um in ficherem Verſteck das Vor⸗ 
üiberziehen der Karawane zu erwarten. 

Der verhängnißvolle Tag brad an. Schon feit einiger 
Zeit war ich mir vorgefommen wie ein Fremdling in meiner 
eigenen Wohnung. Bald ftartte ic) die weißen Wände an, 
mit den Nifchen darin, zum Aufbewahren der Kleidungsftüde, 
— bald konnte ich ftundenlang mit dem Blide der Verwun⸗ 
derung auf den lehmgeftampften, mattenbededten Fußboden 
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ſchauen, oder auf die geringelten Drahtgitter, die man bei uns 
ſtatt der Fenſter hat, als ob ich alles das niemals geſehen. 

Die Minuten kamen mir vor wie Tage und die Stun- 
den wie Jahre Ich mälzte mich auf dem Dolfter der Un- 
geduld und fonnte die Zeit nicht erwarten der Entfcheidung 
meines Schickſals. 

Um Mittag langte eine freudige Botfhaft an. Akim, 
der Armenier, kam, um mir zu melden, daß Ibrahim— 
Chan mit feinem Gafte hinausgeritten fei in's Freie, umd 
daß die waffentragenden Männer des Orts fich rüfteten, ihnen 
zu folgen, um fi im Kampffpiel zu ergögen, während die 
Meiber daheim fi) die Zeit vertreiben liegen mit den Liedern 
der Sänger. 

Hätteft Du gefehen, wie bie Dächer fich füllten mit 
rauen und Mädchen, wie Alles fchimmerte von dunklen 
Augen und bunten Gewändern, rund um den Pla ber, wo 
da8 Sängerfeft begangen wurde vor dem Haufe Zuleikha's. 

Ein großer Teppich war ausgebreitet, darauf zu beiden 
Seiten ein Spieler der Saß und Tichengjir faß, zwifchen 
welchen immer der Sänger, an dem die Reibe war, Plab 
nahm, um fein Lied zu fingen zum Klange der Saiten. 

Der fhönfte Knabe von Gjändfhpa war aufgeftellt, um 
den filbeınen Teller zu halten und ihn den Sängern zu reichen: 
wie fie der Reihe nach fi) feßten und aufftanden.« | 

»Wozu brauchte er den Teller, o Mirza?« 

»Was für Fragen Du thuſt! Wozu braucht der Sänger 
den Teller ala um den Ausdrud feiner Gefühle zu verbergen? 
Dder kann er fein Antlitz zeigen vor dem Auge der Schön- 
beit, wenn er fingt, wie die Schmerzen der Liebe ihm das 
Herz zemagen und die Wangen bleihen? ... 

Swanzig Sänger ftanden im Kreife umber, und einer 
nad dem andern trat auf por mir, denn ich mußte der Yebte 
fein, weil ich der Jüngſte war. 
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Und wenn Du mich fragſt, was fie geſungen, ich könnt 
es Dir nicht mehr erzählen. Ich weiß bios, dag Alles, was 
fie von fich fprüheten aus Auge und Mımd, nur matte Funken 
waren im Vergleich mit dem feuer meines Liedes und meiner 
Augen. Mir felber fchwoll da8 Herz vor Entzüden beim Klange 
meiner Worte. 

Vernimm was ich fang: 


Nicht mit Engeln im blauen Himmelszelt, 
Nicht mit Rofen auf duftigem Blumenfeld, 
Selbft mit der ewigen Sonne Fidht 

Vergleih’ ich Zuleikha, mein Mädchen, nit! 


Denn der Engel Bufen ift liebeleer, 

Unter Rofen droben die Dornen ber, 

Und die Sonne verhült des Nachts ihr Licht: 
Cie alle gleihen Zuleifha nicht! 


Nichts finden, fo weit das Weltall reicht, 
Die Blide, was meiner Zuleikha gleicht — 
Schön, bornlos, voll ewigem Liebesſchein, 
Kann fie mit fi felbft nur verglichen fein! 


Das Lied war zu Ende gefungen, und — zu meinen 
Füßen lag eine ſchwellende Roſe! 

Jh mar der Sieger des Feſtes! ... In der Freude 
meines Herzens dacht‘ ic an Nidyts als an Zuléeikha und 
mid. Ich lief nad Haufe, um die Anftalten zur Abreife zu 
treffen‘, und vergaß darüber ganz, das Saitenfpiel der be- 
fiegten Sänger zu zerſchlagen — ich war ja fo glücklich!« 

Hier machte Mirza⸗Schaffy eine lange Pauſe, ließ 
fih eine frifche Pfeife bringen und ſah ftarr vor fid bin, 
figtbar überwältigt von den unaufbaltfam fih ihm aufdrän- 
genden Erinnerungen. So faß er mohl eine halbe Stunde 
trüb und fchweigfam, den Dampf des Tſchibuqs in langen, 








— 73 — 


vollen Zugen einſchlütfend und ihn dann minutenlang wieder 
aus dem Munde bauchend, fo daß fein ganzer Kopf von einer 
Rauchwolfe umſchwebt war, aus welcher die hohe phrygiſche 
Müge herborragte wie die Spitze eines Kirchthurms. 

Endlich ſtand er auf, brummte einige unverſtändliche 
Verſe vor ſich hin und machte Anſtalt zu gehen. Ich hatte 
große Mühe, ihn zurückzuhalten, um ihn weiter erzählen zu 
hören, aber nur durch Bitten und Fragen aller Art konnt' 
ib ihm bruchftüdweife dad Ende der Geſchichte entladen. 
Ich fee feine eigenen Worte ber, fo weit ich mich derfelben 
entſinne. 

„Um Mitternacht ſollte die Abreiſe vor ſich gehen. Die 
zur Flucht nöthigen Sachen befanden fi fchon in der Obhut 
des Armenierd.- Zuleitha tbeilte mit Fat ima ihr Schlaf- 
gemach, melches duch ein zum Baden beſtimmtes Zwiſchen⸗ 
zimmer bon den Gemächern der übrigen Frauen getrennt war. 

Fatima hatte «8 über fih genommen, mich zur be- 
fimmten Stunde beimlih in das Gemach der Geliebten 
zu führen. 

Welch wunderfame Furcht überfam mich, wie fchlug mir 
dad Herz, wie zitterten alle Glieder an mir, als ich mid 
räftete zu dem verhängnißvollen Gange! »Mirza⸗Schaffy,« 
ſprach ich zu mir felbft, »wie konnteſt Du fold fühnes Be- 
ginnen wagen? Wie fonnteft Da fimdigen Schritte die 
fchneidende Bräde El⸗Sirat betreten, die Dich einführen foH 
in's Paradies? Was ift alle Weisheit der Exde gegen bie 
Schönheit Zu leikha'sl« Sp und noch mehr ſprach id 
für mid din, bis ich an den Ort kam, wohn mich Fatima 
beſtellt hatte. 

»Auf, beeile Dich, Mirza,« ſprach fie, »und folge 
mir; ſchon fitzt meine Herrin bräutlich angethan im Schlaf- 
gemache.« 

Ich folgte der bebenden Fatima fchlotternden Scyittes. 
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Unbemerkt gelangten wir in die Muſchel der Perle der Schön⸗ 
beit: in Zuléikha's Gemach. 

Da ſaß ſie, züchtig verſchleiert und die jungen Glieder 
mit einer blendend weißen Tſchadra“) umhüllt, anmuthig wie 
eine Peri aus dem Dſſhinniſtan“). Das Wort ſtockte mir 
auf der Zunge, als ich anbetend ftand vor der holdfeligen 
Jungfrau. 

»Jetzt iſt's nicht Zeit zu ſtaunen,« fprach Die finnige 
Yatima,. »wir müfjen eilen zu entlommen,. um nicht über- 
rafcht zu werden von den Dienern des Hauſes. Nimm die 
Hand der Gebieterin und bitte fie, Dir zu folgen, wohin 
Allah Deine Schritte lenkt.« 

»Ich that, wie mir geheißen, aber mit einem lauten 
Schrei fuhr Zuleifha zurüd, als ich ihre Sand erfaßte. 
Und wiederum fiel die Eluge Fatima vermittelnd ein: »Wer 
zweifelt am Glanz der Sonne? Wer zweifelt am Duft der 
Mofen? Wer zweifelt an Deiner Jungfräulichkeit? Darum. 
laß den Kampf der Liebe jebt, füße Herrin, und folge ohne 
Wehklagen dem, den Dir Allah gefendet!« — 

Hier muß ih, bevor ih Mirza-Schaffy fortfahren 
laffe in feiner Erzählung, zum richtigen Verftändnig des Obi- 
gen, ein paar erläuternde Worte einfchalten. Unter den 
Moslemin des Kaukaſus ift es Sitte, daß die Braut, felbft 
wenn die Verbindung von den Eltern ausgeht, vom Bräutigam 
gewaltfam entführt wird. Je mehr fie fich dabei fträubt, ringt, 
ſchreit und wehklagt, für deſto jungfräulicher und züchtiger 
gilt fie Gewöhnlih finden ſogar — nicht immer ungefähr- 
liche — Scheingefechte zwifchen den. Verwandten der Braut 
und den Freunden des Bräutigams bei der Entführung Statt. 


*) Tihadra: ein ben ganzen Körper verbüllenbed weißes 
Obergewand. 


») Dfbinniftan: das Geifterland. 
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Nach diefer nöthigen Abfchweifung laffen wir Mirza⸗Schaffh 
die Gefchichte feiner Flucht vollenden. 

»Erft nach langem Flehen gelang es der Hugen Fatima, 
meine Zuléikha zu beruhigen. Sitternd und zugend folgte 
fie mir, als ic) fie auf diefelbe heimliche Weiſe, wie ich ge- 
fommen war, binausführte in's Freie. Dort vertraute ich fie 
der Leitung Fatima's an und folgte in einiger Entfernung. 
Glücklich erreihten wir den Ort zunächſt dem engen Fußpfad 
im Gebirge, wo id) meine erfte Zuſammenkunft mit Fatima 
gehabt hatte. Der Schmerz, den der Abſchied von der Schwelle 
des Vaterhauſes erzeugt, machte bald in der Bruft der Ge- 
liebten andern Gefühlen Platz. ... Wir waren ficher, wir 
waren felig! Und nie bat mir die Sonne im Leben fo hell 
gefhienen, als der erſt fpät aufgehende Mond in jener 
Nacht!« 


”* 


Mit Tagesanbruch ſchloſſen wir uns der vorüberziehenden 
Karawane an, nachdem ung auf dem Sinwege Fatima durch 
ein Geftändnig ganz eigener Art überrafcht hatte Sie warf 
fi ihrer Herrin zu Füßen und geftand, daß fie Akim Liebe! 
den Armenier, unfern Beſchützer. Obgleih Zuleitba An- 
fangs in heftigen Zorn geriethb, daß eine Tochter Ali’s . 
einem Ungläubigen ihre Neigung zugemwendet, fo berubigte fie 
fi) doch bald, denn die Liebe verzeibt der Liebe gern, und 
dann war und das Verhältnig Akim's mit Fatima auch 
ein Unterpfand für unfere eigene Sicherheit. Unfere Gefahr 
war nun feine Gefahr, darum mußte er Sorge tragen, ung 
zu ſchützen. Die beiden Frauen hatten fi) fo verbüllt in ihre 
Tihadras, daß fie Niemand erkennen konnte. Auch ich hatte 
mih in Gefiht und Kleidung unfenntlih gemacht und galt 
als ein Teppichhändler von Baku. 
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Sp zogen wir langſam die Straße entlang nach Kurakt⸗ 

ſchaiskaja zu. | | 

“ Für den erften Tag hatte Akim die Vorfichtsmaßregel 
getroffen, getrennt von der Karawane mit den beiden ‘Frauen 
auf einem maldverftedten Seitenpfade zu ziehen; Zuleitha 
ritt auf einem Eſel voran, und der Armenier mit Fatima 
folgte zu Fuß. Ohne diefe Vorſichtsmaßregel mären wir 
gleich Anfangs verloren geweſen, denn fchon nad menigen 
Stunden fam cin Reitertrupp binter und bemefiprengt, als 
beffen Anführer ich den tollkühnen Achmed⸗Chan erkaunte. 
Zum Gläd hatte er mich niemals in Gjändſha beachtet, und 
deshalb durfte ich in meiner Verkleidung um fo weniger 
fürchten, fein Mißtrauen rege zu machen. Er mufterte die 
Karawane mit fcharffpähenden Auge, da aber nirgends. eine 
Meibergeftalt zu entdeden mar, fo fprengte er nach kurzem 
Aufenthalt unter gräßlichen Flüchen mit feinem Gefolge 
weiter. . . 

Drüdend ift die Armuth, — aber unerträglich wird fie, 
wenn wir an einem gefundenen und wieder verlorenen Schabe 
ihre ganze Tiefe ermeſſen lernen. 

Was nützt es, durch die Gärten des Paradieſes zu wan⸗ 
deln, wenn es bios ein Durchgang zur Hölle ift!« 

»Du fprichft weile, o Mirza,« unterbrah ih ihm, 
. »aber was folen die Sprüche der Weisheit in der Erzählung 
der Liebe? Singt niht Hafis: Der Verſtand muß fchweigen, 
wo die Liebe fpricht! « 

Do meine Worte Hangen ohne Erwiederung in feine 
Ohren, und durch nicht? konnte ich den ſonſt jo xebfeligen 
Mirza zum Schluß der Erzählung bewegen. »Laß mich,« 
fprady er, »was helfen alle Worte! Wen das Unglüd treffen 
fol, auf deſſen Haupt fommt es.« 


„Mich hat der Schmerz ber Liebe gebeugt, 
Frag' nidht für wen? 

Mir ward dad Gift der Trennung gereicht, 
Frag’ nicht durch wen?!“ 


Sep faug er in klagenden Tone, und ohne mir eine 
ante Nacht zu wänjden, verließ er da3 Zimmer. Ich aber 
darf mich, da ich einmal Euere Neugier vege gemacht habe, 
nicht fo dabonſchleichen wie mein ehrwürdiger Lehrer, fondern 
muß Euch dee Schluß ber Gefchichte erzählen, fo viel mir 
aus fpätern Mittheilumgen darüber hefammt geworden if. Mit 
wenigen Worten ift da8 Ganze vollendet. 

Am dritten Tage überfiel die Reiſenden ein entfehliches 
Gewitter, gefelgt: von ſtarken, langanhaltenden Regengäflen. 
Sum Glüd oder Unglück befand fi ein Darf in der Nähe, 
und. während die Laftikiere der Obhut der Kameeltreiber über- 
laffen blieben, ſuchten Mirza-Schaffy und Akim Schub 
für ihre Geliebten, in einer Tatarenhütte 

Als die beiden efelberittenen Frauen in Begleitung ibrer 
Männer a8 Dorf einzogen, fund in einen nah am Wege 
biegenden Haufe folgendes Zwiegeſpräch Statt. 

»Schau Selim, it das wiht Akim, der Kaufmann 
von Baku? W'Allah!l — Bei: Gott — er iſt es! Seit 
wann bet der angefangen, mit Weibern zu handeln, ftatt 
mit Teppichen? Schau, wie er ba ein paar ſchlank gebaute 
Houris neben ſich hertraben läßt.« 

»Man follte darauf ſchwören, es wäre Akim,« erwie- 
derte der Gefragte, »aber er war doch nicht bei der Karamane, 
als wir vorbeiritten, und auch von den beiden Frauen war 
nichts zu fehen.« 

»Du redeſt wie ein Kaswiner.“) Kann er der Karawane 

*) Raswin ift eine Stabt in Perfien, deren Einwohner in 


der dortigen Redeweiſe diefelbe Rolle fpielen, wie die Kraͤhwinkler 
in Deutſchland oder die Gadcogner in Frankreich. 
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nicht auf Nebenwegen vorausgeritten oder gefolgt ſein? Was 
ſagt der Volksmund: Zwei Ruſſen auf einen Perſer, zwei 
Perſer auf einen Armenier, ſo bleibt ſich der Handel gleich. 
Allah hat mir Licht in den Kopf geblitzt, daß meine Augen 
ſehen; ich errathe den ganzen Hergang. Jetzt laß uns eilen 
und zu Achmed⸗-Chan geben, und fein Zorn wird ſich in 
Freude verwandeln.« 

Die Redenden waren zwei Nuker“) Achmed⸗Chan's, 
der auf der Heimkehr der bis dahin erfolgloſen Entdeckungs⸗ 
reife begriffen, ebenfall3 mit feinem Gefolge Schub vor dem 
Regen geſucht hatte. 

Eine halbe Stunde ſpäter waren Zuleifha und Fatima 
ſchon in der Gewalt ihrer Verfolger. Ich übergehe die trau- 
tigen Scenen, welche fih an diefen Vorgang fnüpfen. Nur 
Eine muß ich erwähnen, fo weh es mir auch thut, es nicht 
verfchmweigen zu können. Die beiden Frauen wurben mit aller 
möglichen Sartheit behandelt, fie trugen ihr Weh blos im 
Herzen, während Mirza-Schaffy, der Weiſe von Gjändfha, 
der Sänger der Liebe, bed Weines und ber Rofen, außer 
dem nimmer beilenden Wehe im Herzen, auf Befehl des 
rohen Achmed⸗Chan noch ein anderes fchimpfliches Wehe 
zu ertragen hatte. 

Auf denfelben Fußſohlen, die ihn emporgetragen in Die 
Kammer Zuleéikha's, zum Gipfel des Glücks, erhielt er — 
die Baftonade. ... 


*) Nuker, bewaffnete Reitknechte. 





Siebentes Kapitel, 


Die Schule der Weisheit. 


Seit Mirza-Schaffp mir da8 Geheimniß feiner Liebe er- 
ſchloſſen, lag fein Herz vor mir offen da, mie bie Gärten von 
Tiflis. Er hatte fortan fein Geheimnig mehr vor feinem 
Jünger, und alles Angenommene, Uebertünchte feines Weſens 
frreifte er ab im Umgange mit mir. 

Sp gewiß ift es, daß eine einzige Stunde vertranlicher 
Mittheilung zwei fremde Menfchen einander näher ‚bringt, als 
ganze Jahre gewöhnlichen Beiſammenlebens. 

Ich erfparte dem Mirza jede demüthigende Erinnerung 
an das tiefichmerzliche Ende feiner Geſchichte, und er wußte 
mit Dank für meine Zurädhaltung. Wohl fehien er anfäng- 
lih in Zweifel zu fein, ob die Scyattenfeite der Erzählung, 
feiner Würde mir gegenüber nicht gefchadet habe; aber bald 
überzeugte er fih, daß er durch den Gefammteindrud feiner 
Geſchichte in meiner Achtung eher gewonnen als verloren hatte. 

Die Sonne feines Lebens war untergegangen und nichts 
. war ihm geblieben, als der Mondfchein der Erinnerung. Sein 
ganzes Schickſal ſprach ſich in der Schlußftrophe eines feiner 
wehmüthigen Lieder aus: 


Und fteigen aud) in ber Jahre Lauf, 
Wenn ber Tag bed Lebens vollbradht if, 
Erinnerungen gleich Sternen auf: 

Sie zeigen nur, daß es Nacht iftl... 
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Ich wußte, daß es ihm wohl that, mir in traulichen 
Stunden von der Verlorenen zu erzählen, beſonders in den 
unheimlichen Winterabenden, wenn es draußen ſtürmte und 
tobte und der Wind ſo ſchaurig vom Gebirge herheulte, als 
ob die ganze Menſchheit ihren Schmerz auspreßte in einem 
einzigen langathmigen Klagelaut. 

Sp ſuchte id dam häufig das Geſpräch auf Zuléikha 
zu lenken; hatte ihr Name doch auch für mich eine höhere 
Bedeutung gewonnen, denn die ihr gemweihten Gefänge waren 
die Rofen im Liederkrane Mirza-Schaffn’s. 

Daß fie des Weiſen von Giündſha erſte Liebe war, habe 
ich ſchon durch die Zkeberfchrift feiner Erzählung angedeutet. 
Auch war er, fo viel man wußte, nie wieder mit einer Frau 
in ein näheres Verhältniß getreten, ohne übrigens einen 
Augenblick zu bezweifeln, daß alle weiblichen Weſen bei ſeinem 
bloßen Anblicke in ihn verliebt ſein müßten. War doch 
Zuleikha, nad feinem Dafüchalten, der verkörperte Inbegriff 
aller weiblihen Schönheit, der jungfräuliche Mittelpunkt aller 
Anmut umd Hoheit auf Erden; und da ihn Diefe geliebt, 
wie konnten die Andern ihn haſſen! 

Rad) diefer befcheidenen Vorausſetzung regelte er bisher 
fen Verhältniß zum meiblichen Geichlechte. 

Alle Tugenden, alle Zauber des Weibes kamen auf 
Rechnung Zuleitha’3 — alle Schattenfeiten hingegen auf 
Rechnung der übrigen Frauen der Weit. Lieben fonnte er 
nicht mehr, gleichgiltig fein konnte er auch nicht — fo ent- 
ſchloß er fi denn, ale andern Frauen büßen zu lafen für 
den Schmerz, den ex durch den Verluft der Einen erlitten. 

in feinen eleganten Gewohnheiten wurde nichts gehindert; 
jein Kopf war immer fo meiß wie frifch gefallener Schnee, 
fein Bart duftend und gefräufelt wie der Bart Salomo’z, 
den er häufig citirte, und feine Nägel und Fingerſpitzen waren 
fo blau gefärbt, wie der Simmel Georgiens. 
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Seine pyramidenförmige Mütze war — fo glaubte er 
wenigſtens — ein wahres Fangnetz für verliebte Herzen ge⸗ 
worden. Wo immer er auf dem Balkon oder der Terraſſe 
eines Hauſes ein weibliches Weſen erblickte, benutzte er jedes 
Mal die Gelegenheit, einen Theil ſeines weißen Kopfes zu 
zeigen und ſieggewiſſe Blicke nach oben zu ſenden. Dann 
ſchob er die Mütze wieder keck zurecht und ging rachegeſättigt 
weiter, in der ſtolzen Ueberzeugung, eine neue Eroberung ae- 
macht" zu haben. 

Es kam ihm nit darauf an, Nuben aus foldhen Erobe- 
zungen zu ziehen; er wollte nur Opfer machen, und zwar fo 
viel wie möglich. Was kümmerte er fih darum, ob die 
ungfrauen errötheten beim Anblide feines Kopfes, oder ob 
die Herzen verfengten vom feuer feined Auges! 


>» % 
* 


Im Laufe des Winters wurde Mirza-Schaffp um 
einen Jünger reicher. Zwei Neifende, K. und R. waren von 
Deutfchland angelommen, der Erfte, um naturbiftorifche, der 
Zweite, um linguiftifche und antiquarifhe Studien zu machen. 

Gleiche Neigungen und Reifezwede befreundeten mich bald 
mit R., der ſchon bedeutende Kenntniffe in den orientalifchen 
Sprachen hatte. Wir ftudirten und durchwanderten Stadt 
und Umgegend gemeinfchaftlihd in den Morgenftunden, und 
Abends theilte er meine dreimal möchentlih ftattfindenden 
Lektionen oder »die Stunden der MWeisheit,« wie Mirza- 
Schaffy feinen Unterricht nannte. 

Hin und wieder kamen audy noch einige andere, der 
tatarifchen und perfifchen Sprache mehr oder minder kundige 
freunde zum Beſuch, während der Stunden der Weisheit. 
Dann wurde unter Mirza⸗Schaffyh's Leitung ein fürm- 
liher Divan gebildet. Der Weife von Gjändfha nahm zuerſt 


F. Bodenſtedt. J. 
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das Wort und ſang und erklärte uns ein Lied, welches, wenn 
es ſein eigenes Erzeugniß war, auch immer mit ſeiner eigenen 
Verherrlichung begann oder endete. 3. B.: - 


Sing’ id) ein Lied, hüpft freudereid) 
Das Herz der jungen Mädchen ; 
Denn Perlen jind die Worte gleich, 
Gereiht auf feid’'nen Faͤbchen! 


Und Düfte fleigen auf daraus, 
Von Houris' Hauch getränfte — 
Gleihwie aus jenem Blumenftrauß 
"Den mir Zulekeikha ſchenkte. 


Erſtaunt nicht, daß des Sängers Mund 
Sp Herrlihes vollbringe, 
Und daß die Weisheit hier den Bund 
Mit Jugendtollheit fchlinge! 


Wißt hr, wer mir die Weisheit gab? 
Sie kam vom teten Orte, 
Ich las fie ihren Augen ab 
Und hüllte fie in Worte! 


Was Wunder, wenn fo anmuthvoll 
Euch meine Lieber tönen, 
Iſt doch, was meinem Mund entquoll, 
Ein Abglanz nur ber Schönen! 


Sie ift dem Becher Dihemfchid *) gleich, 
Ein Quell der Offenbarung, 
Der mir erſchließt ein Zauberreich 
Der Weisheit und Erfahrung. 


*) Der Beer Oſhem oder Dſhemſchid, auf beffen Grunde 
ih alle Geheimnifje der Erde offenbarten, bat feinen Namen von 
dem alten perfifhen Könige Dfbem. 
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Und ſagt: erklingt nicht mein Geſang 
Von wunderbaren Tönen? 
Und ift nicht meined Liedes Gang 
Leicht wie ber Gang der Schönen? 


Seine Lieder waren immer mit arabifhen Wörtern ge- 
fridt, und fam uns, was häufig geſchah, ein unverftändlicher 
Ausdruck vor, fo überließ er es unferem eigenen Scharffinn, 
die Bedeutung zu errathen. »Ein feines Wort!« pflegte er 
dann ausweichend zu fagen; zu einer Erklärung aber ließ er 
fih nur felten berab. 

Mar das Lied zu Ende gefungen, fo mußte Sjeder von 
und, der Reihe nad), einen Spruch der Weisheit fügen, oder, 
wenn es an Gedanken fehlte, eine Gejchichte erzählen. 

Daß dabei in Bezug auf Originalität des Gedankens 
und Ausdruds nicht mit übergroßer Gewiffenhaftigfeit ver- 
fahren wurde, darf ih Euch im Vertrauen fchon geftehen. 
Driginell waren gemeiniglich nur die Fehler, welche wir machten. 
Mirza-Schaffy fagte bei jedem Spruche, ob er weiſe oder 
unweife ſei. Entfuhr uns bin und wieder ein guter Gedanfen- 
blitz, jo verfehlte er nicht, ihn in Reime zu bringen, was 
immer in wenigen Minuten gefchehen war. 

Sp bemerkte einft ein Verliebter in unferem Kreife: es 
fei doch fonderbar, wie dad Menfchenberz fo lange in Nacht 
gehüllt bleibe und unbewußt die Löftlichften Schäße verberge, 
bis ein weibliche Auge als Fackel bineinleuchte, das Duntel 
verfcheuchend und das Verborgne an's Licht ziehend. 

Alfobald hub Mirza-Schaffp zu fingen an: 


„Mein Herz ſchmückt fih mit Dir, wie fid 
Der Himmel mit der Sonne ſchmückt — 
Du giebft ihm Glanz, und ohne Did) 
Bleibt e8 in dunkle Naht entrüdt. 
6* 
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Gleichwie die Welt all' ihre Pracht 
Verhüllt, wenn Dunkel fie umfließt, 
Und nur, wenn ihr die Sonne lacht, 
Zeigt, was fie Schönes in fi fchließt!“ 


4 


„Aber Mirza⸗Schaffy,« ſprach ber Verliebte, »was 
Du fingft ift Dein Lied! Ich habe keinen Theil daran als 
Die Freude ed zu hören.« 

»Nein,« ertwiderte der Weiſe von Gjändfha, der Ton- 
funftmächtige: 


„Du bift der Erzeuger bes Liebes, 
Ich thue ihm blos das Gewand an — 
Du lieferft den Marmor, den reinen, 
Ich lege die bildende Hand an — 


Du giebft den Geift, ben Gebanten, 
Bei mir kommt's blos auf Verftand an — 
Celbft der mangelt oft, und mit Tollheit 
Sul ich das Maß bis zum Rand an!“ 


Der Verliebte, ein aus Derfien  beimfehrender junger 
Touriſt, deffen Herz fih verloren hatte auf den dunklen Loden- 
pfaden einer ſchlanken Georgierin, war ganz entzückt über” die 
Versgewandtheit des Weifen von Gjändfha. 

»Mirza⸗Schaffy!« rief er, »was find alle Sänger 
des Abendlandes gegen Dih! Was ift eine Nachtlampe gegen 
die Sonne, was ein Staubforn gegen die Wüfte!« 

»Von ihnen gilt,e entgegnete der Weife, einverftunden 
mit dem Kopfe nidend, »von ihnen gilt was ich einftmalg 


auf einer Reife dur Perfin von den Veieren des Schach 


gefungen.« 
— Und mas fangft Du, o Miga? — 


„Zum Divan der Veziere mußt’ ich kommen, 
So war des Schah's Befehl — 

„Mirza! jetzt fag', ob dem, was Du vernommen, 
Dein Urtheil ohne Hehl!“ 


Ich ſprach: ih will Dir fagen, was ich fühle, 
Ich mad’ e8 Dir kein Sehl — 

Ich höre das Gellapper einer Mühle, 
Doc ſehe ich fein Mehl!“ 


Ach war begierig zu erfahren, wie weit es der hart 
urtheilende Weife in der Kenntniß des Abendlandes gebracht 
hatte, und durch fragen aller Art fuchte ich ihm fein Wiſſen 
darüber zu entloden. Ich gebe bier kurz das Reſultat meiner 
Forſchungen: 

Um in's Abendland zu gelangen, muß man über das 
ſchwarze Gemäfler ſegeln, oder das Land ber Moskow 
durchpilgern. Ob die Kinder des Abendlandes in Zelten 
oder Felshütten haufen, ferner, ob fie auf Kameelen, Ele 
phanten, Pferden oder Ejeln reiten, mußte der Mirza 
nicht genau zu beftimmen. Ganz genau aber mußte er, daß 
fie in drei große Stämme zerfallen: in den Stamm ber 
Nemſche, Deutihe, — den Stamm ber Inglis, Eng- 
länder — und den Stamm der Farſch, Franzoſen. 

Auf meine Frage, wodurch ſich diefe drei Stämme von 
einander unterfcheiden, erbielt ich die Auskunft, daß die 
Nemſche ans lauter Mullab8 und Dilbilirtg — 
Sprachkundigen — beftehen, während die Inglis vortreff⸗ 
lihe8 Tuch bereiten — der Mirza zeigte dabei auf feinen 
blauen Kaftan — und die heften Rafirmeffer der Welt ver- 


— 86 — 


fertigen. Bon den Farſch wußte er nur, daß fie viel lachen 
und ſchwatzen und befonderd gut riechen. 

Die abendländifche Völkerkunde des Weifen von Gjändiha 
war rein empiriſch. Ale Deutjchen feinee Bekanntſchaft 
hatten bei ihm die heiligen Sprachen ftudist; von den Fran- 
zofen war ihm fein anderes Specimen zu Augen gefommen, 
ala ein Sofmeifter und ein paar Perückenmacher, die ganz 
feiner Schilderung entfprachen; die Engländer hingegen fannte 
er nur aus ihren, über ganz Aſien berühmten Fabrikaten, 
und er pried diannade Allah’3, der auch ſolche Käuze ge- 
Schaffen, damit den Weifen des Morgenlandes nit an 
feinen Gewändern fehle, ihre Glieder zu umbüllen, und nicht 
an ſcharfen Rufirmeffern, ihre Köpfe zu fäubern. 

Bon den englifchen Raſirmeſſern beſonders ſprach der 
Mirza mit rührender Anerkennung; denn er felbft hatte ein- 
mal in fhöneren Jahren ein Paar bejefien, und die waren 
ihm duch die DBermittelung eines Koſaken — Schmub auf 
fein Haupt! — abhanden gekommen. 

Mährend der Weife von Gjändfha uns die Gefchichte 
feiner Rafirmefjer erzählte, fchli ber verliebte Zourift, der 
Lodengefangene, der mit mir unter Einem Dache wohnte, in 
fein Zimmer, um dem Mirza eine Ueberzafchung zu machen. 
Er kam zurück, ein Paar funfelneue, ſchön eingefaßte Raſir⸗ 
meffer in der Sand. Er hielt fie dem Weiſen vor die Augen 
und fragte: »Wie gefallen Dir diefe? « 

»Tſchok! — fehr — W'Allah!« — bei Gott. — 

»So nimm fie, mir zum Gedächtniß. Und möge Dein 
Derftand immer fcharf bleiben, mie die Schneide, und Dein 
Haupt immer glänzen, wie die Klingen diefer Mefler!« 

Mirza-Schaffy nahm das Gefchent mit einer Ge- 
müthsruhe, welche errathen ließ, daß ex in Freude wie in 
Leid immer das richtige Maß einzuhalten wiffe. 
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Der Weiſe ſteckte die Meſſer zu ſich, und machte Anſtalt 
zu gehen; beim Abſchied warf ex noch einen Blick des Wohl⸗ 
gefallens auf eine vor mir liegende englifche Schere. 

»Die Scheere gefällt mir auch!« bemerkte er. 

»Das freut mich,« erwiderte ich und wünfchte ihm gute 
Naht. »Achschamminis cheir olssun! Möge Dein 
Abend fchön fein!« 
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Achtes Rupitel. 


Die Zungengeſchichte und die Peſt. 


(Ein Zwiſchenſpiel.) 


Am folgenden Morgen ſaß ich mit einem befreundeten Arzte, 
demſelben, der mich von meinen Wunden geheilt, gemüthlich 
in meinem Zimmer auf dem Sopha, den duftigen Tabak von 
Mingrelien rauchend und von Deutſchland und heimatlichen 
Erinnerungen plaudernd. Dr. X. war, obgleich als Ober⸗ 
ſtabsarzt in ruſſiſchen Dienſten ſtehend, ein ehrlicher Deutſcher, 
den das Schickſal vor fünfzehn Jahren aus der Heimat ver- 
trieben hatte, in Folge einer freifinnigen Schrift, die heute 
vielleicht felbft in Wien gedrudt werben dürfte, ohne dem 
Verfaſſer große Verlegenheiten zu bereiten. 

Unfer Gefpräch wurde: unterbrochen durch ein Klopfen vor 
der Thüre. Ich öffnete und herein ſchlich ein fehmächtiger, 
‚ elaftifch angelegter Tatarenjüngling. 

Nachdem er den üblihen Landedgruß, mit der rechten 
Hand flühtig Bruft und Stirn zu berühren — was fagen 
fol: bier ift mein Herz, bier mein Verftand, beides leg’ ich 
Dir zu Füßen! — wohl dreimal wiederholt hatte, verbeugte 
er fi faft biß zur Erde vor mir, und dann fragte er, mich 
ſchüchtern anblidend, ob ich der Alim von Fränkjiſtan, der 
junge Weife vom Abendlande fei? Er babe mir eine Botfchaft 
zu bringe nvon Mirza⸗Schaffy, dem Weifen non Gjändfba. 
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»Möge Deinen Schritten Glück folgen,« erwiederte ich, 
»was iſt des Weiſen von Gjiändſha Begehren?« 

Er ſah ſich ſpähend im Zimmer, um und dann zog er 
geheimnißvoll einen an mid, adreſſirten Brief ans der Tafche. 
Sch eröffnete das feltfam gefaltete Schreiben und las, wie 
bier in mortgetreuer Ueberjegung folgt: 

„Licht des Abendlandes! Säule der Weisheit!« 
‚Dein freund, ber liebende, Indengefangene, mir 
ein Paar englifche Rafirmeffer gefchentt habend, weil 
fie mir wohlgefielen: den Blick des Verlangens werfe 
ih auf Deine Scheere, weil fie englifch ift und mir 
wohlgefält. Blumen por Deine Füße! 
MWMWirza⸗Schaffhy.« 

Ich übergab dem Burſchen die Scheere, mit einem Gruße 
. an Mirza⸗Schaffy, und dem Wunſche, daß Lilien auf 
Iprießen möchten aus den Bartbaaren und Maudelbäume aus 
den Nägeln, die er damit abfchnitte. 

Der Burſche verſchwand, wie er gelommen war, biegſam 
wie eine aufgerichtete Schlange. 

»Das ift noch ein Ueberbleibfel einer Landesfitte der 
alten Zeit, fagte der Doktor, »wo die bloße Aeuferung: 
das gefällt mir! immer gleich den Beſitz des Gefallen erregen- 
den Gegenftandes nach fih zog. Du wirft bier zu Lande,« 
fuhr er fort, »nocd oft Augen und Obren auffperren müffen, 
über das was um Did) vorgeht, unter den Ruffen ſowohl, 
wie unter den Eingebomen. Biſt Du ſchon einmal in dem 
großen Militaichofpitale von Tiflis geweien? « 

»Nein.« 

»Nun fo komm mit mir, ich babe ohnehin jett einige 
Krantenbefuche zu machen.« 

Gern folgte ich der Einladung meines ärztlichen Freundes. 
Unterwegs erklärte er mir vorbereitend, welch' eine eigenthüm⸗ 
lihe Behandlung die ruſſiſchen Soldaten erforbderten; mie 
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ſchwer es ſei, fie über den Sitz und die Urſache ihrer Krank⸗ 
beit auszufragen und wie ed -faft ganz dem Scharffinn des 
Arztes überlaffen bleibe, dem Uebel auf den Grund zu fom- 
men. »gIſt einem folchen Kerl etwas im obern Theile des 
Körpers zugeftoßen, gleichviel ob im Magen, im Rüden oder 
im Kopfe, fo antwortet der Soldat regelmäßig auf die Frage, 
was ihm. fehle: »Das Herz thut mir wehe — sserze 
bolit. — Sitzt da8 Uebel im untern Körper, fo lautet die 
Antwort: »Der Fuß thut mir weh.« — nog bolit. — 

Nach wenigen Minuten erreichten wir bad ganz im 
enropäifchen Style erbaute und eingerichtete Hofpital. ALS 
wir in den erften Saal traten, erhoben fi alle Kranken, 
welche aufrecht ftehen konnten und ftellten fi vor die Betten 
bin, fo prall und ernſtdumm, wie auf der Parade, menn 
irgend eine hohe Perfon zugegen ift. 

»Mie gebt Dir's, Alter?« fraate der Doktor den 
Erſten. 

»Das Herz thut mir weh!« lautete die ſchüchterne 
Antwort. 

»Zeige mir Deine Zungel« 

Der Soldat that, wie ihm geheißen und brachte em 
Stück Zungenfleifh zum Vorfchein, das unmenfchlic lang und 
breit ausſah. 

»Was fehlt Dir? « erging die Frage an den Zweiten. 

»Das Herz thut mir weh!« 

»Streck die Zunge heraus! « 

Die Zunge verfehlte nicht zu erfcheinen. 

Dem Dritten that der Fuß web, d. b. er hatte eine 
Munde in der Lende; aber das half nichts, er mußte eben- 
falls mit der Zunge berausrüden. 

Als wir folchergeftalt etwa ein Dubend Zungen befichtigt 
hatten, klopfte mir plößlich der Doktor auf die Schulter und 
rief: »Jetzt [hau Dich um!« 
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Da ſtanden die armen Burſche der Reihe nach mit offenem 
Maule und ausgeſtreckter Zunge, als ob ſie dem jüngſten Tage 
entgegenleckten. 

»Die Zunge zurüd!« erſcholl jegzt der Lommandoruf des 
Doktors, und die Zungen verſchwanden. 

»Aber wie kannſt Da Dich fo über die armen Leute 
luſtig wmachen!« bemerkte ich meinem Begleiter. 

»Du mußt die Regel nicht nach der Ausnahme beur- 
theilen ‚« entgegnete er, »ich wollte Dir blos durch ein Bei⸗ 
fpiel veranſchaulichen, wie meit der »gute Geift deö Heeres«, 
die Disciplin der Soldaten gebt. Den Krauken bat ber 
Scherz nichts gefihadet. In diefem Saale find lauter Re- 
fonvaleszenten, welche ohnehin in wenigen Tagen entlafien 
werden, und durch dad Zungenausftreden in Gegenwart des 
Oberarztes glauben fie fiherlich ihre Heilung um ein Bedeu- 
tendes gefördert zu baben.« 


% % 
* 


Als wir das Sofpital verliehen, begegnete uns Oberft 
Y., ein alter Bekannter aus den Oftfeepropingen. 

Mein ärztlicher Freund empfahl fih, um noch einige 
Befuche zu machen. 

»Ein prächtiger Kal — — der Oberſt, dem Doktor 
nachſehend — ein prächtiger Kerl, aber zu ehrlich für unſere 
Verhältniſſe! Der wird es nie zu was Rechtem bringen 
in Rußland. Ueberhaupt iſt die goldene Zeit der Aerzte 
am Kaukaſus vorüber, ſeit es mit dem Peſtmachen nicht 
mehr gebt.e 

— Peſtmachen? — Was wollen Sie damit ſagen? — 

»Sie leben ſchon ſeit Monaten am Kaukaſus, und 
wiſſen nicht was Peſtmachen iſt?« fragte der Oberſt, zweifel⸗ 
haft lächelnd. 
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Der Ausdruck war mir allerdings bekannt, aber ich 
wollte mich gern etwas genauer darüber unterrichten, und 
verneinte deshalb die Frage. 

»Peſtmachen — fuhr der Oberſt fort — iſt eine Spe⸗ 
kulation wie jede andere. Irgend ein im Innern des Landes 
wohnender Arzt ſprengt bei dem erſten beſten gefährlichen 
Krankheitsfall aus, es ſei die Peſt im Dorfe. Nun kennen 
aber die Einwohner aus Erfahrung ſehr wohl alle Uebel, 
welche die Peſt in ihrem Gefolge hat; da wird abgeſperrt, 
verſengt, verbrannt, geräuchert und der Himmel weiß was 
noch alles, Um ſich dieſen unvermeidlichen Uebeln nicht aus⸗ 
ſetzen zu müſſen, quälen die armen Leute den Arzt, doch die 
Peſt bald wieder zu vertreiben, und verſprechen ihm dafür 
Geld und Geſchenke ſo viel ſie auftreiben können. Findet er 
die Bedingungen annehmbar, ſo verſchwindet die Peſt wie 
ſie gekommen; im entgegengeſetzten Fall wird offizielle Anzeige 
davon gemacht, alle Vorſichtsmaßregeln werden in Ausfüh- 
zung gebracht, bis der Bericht einläuft, es fei feine Gefahr 
mehr vorhanden. 

Der Arzt erhält dann für die Geſchicklichkeit, mit welcher 
er dem Uebel abgebolfen, einen Orden, Rangerhöhung oder 
eine Belohnung anderer Art. In jedem Hall läuft die Spe- 
fulation zu feinem Vortheil aus. 

Ich babe mehrere Peftärzte gekannt, die auf diefe Weiſe 
ihr Glück gemacht haben, und dabei zu Rang und Orden 
gelommen find. Doc die Zeiten find jekt vorüber; auch 
waren die Deutſchen in der Regel zu ehrlich und zu plump 
für dieſe Künfte, wie überhaupt für alle Doften, wo man 
ein Auge zu und eine Hand auftbun muß, um fein Schäf« 
lein zu fcheeren. Machen Sie einen Polen oder Ruffen zum 
Oberarzt eined Hoſpitals, er wird Alles in der fchönften 
Ordnung halten, und in wenigen Jahren ein reicher Mann 
fein: nehmen Sie einen Deutichen zu folder Stelle, Alles 
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wird in Unordnung geratben und er wird noch obendrein 
Schulden maden.« 

Das verfteh’ ich nicht recht. 

»Und ift doch nicht? leichter zu verſtehen. Die ganze 
Kunſt befteht darin, fih gut zu ftellen mit bem Verwalter 
des Sofpitals, d. h. man muß leben und leben laffen. Das 
fann aber ein Deutfcher bei feinen wunderlichen Begriffen 
von Ehrlichkeit nit. 3. B. der Verwalter kommt und 
faat: Herr Doktor, e8 find Hemden nötbig für die Kran- 
fn. — »Wie viele!«e — Sweihundert Stüd. — Das 
Geld wird ausbezahlt und die Hemden werden gemacht. 
Nach vierzehn Tagen erſcheint der Verwalter wieder und 
fagt: Herr Doktor, es find Hemden nöthig für die Kran- 
fen. — Wie viele!«e — Sweibundert Stüd. — »Wie ift 
das möglih? Wir haben ja erft vor vierzehn Tagen zwei- 
hundert neue Hemden gekauft.« — Die find alle wieder ver- 
dorben. Iſt's Ihnen gefällig felbft nachzuſehen? — Der 
Arzt ift gewiſſenhaft, fieht felbft nach und findet richtig zwei⸗ 
hundert verdorbene Hemden. So gebt es fort von Monat 
zu Monat. Der Verwalter wird reich dabei, der Arzt 
merkt den Betrug wohl, Tann jedoch nicht? dagegen machen, 
bat auch nicht immer Zeit und Luft in die efelhaften Details 
einzugehen. Iſt er hingegen flug genug, fi) mit dem Ver- 
walter zu verftändigen, fo gebt Alles im beften Einklang, 
der Gewinn wird redlich getheilt, die Hemden find immer 
ganz, die Kleidung der Kranken reinli und ordentlich; kurz 
alle Unannehmlichkeiten find beſeitigt. So läßt fi, trotz 
des geringen Gehaltes, Alles bei uns vortheilhaft einrichten, 
man muß fih nur ein bischen in die Verhältniſſe zu fchiden 
wiffen. In Moskau auf dem Polizeibüreau kannte ich einen 
Herren, der bei achthundert Rubel jährlicher Einnahme zwan- 
zigtaufend Rubel jährlicher Ausgaben hatte, und der Segen 
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Gottes ruhte ſichtbarlich auf ihm, denn er hatte niemals 
Schulden und wurde rund und did dabei.« 

Aber erfährt die Negierang fo etwas nicht? 

Die Regierung weiß das fehr gut, aber es liegt in 
ihrem Vortheil, die Suche fcheinbar zu ignoriren. Denfen 
Sie.nur, weldye ungeheure Summen dem Staate jährlih auf 
diefe Weiſe erſpart werden.« 
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Henntes Rapitel. 


Die Schule der Weisheit. 


| (Bortfegung.) 


„Mirza⸗Schaffy! — hub ih an, als wir wieder ver— 
ſammelt ſaßen im Divan der Weisheit — was wirſt Du 
ſagen, wenn ich Dir erzähle, daß die Weiſen des Abendlandes 
Euch für eben fo dumm halten, als Ihr fie!« 

»Was kann ih thun, als ftaunen ob ihrer Thorheit! — 
entgegnete er — Was kann ich Neues lernen aus ihrem 
Urtheil, wenn fie mein eigenes wiederholen ? « 

Er lieg fi einen frifhen Tichibug bringen, dampfte eine 
Deile nachdenkend vor fi hin, bat uns, dag Kalemdan 
(das Schreibzeug) zu bereiten, und dann begann er zu 
fingen: 

Soll ih laden, fol ich Hagen, 
Daß die Menfchen meift jo dumm find, 


Stets nur Fremdes wiederfagen, 
Und in Selbftgebacdhtem ftumm find! | 


Nein, ben Schöpfer will ich preifen, 
Daß die Welt jo voll von Thoren! 
Denn fonft ginge ja der Weiſen 
Klugheit unbemerkt verloren! 


Mirza-Schaffy! — unterbrah ih ihn wieder — 
wäre es nicht ein Euges Beginnen, Deine Sprüde ber 
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Weisheit in das Gewand des Abendlandes zu kleiden, auf 
daß fie uns werden ein Spiegel für die Thoren, eine Richt- 
fchnur für die Irrenden, und eine Quelle hoben Genuffes für 
unfere Weiber und Jungfrauen, deren Anmuth groß ift wie 
ihr Hang zur Weißheit! « 

»Die Frauen find überall klug, — entgegnete mein 
ehrmwürdiger Lehrer — und ihre Macht ift größer als die 
TIhoren mwähnen. Ihre Augen find der Urſitz aller wahren 
Andaht und Weisheit, und mer aus ihnen fchöpft, der 
braucht nicht auf den Tod zu warten, um einzugehen in die 
Freuden des Paradieſes. Der Eleinfte Weiberfinger ftößt das 
größte Gebäude des Glaubens um, und das jüngfte Mädchen 
macht die älteften Satzungen der Kirche zu Schanden!« 

»Aber Du haft mir noch nicht Antwort gegeben auf 
meine Frage, o Mirzal« 

»Du fpracheft weife. Die Saat meiner Worte bat Keime 
gewonnen in Deinem Geiſte. Schreib’, ich werde fingen! « 

Und nun fang. er mir eine Menge wunderfamer Lieder 
vor, bon welden ich einen Theil bier in deutſchem Gewande 
folgen laffe. 


Das Glaubensbekenntnif des Mirza- Schaffn. 


Mein Lehrer ift Hafis, mein Bethaus ift die Schenke, 
Ich liebe gute Menfchen und ſtärkende Getränte, 
Drum bin ich wohlgelitten in den Streifen 
Der Zecher, und fie nennen mid) ben Weifen. 
Komm’ ih — da kommt der Weife! fagen fie; 
Geh’ ih — ſchon geht ber Weife! Magen fie; 
Fehl' ih — wo ftedt der Weiſe? fragen fie; 
Bleib’ ih — in luſt'ger Weife fchlagen fie 
Laut Glas an Glas. Drum bitt’ ih Gott den Herrn, 
Daß er ftetd Herz und Fuß die rechten Pfade lenke, 
Weitab von der Mofchee und allen Bonzen fern 
Mein Herz zur Liebe führe und meinen Fuß zur Schenke, 
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Daß ich dem Wahn der Neuſchen und ihrer Dummheit ferne, 
Das NRäthfel meines Dafeins im Becher Weins ergründe, 
Am Wuchſe der Geliebten das AN umfaflen lerne, 

An ihrer Augen Glut zur Andacht mich entzünde. 

O monniges Empfinden! o Andacht ohne Namen! 

Menn Koldis Feuerwein mir Mark und Blut durchdrungen, 
Ich die Geliebte Halte und fie Hält mich umfchlungen, 
Befeligt und befeligend — fo möcht' ich fterben! Amen. 


Mirza⸗Schaffy giebt fein Urtheil über den Schach 
von Derfien. 


Ein Scriftgelehrter kam zu mir und fprad): 
„Mirza⸗Schaffy, was denkſt Du von dem Schach? 
Mt ihm die. Weisheit wirklich angeboren, 

Und ift fein Bid fo groß wie feine Obren?* 


— Er ift fo weife, wie fie Alle find, 

Die Träger bes Talars und ber Kaputze; 

Er weiß, wie ehrfurchtsdumm das Volk und blind, 
Und dieſe Dummheit macht er fi) zu Nubel — 


Mirza-Schaffp rühmt die Anmuth Zuleikha's. 


Seh’ ich Deine zarten Fuͤßchen an, 
So begreif' ih nit, Du ſuͤßes Mädchen, 
Wie fie fo viel Schönheit tragen können! 


Seh’ ih Deine kleinen Händchen an, 
So begreif’ ih nicht, Du ſüßes Mädchen, 
Wie fie folhe Wunden fchlagen können! 
5. Bodenſtedt. I. 7 
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Seh' ich Deine roſ'gen Lippen an, 
So begreif' ich nicht, Du füßes Mädchen, 
Wie ſie einen Kuß verſagen können! 


Seh’ ich Deine klugen Augen an, 
Sp begreif' ih nicht, Du fühes Mädchen, 
Wie fie nach mehr Liebe fragen fünnen 


Als ich fühle — Sieh mid, gnädig an! 
Märmer ald mein Herz, Du ſüßes Mäbdhen, 
Mird fein Menfchenberz Dir fehlagen Fönnen | 


Hör’ dies wonnevolle Rieden an! 
Schöner ald mein Mund, Du füßes Mädchen, 
Wird fein Mund Dir Liebe lagen können! 


Mirza⸗Schaffy feiert einen Gedädtnißtag. 


jenem Tage zum Gedächtniß 
Sei ein langer Taunk gemadt, 

Wo vom Bethaus in die Schenfe - 

Ih den erſten Sprung gemacht! 


War verdummt in blinder Demuth, 
War gealtert wie ein Greis — 
Aber Wein, Gefang und Liebe 
Hat mich wieber jung gemadjt! 


Trink, Mirza-Schaffy! berauſche 
Did in Liebe, Sang und Wein! 
Nur im Rauſch find Deine Lieber 
So voll Glut und Schwung gemadt. 





Hirza-Schaffp wird gläubig aus Liebe. 


Kind, was thuſt Du fo erſchrocken, 

Was hebt: FHüchtern fih Dem Fuß? 

Haß’ ih tandelnd Deme Boden, 

Naht mein Mund fig Dir zum Kuß — 
Mas ich biete, was ich fuche, 
Laß Dis, Mädchen, nieht betrüben: 
Denn fo ſtehrs im Schickſalsbuche 
Mir urzeitlich vergefchrieben! 


Ta, voll hohem Glauben bin id, 

Glaub’ an Allah und Koran! 

Glaube, daß ich Dich Herzinnig 

Lieben muß und lieben kann! 
Undern ward ihr Loos zum Fluche — 
Mir zum Segen und zum Lieben: 
Denn fe ſteht's im Schickſaltbuche 
Mir urzeitlich vorgefchrieben ! 


Beut die Liebe Dir Bebränguiß? 
Scheuche lähelnd Angft und Pein! 
Denn erfüllt muß dad Verbängnif 
Meines folgen Herzens fein! 
Ob ich finne, ob ich fuche, 
Keine Andre kann ich lieben: 
Denn fo ſteht's im Schickſalsbuche 
Mir urzeitlich vorgefchrieben. 


Hoffſt Du einft dort auf Belohnung 
Nah vollbrachter Erbenbahn, 
Nimm Dich felbft auch hier voll Schonung 
Meines arnien Herzens an! 
Keined Andern Minne fuche! 
Züge, zwing Did, mich zu lieben: 
Denn fo ſteht's im Schickſalsbuche 
Dir urzeitlich vorgefchrieben! 
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Nimm dies duft’ge Lied und lies es, 

Laufche feinem Zauberton — 

Es verheißt bes Paradiefes 

Geligfeit auf Erden ſchon! 
Andres Glüd dort oben fuche, 
Doc hienieden laß uns lieben: 
Denn fo fteht’8 im Schickſalsbuche 
Uns urzeitlic) vorgefchrieben ! 


Wie vom Hauch des Morgenwinbes 
Sich der Kelch der Rofe regt, 
Sei da8 Herz bes lieben Kindes 
Don bed Liebes Hauch bewegt! 
Sie gewähre, was ich fudhe, 
Was mich toll zu ihr getrieben: 
Denn fo ſteht's im Schidjaldbuche 
hr urzeitlich worgefchrieben ! 
* * 


Hirza-Schaffp rühmt fein eigenes Glück. 


Ich Glücklichſter der Glücklichen! Derweil 

Die Welt ſich um ſich ſelbſt in Dummheit dreht, 
Und Jeglicher auf ſeine Art dem Heil, 

Das offenbar liegt, aus dem Wege geht; 
Derweil der Mönch den eignen Leib kaſteit, 

Und wähnt, daß ihn der Himmel einft entfchädigt 
Für die auf Erden wundgerieb’nen Knie — 
Derweil der Pfaff vom Jenſeits prophezeit, 

In frommer Wuth den Leuten Dinge predigt, 
Bon denen er fo wenig weiß wie fie: 

Knie’ ich zu meines Mädchens Füßen nieder, 
Und jchreibe meine wonnevollen Rieder 

Aus ihren Augen ab. Es perlt der Wein | 
Suneben mir im funfelnden Pokale; 

Ih ſchlürfe ihn in vollen Zügen ein, 

Und dent’: es ift in dieſem Erdenthale 

Bei Lieb’ und Wein ein parabiefifh Sein! 


% %* 
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»Mirza⸗Schaffy! — fagte ich, als der Weife einen 
Augenbli innehielt, um ein Glas Wein zu trinken und einen 
ftiſchen Tſchibuqg anzuraudhen, — die Herzen der Jungfrauen 
werden bochauffchlagen duch die füße Gewalt Deiner Lieder, 
aber die Weifen unferes Volf3 werden fprechen in ihrer. Eifer- 
ſucht: es fehle Dir an Mannigfaltigkeit der Anfhauungen und 
Gedanken. Haft Du nit aud Lieder über andere Dinge 
gefchrieben, als über Wein, Liebe und Roſen?« 

Ohne mic, gleich einer Antwort zu würdigen, oder auch 
nur aufzubliden, blies der Mirza eine Weile dide Dampf- 
wolfen vor fi bin, fhlürfte ruhig noch ein paar Gläfer Wein 
berunter, und dann hub er folgendes Lied an zu fingen: 


Euch mißfällt mein Dichten, weil ich 
immer nur dad Eine finge? 

Nur von Rofen, Lenz und Liebe, 
Nachtigall und Weine finge? 


Was ift fehöner: daß ber Sänger - 
Irrlicht, Naht und Lampe preift — 
Ober daß er von der Einen 
Sonne ew'gem Scheine finge? 


Unb wie eine Sonne gieß’ id) 
Meine Liederftrablen aus, 

Weil ich immer nur das Schöne, 
Niemald das Gemeine finge. 


Mögen andre Lieder rühmen 
Kampf, Mofchee und Fürſtenglanz — 
Nur von Rojen, Wein und Liebe 
Sollen immer meine fingen! 


O, Mirza-Schaffy! wie lieblich 
Duftet’3 aus den Berfen ber! 

Denn fo fhön wie Deine Lieber 
Kann ein Andrer feine fingen! 
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Zehntes Rapitel. 


Die Schule der Weisheit. 





(Fortſetzung.) 


Unter den vielen Schriftgelehrten des Landes, deren Bekannt⸗ 
ſchaft ich machte während der Zeit, daß Mirza⸗Schaffy 
mich in der Weisheit unterrichtete, war der Hervorragendſte 
durch Rang und Wiſſen: Abbas-Ruli-Ehan, ein Spröß- 
ling des alten Herrfcherhaufes von Baku. 

Er unterfchied ſich mefentlih von den Ulemas feines 
Stammes durch eine größere Keyntniß der Sitten, Gebräude 
und Zuftände des Abendlandes, fowie durch eine gewiſſe Sin- 
neigung zum Ruſſenthume. 

Er hatte fi durch Längexren Aufenthalt in Peteräburg 
und Moskau die ruffiihe Sprache vollkommen angeeignet, 
war bei Hofe mwohlgelitten umd bekleidete ſogar Oberften - Rang 
in der ruffifchen Armee. 

Bei den Ulemas Hand er in großem Anfehen durch feine 
tiefe Kenntniß morgenländiſcher Sprachen, feine funftvollen 
Gedichte und eine lange, mit viel Sachkenntniß, aber ohne 
Kritit gefchriebene Gefchichte der Völfer des Dagbeftan, 
während das gemeine Voll ihn aus angeſtammter Treue für 
das hohe Herrſcherhaus von Baku verehrte. 

Abbas-Kuli-Ehan mar eine jener begabten Zwitter- 
naturen, welche, ohne Vertrauen einzuflößen, doch überall zu 
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imponiren wiffen, weil fie ald erſte Mugheitäregel den Sat 
fefthalten: es mit Niemandem zu verderben. 

So geſchah es denn, daß ſelbſt Mirza-Schaffy, be 
ſtochen durch die aroßen Lobeserhebungen, welche der Chun 
von Baku ihm machte, ald er und einmal im Divan der 
Weisheit überrafchte, ihn für einen großen Weifen erklärte. 

Das in überfchwenglicher Fülle gegenfeitig gefpendete Lob 
verſetzte Beide in ſehr heitere Tanne Der Eine wies dem 
Andern aus dem Koran, aus Sadi, Hafis und Fifuli 
nah, daß er der wandelnde Inbegriff aller Weisheit auf 
Erden fei. x 

Es fand zwifchen Beiden ein förmlicher Wettgefang von 
fremden und eigenen Liedern Statt, denn jede Schmeichelei 
wurde mit einem gefungenen Citat belegt. Leider floß aber 
die Unterhaltung zu ſchnell, als daß ich etwas Zufammen- 
hängendes daraus hätte uachichreiben können. 

Um jedod die lange Sigung nit ganz ohne Gewinn 
für mic, vorüber gehen zu laſſen, erſuchte ich den Chan, mir 
eined feiner kunſtvollen Lieder aufzufchreiben zur Erinnerung. 
Er nickte mir zu mit dem Blid der Gewährung und verfprad) 
mir, das fchönfte Lied zu fchreiben, dad je eines Menfchen 
Mund gefungen: ein Lied zum Preife feiner Fatima beim 
Saitenfpiel. 

Während Mirza-Schaffp den Blid des Zweifels 
erhob beim Anhören des Selbftlobes, weldes der Chan ſich 
Ipendete, nahm dieſer den Kalem (die Rohrfeder) und ſchrieb, 
was folgt: 


Sabima beim Saitenſpiel. 
Deine Finger rühren die Saiten 
Und die Saiten mem Ser, 


Die geruͤhet zu begleiten 
Erdenab, bimmelwärts. 
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Auf dringt es, 
Did umfchwingt es, 
Sih um Dein Herz zu ranken — 
Dich preift es, 
Di) umkreiſt es 
In luſttrunkenem Schwanken, 
Du Gedanke meines Geiſtes! 
Geiſt meiner Gedanken! 
Wirr, geblendet da ſteh' ich 
Vor Dir, Deinem Glanze — 
Und es iſt mir, als ſeh' ich 
Das Weltall, das ganze, 
Als ob's uns umtanze 
In trunkener Weiſe, 
Rund um uns im Kreiſe; 
Ich taumle um Dich her, 
Und das Weltall um mich her — 
So Erde und Himmel 
In buntem Gewimmel 
Durch den Klang Deiner Kehle 
Umtaumeln uns beide — 
Du Freude meiner Seele, 
Du Seele meiner Freude! 


Mirza-Schaffy pries laut die Schönheit des Liebes 
und fagte, es müſſe dem Dichter eine Daufe erhabenen Ruhmes 
dafür gefchlagen werden. 

Abbas-Ruli-Chan aber ftand auf, um fidh zu ent- 
fernen, mit dem Verfprechen, mich am folgenden Tage wieder 
zu befuchen und mir eine von ihm verfaßte perfilche Grammatik 
mitzubringen. 

Der gelehrte Chan war nur auf wenige Wochen nad) 
Tiflis gelommen, um eine ruſſiſche Ueberſetzung feiner in 
perfifcher Sprache gefchriebenen Gefchichte des Dagheſtan! zu 
veranftalten. Das Werk ift vor heunzehn Jahren (1846) 


’ 
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gedruckt erſchienen und liefert ein reiches, aber ungefichtetes 
Material zur Kenntniß der Ränder am Kaspiſchen Meere. 


% % 
* 


Kaum hatte Abbas-Kuli-Chan das Zimmer ver⸗ 
laſſen, als Mirza-Schaffy nah der auf dem Tifche 
ftehenden Flaſche ariff und haftig einen Becher Wein herunter- 
fürzte. 
»Marum tranfeft Du nicht in Gegenwart des Chanes, 
o Mirza?« fragte id. 

— Weil er zu den Frommen gebört und feinen Wein 
trinkt, wenigſtens nicht vor den Leuten. — 

»Wie kann Dich's vom Trinken abhalten, daß er zu 
den Frommen gehört? « 

— Er if älter und mächtiger ald id; durch mein 
Trinken hätte ich ihn beleidigt, und ich mußte ihn ehren, da 
er Dein Gaft war. Wie fprah Saal zum Helden Ruftem, 
feinem Sohne? »Schätze feinen Feind, er fei, wer er wolle, 
zu geringe oder ohnmächtig; man hat wohl eher gefehen, daß 
ein Strom, ber aus einer Kleinen Quelle entfprungen, fi) 
weiter ergoffen und ein mit Luften beladene® Kameel davon 
geführt.« *) — 

»SHatteft Du weiter feinen Grund der Enthaltfamteit, 
o Mirza?« 

— Wozu die Frage? — fügte er, ſich wieder einſchen⸗ 
kend — komm' und trine mit mir! 


Der befte Grund ift 

Der goldne Grund bes Becher! 
Der befte Mund ift 

Der kluge Mund bes Zechers! — 


) Sabi: Giüliſtan. 
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Auf dringt es, 
Did umſchwingt e8, 
Sih um Dein Herz zu ranken — 
Dich preift eg, 
Did umkreiſt e8 
In Iufttrunfenem Schwanlen, 
Du Gedanke ‚meines Geijtes! 
Geift meiner Gedanten ! 
Wirt, geblendet ba fteh’ ich 
Vor Dir, Deinem Glanze — 
Und es ift mir, als ſeh' ich 
Das Weltall, das ganze, 
Als ob's und umtanze y 
in trunkener Weife, 
Rund um und im Kreife; 
Ich taumle um Dich her, 
Und das Weltall um mich her — 
So Erbe und Himmel 
An buntem Gewimmel 
. Durch den Klang Deiner Kehle 
Umtaumeln und beide — 
Du Freude meiner Seele, 
Du Seele meiner Freude! 


Mirza-Schaffy pries laut die Schönheit des Liebes 
und fagte, es müſſe dem Dichter eine Pauke erhabenen Ruhmes 
dafür nefchlagen werden. 

Abbas-Kuli-Ehan aber fand auf, um fidh zu ent- 
fernen, mit dem Verfprechen, mich am folgenden Tage wieder 
zu befuchen und mir eine von ihm verfaßte perfifhe Grammatik 
mitzubringen. 

Der gelehrte Chan war nur auf wenige Wochen nad) 
Tiflis gefommen, um eine ruſſiſche Ueberſetzung feiner in 
perfifcher Sprache gefchriebenen Gefchichte des Dagheftan' zu 
veranftalten. Das Werk ift vor heunzehn Jahren (1846) 


’ 
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gedruckt erſchienen und liefert ein reiches, aber ungeſichtetes 
Material zur Kenntniß der Länder am Kaspiſchen Meere. 


* %* 
* 


Raum hatte Abbas⸗Kuli⸗Chan das Zimmer ver 
laſſen, als Mirza⸗Schaffy nah der auf dem Tiſche 
ſtehenden Flaſche griff und haſtig einen Becher Wein herunter⸗ 
fürzte. 
⸗»Warum trankeſt Du nicht in Gegenwart des Chanes, 
o Mirza?« fragte ic. 

— Weil er zu den Frommen gehört und feinen Wein 
trinkt, wenigftend nicht vor den Leuten. — 

»Wie kann Dich's vom Trinken abhalten, daß er zu 
den Frommen gebörtt« 

— Er if älter und mächtiger ala id; durch mein 
Trinken hätte ich ihn beleidigt, und ich mußte ihn ehren, du 
ee Dein Gaft war. Wie fprah Saal zum Helden Ruftem, 
feinem Sohne? »Scäbe feinen Feind, er fei, wer er wolle, 
zu geringe oder ohnmächtig; man bat wohl eher gefehen, daß 
ein Strom, der aus einer fleinen Duelle entjprungen, fid) 
weiter ergoffen und ein mit Laften beladened Kameel davon 
geführt.« *) — 

»Hatteft Du weiter feinen Grund der Enthaltfamfeit, 
o Mirza?« 

— Wozu die Frage? — ſagte er, ſich wieder einſchen⸗ 
kend — komm' und trink' mit mir! 


Der beſte Grund iſt 

Der goldne Grund des Bechers! 
Der beſte Mund iſt 

Der kluge Mund des Zechers! — 


) Sadi: Gjüliftan. 
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»Du zebeft weife, — entgegnete ih — und ich werde 
mit Dir trinlen und fingen, mie immer; aber noch eine 
Frage mußt Du mir zuvor beantworten. Du rühmft täglich 
in Deinen Liedern die Tugenden des Weines, und ich glaube 
daran (es ift mein Schickſal!); aber wie gebt es zu, daß die 
Georgien und die Ruffen, welche hier zu Lande mehr Wein 
trinken, al® die Kameele Waſſer, doch nicht weiler werben 


dabon? « 


— Die Ruffen find nicht fo ganz dumm, fonft würd’ 
ed ihnen nicht gelungen fein, alle anderen Völker zu peinigen 
mit den Fäuſten der Gemalt; und die Georgier... doch 


ſchreib', ich werde Dir fingen! — 


Aus dem Feuerquell ded Weines, 
Aus dem Zaubergrund bed Bechers 
Sprubelt Gift und füße Rabung, 
Sprudelt Schöneß und — Gemeines: 
Mad dem eignen Werth bes Zechers, 
Nach des Trinfenden Begabung! 


An Gemeinheit tief verfunfen 
Liegt ber Thor vom Rauſch bemeiflertz 
Wenn er trisft — wird er betrunken, 
Trinken wir — find wir begeiftert! 
Sprühen hohe Witzesfunken, 
Reden wie mit Engelzungen, 
Und von Glut find wir durchdrungen, 
Und von Schönheit find wir trunken! 


Denn es gleicht der Wein dem Regen, 

Der im Schmuße ſelbſt zu Schmutz wird — 
Do auf gutem Ader Segen 

Bringt und Jedermann zu Nutz' wird! 


* * 
Ae 
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Hat nicht ſchon Sadi geſungen: »Der Regen, ob er 
ſich auch in ſeiner Natur niemals ändert, wird im Garten 
Anemonen und allerhand ſchöne Blumen, in ſalzigen und 
unfruchtbaren Orten aber nur Diſteln hervorbringen!« 
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Eilftes Kupitel. 


Wanderungen, Fernſichten und Wunder. 


Meine Wohnung lag am Fuße des heiligen Davidsberges, 
der auf einem ſteilen Vorſprunge in der Mitte ſeiner Höhe 
eine uralte Kirche trägt, deren Schutzheiliger dem Berge ſeinen 
Namen gegeben. | 

Seit Alters ift die Kirche des heiligen David berühmt 
durch ihre munderthätigen Kräfte. 

Welcher Frau oder Jungfrau es gelingt, bei dreimaligem 
Ummwandeln der Kirche jedesmal einen Stein an bie äußere 
Mauer zu Heben, folchergeftalt, daß der Stein hüngen bleibt, 
ohne befeftigt zu fein durch Kitt oder Mörtel: der wird 
jegliher Wunſch erfüllt, den fie auf dem Herzen trägt, 
wenn ihre Gedanken nicht befledt find durch fündliches 
Begehren. | 

Sp aber eine Jungfrau ift, die für einen Mann glüht 
in reiner Minne, oder eine Frau, fo da trachtet nach Leibes- 
frucht, deren Gebete werden erhört, wenn der heilige David 
nicht beſondere Urfache hat, fie den Obren des Allmächtigen 
porzuenthalten. | 

Sp erzählt die Legende von vielen TJungfrauen, die ge- 
glaubt an die wunderthätigen Kräfte der Kirche und wirklid) 
einen Mann gefunden haben, und von rauen, die gefegnet 
wurden mit Leibesfrucht. 


' 
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Beſonders am Donnerſtage, dem Geburts⸗ oder Sterbe⸗ 
tage des großen Heiligen, äußert ſich ſein wunderbares Walten 
am wunderbarſten. 

Denn an dieſem Tage finden ſich im Umkreiſe des Tem⸗ 
pels eine Menge Steine, die alle kleben bleiben an den 
äußern Mauern, ohne befeftigt zu werden durch Kitt oder 
Mörtel. 

Damit aber diefe Steine nicht in ungemweihte Hände 
fallen, werden fie foragfältig aufgefammelt von den Dienern 
der Kirche und den Gläubigen verabreicht gegen ein Entgeld, 
welches Klein erjcheint im Verhältnig zu dem großen Segen 
des heiligen David. 

Darum malfahrten alldonnerfläglih bie Frauen und 
Jungfrauen von Tiflis im feftlichen Gewande zum heiligen 
Dapidsberg; und wer die fchlanten Töchter Georgia's, 
die Blüthe der Schönheit, bier in foldher Fülle verfammelt 
fiebt, und nicht an Wunder glaubt auf Erden, bem wäre 
beſſer, daß eine alte Negerin gehängt werde an feinen Hals, 
und er binunterrolle in da8 Thal Dibubeh, wo es am 
tiefſten ift! 

Selbſt Mirza-Schaffp, der unchriftlihe Weile non 
Gjändſha, pries die MWunderkraft des heiligen David, der 
nod im Tode fo viele anmutbhige Weiber in Bewegung febt 
zu lebendigftem Streben ! 

»Mo in aller Welt — rief der Mirza oft begeiftert 
aus, wenn wir, die Pfeife der Betrachtung rauchend, auf 
dem Ballon oder dem Dache des Haufes faßen und die 
frommen Pilgerinnen an und vorüberziehen fahen mit dem 
Blick des Wohlgefallens — wo in aller Welt erfpäht das 
Ange folhe Fülle der lieblichften Waden? und wo wandelt 
die Schönheit nadten Fußes wie hier?« 

Es ift nämlich ein alter, frommer Brauch, — welcher 
‚ befonderd von den Inhaberinnen fchöner Füße mit großer 
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Gewifſenhaftigkeit aufrecht erhalten wird — daß bie Beterinnen 
vor Beginn der Wallfahrt Schuhe und Steiimpfe abthun, und 
barfuß binaufflimmen zur Kirche des heiligen Dabid, 

Gar lieblich konttaſtiren die Heinen Füßchen — gleich 
viel ob nadt oder ſtrumpfbekleidet — mit den weiten, falten 
reichen, roth⸗ oder blauſeidenen Pantalons, meldhe unter 
einem elegantgeformten, am Bufen zwiefady rund ausgefdnitte- 
nen Sarafan, von meift fehwerem Stoffe, hervorquillen. 
Den Kopf zit em kronenühnlicher Schmuck, von weichen 
nah binten ein weißer Schleier- über das lange, fledjtenge 
fehlungene Saar berabflattert. 

Die meiften Georgierinnen aus dem Boll tragen noch 
die Tſchadra, einen ſchneeweißen, den ganzen Körper ver- 
hüllenden Ueberwurf, weichen bie Schömen aber fo geſchickt zu 
balten wiſſen, dag ſich die ganze Geſtalt darin abzeichnet. 

Während der Walffahrtszeit ſchlingt ſich der Weg, welcher 
zus Kapelle führt, wirklich wie ein Gürtel der Schönheit um 
ben Leib des Berges. 

Und wenn dad Auge, noch trunken vom Anblick des 
üppigen Glicderbaues der ſchlanken Töchter von Tiflis, binab- 
fchweift im das wellenfürwige Thal, fo eröfftiet fich w eder 
eine Ausſicht, die den lieblichſten auf Erden vergleichbar 

Uns zu Füßen liegt de Stadt mit ihren Paläften, 
Kuppeln, Thürmen und halb unterirdifhen Sakli's (Erd⸗ 
hätten), ducchfchlungen won ſchattenteichen Gärten, mo alle 
bei uns heimiſchen Obftarten, fowie der Pfirſich, die Feige, 
die Granate, der Lotus, die Maulbeere, Rebe, Onitte und 
Mispel in üppiger Fülle geteilten. In meiter gerne verliert 
fi) der die Stabt durchſtrömende Kyros (Kur) auf feinem 
Schlangenlaufe hinter grün bekleidetem Hügellaud, ımd hoch 
über uns wölbt ſich der tiefblaue Himmel Georgiens. . . . 

Mir ftetgen hinab nom Bapidöberge, betrachten auf- 
merkfam die zu feinen Füßen terraſſenſörmig übereinander ne 
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bauten Safli’3, Eleine, unanfehnliche, aus toben Steinen 
aufgeworfene Hänfer ohne Fenſter und jegliche Außere noch 
innere Verzierung, und verwundert fragen wir: find dieſes 
die Muſcheln, worin Georgia feine Perlen der Schönheit 
bisgt? 

Das Licht füllt im biefe Sakli's won oben burd eine 
Deffnung bes platten Dades, weiche zugleich als Schornfiein 
dient, und bei ſchlechtem Wetter, wenn die Deffuung ge 
ſchloſſen werden muß, herrſcht im Innen nächtliche Däm- 


Nachdem wir mühſam einige Salkli's liberfliegen, ange 
heilt von ungethümen Hunden, und unter fteter Gefahr, bei 
einem’ Fehltritte irgend einer gebrgiſchen Familie uneingeladen 
von oben in's Hans zu fallen, gelangen wir in eine, nichts 
weniger als reinliche Baffe, Die uns wiederum auf einen freien 
Platz führt, wo das Gymnaſium von Tiflis ver uns aufkeigt 
und und daran erinnest, daß unter den Troglodhten des 
Landes auch Europäer hauſen. 

Dieſes koloſſale, ganz im modernen Kaſernengeſchmack 
errichtete Gebäude, wo die Shhne des Gebirges zu treuen 
Unterthanen des rechtgläubigen Kaiſers herangebildet werben, 
behertſcht von feiner Höhe hetab den mehrere Klafter tiefer 
fh erbffnenden Alezanderplatz, ben bie vorüberführende, hügelig 
abfallende Straße faft eben fo hech umfäumt, als bie ben 
Hiutergrund und die Flaägel des Platzes bildenden Häuſer. 
Die hervorragendſten Gebäude aw dieſem, durch feine tiefe 
Lage allſeitig ſcharf abgegrenzten weiten Platze, find Die 
Wohnung des Vice Geuverneurs im Hintergrunde und der 
Sitz des Generalſtabs in der linken Häuſerreihe. 

Die oben bezeichnete, den tiefgelegenen Alexanderplatz von 
dem hochgelegenen Eymnaſiumsplatze ftufenaxtig feheidende 
Straße iſt aß die Hauptſtraße von Tiflis zu betrachten. 
Link nach dem Thore zu, durch welches man — ton Gori 
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fommend — feinen Einzug bält, eröffnet fie die Ausfiht auf 
bie fchönften, gallerieummundenen Häufer von Tiflis. Rechts 
führt fie und in das Innere der Stadt. Hier zieht, in 
geringer Entfernung von dem fchräg gegenüberliegenden Gym⸗ 
nafium zur Linken die alterögraue Zionskirche unfere Aufmerf- 
fümfeit auf fib, und uns zur Rechten liegt der fih nad 
hinten terraffenförmig abftufende, prachtvolle Palaft der Statt- 
halter vom Kaufafus, mit feinem herrlichen, von afiatifcher 
Ueppigfeit ftrogenden, aber von europäifcher Sand geregelten 
Garten. Diefer Palaft wurde erbaut auf den Trümmern 
der alten, von Roftom gegründeten Burg’ der georgifchen 
Könige. 

Mir geben ein paar Schritte weiter und gelangen auf 
den Eriwan'ſchen Pla, den eigentlihen Mittelpunft der 
pornehmen Welt von Tiflis. Hier reihen fih Europa und 
Aſien die Hand. 

Gegenüber den großen, ganz modernen Kronsgebäuden 
der Ruſſen ziehen fih die wohnlichen, plattabgedachten, gallerie- 
ummundenen Häufer der Armenier hin, welche gleichfam den 
Mebergang zu den oben, halb unterixdifchen Sakli's der 
Georgier, Derfer und Tataren bilden. | 

Neben ber Tfchadra-verhüllten Georgierin wandelt bie 
zuffifche Beamtenfrau; neben dem wilden Kurden vom Ararat 
reitet der donifche Koſak; zur Seite der moskowitiſchen Grau- 
röcke drängen fi die zerlumpten Mufchat (Laſtträger) aus 
Imerethi, Offetbi und Lesgbiftan. 

Mir tiberfchreiten den Markt und winden uns durch die 
langen, frummen, ungepflafterten Straßen, wo die Schwert. 
feger, die Gewehrmacher, die Schmiede, die Schneider — 
furz , die Vertreter aller Gewerbe ihre Thätigfeit in offenen 
MWerkftätten entfalten, d. b. in Werkſtätten, welche zugleich 
Magazine bilden, und — ähnlich unferen deutſchen Mep- 
buden — nad) der Straße zu offen ftehen. Hier fauft man 
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um ein Billiges die berühmten kaukaſiſchen Dolche (Kinſhal's), 
Degen (Schafchka’3), Pulverhörner, Gürtel, Tuche, Tſcherkes⸗ 
fen und Schabraden. 

Diefe immer belebten Straßen führen uns zu bem arme- 
nifhen Bazar, und von dort über den geräufchvollften Markt 
von Tiflis zu dem hoben umfangreihen Karawanſerai, 
welches mit feinen vielen Zellen, Magazinen, Gallerien und 
Gewölben eine Heine Stadt für fich bildet, und zu den pracht- 
vollſten Gebäuden diefer Art im Orient gehört. Sier liegen 
die koſtbarſten Erzeugniffe des Morgenlandes: Shawls, Seiden- 
ftoffe, Teppiche u. f. w. aufgehäuft, und es berrfcht in dieſen 
weiten Räumen vom Morgen bis zum Abend ein Menfchen- 
gewühl, ein Sprachengewirr, eine Mannigfaltigkeit der Phh⸗ 
fiognomien und Trachten, wie man felbft zur Meßzeit in den 
Iebhafteften Städten Deutſchlands nichts Aehnliches fieht. 

Unter den Männern finden wir eine Menge hochgewachfene, 
fräftige, ſchöne Geftalten, während die georgifchen und arme- 
niihen Frauen, denen wir im Bazar und dem Karawanferai 
begegnen , ihrer Mehrzahl nad) einen häßlichen Gegenfah bilden 
zu den fchönen Pilgerinnen, welche wir auf der Wallfahrt zum 
heiligen Davidsberge fennen gelernt haben. Denn auf den 
Märkten und Bazars laſſen fi meiſtens nur alte Frauen ſehen, 
(in Tiflis gilt eine Fran fhon für alt, wenn fie das breißiafte 
Lebensjahr Überfchritten), und fo ſehr die Beorgierinnen in 
ihrer Jugend anmutbig erfcheinen und hohen Preiſes werth, fo 
abſchreckend ift ihre Häßlichkeit im Alter. 

Und dieſe fehnelle Umwandlung wird bier nicht ausge⸗ 
glihen durch jene aus höherer Bildung entfpringenden Eigen- 
Ihaften, welche bei und auch häßliche und alte frauen oft fo 
liebenswärdig und angenehm im Umgange machen. 

Ueberhbaupt gehört eine ſolche Häßlichkeit, wie man fe 
gewöhnlich bei den Älteren Georgierinnen findet, bei uns zu 


den feltenften Ausnahmen . . . 
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Mir verlaffen das große Karawanferai, wenden, bebut- 
fam einer Karawane waarenbepackter Kameele audweichend, 
unfere Schritte der Brüde zu, welche die beiden, duch den 
Kyros getrennten Stabthälften verbindet, und indem wir auf 
»den Sand« gelangen (fo beißt ein Viertel der Neuftadt 
Amlabar) , befinden wir und mitten unter einer — deutſchen 
Bevölkerung ! 

Hier wohnen die eingewanderten Schwaben, bier ift bie 
beutfche Kolonie von Tiflis, durch den Kyros getrennt von 
der übrigen Stadt. 

Aus dem Gewühl ded armenifchen Bazars und des per- 
fiihen Karamanferai, aus ben Speichern ber Schätze des 
Orients, belebt von Menfchen mit feinen, fonnverbrannten 
Gefichtern und langen, faltenreichen Gewändern, und umlagert 
von lafttragenden Kameelen und Dromedaren, — find wir 
urplöglih in eine neue Welt verfeßt und fehen vor uns ein 
rechtichaffen Stüd Schwabenleben, mit allem Zubehör von 
Sprache, Bebhaufung, Stummelpfeife und bloßen Hemdsärmeln. 

Bei dieſen breitfchultrigen, fauftkräftigen Argonauten des 
Neckars, die durch den Hellefpont geſchwommen, durd den 
Bosporus und dad Schwarze Meer, die am Phaſis gelandet 
und die Wälder von Kolchis durchzogen, um bier an den 
fruchtxeichen Ufern des Kyros zu leben in Weingärten und 
Gottesfurcht, laffen wir und nieder auf ein Stündchen, zu 
furzer Erholung nad) der langen Wanderung des Tages. 

Hier zur Rechten in dem kleinen, wunderlich aufgeftülpten 
Haufe, deſſen Dad eine etwas ftärkere Sirmeigung zur Exde 
verräth, als der Baumeifter urfprünglich beabfichtigte, wohnt 
der ehrlihe Salzmann, der Sandmwirth vom Tiflis. 

Tretet ein, aber büdt Euch ein wenig, um den Kopf 
nicht an der niedrigen Ihürdffnung zu zerfchlagen. 

Rechts ift das Billardzimmer; dort wird gefpielt und 
gelärmt von ruſſiſchen Offizieren; aber bier zur Linken ift ein 
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kleines, rubiges, blauangeftrichenes Gemach, das Serr Salz- 
mann allgeit für feine deutichen Landsleute bereitet hält, und 
das allen ruſſiſchen und aflatifchen Fußtritten unzugänglich 
bleibt. Dorthin wenden wir ımd, 

Ein kleiner, fteifer Burfhe, der allem Unteren eher 
ähnlich fieht, als einem »garcon d’hötel,« tritt ung 
entgegen. 

»Grüß Gott, alter Burſche! Was macht Herr Salz- 
mann?« 

— Iſcht ni daheim! — 

»So ruf die Frau Salzmann ber, und bring’ uns 
Wein, Rahetiner Übendröthel« 

Das war der Name, den wir dem blutrotben Weine von 
Kachetos in feierlicher Taufe gegeben, weil und bei feinem 
Anblid immer ein heiliger Schauer überlam, wie beim Anblid 
der untergebenden Sonne ... 

Frau Salzmann, die findergefegnete Gattin des Sand⸗ 
wirthes, erſcheint, wiſcht fi nach weirtbfchaftlichem Brauch 
erſt in der weißen Schürze die küchenbeſchäftigte Hand ab, 
und reicht ſie uns darauf zu freundlichen Willkommen. 

Frau Salzmann befibt unter andern trefflichen Eigen- 
ſchaften auch die: den beften deutfchen Eierkuchen in Tiflis zu 
baden. Sie bat dadurch nicht blos in der Nachbarſchaft, 
fondern bei allen deutſchen Kaufafus-Reifenden eine gewiſſe 
Berühmtheit erlangt. In jedem Reiſewerk wird ihrer Erwäh— 
nung gethban. Sie weiß das und hält darauf, daß die Eier- 
kuchen immer bübjch loder gerathen, damit ihr guter Leumund 
nicht zu Schanden werde vor den Augen der Welt. 

In dem blauen Simmer ftebt ein blaugededter Tiſch; 
dort halten wir unfere Tafelrunde. Dem billigen Rachetiner 
folgt der theure Champagner; denn es gehört einmal zur 
europäifhen Sitte in Tiflis, das Mahl durch Champagner 
zu befchliegen, und biefer Sitte muß fi bier Jedermann 
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fügen, der für anftändig gelten will, wie bei und der Sitte 
des Fracktragens und der weißen und gelben Glacebandfenhe. 

Welcher deutſche Reiſende, der in Tiflis gemefen, bätte 
niht bei Salzmann auf dem Sande an der Tafelrunte 
geſeſſen, und fi) fo begeiftert am Kachetiner und Champagner, 
daß ihm beim Nachhaufegeben in ber mondbellen Nacht der 
ganze Himmel vorgefommen wie ein riefiged Tifchlafen, und 
der Mond wie ein leuchtender Eierfuchen, und die Sterne 
wie funfelnde Gläfer! 

Sp erging es auch und an jenem Abend, als wir, nad) 
begeifternder Erholung von unferer Wallfahrt zum Dapids. 
berge, den »Sand« verließen, um in’3 Innere der Stadt 
zurüdzufehren. - 

Kein Wölkchen trübte den lichtblauen Simmel, aber es 
lag in der Luft eine Wärme, ala ob der faft fonnenbelle 
Mond Georgiens audy das Feuer der Sonne hätte. 

Die Straßen waren beinahe ganz menfchenleer, der 
Bazar und alle Werkftätten geſchloſſen. Nur bin und wieder 
taumelte ein betrunfener Soldat, ſchwebte eine tief in die 
blendendweiße Tſchadra verbüllte Georgierin an uns vorüber. 

Mir ließen die Straße links liegen, mweldye zu den kuppel- 
bededtten, heißen Schwefelbädern führt, denen Tiflis fein Ent- 
fteben und feinen Namen verdankt, und wandten uns in für- 
zefter Richtung dem Eriwan’fchen Plate zu. 

Hier und da waren die Dächer von luftigen, weiblichen 
Geftalten ‚belebt, die vom Mondſchein umfloffen, in ihren 
malerifhen Gewändern einen feenbaften Anblid gewährten. 

Balalaikatöne erihollen durch die Naht, abwechſelnd mit 
dem Ründaefange georgifher Schönen. 

Doch wir durften nicht lange weilen bei den lieblichen 
Bildern, denn wo immer wir ſtehen blieben und die Mädchen 
und bemerkten, da verfchwanden fie fehnell vor unferen fpähen- 
den Bliden. 


— 11T — 


Aber einmal mußte ich Stehen bleiben und laufchen, ich 
fonnte nicht fort, es feileite meine Füße gewaltſam. Der 
Klang einer Männerftimme traf mein Ohr, und die Töne 
jhienen mir fo vertraut ... ich erfannte die Stimme — id) 
erfannte das Lied — ih erkannte Did, Mirza-Schaffp, 
o Meifer von Gjändfha! 

Noch fehe ich die aelben Kofcht (Bantoffeln), die rothen 
Nepkawi (Dantalons), den ſammtnen Kaftan und den durdy 
fihtigen Schleier Deiner Schönen, als fie ſchüchtern auf dem 
Dache des grauen Häuschend ftand und Deinen flehenden 
Tönen laufchte. 

Du glaubteft Dich verftedt und unbemerkt im Schatten 
des Hauſes in der einfamen Gaſſe. Aber nimmer vergeſſe 
ib Dein Bild, o Weifer! wie Du bie Bände bald an's 
Herz preßteft, und bald halbmondförmig an die Ohren 
bielteft, gleichwie zum Gebete vor dem boldfeligen Weſen 
über Dir! 

Wo blieb Zuléikha, und wo Deine Treue für fie? 

Es waren der Wunder noch nicht genug für den ſchönen 
Abend. 

Als ih mid auf dem Eriwan'ſchen Plate trennen wollte 
von meinen Begleitern, bat mich eimer derfelben, ihm noch 
- auf ein Stündchen in feiner neuen Wohnung Gejellfchaft 
zu leiften. 

»Ich babe die Wohnung genommen — fagte er ver 
trauid — weil gerade gegenüber die Fürſtin DO... 
ein wunderliebliches Weſen wohnt, ein Meiſterſtückchen der 
Schöpfung! Schon feit drei Monaten folge ih ihr regel- 
mäßig auf all’ ihren MWallfahrten zum heiligen Davidöberge. 
Die landedungewöhnliche Beftändigkeit meiner Neigung fcheint 
ibe Herz gerührt zu haben, denn fie bat vor mir fchon einen 
großen Theil ihrer georgifhen Schüchternheit abgeftreift. Ste 
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zeigt fi) mir umverfchleiert auf dem Dache, empfimat Blumen- 
fträuße, Die ich ihr Abends heimlich zumerfe, und feheint zwei 
ihrer Freundinnen in ihr Geheimniß eingeweiht zu haben, 
denn alle drei fiten oft Stundenlang oben im traulichen 
Geſpräche, ohne ſich durch meine bei offenem Fenſter anne 
ftellten Betrachtungen verfcheuchen zu laffen.« 

Das Glück folgte unfern Schritten, denn die junge 
Fürſtin ſaß wirklich noch auf dem Dache mit ihren beiden 
Freundinnen, al3 wir eintraten in die Wohnung meines 
Bekannten. 

Mir zündeten fein Licht an im Zimmer, um befto beſſer 
jehen zu fönnen, ohne gejehen zu werben. 

Mie ein Seiligenfchimmer umflog das Mondlicht die 
drei lieblihen Geftalten, mie fie da faßen mit gefteuzten 
Beinen. Die zwei fremden waren in die weiße Tſchadra 
gehüllt, unter welcher die faltenreihen Nepka wi feuerroth 
bervorquollen. Die junge Fürſtin aber trug blaufeidene Hofen, 
heil mie der Abendhimmel im Mondfchein, und ein dunkler 
Sarafan umfchlang ihre jugendlichen Glieder. 

Ueber eine Stunde hatten wir gefeffen, verloren im 
Anfchauen des fchönen Bildes vor uns, als plötzlich alle 
drei Frauen auffprangen und fchäfernd auf dem Dache um- 
berwandelten. 

Da — Eine bleibt ftehen! fie fcheint und zu bemerken, 
denn nachdem fie eine Weile fpähende Blicke herübergemorfen, 
wendet fie fih um, mahrfcheinlih um ihren Benleiterinnen 
einen Wink zu geben; aber fiehe! faft in demfelben Augen⸗ 
blide ift die junge Fürſtin ebenfalls ftehen geblieben, nicht 
um nad ung zu fuchen, nein, fie büdt fih, und lüftet ... 
und taftet . . . 

Trotz des fleinen Gegenftandes, um den es ſich handelt, 
bin ich in großer Verlegenheit, wie ich die Zeichnung voll- 
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enden foll, ohne einerfeit3 den poetifchen Anftand, und ande- 
terfeit8 die profaifche Wahrheit zu verlehen. Ich bemerfe nur, 
daß mir beim Nachhauſegehen unwillkürlich die Verfe Göthe's 
in den Obren fummten: 


Es war einmal ein König, 
Der u. f. w. 
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Ztwölftes Kapitel, 


— 6 


Die Schule der Weisheit. 


(Fortſetzung.) 


„Mirza⸗Schaff y! — ſprach ich, als wir wieder verſammelt 
ſaßen im Divan der Weisheit — was ſagt Hafis, wo er 
von der Untreue der Frauen ſpricht?« 

Der Mirza ſtellte feinen ausgerauchten Tſchibuq bei 
Seite, ſchlürfte ein Glas Wein herunter und hub an zu 
ſingen: 


„Wahrlich würd' ich an den Schönen 
Gar nichts auszuſetzen wiſſen, 

Als daß insgemein die Schönen 
Nichts von Treu' und Liebe wiſſen.“ 


Wenn der Weiſe einmal in's Singen kam, ſo war kein 
Aufhören; kaum hatte er die oben angeführten Verſe beendet, 
als er gleich wieder ein anderes Lied von Hafis anſtimmte: 


„Seh' ich Dich an, trag' ich die Spur von 
Deiner Wangen Wiederſchein! 

Sieh': die Sonne zittert nur von 
Deiner Wangen Wiederſchein?“ 


»Laß das jetzt! — unterbrach ich ihn — ich wünſche, 
daß Du mich heute über andere Dinge belehrſt. Sag' mir, 
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o Mirza! bat Hafis nicht auch von der Untreue der 
Männer gefungen? « 

— Deine Frage ift unmweife! Wie follte Hafis auf 
den Gedanken fommen, von der Untzeue der Männer zu 
fingen? Darüber zu Elagen, konnt‘ er den Frauen überlaffen; 
wer wird fich felber ein Feind fein? — 

Er Eatfchte in die Hände, ließ fich eine feifche Pfeife 
bringen, warf mir einen forfchenden Blick zu, den ich mit 
großer Seelenruhe ermiederte, und alfo fuhr er fort in feiner 
Belehrung: 

— Wie läßt fi) die Untreue des Mannes mit der 
einer Frau vergleihen? Eine Blume kann man nur Einmal 
brechen; fie welkt, und ihr Duft ift dahin! Aber der Wind, 
der die zarte Roſe zerknickt, brauft an dem ftarfen Baume 
faft ſpurlos vorüber — 

»Wehen nicht auch Winde durch's Blumenbeet, bei deren 
Hauch die Roſen nur frifcher blühen, flatt zu welken?« 

— Du redeft meife, o Jünger! Du näherft Dich meinen 
Gedanken. Sieh’, wie der Epheu, das Sinnbild des Weibes, 
fich lieblich emporranft an dem ftarfen Lorbeerbaume, ihm 
und fi) felber zum Schmude! Nimm der Epheurante den 
flüßenden Baum, — und fie finft zur Erde und wird zer- 
treten von den Füßen der Menfchen, wenn ſich nicht eine 
andere Stübe ihr bietet, daran fie fi aufrichtet umd 
weiter grünt. — 

»Rede ohne Bilder, o Mirza! und laß die Umfchmeife, 
damit der Sinn Deiner Worte mir deutlicher werde « 

— Was ift eine Rede ohne gute Bilder! Was ift die 
Tugend ohne gute Werke! — 

»Du haft Recht; fahre fort in Deiner Belehrung! « 

— Ich mill Dir eine frage vorlegen, um Dich zu prüfen 
in der Erkenntniß der Wahrheit. Was ift feltener: Dumm- 
heit bei den frauen, oder Weisheit bei den Männern? — 
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»Ich glaube, das Tehtere.« 

Der Mirza nidte bejahend, und nachdem ex ein frifches 
Glas getrunten, fragte er weiter: 

— Mas ift beffee: es mit den Klugen zu balten, ober 
mit den Thoren? — 

»Ich glaube, das Erftere.« 

— Unfere Wege führen zufammen. Du mirft nunmehr 
im Stande fein, den Bli der Aufklärung zu werfen in bie 
Geheimniffe der Untreue, wie bei Männern fo bei Frauen! 
Menn dad Herz ganz voll ift von Einer Liebe, wo bleibt da 
Platz für eine andere? — | 

»Ich würde Dich bitten, o Mirza, mir ein Beifpiel 
aus Deinem eigenen Leben zu geben, wenn Du nicht eine 
Ausnahme bildeteft von der Negel, in Deiner Weißheit.« 

Miederum warf der Weife mir einen forfchenden Blick 
zu, den ich eben fo ruhig ertrug wie das Erftemal. 

— Wohl bin ich eine Ausnahme! — entgegnete er nad 
furzer Paufe — denn fo wie ich, bat nie ein Mann geliebt! 
Meine Sonne ift untergegangen, aber die Glut, welche fie in 
mir zurücgelaffen, ift immer noch mehr werth, als das Strob- 
feuer der gewöhnlichen Menſchen. Was fagt Hafis: 


„Rauf mein zertrümmertes Herz, in taufend Stüde zerfchlagen 
ft e8 fo viel als taufend ber anderen werth! * 


Die Frauen wiffen das und lieben mid. Einft mußte Eine 
mir Alle erſetzen — jebt erſetzen Alle mir die Eine nicht! 
Aber fol ich, weil der Tag entfchwunden, mich der Sterne 
nicht freuen, welche die Nacht meines Lebens burchfchimmern? 
Sol ich die Frauen baffen, weil fie mich lieben? Iſt es 
meine Schuld, daß die Sprade nur Ein Wort bat für 
Gefühle fo verfchiedener Art, wie die Frauen verfchieden find, 
die fie einflößen! Lange war ich ein Thor und lebte ohne 
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allen Verkehr mit den Weibern; aber Zuleitba bat nichts 
dabei gewonnen und ich habe viel dadurch verloren. — 

»Jetzt biſt Du weifer, o Mirza?« 

Er nickte bejahend und bedeutete mich, dad Kalendan 
(Schreibzeug) zu bereiten. 

Er fang, und ich fchrieb: 


„Mirza-Schaffy, leichtfinnig Flatterherz! 
Du wecjelft Deine Liebe wie bie Lieber.* 


— €8 lieben mid die Frauen allerwärts, 
Unb ba, wo id) geliebt bin, lieb’ ih wieder! — 


% * 
» 


Ich konnte dem Drange nicht widerfteben, zu erforichen, 
wie der Weife von Gjändſha mit feiner allzeit fertigen Dialektik 
die Fragen beantworten würde: 


„Worüber fo manche Häupter gegrübelt, 

Häupter in Hieroglyphenmützen, 

Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, 

Derüdenhäupter und taufend andere 

Arme ſchwitzende Menjhenhänpter.* 
(Heine) 


Aber er fertigte mich kürzer ab, als ich erwartet hatte. 

— Es ift eine Thorheit — fagte er — über folde 
Dinge die Zeit zu verlieren! Zu groß ift der Sprung vom 
Nichts zum Etwas. Hier liegt eine Kluft, welche alle Weis. 
beit dee Weifen nimmer ausfüllen wird. Solche Grübeleien 
haben noch feinen Thoren meifer, wohl aber viele Weiſen zu 
Thoren gemacht. Was fagt Sadi: »Menn auch die Wollen 
Waffen des Lebens regneten und das Land am fruchtbarften 
machten, würdeſt Du doch feine Frucht von Weidenbäumen 
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ſammeln!« Echeint ung die Sonne weniger ſchön, weil wir 
ihr Weſen nicht zu ergründen vermögen? Duftet die Roſe 
minder lieblich, weil fie in der fchmugigften Exde am beften 
gedeiht? 

Wahrlich, jenes fpielende Kind mit den frifhen Wangen 
ift weiſer in feiner Einfalt, al3 der hoblwangige Hadſhi, der 
augenverdrehende Frömmler. 

Das Leben ift ein Kampf zwifchen Licht und Finſterniß, 
zwifchen Gutem und Schledhtem, zwiſchen Schönem und Ge- 
meinem; und der Weifefte ift, wer am meiften Schönes heraus— 
findet aus dem Schlamme der Welt, 

Es ift eine und diefelbe Glut, welche durch unfern Geift, 
durch die Sonne, durch die Wange der Schönheit, durch das 
Blatt der Roſe leuchtet. 

Nor diefer Glut bete-an! — 
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Breischntes Vupitel. 


Ein Ausflug nah Armenien. 


Dun folgt mir in jene gefegneten Lande, wohin die Sage 
das Paradies verfeht, und wohin auch ich es verfehte, bis 
id erfuhr, daß es in Deinen Augen liegt, Du meine 
Edlitam! 

Folgt mir an die biumenreichen, fugengebeiligten Ufer 
der Senghi ımd des Araxes, wo ich Ruhe fuchte nach langem 
Terfal forgenvollen Wanderlebens in fremden Land, bis ich 
erfuhr, daß Ruhe nirgends zu finden als in der eigenen 
Bruft; felgt mir in die Gärten, wo Noah zuerft den Wein⸗ 
ſtock gepflanzt, zu feiner eigenen Luft und Ergöglichkeit und 
zur Freude aller nachwachfenden durftigen Menfchengefchlechter ; 
folgt mir durch die fteilen, gletſcherüberhangenen Gebirgspfade 
zu den dürren Hochebenen des Ararat, wo der wilde, blut- 
roth gekleidete Kurde auf leichtfchenkeligem Roſſe einherfprengt, 
mit blißendem Auge und fonngebränntem Gefichte, im breiten 
Gürtel den fharfen Dolh und die langen Piftolen von 
Damaskus, und in der Lampfgeübten Sand die ſchwanke, 
todfchleudernde Lanze von Bagdad — mo der Nomade fein 
ſchwarzes Sekt auffchlägt und mit Weib und Rind an dem 
die Thiere der Wildniß verfcheuchenden Feuer kauert — wo 
Karawanen von Kameelen und Dromedaren ziehen, beladen 
mit den Stoffen des Morgenlandes und geleitet von wach—⸗ 
famen Führern in meiten, buntfarbigen Gewändern — imo 
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der ‚raublüfterne Tatar in verftediten Felshütten, oder in halb 
unterirdifchen, roh ausgehöhlten Wohnungen hauſt; folgt mir 
in die fruchtbaren Thäler, wo die Söhne von Haighf*), 
wie die Kinder von Iſrael fern vom Verderben der Städte, 
noch in urbäterlicher Einfalt leben, ihre Aecker pflügen und 
ihre Seerden meiden, und die Gaftfreundfchaft in biblifcher 
Reinheit üben; folgt mir zum Ararat, der auf feinem fönig- 
lihen Greifenhaupte noch die fündflutgerettete Arche trägt — 
folgt mir in's Hochland von Armenien ! 

Im Paradiefe wollen wir felig fein und unfere Blicke 
laben an den fhönen Töchtern des Landes; und am Grabe 
Noah wollen wir niederfiten, das Trinkhoxn in der Hand, 
ein’ Lied auf den Lippen und freudige Zuverſicht im Herzen; 
denn der Gott, welcher einft, als die ganze Welt den Strang 
verdient hatte, die Menfchheit zum Waſſertode begnadigte, 
und blos Noah am Reben ließ, meil diefer den Wein fultivirt 
und Freude hatte am Lieben und Trinken, wird auch ung, 
die wir gleiche Gelüfte hegen, fo gnädig fein wie dem Vater 
der nachſündflutlichen Menjchen. 


Die Troika, das ruſſiſche Dreigefpann, welches und 
danonführen foll bis zum Gebirge, wo die Wege aufhören 
fahrbar zu fein, ‚wartet fchon vor der TIhüre. Hinter dem 
Wagen halten zwei donifche Koſaken als Eskorte, und mwäh- 
vend Luka, unfer dienender Begleiter, befchäftigt ift, das 
Gepäd in dem unbequemen Fuhrwerk fo zurecht zu legen, daß 
wir ohne zu große Anftrengung darauf fiben können, haben 


*) Der alte und eigentlihe Name der Urmenier und ihres 
Landes. 
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wir — R. und ich — mit unſerm ehrwürdigen Lehrer Mirza⸗ 
Schaffy eine rührende Abſchiedsſcene. 

Im Orient iſt es Sitte, daß man dem ſcheidenden 
Freunde einen durch den Zufall beſtimmten Geleitſpruch mit 
auf den Weg giebt. Man bedient ſich zu dieſem Zwecke ge⸗ 
wöhnlich des Koran, des Sadi oder Hafis. Das Bud 
wird auf's Gerathewohl aufgefchlagen, und der exfte Vers, den. 
das Auge trifft, wird als Geleitſpruch erkoren. 

Der Weiſe non Gjändſha nahm den Gjüliftan von 
Sabi, eröffnete das Buch und feine Augen fielen auf die 
Stelle, wo gefchrieben fteht 

»Ein Wort ohne That, ift wie eine Wolfe ohne 
Regen, oder ein Bogen ohne Sehne.« 

Nachdem er uns eine doppelte Abfchrift des Spruches 
gegeben hatte, begleitete er und hinunter zum Wagen. 
Der Weife war ſichtbar bewegt, von feinen Jüngern — 
wenn auch nur auf ein paar Monate — fcheiden zu müſſen. 
Doch fuchte ex feine Wehmuth durch erkünftelten Scherz zu 
verhüllen. »Was fagt Togrul Ben Arslan! Geftern 
entzückte mich die Gegenwart meiner Freunde, und heute ver⸗ 
lafjen fie mid! « 

Allah ssisin illah! — Gott mit Euh! — rief er 
und fcheidend zu; Pascholl! — Vorwärts! — fcholl ber 
Kommandoruf Luka's; der bärtige Kutfcher ſchnalzte mit 
der Zunge, die. Elugen Pferde fpigten verftändnißflint die 
Ohren, und mit fabelhafter Schnelligkeit rollte das bolprige 
Fuhrwerk davon, während bie lanzenfchmwingenden Koſaken in 
furzem Galopp hinterher ritten. 

Bald hatten wir hinter und den weiten Bergfeffel, in 
welchem Tiflis liegt mit feinen Bädern und Gärten, mit feinem 
MWirrwarr von Häufern und Menfchen, Sitten, Trachten und 
Sprahen. Die Berge, welche diefe Stadt umfchliegen, find 


— 123 — 


dürr, wie zufammengewehte Sandhaufen, fahl wie das Haupt 
eine? Mufelmanns. 

Einft ſollen fie geftroßt haben 'von den üppigften Ge- 
ftaltungen der Pflanzenwelt ; in fchattigen Lorbeerhainen ftan- 
den die Tempel der fchönen Anahid, der befruchtenden Göttin 
— unter anmuthig gewölbten Piniendächern brannte das 
Feuer auf den Ultären des Tleps, des gewaltigen Donner- 
gottes. 

Aber frevelnde Hände — fo gebt die Sage — ent- 
weihten die heiligen Stätten und erweckten den Zorn der 
rächenden Götter. Anahid entzog den Höhen ihren beleben- 
den Odem und mwaltete fortan nur in ihrem Lieblingslande 
Armenien, wo ihr nody Opfer gebracht und Blumenfefte ge- 
feiert werden bis auf den heutigen Tag — der arimmige 
Tlep3 aber brach durch feine Donner bie Stämme ber 
Bäume und ließ euer fpringen aus den Eingeweiden der 
Berge, daß alle Wurzeln verbrannten, alle Pflanzen ver- 
dorrten, und vernichtet wurde was blühend war. Dann floh 
er zu feinen Lieblingsfühnen, den friegerifhen Stämmen der 
Adighé, die am Oftgeftade des Pontus haufen. Seit jener 
Zeit wächſt bier fein Baum mehr und nur magered Gras, 
vereinzelte Blumen und Pflanzen friften ein kümmerliches 
Dafein auf den dürren Bergen von Tiflis. 

Aber je weiter wir und bon der Kyrosſtadt entfernen 
und dem armenifhen SHochlande zueilen, defto reicher und 
manniafaltiger in ihren Erzeugniffen begrüßt uns traulic eine 
befannte, heimatliche Pflanzenwelt. 

Mir finden bier faft ganz diefelbe Vegetation, wie in 
den Gebirgen von Steiermark, fo daß ich Euch mit der Be- 
fchreibung der Einzelheiten nicht lange aufzuhalten brauche, 
fondern Euch — nachdem mir das naphtareiche Dorf Soganlug 
paffirt haben — gleich zu der berühmten »rothen Brücke « 
(bei den Georgiern Gathe- hili- hidi genannt) führen ann, 
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melche die beiden Ufer bes Ehram, oder der Debeba, mit 
einander verbindet. 

Diefe uralte Brüde iſt eines der großartiaften Denkmäler 
georgifcher Baukunſt. Ste hatte urſprunglich tier Bogen, ge- 
tragen von gigantiſchen Pfeilern, in deren Söhlungen Zimmer 
mit Raminen, Vorplätzen und allen landbeökblichen Bequem- 
lichfeiten eingerichtet waren: In den Gemächern des Mittel. 
pfeilers, welche zwei hohe Balkons über den Fluß ausfiredten, 
befand fih fogar em Duchan (eine Schentwirtbfchaft). Die 
Balkons find eingekärzt, bie Zimmer unwohnbar geworden, 
aber die ſtark aus rothen Badfteinen gebaute Brüde felbft 
trotzt den Verwüftungen der Zeit. 

Schon in Muhanlh, einige Stunden bevor mir bie 
»rothe Brüder erreichten, haben wir ben unbequemen Wagen 
zurüdgelaffen und Tatarenpferde beftiegen, auf welchen mir, 
trog der Gebirge, elf deutſche Meilen, oder fiebenundfiebenzig 
Werſt in einem Tage zurädlegen. 

Menige Werfte dieſſeits Pipis, der nächften Station 
hinter Arslanbeglu, machen wir wieder Salt im Beden ber 
Dſhogas, wo die Natur einen ihrer bizareften Gedanken in 
Stein ausgeprägt und zu einem merkwürdigen, phramiden- 
formigen Felſenthurme geftaltet hat. 

Aus einer weiten, malerischen Einfaffung zerjekter Por- 
phyrhügel fteigt hier in einer Höhe von funfzehnhundert Fuß 
der Gemwardzin-Dafc empor, im feiner wunderlichen Ge- 
ftalt — bis zur Spike — einem riefigen Kaktus vergleichbar. 
Auf dem vielfach gewundenen Gebirgswege ſchien ung während 
eined Mittes von zwei Stunden der Gewardzin⸗Daſch 
immer in gleicher Nähe zu fein. Der durch Natur und Kunſt 
außgehöhlte Fels mar von jeher ein bequemer und ficherer 
Aufenthalt für Wegelagerer, und es knüpfen ſich daran die 


fhauerlichkten Sagen und Räubergefchichten des Landes. 
F. Bodenſtedt. 1. 
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Wie wir meiter reiten, erzählt und unfer Führer, ein 
rebfeliger Burſche, von einem Mordanfalle, der vor wenigen 
Wochen (im Frühjahr 1844) bier an dem ruſſiſchen General 
Röhrberg und feinem Gefolge verübt wurde. 

Der General, auf der Rückkehr non einer Inſpektions⸗ 
veife durch Armenien begriffen, gedachte nad) einer mühfamen 
Tagereife in einem tatarifchen Dorfe zu übernachten. Er 
ſchickte zu diefem Ende einen Diener voraud, um ein erträg- 
lihes Quartier ausfindig zu machen, mährend er felbft mit 
einem Gefolge non etwa vierzehn Koſaken noch eine benäd)- 
barte Ortſchaft beſuchte. Wie alle dienenden Geifter fi gern 
mit der hohen Stellung ihrer Herren brüften, fo that aud 
unfer quartierfuchende Abgeſandte, bei deſſen Ankunft im 
Dorfe fi gleih eine Menge pudelmügiger Tataren ver- 
fammelt hatten. 

»Alſo Dein Herr ift ein großer Mann im Stante?« 
fragte ein hoher, breitfchultriger Tatar mit narbenverunfalte- 
tem Gefichte. 

»»Nach dem Sardaar — Statthalter — ift er ber 
Erftel« « 

»Da reift er auch wohl mit einem großen Gefolge? « 

»»Er bat vierzehn Koſaken bei fi) und zwei Diener.«« 

»Und wann wird er bier eintreffen? « 

»»In etwa einer Stunde muß er bier fein.« « 

„Run, da werden wir ſchon Zeit haben, ihm ein pafien- 
des Quartier zu bereiten.« 

Der Tatar hatte nach jeder Frage und Antwort bedeu- 
tungsvolle Blide mit den Umftehenden gewechfelt, und mwäh- 
rend er den Diener der Obhut zweier Kerle übergab, angeblich 
um ihn Die zu räumende Wohnung felbft in Augenfchein nehmen 
zu laffen, bereiteten ſich die ruffenfeindlichen Tataren ſchon zu 
einem Ausfalle vor. Sie hätten's freilich leichter gehabt, ben 
General mit feinem Gefolge ruhig zu erwarten und den 
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Mordplan im eigenen Dorfe auszuführen, aber das wäre 
gegen Sitte und Brauh der Moslemin geweſen. Wer ben 
Fuß Aber die Schwelle ded Hauſes gejeht, ift heilig und un- 
verleglih an Leben und Eigenthum; die Geſetze der Gaſt⸗ 
freumdfchaft wird felbft der biutdürftigfte Räuber nicht über- 
treten. So lange der Feind im Schutze des Hauſes weilt, 
wird ihm kein Haar gekrümmt; erft wenn der Hausherr ihn 
auf Scußmweite vom Orte weiß, wird er ihn verfolgen und 
im offenen Felde angreifen. 

Zwanzig wohlbewaffnete Tataren, ben nachenverunftalte- 
ten Rundfhafter an der Spike, ritten auf fihern Pferden 
dem General und feinem Gefolge entgegen. 

Unter wilden Gefchrei ftürzten fie aus einem Hinterhalt 
auf den Zug los. Der Kampf war kurz aber blutige. Von 
den Koſaken und Dienern fam feiner lebendig davon. Nur 
der General blieb wie durch ein Wunder am Leben. Er hatte 
fi) bis auf's Aeußerſte vertheidigt, bis er, zu gleicher Zeit 
von einem Säbelhieb auf den Kopf und von einer Kugel in 
den Unterleib getroffen, bewußtlos zu Boden fant. 

Die Tataren waren noch befchäftigt, ihre Opfer zu 
plündern und bis auf3 Semde auszuziehen, al8 in ber ferne 
eine Karawane mit flarfer Bedeckung fihtbar . wurde. Die 
Räuber begnügten fi mit der im Fluge gemachten Beute, 
und fprengten vereinzelt auf Umwegen davon. 

Ah war erftaunt, fpäter aus dem Munde eined andern 
ruſſiſchen Generals eine Apologie der mörderifchen Raubgefellen 
zu bören. 

»Diefe Kerle, — fagte er, — erinnern fi) wohl nod) 
aus ihrer Jugend, daß man ihre Väter ruffifcherfeit3 wie das 
liebe Vieh binfchlachten ließ, um die Kinder durd Blut an 
»gefeglichen Geborfam«e zu gewöhnen; wie kann man’ ihnen 
da verdenken, daß fie jede Gelegenheit benüben, um Vergel- 
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tungstecht zu üben. Wenn in früherer Zeit bier ein Diebftabl 
vorkam — der immer von einem Morde begleitet ii, denn 
es ſteht gefchrieben: »Du ſollſt feinen Lebendigen berauben!« — 
fo mußten die dem Schauplak der Unthat zunächſt liegenden 
Dörfer den Schuldigen außliefern, oder die Einwohner wurden 
decimirt, d. 5. jeder zehnte Mann von ihnen wurde aufge- 
hängt. Bei diefem ſummariſchen Verfahren konnte es natär- 
lich nicht ausbleiben, daß bin und wieder ein paar Dutend 
Tataren ganz unſchuldig zum Strange famen; der Sterbende 
aber wälzt die Blutrache auf die Seele feiner Verwandten 
und Freunde, und bie Blutrache ift den Männern des Ge⸗ 
birges heilig.« 

Died zur nöthigen Ergänzung der eben erzählten Ge- 
ſchichte. Wir find inzwifchen bis zu der zwiſchen Pipis und 
Iſtibulach gelegenen ſchönen Fontäne gefommen, mo die Kara⸗ 
manen, die bier vorüber nad Eriwan ziehen, Halt machen, 
um ihre Thiere zu tränken. 

Auch mir gönnen und bier eine Stunde Raft, uud 
juchen die Inſchrift des weißen, einfach gemeißelten Steines 
zu entziffern, melcher Namen, Geburtägrt und Gefchlecht3renifter 
des wohlthätigen Gründers enthält. Irgend ein Sänger bes 
Landes bat folgende Verſe darunter gefchrieben: 


Im Baumesfhatten fließt die Fontäne, 
Des Berges ewige Freudenthräne ... 
Dlätfchernd Hell 
Springt der Quell, 
Unter duftender Blüthe — 
Aus dem Berge, dem fleinigen — 
Mie ein Strom ber Güte 
Allah's des Einigen ... 
Wanderer, den er erquickt, 
Danke dem, der ihn geſchickt! 
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In einiger Entfernung hat ein anderer Reitertrupp Salt 
gemacht, und ich fehe unfern Luka im eifrigem Gefpräch mit 
dem Seren des Zuges begriffen. 

»Da ift der Fürſt T... von Eriwan, — berichtete 
und Luka, als er zurückkehrte, — der auch ven Tiflis 
fommt mit feinem Gefolge. Er wünſcht fehr Ihre Bekannt. 
{haft zu machen und bietet Ihnen Gaftfreundfchaft und Geleit 
an. Darf ich ihn zu Ihnen führen? « 

Ich befann mich eine Minute ehe ich Ja fagte, denn 
id bemerkte unter dem blauen Talar des Fürſten einen ruffi- 
fhen Uniformrod, und ich hatte fchon lange genug im Kan- 
fafus gelebt, um ein gegrlindetes Mißtrauen gegen alle die 
Genrgier und Armenier zu hegen, welche fi) unter das 
ſchimmernde Joch ruffifcher Epauletten aefchmiegt haben. Ich 
empfahl R. große Vorſicht im Verkehr mit umferm neum 
Gaftfreunde, und dann fagte ich zu Luka: Es werde und 
angenehm fein, des Fürſten Bekanntfchaft zu machen. Wir 
fanden auf und gingen ihm ein paar Schritte entgegen. Auf 
uns zu fam ein hochgewachjener, Fräftig gebauter Mann, im 
Anfange der Vierziger. Er trug die bekannte armenifche 
Pelzmütze; feinem vollen, frifchen Gefichte , deſſen Regelmäßigkeit 
nur durch die flarke, weingeröthete Nafe etwas geftört wurde, 
ftand der dichte, pechſchwarze Schnurrbart fehr gut. Dem 
ebenfalls etwas zur Stärke neigenden Leibe wurde durch die 
breite, hochgewölbte Bruft das Gleichgewicht gehalten. 

Ehe ih Euch num mit unferm neuen Neifegefährten be- 
fannt made, muß ich einleitend bemerken, daß hr Euch 
unter eimem armenifchen Fürſten gewöhnlichen Gelichter8 nicht 
eine fo durchlauchtige, reihe, tadellos behandfchuhte und ge- 
firiegelte Derfon denken müßt, wie man ſich bier zu Lande 
die Fürſten wohl vorzuftellen pflegt. 

Doc bei ber höheren Ariſtokratie kommt e3 ja befannt- 
lich weniger auf Geld und Gut, als auf einen recht meit 
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zurüdreichenden Stammbaum an; e8 handelt fi nicht darum, 
ob der Mann Etwas ift, fondern ob feine älteſten Vorfahren 
Etwas gewefen, und in bdiefer Beziehung konnte es Fürſt 
T-... mit den durchlauchtigſten Kürftenhäufern Europa's 
aufnehmen, denn er leitet feinen Stamm vom Stönig Aram 
ab, ber befanntlih ſchon zu Abrahams Seiten lebte, und 
der, mie die Sage erzählt, auch dem heiligen Berge Ararat 
feinen Namen gegeben bat. 

Ob ber Fürſt von wirklichem Vollblut war, weiß ich 
nicht; daß er vollblütig war, weiß ich. Doch Ihr werdet 
ihn im Verlauf unſerer Reife ſchon näher kennen lernen, 
und müßt Euch einftweilen mit den obigen Andeutungen 
“ begnügen. 

Nachdem mir den üblichen Friedensgruß: Szalem 
Alechem — Alechem Szalem! gewechſelt, der von allen 
Kindern des Morgenlandes verftanden wird, gleichviel, ob fie 
im deutfchen Ghetto, im tfcherkeffiichen Aoule oder im perſiſchen 
Schahpalafte haufen — fragte der Fürft: ob wir die beiden 
Fremdlinge au dem Abendlande wären, welche die Gebirge 
durchpilgerten, um die Tugenden der Kräuter und die Sprachen 
der Völker zu erforſchen? 

Eine bejabende Antwort auf diefe Frage veranlaßte ibn 
zu einem endlofen Erguffe fchmeichelbafter Phrafen ob unferer 
forfhenden Beftrebungen und unferer fabelhaften Weisheit, 
die er und an den Augen abzufehen behauptete. Beſonders 
machte das jugendliche Ausſehen R’3, der damals kaum zwei- 
undzwanzig Jahre zählte, des Fürſten Erftaunen rege. 

»Noch fo jung, und ſchon fo weiſe!« rief er nad) jeder 
Bemerkung meines jungen Freundes, und dann minfte er 
immer feinen Begleitern zu, melde, ohne von dem Gefagten 
etwas zu verſtehen, doc ihrem Seren zu Gefallen thun 
mußten, als ob fie hinſchmelzen wollten vor Staunen und 
Bewunderung. 
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Im Grunde ſchien dem Fürſten an unferer Weisheit und 
Beredtfamfeit wenig gelegen, denn er bafchte fichtbar nad 
jedem Anlaß, um feiner eigenen Zunge freien Spielraum ge- 
währen zu fünmen. Und. rühmend muß ich's ihm nachſagen, 
er bewegte feine Zunge mit einer Geläufigleit, daß mir nod) 
heute die Obren gellen, wenn ich daran denke. Bor Allem 
batte er es darauf abgefehen, und eine möglichft hohe Idee 
von feinem Einfluffe im Lande, feiner Stellung und feiner 
Bildung zu geben. 

Kam er ſich felber im Fluß feiner Rede etwas zu aus- 
fhweifend vor, eder glaubte er, daß wir Zweifel bei feinen 
Worten begen fönnten, fo padte er einen feiner Begleiter 
am Arm und fragte gebieterifch: »Nicht wahr, Du!« worauf 
dann regelmäßig ein »W’Allah eiladirr!« Bei Gott, fo 
iſt es! erfolgte. | 

»Da leben, — fagte er, — bie meiften meiner Lands. 
leute in den Tag hinein, obne fi um Bildung und Fort⸗ 
Ihritt zu fümmern. Sie tauchen ihren Tichibug, treiben ihre 
Gejchäfte, geben in's Bad, eſſen und trinken, heirathen, zeugen 
Kinder und fterben. Was thu' ich? Ich reite nad Tiflis; — 
ſchon zum dritten Male bin ich jebt dort geweſen! — be- 
trachte die Häufer und Menfchen, beachte wie man lebt in 
der großen Welt, mache dem Sardaar meine Aufwartung, 
ſehe mir die Stühle und Tifhe an in den aroßen Sälen, 
merke auf Alles, verfehre mit den Ruffen ... Gloriofes Volk 
das, die Ruſſen!« — unterbrach er ſich bier in der Aufzäh- 
lung der Elemente feiner Bildungäftudien, mit einem Blicke, 
der mehr als zweideutig war, und mit einer Wortbetonung, 
die man nach Belieben für ironisch, fragend, ober bewundernd 
halten konnte. 

Diefe auf Alles gefaßte Schlauheit des Ausdruds in 
Blid und Wort habe ich nirgends in ſolcher Vollendung ge- 
funden, als bei den Armeniern, welche durch Handel oder 
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zuffifhen Bildungsfirnig ihrer landesthümlichen Sitteneinfalt 
entfremdet wurden. 

Mir ließen den, diefem gejchmeidigen Zwittergefchlechte 
angehörenden Fürften T . . ., bezüglich unferer Anficht über 
die gloriofen Rufen in Zweifel, und ohne lange Unterbrechung 
fuhr er fort in feinen Rulturfchilderungen: 

»Es ift unglaublich, wie fehwer die Bildung unter dem 
Volke Wurzeln fchlägt! Und Hoch haben wir täglid) das 
Beifpiel der Ruffen vor uns! Wohnen nicht ruffifche Offiziere 
in Eriwan? Giebt’3 nicht auch verheiratbete darunter?! Da 
gebt der Mann mit der rau fpazieren, und die Frau, fo 
ſchön fie auch fein mag, zeigt ihr Geficht jedem der es fehen 
will, oder wenn fie den Schleier über die Augen ſchlägt, fo 
thut fie das nur um ſich vor der Sonne zu ſchützen, oder 
vor Wind und Wetter, Glaubt Ihr, daß ed unfern Weibern 
— möge fie Gott erleuchten! — einfällt, e8 den ruſſiſchen 
Frauen nachzumaden? Lieber würden fie ind Waſſer fpringen, 
als mit unverhülltem Gefichte über die Straße gehen. Nicht 
einmal meine eigene rau Tann id) dazu bringen! Die müßt 
Ihr Eennen lernen; wenn fie aud Schwierigkeiten macht, wir 
wollen fie fchon lotken. Ein liebes Gefchöpf! Ueberhaupt ein 
fhmudes Völkchen, die Weiber, wenn fie hübſch find und 
jung — was meint Ihr?« 

Wir nidten beifällig mit dem Kopfe, und er mar füht- 
bar erfreut, daß in diefem Punkte unfere Neigungen zu 
fammentrafen. 

»Raitmas! Komm ber, Burſche! ſing' uns ein Liebes⸗ 
liede — rief der Fürſt einem ſeiner Begleiter zu. 

Kaitmas, ein junger Mann von hübſchem Aeußeren, 
war, wie ich erfuhr, ſeines Handwerks ein Schuſter, der 
aber durch ſeine ſchöne Stimme und Liederfertigkeit des Fürſten 
Gunſt in hohem Grade auf ſich gezogen hatte, und ihn überall 
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auf feinen Fahrten begleiten mußte. Er war fein Grillenner- 
treiber und Minnefänger. 

Während ich im Stillen Betrachtungen anftellte über 
die munderfamen Launen des Schickſals, das fat in allen 
Ländern Pech und Poefie fo nahe zufummengemorfen, trat 
Kaitmaz vor in etwas affektirter Weiſe, verbeugte fi) tief, 
ſchlug fein weite blaues Gewand zurüd, und dann hub er 
mit heller Stimme zu fingen an: , 
„Mit Gefchenten beladen Fehr ich von Gjirbfbiften, *) 
Kehre heim zur Geliebten nad Eriwan; 

Lange barrt fie mein, doch fern ift’3 ihrem Sinn, 
Daß ich längft auf dem Wege der Heimkehr bin — 
Wie die Achren bes Feldes im Hauche ded Windes 
Wogt hoffend ber Bufen bes lieblichen Kindes! 
Heller Edelſſein im Ringe meines Lebens, 

Anfang Du und Ende meined Strebens 

Warte treu — Du warteft nidht vergebens! * 


Er hielt einen Augenblid inne und ſah uns beifall- 
forfchend an. Wir zollten ibm lautes Lob für Die fchönen 
Verfe, und neu belebt fuhr ex fort: 


„Habt hr mein Mädchen gefeh'n, wie es vol Schönheit blüht? 
Doch Keiner hat’8 gefeh'n — Wehe dem, der es fieht! 

Nur für mich hebt ſich der Hüllende Schleier, 

Funkelt der Ungen zündendes Feuer! 

Nur für mid) lächelt der Mund meiner jungen Maid, 
Schlingt fi) ihr Haar lang wie die Ewigkeit!“ 


Nach diefem fühnen Gleichniffe hielt ich es für gut ab- 
zubrechen, wm mit der Zeit nicht zu farz zu fommen. Doc 
ebe wir aufbrachen, ließ der Fürſt noch einen Weinſchlauch, 


*, Gjirdſhiſtan = Georgien. 
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womit fein Saumthier belaftet war, Öffnen. Das gefüllte 

Trinkhorn ging im Kreife rund, und nachdem wir die Gaft- 
freundfchaft durch die Taufe des Weines gebeiligt hatten, 
fam die Reihe an da8 Gefolge und die Koſaken. Dann 
fchmangen wir uns auf unfere Roffe und trabten in ftattlichem 
Zuge davon. | 

Voraus titten die wegkundigen Kofalen, dann famen 
wir mit dem Fürften zmwifchen uns, und Kaitmas ritt an 
der Spite des Gefolge. 

Das Bergland mit feinen manniafachen Reizen bietet 
dem Auge erquicdliche Abwechälung ; die Sonne fcheint früh- 
Iinggwarm, in den Bäumen zwitfchern die Vögel; und zur 
Linken rauſcht die fehmale aber reißende Artafa, die dem 
bor und auffteigenden, fchneebededten Gebirgäfamme entrinnt, 
der die Ufer der Semwanga, bekannter unter dem Namen 
des Gjoktſchai⸗Sees, zadig umfäumt. 

Mir reiten duch das höchſt anmuthig gelegene, arme- 
nifhe Dorf Delifban, und erreichen noch por Anbruch der 
Dunkelheit den ſchwer zu überklimmenden Gebirgskamm, mo 
wir von fehwindelnder Höhe herab den mehr als fünftaufend 
Fuß über der Meeresfläche liegenden Gjoktfchai-See fih in 
feiner ganzen Schöne tief unter ung ausbreiten fehen. Fünf 
und dreißig, von den hohen Porphyrgipfeln herabftürzender 
Hlüffe und Bäche, nimmt der, neun Meilen lange und vier 
und eine halbe Meile breite Sewanga in feinem Schooße auf. 
Am nordmeftlichen Ende des Sees liegt eine Eleine, munder- 
lieblihe Inſel, und darauf fteht ein uraltes Klofter, von 
armenifchen Mönchen bewohnt, die neben ihren Kafteiungen 
zur Abwechslung Hafifiihe Philoſophie treiben, und rund 
und roth dabei werden. Dod davon ein anderes Mal. 
Wir müſſen uns beeilen nad Eriwan zu fommen, und 
darum übergehe ich blindlinds alle die Eleinen und großen 
Abenteuer des Weges und führe Euch gleich über Tibubugli 
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md Niſhe⸗Achti nad Ailar, der legten Station vor der 
Hauptſtadt Armeniens. 

Dort wird noch einmal Salt gemacht. Der Fürſt ent- 
fendet zwei Reiter, um in Eriman unjere Ankunft zu ver- 
fünden und Vorbereitungen zu unſerem Empfange treffen zu 
laffen. Dann wendet er fi zu uns und fagt in ernfterm 
Tone als ihm gewöhnlich ift: »Wenn ihr nun Euren Einzug 
haltet in die Stadt, fo wird der Kommandant gleich zu 
Euch fchiden und Euch bitten laffen, bei ibm im Schloffe zu 
wohnen. Aber ich hoffe, Ihr werdet meiner Thür nicht den - 
Rüden zeigen, und mir nit vorüber gehen! Mein Haus 
ft Euer Haus, Euer Wille ift mein Wille! Was würde 
das Volk fagen, wenn ed hörte, daß {hr verfchmähtet, meine 
Säfte zu fein, nachdem ich Euch bis hieher geleitet! Was 
ih Euch bieten fann an Bequemlichkeiten, follt Ihr haben. 
Sch babe ein Zimmer in meiner Wohnung, ganz nad) euro- 
päifcher Weife eingerichtet, wie beim Kommandanten, mit 
Stühlen, mit Tifchen und hölzernem Fußboden!« So fchwapte 
er in einem fort mit der Aufzählung der Serrlichkeiten feines 
Hauſes, bi8 wir ihn volllommen darüber beruhigt hatten, 
dag wir auf jeden Fall feine Gaftfreundichaft in Anſpruch 
nehmen würden, und daß und. weniger daran gelegen fei, in 
Eriwan europäifche Tifche und Stühle zu fehen, als armenifche 
Sitte und Lebensweife kennen zu lernen. 

Nach kurzem Wufenthalt in Ailar fliegen wir wieder 
zu Pferde, und ritten langfam der Hauptſtadt Armeniens 
entgegen. 

Bor dem Thore hatte fich eine Menge Volks verfammelt, 
um die beiden jungen Pilger aus dem Abendlande zu feben. 
Wir mußten neuerdings abfteigen, um die und erzeigten Söf- 
lichkeiten zu erwiedern,, und von dem Weine und den Südfrüchten 
zu foften, welche man und entgegenbrachte, denn nichts ift im 
Orient beleidigender, ald Angebotened auszufchlagen . 
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Der erfte Eindrud, welden Eriwan auf den Europäer 
macht, ift fein fehr günftiger. Die Straßen find ungepflaftert 
und ſchmutzig, die Häufer find Elein und wiebrig, und noch 
obendrein hinter zaunartigen, lehmfarbigen Mauern verfiedt, 
fo, daß die größte Straße in der armenifchen Hauptſtadt mit 
der fleinften Gafje in irgend einem deutfchen Krähwinkel den 
Vergleidy nicht aushalten fann. Ueberhaupt herrichen bei ums 
über orientalifhe Pracht und Herrlichkeit die fabelhafteften 
Vorſtellungen; vielleicht meil es felten ein Reifender der Mühe 
wertb hält, das Gemwöhnliche zu ſchildern, und die Meiften 
fih damit begnügen, das ausnahmsweife Pomphafte bervor- 
zubeben. 

Wir hatten eine gute Strede zu reiten, ehe wir das 
Haus unſeres Gaftfreundes erreichten, und fanden mir Die 
Häufer, auf welche unfere Augen fielen, häßlich, ſo kam uns 
Wuchs, Gang und Kleidung der jungen Armenierinnen, welche 
bin und wieder dicht verfchleiert oorüberfchlüpften, deſto an- 
muthiger vor. Fürſt T... bemerkte mit ftolger Freude, daß 
wir Wohlgefallen fanden an den Töchtern des Landes. 

»Meine rau müßt Ihr fennen lernen, und heute noch 
— fagte ee — ih werde ſchon fehen, was fi thun läßt.« 

Es war kurz vor Sonnenuntergang, als wir das einfüche, 
mit einigen fleinen Nebengebäuden verjehene Haus unjeres 
Gaftfreundes erreichten. Wir wurden in ein geräumiges, 
teppichbelegted Zimmer geführt, und waren ganz glüdlich, in 
Ruhe den Staub von unferen Füßen zu fchütteln, und einmal 
eine Stunde ungeftört über die feltfamen Erlebniffe ber Reife 
lachen und plaudern zu fönnen. 


* * ‚ 
* 


»Wiſſen Sie — fante Luka, der in's Zimmer trat, um 
und anzuzeigen, daß man uns in einer Biertelftunde zum 
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Abendeffen erwarte — wiffen Sie, warum dem Fürſten fo 
ſehr darum zu thun war, Sie in feinem Haufe zu haben? 
Er befleitet eine Stelle in der Landesregierung, und ftebt im 
Rufe ein großer Wjjatſchnik“) zu fein, weswegen der Kom⸗ 
mandant und der Landeschef, beide ausnahmsweiſe ehrliche 
Männer, nicht mit ihm umgehen, wodurch fein Anjehen beim 
Volke fehr leidet. Nun denkt er ganz richtig: wenn Sie den 
Kommandanten ımd Be andern Herrſchaften beſuchen, fo 
werden Ihnen diefe einen Gegenbeſuch machen, wobei ex dann 
Gelegenheit bat, durch Ihre Vermittelung ein engere Ber» 
hältniß anzufnäpfen.« 

»»Und woher weißt Du Alles fo genau?«« 

»Daß er mehr Geld ausgiebt ala ex fohte, und bie 
Hand nur zudrädt, wenn was darin ift, weiß man im ganzen 
Lande. Nur kann man ihm nicht recht auf die Spur kommen, 
weil er zu ſchlau ft, und dann darf man auch nicht zu 
firenge mit ihm verfahren, weil er großen Einfluß im Lande 
bat. Uebrigens foll er der befte Meuſch non der Welt fein, 
und wenn er nicht Alles rechtſchaffen erwirbt, was er braucht, 
jo theilt ex es wenigftend rechtſchaffen wieder aus. In feinem 
Haufe wird Jahraus, Jahrein ein Iuftiges Leben geführt, und 
an feinem Tifche ift jeder willlommen, wer Wik bat und 
einen guten Magen.« 

Luka wurde in feinem Berichte unterbroden durch den 
Eintritt des Fürſten, der fein Erſtaunen nicht verbergen konnte, 
una von Ropf bis zu Fuß umgekleidet zu finden. 

»»Warum habt Ihr Euch am fpäten Abenb nad ſo 
ſchmuck gemacht, Aga's?«« fragte er lächelnd. 

»Weil Du und bedeutet haſt, uns beute noch der Serrin 
des Hauſes verzuftellen,e antwortete ich. 

»»Mit der ift heute nichts anzufangen,«« fagte er ent⸗ 


*) Wfjatſchnik, ein der Beſtechung zugänglicher Beamter. 
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fhuldigend, »»fie ift gar zu furchtfam. Doc, fehen follt Ihr 
fi. Wir müffen fie einmal abfangen, wenn fie frifch gepußt 
aus dem Bade kommt. Es wird fi ſchon eine Gelegenheit 
finden. Jetzt kommt zu Tifche und laßt uns Luftig fein. 
Kaitmas ift auch da, um und etwas vorzufingen, und noch 
ein paar Mufitanten bab’ ich beftellt, flotte Burfche, die Euch 
gefallen werden!«« 

An Appetit fehlte es und nicht nach den Anftrengungen 
der langen Tagereife, und willig folgten wir der Einladung 
unſeres Iuftigen Wirthes. 

Wir traten in den Speiſeſaal, ein weißes Gemach ohne 
alle Möbel, außer einem niedrigen, tiſchähnlichen Geſtelle, 
mit ſo viel Schemeln umpflanzt, als für die Miteſſenden zum 
Sitzen nöthig war. 

Die Stelle des Tiſchtuches vertrat ein großes Stück 

dünnes, elaſtiſches Gebäck, nad Art der jübiſchen Matzen 
zubereitet, und bei den Tataren und Armeniern Tſchorätj 
genannt. Der füße Landeswein wurde aus einem filberbe- 
Schlagenen Büffelbom getrunfen. Schmadhafte Fiſche aus 
dem Gjoftihai- See bildeten den Hauptbeftanbtheil des Eſſens, 
denn e3 war FFaftenzeit, kurz vor Oftern, und die armenifchen 
Ehriften halten fireng ihre Firchlihen Satzungen. 
Eine Menge Leute waren beichäftigt, uns zu bedienen ; 
der Eine füllte dad alle Augenblid geleerte Trinkhorn an, 
der Andere wechfelte die Teller, ein Dritter hielt den Verkehr 
mit der Küche aufrecht 2c., und dabei wurde fo gefchrieen, 
gelacht und gefcherzt, daß non einer ordentlichen Unterhaltung 
nicht die Rede fein konnte. Diejenigen Diener, melde gerade 
nichts zu thun hatten, liegen fih’8 mit uns woblſchmecken. 
Ale aßen mit uns aus derfelben Schüffel, Alle tranten mit uns 
aus demfelben Trinkhorn, denn die firenge Abfonderung zwifchen 
Herrn und Diener, wie fie in Europa berrfcht, ift in Armenien, 
wie in den Ländern de Kaulafus, volllommen unbekannt. 
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Die Speifen wurden fümmtlid ohne Hülfe von Gabel 
und Mefjer zum Munde befördert. Man riß ein Stüd 
von dem tifchtucherfegenden Brote ab, griff damit in die 
Schüffel und verfchlang das foldergeftalt Erhaſchte ohne viel 
Federleſen. 

Mit wahrhaftem Staunen bemerkten wir die Virtuofität, 
welche unfer Wirth im Weintrinken entwidelte, wie er fich 
denn überhaupt eine unverwöüftliche Heiterkeit zum Grundſatze 
gemacht zu haben fchien. 

»Raitmasle rief er dem Schufter-Minnefänger zu, 
als die Speifen meggeräumt und nur die Weinfrüge zurüd. 
geblieben waren, »Kaitmas! alter Burfche, fing und ein 
Lied zum Preife des Trintens! « 

Ehe Kaitmas der Weifung des Fürſten folgte, ver- 
ſuchte er erſt, die beiden Mufilanten zur Ruhe zu bringen, 
die in einer Ede des Zimmers fauerten und einen furcht- 
baren Lärm unterhielten, indem der Eine eine Art Dudelfad, 
und der Andere ein jammervolles Saiteninftrument handhabte, 
was dem Fürſten — der übrigens den fruchtlofen Beftrebungen 
des Sängers, die Kerle zur Ruhe zu bringen, fürdernd zu 
Hülfe kam — befonderen Appetit zu machen fchien. 

Darauf hub Raitmas zu fingen an: 


„Füllt mir das Trinkhorn! 
Neiht es herum! 

Trinken macht weife, 
Faſten maht dumm! 


Was ift das Athmen? 

Ein Trinken von Luft — 
Mas ift das Niechen? 

Ein Trinken von Duft! 
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Was ift ein Ruß, als 
Ein doppelter Trank! 

Trinken madt felig, 
Faſten macht Trank! 


Was iſt das Sehen? 
Ein Trinken des Scheins — 
Klingt's auch verfchieden, 
Bleibt es doch Eins! 


Füllt mir das Trinkhorn! 
Reicht es herum! 

Trinken macht weiſe, 
Faſten macht dumm |“ 


a 


Und das Trinkhorn ging im Kreife herum, bis wir ung 
felbft nicht mehr im Kreife umdrehen konnten und unbewußt 
der freifenden Welt ihr Gefchäft allein überließen. Dex 
Wein ftieg und zu Kopfe und mir fliegen zu Bette, fo gut 
e8 gehen wollte. 


* 


»Weißt Due — fagte ich zu R., als wir am folgenden 
Morgen beim Kaffee fagen und unferen Tſchibuq rauchten — 
»ich hatte diefe Nacht einen feltfamen Traum.« 

»»Iſt Die vielleicht im Traume die Fürftin erfchienen ?« « 

»Nein, mir erfchien mein alter Nachbar, ein ehrwürdiger 
Kauz, der, als ich noch ein Eleiner, wilder Junge war und 
in die Schule ging, jedesmal, wann ex mich fab, mir eine 
alte weife Lehre wiederholte. »Fritzle — pflegte er zu fagen — 
»Du mußt Di vor Allem in der Welt hüten, wovor das 
MWörtchen »zu« fteht: zu viel, zu reich, zu groß, zu dumm ar. 
Der gute Alte! Ich babe niemals Gelegenheit gehabt, feine 
Lehre zu befolgen, da das Scidfal immer meine Gouvernante 
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gefpielt, und mich vor dem zu viel, zu veih, zu groß u. f. w. 

in Gnaden bewahrt bat; aber verige Nacht, als mir der Alte 

erſchien, war mir ganz wunderlich zu Muthe: er trug in ber 
Sand ein Trinkhorn, und... .« 

»»Merde nur nicht fentimental,«« unterbrah mich R., 
>sfonft fomme ih nit zu Worte, und ic muß Dir aud 
einen Traum erzählen. Mir träumte, ih wäre wieder in 
Stambul und füße mit meinem alten türkifchen Lehrer am 
Ufer des Bosporus. Hoc über uns wölbte fi ein munder- 
barer Megenbogen, und mein alter Lehrer benutzte den Anlaß, 
mir zu erklären, warum die Türken den Regenbogen »Glrtel 
Allah's« nennen. »Die Sonne,« fagte er, »ift das Auge 
Gottes, und der Simmel ift fein Leib. Da fchaut nun Allah 
den ganzen Tag herab auf das tolle Treiben der Menfchen « 
auf Erden; er fieht, wie die Frommen fich des Weines ent- 
halten in dem Wahne Ihm zu gefallen, wie die Heiligen fich 
fafteien in dem Wahne Ihm zu dienen, hm, der Alles fo 
ſchön gemacht hienieden zu unſerer Freude — aber Allah ift 
zu klug, als fich fein ewiges Leben zu verleiden durch Verdruß 
und Aerger; er lacht über Alles, und zumeilen, wenn er es 
nicht mehr aushalten kann, fehnallt er fich den fiebenfarbigen 
Gürtel um feinen Leib, um nicht zu berften vor Lachen über 
die Dummbeiten der Menfchen.« « 

Mir lachten Beide fo berzlih, daß mir faft auch eines 
fiebenfarbigen Gürtels bedurft hätten, um nicht zu berften 
por Lachen. ’ 

Fürſt T., welcher bald darauf in's Zimmer trat, war 
bocherfreut, uns fchon am frühen Morgen in fo rofiger Laune 
zu finden. Er begann ebenfalls eine luftige Gefchichte zu er- 
zählen, aber plößlich unterbrach er ſich felbft mit den Worten: 
»Salt! da kommt meine Frau über den Hof gegangen, aufs 
Haus zu; jetzt werd’ ich Euch vorſtellen — macht ſchnell und 
folgt mir!« _ 

F. Bedenftett. I. 10 
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„Aber wir find ja noch im Schlafrode,«« eriwicderte 
ich entfchuldigend, »»mwie fünnen wir uns fo bor ber Fürftin 
ſehen lafjen?«« 

»Was fchadet das! macht nur ſchnell und folgt mir, 
fonft wird es zu fpät!« 

Er ftellte und hinter der Sausthür auf, wo Die Fürftin 
bereinfommen mußte, und gab ung die Weifung, ſchnell vor- 
zufpringen und die durchlauchtige Dame aufzuhalten, fobald 
fie ihre Erfcheinung machte. 

Er ſelbſt Hatte fidh’8 zur Aufgabe gemacht, ihr den Rüd- 
weg abzufchneiden. 

Ein paar Sekunden verfloffen, und das galante Manöver 
war glücklich ausgeführt. Die junge Fürſtin fand mitten 
Yzwifchen ung, zitternd mit niebergefchlanenen Augen. Eine 
fchlanfe, zarte Geftalt mit üppigem ſchwarzen Saar, aber fonft 
unbedeutend. Sie trug gelbe Pantöffelchen, weite bimmelblaue 
Pantalons, einen elegant gefchnittenen, bis an bie Knie 
zeichenden Sarafan und ein perſiſches Morgenküppchen. 

Der Fürſt verfuchte, die Borftellungs - &eremonie auf 
europäische Weife durchzumachen. 

„Meine Frau!« fügte er auf fie bindeutend, »die jungen 
Meifen aus dem Abendlande!« auf und bindeutent. 

Es that mir leid, das zarte Gefchöpf in biefer peinlichen 
Lage zu fehen — ich trat einen Sthritt zurüd, und fie warf 
mir dafür einen dankenden Blid zu, der uns befler mitein- 
ander verftändigte, als die längfte Vorftellung, und leicht: 
füßig wie ein aufgeſcheuchtes Reh fprang die durdjlauchtige 
Dame davon. 


* 


»Nun kommt!« fante der Fürſt, »ich will Euch etwas 
“erumführen, Ihr habt mein Hausweſen noch gar nicht gefehen. 
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Nachher fleigen wir auf's Dad, von wo wir den Ararat feben 
können und die ſchönſte Ausfiht auf Eriman haben.« 

Nachdem er und durch einige Zimmer geführt hatte, 
wovon eined dem andern glich, und worin nichts zu fehen 
war al3 weiße Wände und bunte Teppiche, gelangten wir in 
den von ihm fo benannten »europäifchen Saal,« wobon cr 
una fchon während der Reife fo viel erzählt hatte. 

Ein großes, längliches Gemach mit weißer Dede, weißen 
Wänden und einfachem hölzernen Fußboden. Das europäifche 
Element darin war angedeutet durch einen mit fjchreienden 
Farben bemalten Tifh und ſechs Stühle, die fämmtlich in 
einer Ede zufammengebrängt fanden, gleich ald ob fie fich 
ſchämten, einzeln vertheilt im Saale zu erfcheinen. | 

»Iſt das nicht ganz europäifch?« fragte der Fürſt mit 
felbftzufriedenem Blide. 

Mir nidten bejabend, 

»Seht diefe Fenſter,e fuhr er fort, in ganz Eritwan 
findet Ihr folche Fenſter nicht! Selbſt nicht beim Komman- 
danten auf dem Schloffe, denn dort find fie buntgefärbt und 
rund, nad) perfifcher Weife zugefchnitten. 

Dann machte er uns aufmerkſam auf den hölzernen Fuß⸗ 
boden. Mit befonderem Nachdruck aber hob er die meflingenen 
Thürklinfen hervor, die in armenifhen Häuſern etwas Uner- 
börterd find. An diefe Thürklinken und Schlöffer knüpft ſich 
eine komiſche Gefchichte. 

Der Fürft hatte die Anwendung Serfelben in Tiflis 
fennen gelernt, ein Dupend davon gekauft und eineg Theil 
an den Thüren des »europäifchen Saaled« befeftigen lafjen. 

Die Diener des Haufes, welche nicht wußten, was es 
mit den ſeltſamen Mafchinen auf fich hatte, glaubten, der 
Fürſt habe diefelben zu muſikaliſchen Zwecken anbringen laffen; 
denn jedesmal, wenn daran gedreht wurde, erfolgte in dem 


weiten, leeren Gemache ein dröhnender Klang. 
10° 
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So gefhah e8 denn, daß in Abweſenheit des Hausherrn 
von dem dienenden Perſonal verjchiedene Concerte mit Hülfe 
der meflingenen Thürklinken veranftaltet wurden. Ein alter 
blinder Tatar mußte dabei fingen, und der Rod, der in 
folhen Dingen als Autorität galt, fpielte die Thürklinke... 

Der Fürft merkte die mufilalifchen Beftrebungen feiner 
Leute erft dann, als ſchon drei Schlöffer und Klinfen zer- 
brochen waren. 

»So ſchwer ift e8,e ſchloß er die mit großer Ausführ- 
lichkeit erzählte Geſchichte, »ſo ſchwer ift es, bier zu Lande 
enropäifche Bildung einzuführen. Aber ich laſſe mich dadurch 
nicht irre machen, und babe ſchon wieder ein halbes Dubend 
neue Thürfchlöffer aus Tiflis mitgebracht. ch will es noch 
dahin bringen, daß mein ganzes Haus nach ruffifcher Weife 
eingerichtet werde. Aber jebt ift es Zeit, daß wir uns an- 
ziehen. Heute ift Charfreitag, und ich muß in die Kirche 
gehen, um meinen Tanböleuten fein Uergerniß zu geben. Wollt 
hr mit mir fommen, fo macht Euch bereit.« 

Mir hatten ſchon in Tiflis den armenifchen Kultus bin- 
länglich kennen gelernt, und fdhlugen daher das Anerbieten 
des Fürſten entfchuldigend aus, um die berühmte tatarifche 
Mofchee von Eriwan zu befuchen, was in den unter zuffifcher 
Herrſchaft ſtehenden Provinzen feine Schwierigkeiten hat, wäh— 
rend man in freien islamitiſchen Ländern nur felten und 
fchwer dazu kommt. 

Wir waren außerdem mit einem Empfehlungsichreiben 
von Mirza-Schaffp an den ehrwürdigen Mullah verfeben, 
und murden von dieſem als fchriftgelehrte Pilgrimme ſehr 
freundlich empfangen. 

Seine Amtspflihten zwangen ihn, die Unterhaltung 
init und ſchon nad) einer Viertelftunde abzubrechen, da mah⸗ 
nend vom nahen Minaret herab der Ruf de Murzin zum 
Gebete erfcholl. 
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Es war der Gedächtnißtag des Todes Ali's, und der 
Mullah hatte eine Predigt darüber zu halten. Er bat uns, 
ihm in die Mofchee zu folgen, und befahl einem Diener, uns 
Dfeifen und ein Kohlenbecken nachzutragen. 

„Uber iſt's denn erlaubt, in der Moſchee zu rauchen?« 
fragte ich erftaunt unfern ehrwürdigen Begleiter. 

»Warum nicht? Was kümmert fib Allah um ſolche 
Kleinigkeiten; der Glaube ift ohnehin fhon genug im Wanken, 
und wenn man’3 den Gläubigen gar zu ſauer macht, fommen 
fie gar nicht mehr in die Moſchee. Macht's Euch bequem, 
ſetzt Euch nieder auf den Teppich der Andacht und hört meine 
Dredigt!« | 

Mir traten in eine hohe, fchöngemwölbte Halle Die 
weißen Wände waren bemalt mit Sprüchen aus bem Koran; 
befonders fiel das künſtlich gefchlungene »Gott ift Gott und 
Muhammed ift fein Prophet,« uns überall in die Augen. 

Wir ließen uns ganz im Sintergrunde nieder. Vor und 
faßen zahlreich verfammelt die gläubigen Schiiten, Perfer und 
Tataren, in ihren blanen Talaren und fchwarzen pyramiden- 
fürmigen Müten. Ganz im Vorbergrunde fauerten in abae- 
fonderten Reihen eine Menge alte Weiber, von Kopf bis zu 
Fuß in weiße Tücher gehüllt. Junge Frauen können die 
Mofchee nicht betreten, denn im Alkoran der Schönheit und 
Jugend dürfen die Gläubigen nur zu Haufe ftudiren. 

Rechts von und murde die Halle der Länge nad) durd) 
ein fih an die Wand lehnendes, offenes Gerüft getheilt, mo 
der Mullah feinen Sit hatte Won unferen Kanzeln unter- 
ſchied ſich dieſes Gerüft dadurch, dag es die Geftalt des Pre- 
digers in keiner Weiſe verhüllte. 

Eine feierliche Stille lag über der ganzen Verſammlung; 
es war, als ob man das Perlen des Waſſers in den Kalljan's“) 


*) Ralljan: perſiſche Waſſerpfeife. 
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hören fünnte, welche einige alte Tataren in ruhiger Andacht 
tauchten. Der Mullah, ein fehöner, fräftiger Mann, begann 
feine Predigt mit weitdintönender Stimme und der Ruhe 
eined Redners, der feine Erfolge gewiß if. Er erzählte 
das Schickſal der Kinder Ali's, eine Gefchichte, die ich als 
befannt vorausfehen darf und deshalb nicht zu wieherholen 
brauche. 

Erſt jchilderte er den qualvollen Tod Ali's, des Feindes 
Moavie's, des Haupte der Ommejaden, wie er fiel durd) 
erfauften Meuchelmord. 

»Schmub,« rief er, »Fluch und Verderben auf bie 
Häupter der Sunniten, die ihn verfolgt und getödtet! 
Mubammed, der Prophet fprah: Ali ift für mich, und id) 
bin für Alt! Ali ift gleich mir, gleichwie Aaron gleich dem 
Mofe war. Ich bin die Stadt, in welcher alle Wiſſenſchaft 
ihren Sit hat, und Ali ift da8 Thor dazu! So fprad ber 
Prophet; aber fie hörten auf feine Worte nicht und haben 
Ali, feinen Liebling, getödtet! Weinet, hr Gläubigen! heulet 
und wehklagt, daß es alle fieben Simmel erfchüttert . . .« 

Und der Ermahnung de Mullah folgte ein Geheul, wie 
mir ſeitdem nie wieder zu Ohren gefommen. »Hei! hei! heil« 
erfholl e8 in jammerbollen Tönen von allen Seiten ber, und 
wir brüllten mit nad) Herzenskräften. 

»Rauter!« fchrie der Mullah, der in Feuer gerietb und 
feine Worte mit den lebendigften Bewegungen begleitete, 
»louter! daß die Seligen im Paradiefe e8 hören, wo fie 
wandeln in wafferreihen Gärten, angelädhelt von fonnenäugi- 
gen Houris!« 

Und immer lauter und klagender erſcholl dad fchauerbolle 
bei! heil hei! durch der Mofchee gebeiligte Räume. 

Aber dem Mullab ſchien das entſetzliche Geheul noch 
immer nicht zu genügen. Sein ganzer Körper war in ſo 
großer Aufregung, daß ber ihn verhüllende Talar förmlich 
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flatterte, wie die Gewänder an den Statuen des baroden, 
aber grandiofen Bernini. 

»Hier drang der mordende Stahl ein!« rief er, mit der 
rechten Sand auf die Bruft weifend, »und da fam er blutig 
wieder zum Vorfchein!« fügte er gebehnt hinzu, mit der linken 
Hand auf den Rüden deutend. »Jammert und flebt, daß 
Allah gnädig auf und, und zlirnend auf unfere Feinde herab- 
fehe! daß er fie vertilge mit dem Blick feines Auges!« Und 
wiederum brad ein Jammerfturm aus, fo Elagend und ohren⸗ 
zerreißend, als ob alle Schakale, Wölfe und Winde bes 
Kaukaſus um die Wette heulten. 

Die Weiber ſchlugen ſich knirſchend in's Geficht, die 
alten Tataren fchoben gröhlend ihre Kalljan's bei Seite und 
das bei! bei! hei! fcholl in Einem fort. 

Der Mullah fchien befriedigt und in etwas ruhigerem 
Tone ſetzte er feine Gefchichte fort und fchloß mit der Schil- 
derung des Todes Huffein’s, des Sohnes Ali's, wie er mit 
feinem ganzen Anhange und all’ feinen Kindern fiel durch die 
Li des graufen Obeidhallah, des Freundes Jeſſid's, aus dem 
Gefchlechte der Ommejaden . . . 

Nach geendetem Vortrage kam er auf uns zu und fragte, 
wie und die Predigt gefallen babe. 

»Nie,« fagte R., »bab’ ich Achnliches gehört! Ich babe 
gefchrieen wie ein Kind vor Staunen und Wehmuth!« 

»Was follen wir fagen zu Deinem Lobe?« fügte ic) 
hinzu. »Lobt auch der Schüler den Meifter, oder das Kind 
den Bater? Was iR aller Ausdrud gegen den Eindrud, ten 
Du auf und gemadt!« 

Der Mullah Härte die Aeußerungen unferes Lobes mit 
großem Wohlgefallen, und ehe er fchied, mußten wir ver- 
fprechen, ihn bald wieder zu befuchen. 

Wir befahen nody im Fluge die umfangreihen Gebäude 
ber herrlichen Mofchee, welche zugleich die Schulen der Schrift« 
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gelehrten ſammt den Zellen der Schliler in fich ſchließt. Gegen- 
über der aroßen, am Eingange offenen Sale, in welcher der 
Gottesdienft gehalten wurde, erhebt fid) eine andere von gleicher 
Ausdehnung. Von diefen hochgemölbten Räumen aus läuft 
zu beiden Seiten arfadenartig eine Reihe von Zellen. In 
ber Mitte des davon umfchloffenen großen Platzes erhebt fich 
ein dicker, uralter Nußbaum, darunter eine Fontäne fpringt, 
in deſſen Schatten über hundert Menfhen Schub finden 
fünnen. 

Unbefchreiblih ift die prachtvolle Bauart diefer großen 
Mofchee ſowohl, als auch derjenigen, welche fich innerhalb der 
Feſtungsmauern befinden, und wovon die eine jebt in eine 
zuffifche Kirche, und die andere in ein Arſenal umgewandelt 
if. Die großen Kuppeln find ganz emaillirt und mit den 
gefchmadvollften Arabesken verziert; ebenfo ift Die Façade 
mofaifartig aus emaillirten Badfteinen zufammengefeht, durch⸗ 
fchlungen von fehöngezeichneten Blumengewinden und Verſen 
aus dem Koran. 

Mir befuchten die nad) dem Hofraume zu offenftehenden 
Schulen und Zellen der Schriftgelehrten und ihrer “Jünger, 
und hatten und überall einer zunorlommenden Aufnahme zu 
erfreuen, wobei e3 an fomifchen Scenen nicht fehlte. 

Seid hr neugierig, das Innere eimer morgenländifchen 
Schule fennen zu lernen, fo verfeßt Euch in den oben be— 
fhriebenen Hofraum der Mofchee, und denkt, br fähet vor 
Euch ein Fleined Theater ohne Kouliffen und Vorhang. 

An der Mitte fauert mit gekreuzten Beinen ein in ein 
weites Gewand gehüllter, lanabärtiger Schriftgelehrter. Neben 
ihm fteht der hohe, perlende Kalljan, welchem er in langen 
Pauſen geläuterte Dampfwolfen entlodt, und rundum ſitzen, 
ebenfall3 mit untergefchlagenen Beinen, die gelehrigen Schüler, 
Burfchen von vierzehn bis zwanzig Jahren, die fih in der- 
jelben Weife die liebevollen, mwonnigen Geſänge Hafifens 
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fommentiren laflen, wie bie Jünger proteftantifher Ortho⸗ 
dogiften das Hohelied Salomonis. 


* * 
* 


Nachdem wir und zu Haufe durch ein mäßiges Frühſtück 
geftärkt hatten, fuchten wir Obomian auf, den bekannten 
Begleiter Parrot's bei der Erfteigung bed Ararat, Obomwian 
it ein talentvoller Armenier, der in Dorpat eine Art gelehrter 
Erziehung erhalten, und eine gründliche Kenntnif der Deutichen 
und franzöfifhen Sprache mit in die Heimat gebracht bat, 
wo er mit erftannlichem Eifer zur Bildung feiner Landsleute 
wirft. Er hält fortwährend zwanzig bis dreißig Kinder bei 
fi) verfammelt, mit welchen er größtentheils deutſch fpricht, 
und feine Schüler batten in der That fo gute Fortſchritte 
gemacht; daß wir und ganz geläufig in unferer Mutterfprache 
mit ihnen unterhalten fonnten. In Obowian fanden mir 
einen freundlichen Führer zur fchnellen Befeitigung der vielen 
Pflichtbeſuche, welche wir in der Stadt zu machen hatten. 

Herzliche Aufnahme wurde und beim Oberfi von Kiel, 
Kommandanten von Eriwan, einem Deutfchen aus den balti- 
fhen Provinzen. Er machte uns Vorwärfe, daß mir nicht 
bei ihm im Schloffe unfere Wohnung aufgefchlagen. »Ich 
fomme bier fo felten dazu — fagte er — die beimatlichen 
Laute aus deutſchem Munde zu vernehmen!« Wir erzählten 
ihm kurz, wie wir Gaftfreundfchaft beim Fürſten T.... ae 
funden, und hoͤrten durch ihn fo ziemlich beftätigt, was ung 
Luka über unfern Hausherrn berichtet. j 

„Aber heute müßt he bei mir bleiben, Kinder! — 
fagte der Oberſt — ich laſſe Euch nicht wieder fort. Auch 
fünnt Ihr wirklich bei dem herrlichen Wetter feinen beffern 
Ort finden, um den Tag zu genießen. Wir find bier im 
Dalafte der alten Sardaare von Armenien, dem höchftgelegenen 
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Punkte der Stadt. In diefen felben Räumen haufte vor nicht 
langer Zeit der mächtige Suffein-Sardaar von Eriman, 
der durch Feth-Ali⸗Schah zum Bettler geworden, in Perfien 
in einem Mferdeftalle fein wechſelvolles Leben endete. Erſt 
laufen wir und müde, um Alles zu fehen, und dann mollen 
wir im Speifefaale des grimmigen Huffein eine deutſche 
Suppe effen.« 

Kriegsfundige Reifende haben oft und mit Recht ihr 
Staunen ausgedrüdt, daß gerade die Eroberung von Eriwan 
den Kaiſer veranlaßte, den Eroberer Paskjeéwitſch 
Eriwansky zu nennen. Ein leichtere Heldenftüd, als die 
Einnahme diefer Stadt, ift wohl felten vollbracht worden. 
Die Lage Eriwan’3 im Allgemeinen, und die der elenden 
Sseftung insbefondere, bietet fo wenig ſtrategiſche Schwieria- 
feiten, daß, bei der fprichwörtlichen Feigheit der Einwohner, 
die Eroberung der Stadt zu den leichteften militärischen Auf- 
gaben gehört. 

Mir befahen das baumumpflanzte, einft fontänenumfpru- 
delte Harem der alten Sardaare; die Ruſſen haben's in ein 
Lazareth umgewandelt. Wo früher die fchönften Odalisken 
Georgiend und Verfiend fih auf üppigen Polſtern wälzten, 
und Hafifens Lieder fangen, da ließen jebt ſieche Kranfe 
auf hartem Lager ihre Klagetöne erfchallen. Die vielen Zimmer 
im Palaſte fanden wir unbedeutend und klein für fuͤrſtliche 
Bewohner. Nur ein großer, gewölbter Saal, deffen Wände, 
Dede, Gefimfe u. f. mw. ganz mit Spiegelglad belegt ſind, 
feffelte Länger umfere Aufmerkfamfeit. Wir fanden bier, außer 
vielen perfifchen Gemälden, welche berühmte Schah's und 
Heerführer, ſowie Bilder aus der perfifchen Mythologie und 
Gefchichte darſtellen, aud ein Porträt von Katharina IL 
und ihrem unglädlihen Sohne, Kaiſer Paul. Die perfiichen 
Gemälde Blenden bloß durch ihre wundervollen Farben. In 
der Malerei felbft offenbaren fi nur die toben Anfänge der 
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Kunf. Bemerkenswerth im Saale find noch bie fchön mit 
Bildern nady orientalifcher Weife bemalten Wände. In der 
Mitte des luftigen Gemachs, das nad) dem Hofe zu theatra- 
liſch nur durch einen rothfeidenen Vorhang verhüllt ift, fpringt 
eine Fontäne; runde, farbige Glasfcheiben gewähren eine herr⸗ 
liche Ausfiht nach der andern Seite. 

Der ſchoͤne Schloßhof it mit Alleen durchzogen, zwiſchen 
welchen Fontänen ihren Süberftaub aufwerfen. 

Dod genug von diefen Monumenten unreifer Menfchen- 
fun! Folgt mir auf den Balkon des Palaftes, ich werte 
Euch von dort aus ein Monument zeigen, eines der fchönften, 
die Gott fi felber auf Erden geſetzt. 

In der Ferne fteigt vor uns auf bie Gebirgskette des 
Ararat. Zwei Berge, die alle andern überragen, heben fi 
gewaltig daraus empor. Ter zur Pinfen, rein koniſch ge 
formte, ift der zwölf. tanfend Fuß hohe Leine Ararat — 
der zur Rechten, dreifach gezackte, ift der majeftätifche Noab- 
berg, der ſechszehn taufend Fuß hohe, große Ararat. Ein 
in wunderbaren Farben jchimmernder Eispanzer umzwängt 
ferne breiten Schultern, und er bebt fein Haupt fo hoch 
empor, daß man nicht weiß, ob er mehr dem Simmel oder 
der Erde angehört. 

Bon den Vorgebirgen her ſchlängeln fi) fanft gefchwellte 
Hügelreihen,. auslaufend in weiten, üppig überwachſenen Ge- 
filden; eben zieht eine lange Karawane von Dromebdaren 
darüber bin; in weiter Ferne fließt, dem fpäbenden Auge 
faum fihtbar, der Arages; in den Lüften wiegen fi) raub- 
fpähente Geier und Adler; dicht vor uns liegt der herrliche 
Park, durchduftet von den erften Blumen des Frühlings, und 
zwifchen dem Park und den Mauern des Palaftes raufchen 
die flaren Wellen der Sengbi. 

Es überfam uns eine wunderſame Andacht beim An- 
ſchauen diefes erhabenen Bildes. Worte vermögen fol ein 
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Bild nicht wiederzugeben, uud. Überhaupt vermögen nur die- 
jenigen Lefer, welche Aehnliches gefehen haben, die obigen 
Andeutungen ganz zu verftehen. 


* % 
* 


»Nun, Ihr habt mir einen fhönen Streich geſpielt! — 
rief der Fürſt I... uns entgegen, als wir am fpäten 
Abend nah Haufe zurüdkehrten — die halbe Stadt ift hier 
gewefen, um Euch zu feben; der Landeshauptmann, ruffifche 
Offiziere und ale Mullah's und Schriftgelehrten von Eriwan. 
Nicht wahr, Du?« 

»W Allah eiladirr!« Bei Gott, fo ift 8! — rief 
der unvermeidliche Diener, deſſen ſich der Lefer noch ton der 
Fontäne ber entfinnen wird. 

Mir erzählten unferm Hausherrn, daß wir nicht umhin 
gekonnt hätten, den Tag beim Kommandanten zuzubringen. 

»Wißt Ihr was! — entgeanete er — Ihr feid beute 
beim Kommandanten geweien, ladet morgen den Kommandanten 
zu Eud ein! An Eſſen und Trinken foll e8 nicht fehlen; 
mein ganze Haus fteht Euch zu Gebote Euer Wille ift 
mein Wille, was Ihr befeblt, foll gefchehen! Und am beften 
wär ed, merm Ihr ‘dem Landeshauptmanne auch gleich eine 
Einladung ſchicktet; da wir doch einmal ein Feſteſſen veran- 
ftalten, macht's nicht viel Unterfhied, ob ein Gaft mehr 
oder weniger fommt.« 

Mir merkten, mo er hinaus mollte, aber verfprachen 
feinem Wunfche Folge zu leiften. Das Trinkhorn ging wieder 
fröhlich im Kreife herum und wir blieben noch bis fpät in die 
Nacht hinein beifammen. 

Ich müßte ein ganzes Buch fchreiben, wollte ih Euch 
al’ unfere Erlebniffe in Eriman auch nur ffiszenweife vor die 
Augen führen. Doch der befchränkte Raum gebietet mir Kürze 
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und ich werde deshalb, ehe wir unſere Wanderung nad 
Etfhmiadfin, dem Site des Patriarchen von Armenien, 
antreten, Euch nur noch von einem Befuche erzählen, welchen 
wir bei Suleiman-Ehan, dem vornehmften islamitifchen 
Fürſten des Landes, machten. Suleiman-EChan, der 
Herrſcher eines großen Tatarenftammes, hatte fich, die Un- 
möglichkeit einfehbend, dem ruſſiſchen Kolog auf die Dauer 
zu wmiderftehen, vor Kurzem freiwillig dem weißen Zar unter- 
worfen und ſeit der Zeit feinen Wohnſitz in Eriwan auf- 
geichlagen. 

Er ftand hier in dem Rufe eines fireng auf die Ge- 
bräuche feiner Religion haltenden, fonft aber fehr freifinnigen 
und gebildeten Mannes, und die Art und Weife, wie er ung 
empfing und Die Unterhaltung führte, entſprach ganz unferer 
porgefaßten günftigen Meinung. 

Der große, das alterthümliche Gebäude der Länge nad) 
durchſchneidende Empfangsfaal war durch einen feidenen Vor- 
bang von dem Vorzimmer getrennt, wo die Umgebung des 
Sürften — beftehend aus etwa zwanzig ſchmuck gefleibeten 
Herſern und Tataren — ſich aufhielt. Das lange Gemach 
hatte feine andere Verzierung, als die buntfarbigen Ringel- 
fenfter, welche nach zwei Seiten hin eine heitere Ausficht ge- 
währten, und die foftbaren perfiihen Qeppiche, momit der 
. ganze Fußboden überlegt war. Rund um die Wand her lief 
ein prachtvoller Divan, auf welchen mir ung niederließen, 
während der Fürſt felbft auf einem thronartigen Seffel faß, 
natürlich mit untergefchlagenen Beinen. 

Suleiman-Ehan, ein bildfhöner Mann, damals etwa 
fünfundzwanzig Jahre alt, bewegte fi) mit einer faft meib- 
lichen Anmuth und Leichtigkeit. ch übergehe die Einzeln- 
heiten unferer Unterhaltung, und bemerfe nur, daß wir ihm 
vor dem Abfchiede einige Verſe zum Andenken auffchreiben 
mußten. Er fchenkte dafür Jedem von ung ein von feiner 


— 153 — 


g Hand gefchriebenes Gedicht an feine Geliebte, welches mir 
hübſch genug fcheint, um hier eine Stelle in der Ueberfehung 
zu berdienen. - 


An Zarema 


Welche Sterne find wohl ſchöner: 
Die zur Nacht am Himmel funfeln? 
Oder die wie Deine Augen 
Selbft des Taged Glanz verbunfeln? 


Sprich, was brachte mehr Gefahren: 
Dieſes Grübchen auf den Wangen? 
Dber jened Neb von Haaren, 
Drin Du Schlaue mich gefangen ? 


Bülbül*) wußte nit, von welchem 
Duft Begeifterung zu nippen: 
Ob aus Schiras' Roſenkelchen, 
Ob von Deinen Rofenlippen! 


Jh *- ich weiß es; aber nimmer 
Hab’ ich Bülbül's Glück genofjen! 
Doch mein Sang wird bald und immer 
Mir eröffnen, was verſchloſſen! 


Staunſt Du, daß ſo wunderbare 
Toͤne meiner Bruſt entklungen? 
Sieh, ich habe Deine Haare, 
Mädchen, um mein Herz geſchlungen! 


. Wo zu foldem Saitenfpiele 
Sich ded Sängers Finger rühren, 
Muß der Sang zu hohem Siele, 
Muß zur Gunft der Schönen führen! 


*) Bülbül, die Nachtigall. 
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Sieh, Zarema! Dir zum Ruhme, 
Und zum Lobe Deiner Schoͤne, 
Duftet dieſe Liedesblume, 

Schallen meiner Saiten Töne. 


Reiner wagt e8 wohl, die Töne 
Diefes duft'gen Liedes zu tadeln — 
Lefen wird e8 meine Schöne, 

Und ihr Auge wird ed. adeln! 


Alfo wird Dein Blid ein Siegel, 
Das bes Liedes Werth befiegelt; 
Und Das Lied ift felbft ein Spiegel, 
Der Dein Bild ſchön wieberfpiegelt! 


* * 
* 


Als wir zurückkehrten von unſerm Beſuche bei Suleiman⸗ 
Chan, fanden wir unſere Behauſung von einem zahlloſen 
Volkshaufen umdrängt. Perſer, Tataren, Armenier, Zigeu- 
ner, Alles wogte durch einander und lärmte unter einem ohren⸗ 
betäubenden Wirrwarr der ſeltſamſten Kehl⸗ und Ziſchlaute, 
woran die ſemitiſchen Sprachen ſo reich ſind. Wir hatten 
Mühe, in das Innere des Hofes zu gelangen. 

»Macht Platz!« rief plöglih mit lauter Stimme ein 
hochgewachſener Kifilbafchi*) — »macht Plag! Da fommen 
die Hadſhi's, die Pilgrimme von Frankjiſtan!« 

Alfogleich bildete fich vor ums ein breite Spalier. Nimm 
Dich zufammen — flüfterte ih R. zu — bier müflen wir 
prinzliche Gefichter fchneiden, um die Würde des Abendlandes 
gehörig zu bestreiten. 


*) Kiſilbaſchi, Rothköpfe, werden diejenigen Perfer und Tataren 
genannt, welche die Gewohnheit haben, ihr Barthaar roth zu färben 
was als eine befondere Zierbe gilt. 
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Gemeſſenen Schritte und ernfted Antlitzes gingen wir 
auf das Haus zu, bin und wieder fehr gnädig zur Linken und 
zur Rechten nad) morgenländifcher Weiſe grüßend. 

In unferm Zimmer fanden wir Luka, der uns lächelnd 
die ermwünfchten Aufichlüffe über das feltfame Schauſpiel 
draußen gab. 

»Der Fürſt — fagte er — bat in ganz Eriman be- 
fannt machen laffen, daß heute der Kommandant und der 
Landeschef in feinem Haufe fpeifen werden. Da diefed nun 
ein bisher unerbörter Fall ift, fo bat fih das Volk ver- 
fammelt, um fi mit eigenen Augen davon zu überzeugen. 
Viele benutzen auch foldhe Gelegenheiten, um Bittfchriften, 
Beichwerden und dergleichen zu überreichen, die, auf gewöhn⸗ 
lihem Wege befördert, felten an den rechten Mann kommen, 
wenn der Weg nicht mit Gold gepflaftert ift.« 

Bald darauf langten unfere Gäfte an, murden aber 
nicht, wie das bei und üblich, vom Wolfe mit lauten Zurufen, 
Lebehochs und dergleichen, ſondern mit tiefem Stillihweigen 
empfangen. 

Bei dem Gaftmahle ging es ziemlich europäiſch zu, wes⸗ 
halb ih Euch nicht viel davon zu erzählen brauche. 

Der Kommandant, ein gefehter Mann, der vor Allem 
eine gute Suppe liebte, hatte zur Vorſicht feinen Koch ge- 
ihidt, da er mußte, daß eine Suppe nad europäiſchem Ge- 
fhmad zu den Unmöglichkeiten der afiatifhen Küche gehört. 

Der Landeschef hatte, angeblich aus Rüdfiht für ung, 
gleiche Vorfichtömaßregeln beobachtet, wie fein tapferer Freund, 
und da die beiden entfendeten Speifefünftler bei der Reviſion 
des Tafelgeſchirrs verfchiedene Kleinigkeiten ; wie Tiſchtücher, 
Servietten, Gabeln und dergleichen vermißten, fo trugen fie 
Sorge, alles Fehlende aus dem Service ihrer Herren zu er- 
ſetzen. Auch Gläfer zum Trinken der feineren Weine waren 
vom Schloffe herbeigefchafft, doch wurde die Unzulänglichkeit 
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bon Weingläfern bei einem armenifchen Diner bald eingefeben, 
und das Trinfhorn brach ſich fiegreich wieder Bahn. 

Da fällt mir ein, daß ich bei meinen früheren Tafel- 
Ihilderungen vergeffen habe, eines eigenthümlichen Brauches 
Ermähnung zu thun, der nicht allein in Armenien, fondern 
auch in Georgien jedes Trinkgelag charafterifirt. 

»Allah werdy!« — Gott hat’3 gegeben! — ruft 
ber Trinkende, bevor er das Som an den Mund ſetzt; 
‚Jachschi Jol!«e — Einen guten Weg gehe es! — 
entgegnet ber Nachbar. 

Im gewöhnlichen Leben bilden biefe Worte ben ftehenden 
Trinkſpruch; will man aber hei feſtlichen Gelegenheiten noch 
etwas Beſonderes fagen, fo muß das Allah werdy! menig- 
ſtens als Einleitung dienen. 3. 8.: 


Allah werdy! Gott gab ben Wein 
Sur Labung unfrer Seele, 

Sur Stärkung unferm Magen! 

Und: Jachschi Jol! Gut fließ’ er ein 
In Deine durfi'ge Kehle 

Mög’ er Die wohlbehagen! 


Ober: Allah werdy! 


Mie die Nachtigallen an ben Rofen nippen, 

— Sie find Mag und wiffen, daß es gut iſt! — 
Neken wir am Weine unjre lofen Lippen, 

— Bir find flug und wiffen, daß ed gut iſt! — 


Mie Die Meereswellen an ben Felſenklippen 

— Wenn das fturmbewegte Meer in Wuth ift — 

Breche fhäumend ſich der Wein an unfern Lippen, 

— Wir find klug und wiſſen, daß es gut ift! — 
F. Bodenftebt. I. 11 
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Wie ein Geifterlönig, ohne Fleiſch und Nippen, 
— Weil fein Wefen eitel Duft und Glut if, — 
Zieh’ er ſiegreich ein durch's Roſenthor der Tippen, 
— Wir find Hug und wiffen, daß es gut ift! — 


%* * 
* 


Doch, ich eile zum Schluffe und führe Eud weg von 
dem heiten Mahle nad dem nur wenige Meilen von der 
Stadt entfernten Klofter Etfchmiadfin, auf der Hochebene 
de Ararat. Dort bat der Katholikos, der Patriach von 
Armenien, feinen Sit mit feiner ganzen Synode, beftehend 
aus vier Erzbifhöfen und acht Biſchöfen. Won bier aus 
wird Die ganze armenifche Chriftenheit regiert; bier ift der 
armenifche Vatikan, und viele wunderbare Sagen knüpfen fich 
an die heiligen Gemäuer, deren Gründung bis zum Sjahre 
300 nad Ehriftus zurückreicht. 

Etfhmiadfin, aufden Ruinen von Wagharſchabad, 
einer altberühmten armenifchen Sauptftadt, erbaut, bat feine 
Gründung dem großen Apoftel Armeniend, Oregorius dem 
Erleuchter, zu danken. Nah der Sage erfhien an ber 
Stelle, wo der Sauptaltar der Kloſterkirche fteht, Chriftus 
dem Gregor, und befahl ihm eine Kirche zu bauen zur Ehre 
des welterlöfenden Glaubens. Daher der Name des Klofterd: 
Etfhmiadfin, d. i. »es flieg berab der Einge- 
borene.«'“) Seit feiner Gründung ift das Klofter der Sik 
eined Patriarchen geweſen, und feine Mauern umfchließen die 
ganze Gefchichte des Chriſtenthums in Armenien. Die Saupt- 
gebäude beſtehen aus der eigentlihen Mönchswohnung, der 
Vatriarchaltiche, dem Pilgerbaufe und dem Waarenhaufe. 
Eine von vier Thoren durchbrodene Mauer umfchließt das 
Ganze. 

Noch ift der Ararat wegen des eingetretenen Thauwetters 
unzugänglich, und wir müffen, ehe wir unfere Weiterreife 
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antreten, Schub fuchen im Kloſter Etſchmiadfin. Doch um 


mweilen zu dürfen in den heiligen Sallen, wo wir und in der 
weltberühmten Sammlung von Büchern und Manuferipten 
reiche Ausbeute verfprachen, ift e8 nöthig, zuvor Gaftfreund- 
haft vom Exrzbifchof- Stellvertreter des Katholikos zu erflehen. 
Den Katholikos felbft, den faft achtzigjährigen Narfes, hatte 
ih fchon früher in Moskau fennen gelernt, wo er ſich jeit 
längerer Zeit aufbielt. 

Mit einem glänzenden Reitergefolge,, beftehend aus Koſaken, 
Kurden, Tataren und Armeniern, treffen wir ein vor ben 
Mauern von Etfchmiadfin. 

Unfer freundlicher Kührer Obomwian hat die Güte, 
unfere Ankunft zu verkünden. 

Der ebrwürdige Erzbifhof empfängt und, umgeben von 
einigen Bifhöfen und Mönden. R. überläßt mir die Anrede. 

Ich trete auf den ftattlihen Greis zu, küſſe feine Sand 
und fage: »Seiliger Vater! Der Vogel hat fein Neft und 
das Thier bat feine Höhle — aber der hilfloſe Menſch hat 
nicht wohin er ſein Haupt lege!« 

Der Erzbiſchof antwortete: ⸗»Fremdling! was ſagt der 
Dichter: wenn ein Gaft bei Dir einkehrt, fo wafche feine Füße 
und breite Teppiche aus, daß er niederfiße und ausruhe an 
Deinem Herde. — Mein Haus ift Dein Haus! « 

” Ich nehme wieder das Mort und füge: »Ja, ehrwürdi⸗ 
ger Vater! Gaftfreundfchaft macht die Wüfte zum Rofengarten, 
aber eindfeligkeit macht den Rofengarten zur Müfte! « 

Der Erzbifchof drüdt warm meine Hand und entgegnet:: 
»Fremdling! Du fprichft ſchon ſehr meife für Deine jungen 
jahre! « | 

»Heiliger Vater! Meine Weisheit ift nur ein Abglanz 
von der Deinigen, denn Deine Worte fallen auf mich nieder 
füg wie auf die Kinder Iſrael das Mannab in der Wüſte!« 

11* 
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Der Alte wendet fid) lächend zu den Umftehenden, flüftert 
einem Biſchof etwas in's Ohr, ergreift abermal3 meine Sand 
und fpriht: »Junger Pilgrim! Du fireueft Blumen aus 
Deinem Mundel« 

»Heiliger Vater! Was fann ich thun, ald wandeln auf 
den Blumen, die Tu vor mir berftreueft? Was bin ich gegen 
Dih? Was ift ein Tropfen gegen das Meer, was ein 
Staubforn gegen die MWüfte, was eine Nachtlampe gegen Die 
Sonne! Dein Wille ift mein Wille! « 


* % 
* 


Und ein fürftliches Gemach wurde uns bereitet im Kloſter 
zu Etfchmiadfin, dem Site des Patriarchen von Armenien, . 
auf der Hochebene des Ararat. 
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Viexsehntes Kupitel. 





Ein Blick anf Land, Volk und Kirche von Armenien. 


Wie der Ararat, der majeſtätiſche Noahberg, einſt der Ring 
war, daran ſich die Schickſalsfäden des menſchlichen Geſchlechtes 
hingen, gleichſam der Vermittler zwiſchen Himmel und Erde, 
fo war Etſchmiadſin, das uralte Kloſter zu feinen Füßen, die 
fefte Burg, darin daB Ehriftenthum feit mehr als anderthalb 
Jahrtauſenden Schub ımd eine bleibende Stätte fand. Und 
wie am Ararat fih die Wellm der Simdſtut brachen, aljo 
brachen fi) an den Mauern von Etſchmiadfin die Völkerwogen, 
welche, geleitet von der Fahne Muhammed's, einſt diefe Lande 
überfchwernmten. 

Das alte Armenien — von den Eingeborenen felbft 
Hajaftan, d. i. Land der Hatahk, genannt — reichte bon 
Weſten nach Often: vom Euphrat bis zu ber perſiſchen Pro- 
vinz Aferbeidfhan und zum Zufammenfluffe ded Kur mit dem 
Arared; und von Süden nad Norden: von Mardin und 
Nifibis and bis an das alte Chaldäa oder das heutige 
Paſchalik Trapezunt, ſanmt Achalzich und dem Kurfluß. Später 
wurde aud das öſtliche Kappadosten, fowie Cilicien von 
Armeniern bevölkert und konnte als ein Theil von Hajaſtan 
betrachtet werben. 

Al Stammpater der Armenier und Stifter ihres Reiche 
nennt die Sage ben Halghk — einen Urenkel Japhets — der 
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um die Zeit des babylonifchen Thurmbaues fih am Ararat 
niedergelaffen haben fol. Won ihm leitet das Volk feinen 
Namen Haighk ber. Der Name Armenien, abgeleitet von 
dem Könige Aram (?), einem Nachkommen des SHaighk, war 
bis auf den heutigen Tag nur bei Ausländern gebräuchlich. 
Unter den Nachkommen des Aram madte fi bejonders 
QTigranes 1, ein Seitgenoffe des Cyrus, als weifer Gefeb- 
geber und als Erbauer von Digranakerdt (Tigranocerta) 
bemerkbar. So dauerte da8 Reich in theilweifer Abhängigkeit 
von Affprern, Medern und Perſern fort, bis der lebte König 
aus dem Gefchlechte des Haĩghk, 328 vor Chrifto, im Kampfe 
gegen den macedonifchen Alexander um's Leben kam. Seit der 
Zeit herrſchten Statthalter über Armenien, welche zuerft von 
Alexander, und dann von den Seleuciden, eingefeßt wurden, 
und nur dem Scheine nach unabhängig waren, bis es endlich 
dem Artaſches, der den Samnibal bei fib aufnahm und 
nad) deffen Plane Artafchad erbaute, gelang, fih gänzlich) 
unabhängig zu machen. Dod dauerte diefe Unabhängigfeit 
nicht lange, denn bald wurden die Darther von Balk aus fo 
mächtig, daß Arfchag II. auf feinem großen Eroberungäzuge 
auch Armenien unterwarf, im Jahre 149 vor Ehrifto, und 
feinen Bruder Wagharſchag zum Könige über dag Land ein- 
ſetzte. Mit ihm begann bie zweite Linie der armenifchen 
Könige, die Diynaftie der Arfaziden, eine Nebenlinie der per- 
ſiſchen Arfaziden. 

Die Herrſchaft der erften Könige aus dem Haufe ber 
Arfaziden bildet die eigentliche Glanzepoche Armeniend. Unter 
ihrem friedliebenden Szepter blühte das Land zu Wohlftand, 
Größe und Macht empor, bi8 Tigranes IL fi mit dem 
pontifchen Könige Mithridates gegen bie Römer verband und 
durch feine friegerifchen Gelüfte Armenien zum Schauplak der 
langen Kämpfe zwifchen Römern und Parthern machte, mo- 
durch es wieder in Armuth und Unglüd verfanf. 





v 
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Aus jener Zeit findet man noc heute Refte von Heer⸗ 
ftraßen und Brüden, welche die Römer auf ihren Kriegszügen 
aegen die Parther in Armenien gebaut. So groß waren bie 
Verwüftungen, welche das unglüdliche Land zu erdulden hatte, 
und fo jchnell folgte hier ein Eroberer dem andern, daß man 
fagen fönnte, Armenien glich einer Schneewüfte, wo die Fuß⸗ 
ftapfen derer melde bindurchgewandert, die einzigen Anbalt- 
punkte zur Forſchung waren. 

Während jener Zeit" der Verwirrung, in melde Nord- 
Armenien feit dem Sabre 34 vor Ehrifto geftürzt war, grün- 
dete ein Bruder des Tigranes in den füdlichen Provinzen 
ein kleines Reich, welches er feinem Sohne Abgar hinterließ. 
Es ift dies derfelbe Abgar von Edefja, welcher durch feinen 
angeblichen Briefwechſel mit Chriſto in der Kirchengeſchichte 
befannt geworden if. — Einem feiner Nachkommen, Urta- 
fhes II., gelang es um das Jahr 78 nad Chriſto, mit 
perfifcher Hülfe das ganze Armenien wieder unter ſich zu ber- 
einigen und durch eine weile, friedliche Regierung das Land 
zu neuem Wohlftande zu erheben. Zu den wohlthätigen Eim- 
richtungen, welde man ihm zu verdanken bat, gehört bor 
Allem die Gründung einer Menge Schulen, in welchen, in 
Ermangelung armenifcher Buchftaben, perfiihe und affprifche 
Schrift gebraucht wurde. Das Unglück wollte es, daß der 
neu aufblühende Voltswohlftand Armeniend anderthalb Jahr⸗ 
bunderte fpäter wieder dynaſtiſchem Intereſſe geopfert werden 
folte. Unter Chosrow geſchah es im Jahre 226, daß 
Artafhir, Sohn des Saſſan, die in Perfien berrfchende 
Linie der Arfaziden vom Throne verdrängte, wodurch die 
Dynaſtie der Safjaniden begann, die, als eine natürliche 
Feindin der armenifchen Arfazidenlinie, Alles aufbot, diefe zu 
ſtürzen und das Land dem perfifchen Scepter zu unterwerfen. 
Mas Gewalt nicht vermochte, mußte beimtüdifche Lift voll. 
bringen. Artafchir, von Chosrom hefiegt, fuchte fich feine? 
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gefürchteten Gegnerd durch Meuchelmord zu entledigen, und 
Anag, ſelbſt ein Sprößling des Arſaziden Stammes, war 
e3, der, gelockt durch die glänzenden Verſprechungen Arta- 
ſchir's, die [handliche That vollbracte. So fiel Chosxo w 
im Jahre 256 auf. Berantaffung feines überwundenen Gegners 
duch Meuchelmord. Der Sohn des Gemordeten, Dertad 
(Tiridates), entkam glüdlich nah Nom, während Anag, 
der Mörder, wieder gemorbet wurde. Anag's nengeborenes _ 
Söhnlein aber, Gregor, wurde durch feine Amme, welche 
heimlich Ehriftin war, nach Cäſarea in Kappadozien ge- 
rettet. Bald darauf fiel gung Armenien wieder unter .perfifche 
Herrſchaft. 

Wir ſind jetzt bei dem Zeitpunkte angelangt, wo die 
Ausbreitung des Chriſtenthums in Armenien beginnt, deſſen 
Apoſtel Gregor, der Sohn deſſelben Anag, welcher 
Chosrow ermordete, zu werden berufen war. — Dertad 
(Tiridates), genaunt der Große, kehrte im Jahre 286, 
alſo 30 Jahre nach ſeiner Flucht, in die Heimat zurück, 
vertrieb mit römiſcher Hülfe die Perſer, und unter ſeiner 
kräftigen Regierung wuchs Armenien auf kurze Zeit zu neuem 
Wohlſtande empor. Er ſelbſt nahm im Jahre 302 die chrift- 
liche Religion an und zwang dad ganze Volk, feinem Bei- 
ſpiele zu folgen. | 

Bevor wir jedoch die Einzelnheiten dieſes plöglichen, 
nicht durch Ueberzeugung, ſondern gewaltſam herbeigeführten 
Glaubens-Umſchwungs ſchildern, ift es nöthig; einen Blick 
auf den alten, heimiſchen Glauben der Armenier zu werfen, 
welcher durch das Chriſtenthum verdrängt werden ſollte. — 
Schon im erſten Jahrhunderte nach der Geburt unſeres Hei⸗ 
landes waren Verſuche gemacht worden, der neuen Lehre Ein- 
gang in Armenien zu verichaffen; die Verjuche wurden wieder: 
bolt im zweiten Jahrhunderte, aber die Apoſtel des Evange- 
linmd mußten das Land wicder verlaffen, ohne daß es ihnen 
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gelungen wäre, die Einwohner von ihrem parfiichen Feuerdienſt 
abtrünnig zu machen. Dieſes kann um fo weniger Wunder 
nehmen, wenn man bedenkt, wie berunftaltet und verderbt die 
reine Lebre Jeſu ſchon in den erften Jahrhunderten durch die 
ungefehulten ‘Priefter wurde, welche auswanderten, fie in den 
Ländern des Kaukaſus und Kleinafien zu verbreitn. Es be- 
durfte daher, wo die Macht der Heberzeugumg nicht außdreichte, 
roher Gewalt, um die Armenier ihrem alten, poetifchen 
Sommendienft zu entfremden und ihnen den neuen Kultus auf. 
zubringen. Derfelbe König Dertad (Tiridates), melcer 
dieſe rohe Gewalt ausübte und in den lebten Jahren feines 
Lebens dem Chriſtenthum mit fo glühender Begeifterung an- 
bing, war früher der hartnäckigſte Verfolger deifelben geweſen. 
Man fchreibt die Graufamkeit, mit weldyer der große Eroberer 
in den erften Tahren feiner Regierung die Ehriften verfolgte, 
dem Umſtande zu, daß Gregor, der zuerft das Chriſtenthum 
in Armenien predigte, ein Sohn Anag's geweſen, bes 
Mörders feines Vaters Chosrow, und daß er, um den 
Tod feines Vaterd an dem Sohne des Mörders zu rächen, 
Gregor in einen tiefen Brunnen werfen Heß, wo derjelbe 
dreizehn Jahre bindurd, bei elender Koft und unter unfäglichen 
Qualen zubracdte. 

Die Religion, gegen welche das Chriſtenthum, nicht zu 
feiner Einführung , fondern zu feiner Befeftigung in Armenien, 
den bartnädigften Kampf zu befteben hatte, war der Sonnen- 
oder Feuerdienſt, in feiner urjpränglichen Reinheit die am 
meiften poetifche aller Religionen, denn die Liebe aller Men- 
hen bildet feine Grundlage, der endlihe Sieg des Guten 
über das Böfe anf Erden feine Hoffnung ımd die emige 
Verſöhnung im Tode feinen Troſt. Zordaſter wollte, daß 
feine Jünger keinen anderen Haß nähren folten, ald genen 
den Feind, den jeder Menſch mit fich trägt: die böſen Gelüfte 
in der eigenen Bruft. 
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Er wollte ferner, daß die Sucht vor ewiger Verdamm- 
niß den Menfchen nicht zur Berzweiflung treib. Darum 
war felbft dem äraften Sünder die Hoffnung auf einftige 
Seligkeit nicht ganz genommen. Und kann man bei dem allen 
Menfchen innemohnenden Bedürfnig der Verehrung einer höheren 
Macht über uns, und bei dem ferneren Bebürfniß, einen auch 
dem äußeren, finnlichen Auge fihtbaren Anhaltspunkt für diefe 
Verehrung zu haben, ein fchönered Symbol der Gottheit fin- 
den, als das reine, Alles belebende und befruchtende Sonnen- 
liht? Darum bebt der Parfe, wenn er betet, fein Antlitz 
zur Sonne empor, weil fie dem finnlichen Auge das herrlichſte 
Symbol der Herrlichkeit des Schöpfers ift. Aber. fie ift nicht 
das Ziel der Anbetung des Darfen — fie ift nur der ver- 
mittelnde Anhaltspunkt der Verehrung Deflen, Der fie ge- 
fhaffen. Darum müfjen, wenn die Sonne untergegangen, 
oder durch Wolfen dem Blide entzogen wird, Mond und 
Sterne, oder künſtlich erzeugtes feuer ihre reine Glut erfeben. 
Denn weil der Parfe einen zu hoben Begriff von der Gott. 
beit bat, um fich diefelbe unter menfchlicher Geftalt zu denten, 
betrachtet er das Teuer, das anfcheinend fürperlofe und doch 
dem Auge fichtbare, als Ausflug des Geiftes und der Kraft 
Gottes, als reinſtes Symbol der unaufhörlich fchaffenden, all- 
wirkenden, belebenden Gottheit. — Tem Feuer felbft göttliche 
Ehre zu ermeifen, wie es in der Verderbtheit de Parſismus 
gefhab, war ganz gegen den Geift der Lehre Zoroaſter's, 
nad) welcher die ewige Gottheit in Ormusd als Schöpfer 
alle8 Guten verehrt wird, und diefe Anbetung ift Anfang 
und Ende alles heiligen Dienftes. 

Zoroaſter's Lehre theilt die ganze Welt in zwei inner- 
lich getrennte Sphären des Guten und des Böſen, des Lichtes 
und der Finſterniß, die in fortwährendem Rampfe mit einander 
beariffen find. Von diefer wirklichen Belt bildet fie ein ideales, 
unfichtbares Urbild ab, wo fie dem Kampfe entriffen, in ewiger 
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Reinheit erjcheint. Alles, was ift, war und fein wird, jeder 
Menſch und jedes andere Wefen, war non Urbeginn noch ein- 
mal aeiftig, dem finnlichen Auge unfichtbar, vorhanden, als 
fen eigene Urbild , als fein Genius, al fein Ferver. Diefe 
server oder Genien find ber eigentliche Uebergang von dem, 
was wir Subftanz nennen, zum urfprängliden Schöpferge- 
danken der Subftanz. Etwa wie des Künftler8 Gebante der 
Verwirklichung des Kunſtwerks oft Jahre lang vorhergeht, jo 
find die Ferver gleichfam bie Urgedanfen, die reinen, geifti- 
gen Abdrüde aller künftigen Weſen und Gefchöpfe. Wie z.B. 
Ormusd's, des fchaffenden Gottes Gedanke, Zoroaſter's 
Ferver oder Genius ſchuf, fo war diefer noch nicht Joroafter, 
fondern enthielt nur das ganze geiftige Bild von dem, mas 
Soroafter beftimmt war, dereinft zu werden. Alle Gedanken 
Ormusd's werden folchergeftalt zu geiftigen Sindividualitäten, 
und fünnen SJahrtaufende leben und wirken, ebe fie mit realen, 
irdifchen Gefchöpfen vereinigt werden. Daber fommt «8, daß 
die alten Philoſophen, die von der Weisheit des Orients 
geſchöpft, den Geiſt lange vorher leben und wirken laffen, ebe 
er mit dem Körper verbunden wird, daß fie ihn göttlichen 
Urfprungd und Gefchlechtes fein lafien und fagen, im Tode 
gebe er wieder dahin, von wo er gefommen. 

Diefe server oder Genien der wirklichen Wefen find aus 
Ahuramazdao's Lichtweſen hervorgegangen und ftehen in einer 
ewigen Harmonie, gleichfam in einer himmlischen Sierarchie 
neben. und untergeordnet um Aburamazdan, deſſen Reich fie 
bilden. ° Hiernach ift alfo das Urfeuer oder das göttliche 
Heuer der Lichtwelt Ahuramazdao's, welches nach der Lehre 
der Parfen gleihfam als Keim zu aller Schöpfung in der 
unendlichen Gottheit feit Ewigkeit vorhanden gewefen, wohl 
zu unterfcheiden von dem durch dieſes Urfeuer entftandenen 
materiellen, fichtbaren Feuer, fo wie von der allem Erſchaffenen 
innewohnenden Glut, wie fich ſolche offenbart im Geifte des 
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Menfhen, im Han; der Some, im Glühen der Rofe, im 
Auge der Schönheit. Weil aber das göttliche Fener der All⸗ 
ſchaffung und Albelebung umfichtbar ift, jo mußten Tempel 
zur Feuerverehrung, von den: Barfen Dad⸗Gah's genannt, 
errichtet merden. 

Da alfo den Parfen das Feuer fo heilig fein follte, fo 
mußte der Gefebgeber auf die Entweihung deſſelben harte 
Strafen fegen. Der bloße Hauch des Mundes verumreinigt 
ed, denn Alles, was vom Menfchen ausgeht, ift wmrein; 
Waſſer nimmt die äußere Unteinigfeit binweg, nicht aber die 
innere. Wer mit dem Munde da8 Feuer ausbläft, ift des 
Todes fchuldig. Die mannigfachen Läuterungsceremonien eines 
entweihten Feuers zeugen von deſſen ausnehmender Seiligfeit 
bei den Parſen. — In allen Dingen ſucht der Geſetzgeber 
die Natur in ihren Wirkungen nachzuahmen. Wenn ein 
Baum verunreinigt iſt, fo wird er durch ſich ſelbſt wieder rein, 
weil der Saft, der ihn Nahrung und Wachsthum giebt, ihn 
auch durch allmälige Verwandlung feiner Beftandtbeile reinigt. 
Ein verunreinigte3 euer aber muß durch andere hindurchge- 
führt werden, um jene ftufenweife Umwandlung in den Pflanzen 
nachzubilden oder zu exfeben. 

Don den beiden innerlich getrennten Sphären, welche in 
äußerem Zufammenbange , nach der Lehre Zoroaſter's, das 
Weltall bilden, ift die eine Ormusd, dem aus der Zeit 
ohne Ende hervorgegangenen Gotte der Lichtwelt, und die 
andere Ariman, den Dämon des Böſen, unterthan. Die 
Melt des Ormusd zerfällt wieder in die bimmlifche und icdifche, 
in Geft und Materie. In feinem Geifterreihe haben den 
böchften Rang bie 6 Amfhaspands, oder Fürſten ber 
reinen Geifter, die feinen Thron umgeben. Ihnen folgen die 
Iſed's, oder die guten Geifter zweiter Ordnung, die Ormusd 
geſchaffen hat zum Segen der Welt, zu Richtern, zu Schuß. 
augen bed reinen Volks. 
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Zu der Lichtwelt Ormusd's, des Schöpfers aller 
Dinge, bildet Arimaun's Reich gleichſam den dunklen Gegenſatz. 
Ormusd iR der Bott und Ariman der Teufel der Darfen. 
Der himmliſchen Hierarchie des Erſten ift eine hödkifche Hierarchie 
des Anderen entgegengeſtellt. Wie Ormusb von 6 guten, fo 
ift Ariman non 6 böfen Geiſtern (Darudsch) umgeben, und 
diefe haben wiederum zahliofe andere böfe Geifter geringerer 
Ordnung unter fih. Bon ihnen kommt alles Unglüd auf 
Erden; jeder ift eine Duelle befenderer Uebel. jedes Lafter, 
jede Thorheit, jede lage, jede Krantheit bat ihren Dem 
oder böfen Geiſt, gleichwie jebe Tugend, jebes Große und 
Schöne feinen Amſchaspand oder Iſed bat. 

a diefem beftändigen Kampfe guter und böfer Geifter, 
Menfchen und Kzäfte, liegt mun die Miſchung de Guten 
und bes Böſen, wie fie in der Welt fihtbar if. Diefe Welt 
der Uebel it — nah Zoroaſter's Lehre — umter gute 
md böſe Elemente vertheilt, Die einander befümpfen, bis das 
Böſe von dem Guten überwunden wird. Darum befrachtet 
fich jeder Darfe ald einen Krieger aus dem Volle des Ormusb, 
und darum kann er nicht fündigen, ohne alle guten Geiſter 
zu beleidigen, und fein Verbrechen begehen, ohne felbft ein 
Demmenfch, ein Glied in der Welt der Finſterniß des Ariman 
zu werden. Eben fo machen auch die körperlichen Reinigungen 
einen weſentlichen Beftandtheil des Geſetzes aus, denn es ſteht 
geſchrieben: nur in einem reinen Körper kann eine reine Seele 
wohnen. Wie das Licht das Weſen von Ormusd's Reiche 
iſt, fo ſoll auch der Parſe fein wie daſſeibe, Alles reinigend, 
wie ſein Körper, das Fener, damit die ganze Schöpfung 
Ormusd's wieder Licht werde. 

Mo die waſſerarmen, wildzerklüfteten, vielgegipfelten 
Höhenzüge des Kaukaſus hinabſteigen ins kaspiſche Meer, 
hinter ber Tatarenftadt Baku, auf der ſchnabelförmigen Halb⸗ 
inſel Apſcheron, befindet ſich das berühmte ewige Fener, wit 
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deſſen Flammen noch heute die Gebete der lebten Dünger 
Zoroaſter's in diefen Landen, zum Simmel auflodern. 
Den Mittelpunkt des bier ftattfindenden Feuerdienſtes bildet 
der innere Raum einer umfangreichen, blendend weißen Mauer, 
welche von vier thurmartigen Röhren überragt wird, aus 
deren Deffnung die vier größten Flammen in munderbarer 
Pracht hervorbrechen. Beſonders zur Nachtzeit, wo Diele 
Feuerſäulen den irrenden Sciffern auf dem Meere zugleich 
als Leuchtthürme dienen , ift der erhabene Anblick, den fie ge- 
währen, von unbefchreiblidh bezaubernder Wirkung Außer 
den vier Hauptflammen im Innern des Gemänerd fpringen 
rings um die Mauern ber in weiter Ausdehnung noch eine 
Menge anderer Flämmchen, fo daß zu Zeiten die ganze Ge- 
gend in ein Feuermeer umgewandelt erjcheint. Aber die Men- 
fhen, welche beten an diefen feuern, find nur dem Namen 
nach north Tünger Zoroaſter's, deffen erhabene Lehre unter 
ihren Händen zu entwürdigenden Göhendienfte herabgeſunken 
ft. Die Religionen find mit Strömen zu vergleichen, welche 
duchfihtig und Elar an ihrer Quelle, immer trüber und 
fchlammiger werden, je meiter fie fi von ihrem Urfprunge 
entfernen. 


Aus dem Zufammenftoß des Feuerdienſtes mit dem Chriften- 
tbum und dem Judenthum in Armenien entfprangen verfchiedene 
Selten, ald deren wichtigfte die Manichäer und die Sefte 
des Masdak bier zu nennen find. 

Sp lange die armenifche Kirche nody gegen die Sekten 
zu kämpfen hatte, die ſich aus ihrem Schoße erzeugten, blieb 
Friſche und Leben in ihr. Der fpäter eintretende und bis 
jest fortdauernde innere Stillftand aber war ihr verderblicyer, 


al3 alle Verfolgungen und Eroberungäzüge der Perſer, Tataren 
und Türken. 

Ueberbaupt bildet Armenien einen wunderfamen Gegen- 
fa zu jenen Ländern, wo mit der Einführung ded Chriften- 
thums gleichfam eine neue Aera des Segend und der Eipili- 
fation beginnt. 

Es ftand gefchrieben im Buche des Schickſals, daß in 
Armenien das Chriſtenthum die Nation ihrem politifchen Unter- 
gange entgegenführen folltee Vor dem fanften Hanuch der Lehre 
Jeſu ſchien das Friegerifche teuer des alten Volks der Haighk 
zu erlöfchen, und einem großen Theil feiner Söhne blieb nur 
die Wahl, dem neuen Glauben oder ihrer alten Seimat untreu 
zu werden; fie fonnten dem Einen nicht anbangen, ohne das 
Andere zu meiden. Wie die Kinder Israels nom Scidjale 
verfolgt und zerftreut wurden unter alle Völker der Erde, wie 
fie_einheimifch wurden auf fremdem Boden und Frembolinge 
in ihrer eigenen Heimat, weil fie Jeſum verleugneten, fo traf 
die Armenier ein gleicher Fluch, meil fie Jeſum befannten 
und ihm anbingen. 

Diefe mafjendaften Auswanderungen begannen fchon im 
fünften Jahrhunderte, nachdem das Volk durch feine Religions- 
fümpfe bereit3 die fchlimmften Prüfungen zu beftehen gehabt 
hatte. Denn für die benachbarten Perferlönige war die Ein- 
führung des Chriſtenthums in Armenien ein neuer Grund des 
Hafles und der Verfolgung und ift es geblieben bis auf den 
heutigen Tag. Dazu kam, daß im Lande felbft eine Menge 
mächtiger Fürftenfamilien, welche das Chriſtenthum ſchon des⸗ 
balb haften, weil es ihnen gewaltfam aufgedrungen war, nad) 
Tiridates Iode die Maske abmwarfen und gemeinfchaftliche 
Sache mit den Perfern machten. So ward denn das unglüd- 
liche Land abermals zum Schauplatz umfäglicher Zerrüttung, 
die noch vermehrt wurde durch fchlechte Könige. Endlich theilte 
Theodoſius der Große das Reich mit den Perſern, im 
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Jahre 387, und nach und nad) unterlag e8 dem wachfenden 
Einfluß der Derfer fo fehr, daß der perfifche König Bahram V. 
den lebten König Artafches IV. ganz abfehte, und Arme- 
nien in eine perfifhe Provinz verwandelte. Diefes geſchah 
im jahre 428, und mit dem Sturze Artaſches IV. erloſch 
die Herrfchaft der Arfaziden auf immer, Aber es genügte den 
Derferfünigen nicht, das Land unterworfen zu haben, fie 
wollten auch die chriftliche Religion austotten, und je größer 
der Widerftand des Volles war, defto hartnädiger und blu- 
tiger wurden ihre Verfolgungen. Die ausdauernde Treue, 
mit welcher die Armenier dem ihnen nach neuen Glauben an- 
Dingen, gegenüber den Leiden und Greuelfcenen, die fie des⸗ 
halb zu erdulden batten, verdient unfere ganze Bewunderung, 
und bemerkenswerth ift, daß eben in jene Seit der Kämpfe 
und wilden Bewegung die Glanzepsche und Blüte der arme- 
nifchen Literatur füllt. Denn im fünften Jahrhundert lieferte 
Mesrop, der Erfinder des armenischen Alphabets, feine be- 
rühmte Vibel-Ueberfegung; im fünften Jahrhundert fchrieben 
Mofes non EChorene, Sahag und Wartabed Eli- 
ſäus ihre wnfterblihen Were. Die Schüler Mesrop's 
und Sahag’8,'’) melde den Beinamen die heiligen 
Dolmetſche führen, legten duch ihre Ueberfeßungen aus 
dem Griechifgden den Grund zu der eigentlichen armenifchen 
Literatur, denn bis zur Bibel-Ueberfegung des Mesrop 
hatte man ſich des Aſſyriſchen als Schriftſprache bedient.') 
Der heldenmüthige Widerſtand, mit welchem die Armenier 
in den exften Jahrhunderten ihren neuen Glauben vertheidigten, 
ift un fo bemerkenswerther, mem. man erwägt, daß fie bis 
auf den heutigen Tag von dem Chriftenthum wenig mehr 
fennen gelernt haben, als die Aeußerlichkeiten und Tirchlichen 
Formen.'“) Freilich mar es den Armeniern nicht, wie früher 
den römiſchen Katholiken, verboten, die Bibel zu leſen, aber 
die armentfche Kirchenſprache, in welder Mesrop feine Bibel- 
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Ueberfebung gefchrieben, ift nur ben Gelehrten verſtändlich, 
und deren giebt es in Armenien fehr wenig, fo daß man mit 
Recht fügen ann: die römischen Katholiken Fünnen die Bibel 
leſen, aber dürfen es nicht — und die armeniſchen Ratboliten 
dürfen bie Bibel lefen, aber können es nicht.'°) 

Ein ſchwacher Hoffnungsftrahl fiel auf das unglädliche 
Land, als im Jahre 632 die perfiihe Monarchie zufammen- 
brach. Bei den ihnen durch den cheiftlihen Glauben verbun⸗ 
denen Griechen hofften fie Schub und Sicherheit zu finden 
gegen die wachſende Macht ber arabifhen Ehalifen. Allein 
dad vielgeprüfte Armenien wurde wiederm zum Schauplab 
der Kriege zwifchen Arabern und Griehen. Bald batte es 
griechifche, bald arabiſche und bald einheimifche Statthalter 
in fremdem Sold. Den karg zugemeffenen Zeiten der Rube 
folgten wieder Stürme unfäglider Verwüſtungen und Ser- 
flörungen, wie 3.8. die des türkifchen Sklaven Bugta, der 
um die Mitte des neunten Jahrhundert an der Spige eines 
arabifchen Heeres in Armenien einzog und Taufende des Volkes 
und feiner Edlen mit gränzenlofer Blutgier, blos ihres Glau- 
ben3 wegen, hinſchlachtete. 

Unter all diefen Scenen des Elend erftartte nach und 
nah eine Kürftenfamilie, jüdifhen’’) Urfprungs, die ber 
Sage nach bei der babplonifchen Gefangenfchaft aus Indäa 
nach Armenien gelommen war — die Familie der Bagration. 
Aſchod I. aus dem Haufe der Bagratiden ftieg fo in An- 
fehen, daß ber Ehalif Motawakkel ihn zum »tfürft der 
Fürften«, und Motamed im Jahre 885 ihn gar zum König 
frönen ließ. Auch die Griechen erkannten ihn an. Unter ber 
Herrſchaft der Bagratiden blühte Armenien auf kurze Zeit 
wieder anf, aber der Baum feiner Wohlfahrt follte nur Früchte 
tragen, ım fie, ebe fie zur Reife gediehen, wieder verdorren 
zu ſehen. Im Jahre 1079 fiel der lebte König aus dem 
Haufe ber Bagratiben durch Meuchelmord, und ſei der Zeit 
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knüpft ſich die Gefchichte de3 Landes wieder nur an die Schritte 
der Eroberer, die das Land durchzogen. 

Und leider begegnen wir, menn wir vom Schlachtfelde 
den Blick in die armenifchen Kirchen und Patriarchenſitze 
ſchweifen laffen, bier feinen erfreulicheren Bildern, als dort. 
Ein. ehrwürdiger Miſſionär fagt in feinen Denkwürdigkeiten 
über die Gefchichte jener Seit: »Die türkifhen Säuptlinge 
des Staat? und die armenifchen Häuptlinge der Kirche wett- 
eifern mit einander in Rohheit und fchlimmen Begierden; die 
Paſchas und die Veziere faugen die Patriarchen aus, und die 
Patriarchen ihrerfeit3 faugen das Volk aus, fo daß es ſchwer 
ift, ‚zu entfcheiden, was verächtlicher erfcheint, ob die blinde 
Grauſamkeit der türkifhen Gemwalthaber, oder das heuchlerifche 
und -babfüchtige Treiben der Priefter von Etfchmiadfin.« 

Die hriftliche Lehre fam von den Griechen und Sprern 
nach Armenien zu einer Zeit, wo der Geift der reinen Lehre 
Jeſu ſchon fchwächer zu werden, und die Richtung einer falfchen 
Aszetik auf der einen Seite, und das Zufriedenfein mit einem 
äußeren Mundbelenntniffe auf der anderen Seite, in den 
Kirchen Wurzeln zu fchlagen begann. In diefer Weife nahm 
auch Armenien gleich von vornherein den Sauerteig in ſich 
auf, der nah und nach die ganze Kirche durchdrang und 
durch Menfchenfagungen das reine Evangelium von der Ver—⸗ 
föhnung und SHeiligung des Sünderd gänzlich verdunfelte.?°) 
Außerdem blieben die Armenier bis zum dhalzedonifchen Konzil 
451 mit den Griechen in ber innigften Verbindung, und ihre 
fichlihen Gebete, Agenden und Gefänge bildeten fich meift 
ganz nad denen der Griechen und Shrer. Im zwölften 
Jahrhundert näherten fi aber auch die römischen Katholiken 
und machten nicht nur Profelpten unter den Armeniern, fon- 
dern überſetzten auch viele Schriften und einzelne Spfteme 
ihrer fcholaftifhen Theologie. Diefe fcholaftifche Lehrart aber, 
wobei man eine fpibfindige Dialektik zur Beſtimmungsregel 
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und zum Beweisgrunde biblifcher Lehren erhob, hat unendlichen 
Schaden geftiftet, und auch unter den Armenien die lebens⸗ 
vollſten Lehren des Chriftentbums zu einem todten Gewebe 
unfruchtbarer Spllogismen gemacht. 

Die Armenier halten fi) an das Nicäifhe Glaubensbe- 
fenntniß; aber bezüglich de8 großen und langen Streites über 
die zwei Naturen in Ehrifto, erllärten die beiden angejehen- 
ſten Kirchenlehrer, Nerſes Schnorhbali und Rerfes von 
Lambron, daß die armenifhe Kirche nicht dem Eutyches 
folge, fondern fi) gründe auf die Schriften des rechtgläubigen 
Cyrill von Alegandrien. Der Erfte fagt: »Wir glau- 
ben, daß Gott das Wort, welches vor aller Emigfeit vom 
Mater geboren, unfihtbar, alles Leidens unfähig und unfterb- 
lih ift, und unfere Ratur volllommentlih angenommen bat 
von der Jungfrau und vereinigt mit der göttlichen Natur 
chne Vermiſchung und in unzertrennliher Bereinigung — 
daß alfo der Unfichtbare nach der Gottheit, fihtbar ward 
nach der menfchlihen Natur, und der Unberährbare berühr- 
bar. .... Und fo bringen wir nicht, nad dem Eutyches 
und feinen Anhängern, (die zwei Naturen) in Eine Natur 
zufammen mit Vermifhung und Veränderung.« 

Der Andere fagt: Wir fprechen nicht nom Fleiſch⸗ge⸗ 
wordenen Worte » Eine Nature fo, daß wir die Eigen- 
ſchaften der Weſenheit verwifchen, fondern nad der unaus- 
fprechlihen Bereinigung Beider zu Einer Perfönlichkeit und 
Göttlihkeit. Wir fagen Eine Natur in Ehrifto, nidt 
mit Vermifhung nach dem Eutyches, fondern nah Cyrill 
ton Alexandrien gegen den Neftorius, daß des Fleilch- 
gewordenen Wortes Natur Eine fei, wie au die Väter 
gefagt haben.e x. 

Die von ihnen für die am wichtigften gehaltenen Punkte, 
über welche die Urmenier den römiſchen Katboliten Vorwürfe 
machen, find: 
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. daß der Dapft das Haupt der Kirche fei, 
2. daß der heilige Geift vom Vater und Sohn ausgehen 
folle, 
3. daß fie die Taufe mit bloßen Beſprengungen verrichten, 
4. daß fie den Weibern die Nothtaufe zu verrichten er- ' 
lauben, 
5. daß fie viel Meffen auf einmal in einer und berfelben 
Kirche halten, 
6. daß fie nicht ein, fondern viele Brode zum Abend- 
mahl fegnen, 
77 daß fie Waſſer in den Kelch mifchen, 
8. daß fie den Laien den Kelch entziehen, 
9. daß fih der Dapft die Füße küffen läßt, 
0. daß man den Petrus über alle Apoftel erhebt, 
1. daß fie ein Fegefener annehmen ꝛc. ꝛc. 

Der Unterfchied der armeniſchen Kirche non der griechifch- 
ruſfiſchen ift ein fo unmefentlicher, daß es dem ruſſiſchen 
Kaiſer nicht ſchwer fallen wird, das eifrig begonnene Be- 
kehrungswerk in den armenifchen Provinzen jeined Landes in 
fürzefter Zeit zu vollenden. 

Mit Mechitar,?') dem Grlinder des berühmten Kolle- 
giums der Mechitariften, begann eine neue Epoche wiſſenſchaft⸗ 
licher Aufklärung unter den Armenien. Die Medhitariften 
waren bie erften, welche beffere Grammatiken der alten 
Sprahen und Kompendien der ganzen Philoſophie lieferten, 
geſchichtliche und naturbiftorifche Werke des Abendlandes über- 
fegten,, und durch Wörterbücher und Grammatifen den Arme- 
niern den Weg zur italienifchen,, franzöfifchen und englifchen 
Sprade öffneten. 

Das Oberhaupt der ganzen armenifchen Chriftenheit ift 
der von einer aus 4 Erzbiſchöfen und 8 Biſchöfen beftehenden 
Spnode umgebene Katholikos von Etſchmiabſin. Die Fäden 
feiner geiftlichen Herrſchaft laufen vom Hochlande des Ararat 
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durch Perſien bis nah Oſtindien, und das faßpifhe Meer 
entlang durd die donifhe Steppe über Rußland und Polen 
hinaus — und über den Pontus Euxinus durch die Türkei 
nad Ronftantinnpel, bis hinunter nach Egypten und Paläftina 
— furz, über die ganze Erde find die Armenier außgebreitet, 
ein heimatlofes Volt, dem in der Gefchichte der Japhetiden 
diefelbe Leidensrolle zugefallen, wie den Tuben in der Ge 
ſchichte der Semiten. 

Der Katholikos wird gewöhnlich aus den Exrzbifchöfen 
oder den Wartabedä??) (d. i. Doktoren der Theologie) qe- 
wählt. Zur Zeit der Derfer und Türken war die Würde 
jedoch eine rein käufliche. Seit 1441 warb «8 Sitte, daß 
der Katholikos eimen Stellvertreter zur Seite batte, beffen 
Obhut die äußeren Vingelegenheiten des Stuhles unver 
traut waren. 

Der Katholikos allein hat das Recht, das heilige Myron 
(eine unverfiegbare Duelle des Reichthums für die ganze Geift- 
lichkeit) zu weihen, welches aus allerlei wohlriechenden Kräu⸗ 
tern am grünen Donnerflage oder zu Pfingften bereitet und 
dann durch feine Vilare in alle Provinzen getragen und ver⸗ 
fauft wird. 

Außer dem Stuhle des Katholitos von Etſchmiadſin be- 
ftehen noch andere Stühle zu Sis in Eilicien und zu Adhtamar??) 
in Ban: See. 

Ihnen zunächft in der Kicchenverwaltung ſtehen die Erz⸗ 
bifchöfe, wovon die in Jeruſalem, Adrianopel und Konftan- 
tinopel refidirenden den Titel Batriarchen führen. 

Biſchöfe giebt e8 in Armenien nur dem Namen nach, 
da fie feine Sprengel haben, fondern nur eine bornehmere 
Mönchsklaſſe bilden. Ihnen felgen die Wartabeds, die 
eigentlichen gelehrten Beiftlichen, obgleich ihre Gelehrſamkeit 
felten über das Verftändaig der altarmenifchen Bibelüberfepung 
hinausgeht. 
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Den Wartabeds ſchließen fih die Priefter an, beren 
Wahl meiftend von den Gemeinden ausgeht, wonach es 
dann nur noch der Beftätigung eines Biſchofs bedarf. Der 
Prieſter muß verheirathet fein, aber nur einmal. Wenn 
feine Frau ftirbt, fo muß er Mönch werden und ins Klofter 
ziehen... . 

Bon den verfchiedenen Reifenden, welche Armenien be- 
fucht haben, find über dad Land felbft, wie über feine Be- 
wohner, die widerfprechendften Anfichten in die Welt gejchict 
worden. — Während die Einen die meite Sochebene de3 
Araxes, an deren Südgränze der große Ararat urplöblich, 
ohne vermittelnde Worberge, in feiner ganzen, gewaltigen 
Höhe vor dem Auge des ftaunenden Wanderers emporfteigt, 
das irdifche Paradies nennen, und des Lobes voll find über 
die üppige Bekleidung des fruchtbaren Bodens, finden Andere 
diefelbe Gegend einer Öden Steppe vergleihbar. Die Wahr- 
beit liegt in der Mitte, und das Urtbeil wird immer ber 
fhhieden fein nach der Jahreszeit, in welcher man das arme- 
nifhe Hochland befucht. Ich felbft war, als ih zu Ende 
März bes Tahres 1844 in Etfchmiadfin, am Fuße des 
Ararat ankam, entzüdt über den wundervollen, frühlingäftifchen 
Anblick, welchen die ganze Umgegend gewährte, und 8 Tage 
fpäter fand ich des Morgens beim Erwachen Alles, fo weit 
das Auge reichte, in ein Schneefeld umgewandelt, gleich als 
hätte der große Ararat zerftiebende Lawinen nad allen Ridy- 
tungen entjendet, um zu nichte zu machen, was blühend war, 
und mit feinem ewigen Winterfchleier das ganze Land zu ver⸗ 
büllen. Eben fo war ich erftaunt über den fchnellen und 
großen Temperaturwecfel; von 16 Grad R. Wärme maren 
wir birinen 3 Tagen auf 6 Grad Kälte gefommen, eine Er- 
fheinung, melde mir die Eingeborenen als eine keinesweges 
ungemöbnliche bezeichneten, und welche fi) aus der fübdlichen, 
aber ſehr hoben Tage des Landes leicht erklären läßt. Denn 
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unter ben 40ſten Breitengrade gelegen, erhebt ſich Etſchmiadſin 
beinahe 3000 Fuß über den Meeresſpiegel. 

Die beſte Geſammtſchilderung von Armenien findet man 
im 10ten Bande der großen Geographie unſeres ehrwürdigen 
Karl Ritter, welcher, obwohl er das Land nicht ſelbſt beſucht, 
doch bei der Zuſammenſtellung der verſchiedenen Reiſeberichte 
mit ſicherem Takte das Richtige herausgefunden hat. — Eben 
ſo abweichend wie über das Land, lauten die Urtheile der 
Reiſenden über das Volk der Armenier, und beſonders in 
Bezug auf das ſchöne Geſchlecht. Während die meiſten darin 
übereinftimmen, daß die Männer bier einen durchgehend ge- 
funden, fräftigen und wohlgeftalteten Menfchenfchlag bilden, 
laffen nur wenige den Frauen diefelbe Gerechtigkeit widerfahren. 
Ergöglih ift in dieſer Beziehung das Urtheil eimed alten 
Reifenden aus dem 17. Jahrhundert, in deffen fonft vortreff- 
lihen Aufzeichnungen bie Bevölkerung Armeniens folgender- 
maßen geichildert wird: 

»Die Mannsbilder allda ſeynd durchgehends ftarke, friſche 
und gefunde Leuthe; eines granitätiichen Anfehens, und fehr 
wohl gebildet; deffen jedoch ungeachtet haben fie dabei etwas 
Melancholifches an fi, fo Über die maflen verdrießlich füllet. 
Die Weiböperfonen aber ſeynd meiftentheil3 übel geftaltet, 
baben lange Nafen, und findet man unter Taufenden kaum 
Eine, die nur ein wenig ſchön mwäre.« **) 

Die feltfame Erſcheinung, daß dieſer ehrenfefte Autor 
gleich vielen feiner Nachfolger ein fo irriges Urtheil über die 
armenifchen rauen fällt, welche an Wohlgeftalt de8 Körpers 
deu Männern keineswegs nachftehen, läßt fi nur daraus 
erklären, daß fi unter den frauen, melden man indgemein 
auf den Straßen der armenifchen Städte begegnet, allerdings 
wenig hübſche finden, da bier zu Lande bad Spazierengehen 
ein vollftändig unbekanntes Vergnügen ift und das Gefchäft 
des Einkaufen auf dem Bazar lediglich den alten Frauen 
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überlaffen wird, deren früh einfallende Wangen und welfende 
Gefichtöfarbe felten durch die nur aus höherer Bildung eut⸗ 
fpringenden Reize erfegt werden, welche bei uns oft auch die 
älteften grauen zu den angenehmften Erfcheinungen machen. — 
Zudem wird der alte morgenländifche Sag: daß eine Frau in 
Kleidung und Geberde nur vor den Augen des eigenen Mannes 
ſchön, vor den Augen aller fremden Männer aber jo häßlich 
als möglich erſcheinen foll, ia den Häufern der Armenier mit 
derfelben Strenge aufrecht erhalten, wie in ben Sarems der 
Moslemin. Um in dem eigentlichen Armenien ſchöne Frauen zu 
feben, muß man mit den Familien in längerem und nahem 
Verkehr ftehen, da die Männer bier ihre ſchönen rauen und 
Töchter mit noch größerer Eiferfuht überwachen, als die be- 
nachbarten Perſer und Türken. In Tiflis dagegen, in Kon- 
ftantinopel, wie in allen fremden Städten, wo fich größere 
- armenifche Anftedlungen befinden, zeigen die Frauen weniger 
Zurückhaltung, und wer diefer anmuthigen Weſen bei feier- 
lichen Gelegenheiten einmal ein paar Hundert beifammen ge- 
ſehen bat, wie fie leichtfüßig einherfchreiten in ihren zierlichen 
Maroquinpantoffeln, ihren weiten, bimmelblauen oder blut- 
rothen Pantalons, ihrem elegant gefchnittenen furzen Kaftan 
und dem Fronenäbnlichen Ropfpus — und dann nod an der 
Schönheit der Armenierinnen zweifelt, an deſſen Geſchmack 
zweifle ich. 


— 15 — 


Suntsehntes Kupitel. 


Armenifched Allerlei. 


Mein Aufenthalt in dem, beinahe 2900 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche gelegenen Klofter Etichmiadfin, deſſen Gründung in bie 
erften (jahre des vierten Jahrhunderts chriftlicher Zeitrechnung 
zurückreicht, gehört zu den angenehmften Erinnerungen meines 
Lebens. 

Ich kann nicht einftimmen in den Tadel, welchen frühere 
Reiſende ausgeſprochen haben über die Art und Weile, mie 
bier die Gaſtfreundſchaft gegen Fremde gelibt wird. Nur liebe 
und freundliche Bilder ſchweben an mir vorüber, wenn ich 
zurückdenke an jene Tage, die id) in ben Ringmauern dieſer 
uralten, gegen Perfien und das Osmanenreich vorgejchobenen 
Veſte des Chriſtenthums verlebte. 

Vielleicht hatten wir es weſentlich den zunorlommenden 
Empfehlungen des Landeschef3 und der freundichaftlichen Ver⸗ 
mittlung Obomwian’3 zu danken, daß uns eine Aufnahme 
und Bewirthung zu Theil wurde, welde alle unjere Erwar⸗ 
tungen weit übertraf. 

Seit einzelne Mitglieder des Kaiſerhauſes, und der in 
Rußland allmächtige Kriegsminifter, Furſt Tſchernitſchew, 
Eifhmiadfin beſucht, bat ein Theil der früher klöſterlich 
einfachen Räume einen halb europäiſchen Anſtrich gewonnen. 
Irre ich mich nicht, war unſer Schlafgemach ſogar mit Tapeten 
ausgeſchlagen. Man kennt bereits in Etſchmiadſin den Gebrauch 
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von Tifchen und Stühlen, von Meffer und Gabel, von weißen 
Tifchtüchern und Servietten, und die fonft landesüblichen Trinf- 
hörner und Krüge werden durch Flafchen und Gläfer erfebt. 

Die Tafel, an welcher wir mit einigen Erzbiſchöfen und 
Bifchöfen fpeiften, war fo geſchmackvoll eingerichtet, wie ich's 
in den eleganteften Reftaurant3 von Paris nicht beffer ge- 
funden, weshalb jede Schilderung der Einzelheiten hier über- 
flüffig erfcheinen dürfte Nur dies Eine fei bemerkt, daß die 
häufig gehörte Begrüßung: »Blumen por Eure Füße!« feine 
leere Phraſe blieb, indem wir jeden Morgen auf unferm 
Zimmer, und jeden Mittag auf unferm Teller ein duftendes 
Blumenfträußchen fanden. 

Unſere täglihen Beſuche der berühmten Bibliothek des 
Klofterd waren in Folge berſchiedener Umſtände leider immer 
nur von kurzer Dauer. 

Broſſet der Jüngere, in der Gelehrtenwelt bekannt 
durch ſeine Werke über georgiſche Literatur, hat in franzöſiſcher 
Sprache einen Katalog dieſer Bibliothek herausgegeben, und 
der Umſtand, daß die ſehr unvollſtändige Arbeit noch feine 
Ergänzung gefunden, fcheint ein Beweis zu fein, daß die Be- 
nugung der literarifhen Schäbe von Etſchmiadſin mit fteten 
Schwierigkeiten verbunden if. 

Die armenifche Literatur, reich an n theologifchen Schriften 
und bejonder8 an Ueberfegungen aus alten und neuen Sprachen, 
ift für und nur von Werth und Bedeutung durch ihre älteren 
biftorifchen Werke, welche vorzugsweiſe die Gefchichte des 
Landes zum Gegenftande haben. Hier feien nur einige der 
berühmteften Namen genannt: Mac» has. Cadina, der ältefte 
Gefchichtsfchreiber Armeniens, lebte um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts vor Chrifti Geburt. Er war der Erſte, welcher 
die zerftreuten Annalen des Landes zu einem großen Ganzen 
vereinigte. — Ugatangelos, welcher in ber erften Hälfte 
des vierten Jahrhundert lebte, war Geheimjchreiber des 
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armenifhen Königs Tiridates. Er fehrieb eine Geſchichte 
feiner Seit, worin ſich ein reiches Material über den Feuer⸗ 
dienft, über die Tempel, Bildfäulm und Gottheiten der 
Derfer, fo wie über die Einführung des Chriſtenthums im 
Armenien findet. — Die Lebenszeit des bedeutendften Ge⸗ 
fhichtsfchreiber des Landes, Moſes von Ehorene, beige- 
nannt »der Grammatifere, fällt in das fünfte Jahrhundert, 
welches zugleich die verhängnißvollſte Periode der armenifchen 
Gefchichte bezeichnet. — Eine ausführlihe Schilderung der 
furhtbaren Kämpfe diefes Jahrhunderts, welche den Unter- 
gang des Parfismus oder des Feuerdienſtes und die dauernde 
Befeftigung des Chriſtenthums in Armenien zur Folge hatten, 
finden wir in dem trefflichen Werke, welches der Wartabed 
Elifäus, ein Seitgenoffe des Mofes von Ehorend, auf 
den Wunſch Davids, de Mamigonierd, gefchrieben. Won 
den fpätern Schriftftelleen feien bier noch flüchtia Gregorius, 
Nerfes und Tſchamtſchan genannt, denen wir ein reiches 
Material zur Gefchichte des Chriſtenthums in Armenien zu 
verdanken haben. 

Die einzigen Spuren altarmenifcher Porfie finden 
wir in ein paar unbedeutenden Fragmenten, welche Mofes 
von Ehorene (ſprich Churrni) in feiner berühmten Gefchichte 
des Landes aufbewahrt bat, wozu er das Material, nad) 
feiner eigenen Angabe, bauptfählih aus alten Volksliedern 
und Epopden ſchöpfte. Das eine befchreibt die Geburt des 
großen Helden Wahag'n, des armenifchen Herkules, des 
Sohnes Tigran I; und das andere befingt den tapferen 
König Artaſches IL, wie er in den Krieg zieht gegen die 
Alanen und der Krieg durch feine Vermählung mit der alani- 
[hen Königätochter ein Ende nimmt... 

Es war mir von landezfundigen Freunden Soffnung ge- 
macht, für meine Sammlungen‘ von Volksliedern, ſowohl 
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unter den Armeniern, wie unter den Kurden und Tataren, 
reiche Ausbeute zu finden. 

Ich habe es hauptſächlich den eifrigen Bemühungen des 
trefflichen Ob o wian zu verdanken, daß dieſe Hoffnung nicht 
ganz unerfüllt geblieben, denn bei meiner Unbekanntſchaft mit 
der vulgär⸗ armeniſchen Sprache hätte ich mich auf das Nie- 
derfehreiben der wenigen furdifchen und tatarifchen Lieder be- 
ſchränken müffen, welche der Zufall mir entgegen warf, wenn 
O bowian es nicht auf fich genommen hätte, wir eine Samm⸗ 
lung aller im Sardariat von Eriwan aufzutreibenden 
Volkslieder zu liefern. Das erfte, von feiner eigenen Sand 
gejchriebene, und mit einem vollftändigen deutfchen Kommentar 
verfehene Heft diefer Summlung erhielt ich noch vor meiner 
Rückkehr nad) Europa, mit dem Verfprechen, daß bald mehrere 
ähnliche Hefte nachfolgen würden. 

Meinem gelehrten Freunde, Herrn Profeffor Determann 
in Berlin, ift e8 gelungen, die in forrumpirtem Bulgär » arme 
nifch gefchriebenen Lieder bi auf Ein Wort zu entziffern. 

Noch ift die Sammlung zu flein, um eine befondere 
Heraußgabe zu rechtfertigen, und wiederum zu groß, um bier 
ganz Platz finden zu fünnen. Ich befchränke mich daher auf 
die Mittheilung deöjenigen Liedes, welches mir unter deu in 
meinem Befik befindlichen am werthpollften fcheint. 


Armenifhes Grablied. 


Su Deinem Grabe bin id) gegangen, 
Mein Auge wandt' ih dem Grabfteine zu — 
O, daß es fi aufthue, mich zu empfangen 
Un Deiner Seite zur ewigen Ruh’! 


Daß ich mein welkendes Haupt der Erbe 
Hingebe, und meine Seele Dir! 
Daß ich verwefe, zu Aſche werde, 
Um Rube zu finden, Ruhe bei Dir! 
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Geb’ ich in's Haus, ba feh’ ih bie Wände, 
Tret' ich hinaus, die Berge ſteh'n — 
Glühend zittert'8 durch Kopf und Hände, 
Kalt aber fühl’ ich's mein Herz burchweh'n. 


Erloſchen ift meiner Mugen Feuer, 
Der Tag meined Lebens verbunfelt mir — 
Mas glaubteft Du mir auf Erben noch theuer, 
Daß Du mich hierließeſt — wicht mitnahmft zu Dir! 


Ein Schatten, ſchwank ih umher — zerſchlagen 
Iſt meine Kraft und ber männlide Muth; 
Mir blieb nar bie Stimme, mein Ungläd zu Magen, 
Und das Auge zu bitterer Tränenflut. 


Laß mid, o laß mich der Erde entfliehen! 
Es fchlottert mein Knie, meine Wange ift bleid); 
Wohin auch die dunklen Gewalten mid) ziehen, 
Ich finde Dich wieber im Schattenreidh! 


Die Weihraud und Licht hab’ ich angezündet, 
Sieh betend auf Deinem Grabe mid knie'n — 
O, könnte dem Dampf glei, ber wirbelnd entfchwindet, 
Auch meine Seele nad) oben zieh'n! 


Mas hab’ ih noch Augen, mein Unglüd zu fehen, 
Mas eine Stimme, bie jammernd Did ruft — 
Kannſt Du doch nimmer meine Klagen verftehen, 
Hört nicht den Laut in ber fehaurigen Gruft! 


* > 


Man erkennt glei), daß dieſe Mimosa sensitiva unter 
den Blumen morgenländifher Dichtung, auf hriftlihem Boden 
gewachlen . . . 

Ich übergehe die Schilderung ber Ausflüge, welche mir 
von Etſchmiadſin aus in's innere des Landes machten, ſowie 
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der Reliquien und Wunderdinge , welche das Klofter in feinen 
vielbefchriebenen Räumen birgt. Mit Ausnahme eines Stückes 
pon der Arche Noah, hatte ich alle übrigen bier gezeigten 
Heiligthümer, als da find: Nägel und Holzſtücke vom Kreuz 
Chrifti, Arme und Kleidungsftüde von Apofteln u. f. w., [bon - 
früher in folher Menge gefehen, daf.man eine neue Arche 
Noah daraus hätte bauen fünnen. 

Bei der Fülle des zu bewältigenden Stoffes durfte ich 
nur das Wichtigfte hervorheben; wo fcheinbar Unbedeutendes 
in die Darftellung aufgenommen wurde, geſchah dies lediglich 
zur nothwendigen Vervollſtändigung der vorgeführten Bilder. 

Vor Allem mußte mein Streben darauf gerichtet fein, 
Wiederholungen zu vermeiden; über Manches, was hier nur 
furz angedeutet wurde, wird der wißbegierige Lefer in meinen 
früheren Schriften über die Völker Südrußlands und des 
Kaukaſus ausführlidere Mittheilungen finden. 

Es liegt in dem Plane diefes Buches, für fi ein ab- 
gerundeted Ganzes zu bilden, und doc) eine poetifche und be- 
lebende Ergänzung jener Schriften zu fein, beren Inhalt 
weſentlich die ethnographifchen, ftatiftifchen, kultur» und kriegs⸗ 
gefchichtlichen Verhältniffe der Länder zwifchen dem Kaspiſchen 
und Schwarzen Meere umfaßt. 

Mie dort, fo bier, habe ich mid, einer möglichft objel- 
tiven Darftellung befleißigt, und perfünliche Bemerkungen und 
Erxlebniffe nur da eingeflochten, wo es zur Vermittelung oder 
Ergänzung nothwendig erichien. 

Eben fo find die Naturfhilderungen nur ald Hintergrund 
und Rahmen der vorgeführten lebenden Bilder zu betrachten. 


* * 
* 


Bei heiterm Simmel und dem wärmſten Sonnenſchein, 
unter Blumenduft und dem Gezwitſcher der Sänger des Früh 
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ling3 hatten wir unfern Einzug gehalten in Etihmiadfin, und 
al3 wir zu Ende März über Eriwan unfere Rüdreife nad) 
Tiflis antraten, berrfchte auf der Hälfte de Weges eine 
Kälte, daß wir am zweiten Tage buchftäblich dem Tode des 
Erfrierend nahe waren. Die Senghi war fo ſtark zugeftoren, 
daß man Schlittfchube darauf hätte laufen können; eine über 
zwei Fuß hohe ‚Schneefchicht bedeckte die ganze Arazes. Ebene, 
und die Dbftbäume in den Gärten, melde ſchon bei unferer 
Anfunft in voller Blüte ftanden, hatten ihren Frühlingsſchmuck 
wieber von fi) gefchüttelt und ließen traurig ihre Säupter 
hängen in tiefwinterliher Umhüllung. 

Obgleich plöblihe Wetterperänderungen im armenifchen 
Hochlande nichts Seltenes find, fo konnten ſich doch die älteften 
Väter des Klofterd nicht entfinnen, eine fo entjebliche Kälte 
um diefe “Jahreszeit erlebt zu haben. 

Nach einer rührenden Abſchiedsſcene im gaftlichen Klofter 
von Etfchmiadfin, wobei durch liebliche Redeblumen die ver⸗ 
fchneiten Blumen des Feldes erſetzt wurden, famen wir halb 
erfroren nah Eriwan zurüd und fliegen wieder ab im Haufe 
anferes armenifchen Gaſtfreundes. Die immer fteigende Kälte 
und das entſetzliche Schneegeſtöber zwangen uns, ein paar 
Tage länger in der Hauptſtadt Armeniens zu verweilen, als 
unſere Abſicht war. 

Wir empfingen Beſuche von der ganzen chriſtlichen und 
islamitiſchen Geiſtlichkeit der Stadt, und unſere Mappe wurde 
durch manches werthvolle Andenken bereichert. Dem Mangel 
an Oefen in ſeinem Hauſe ſuchte Fürſt T. durch feurige Weine 
abzuhelfen, und Obo wian erfreute uns, ſoweit es feine Ver⸗ 
hältniſſe erlaubten, nach wie vor durch ſeine für uns ſo lehr⸗ 
reiche Gegenwart. 

Es war den Armeniern eine große Genugthuung, aus 
unſerm Munde das Lob des Lehrers ihrer Kinder zu ver⸗ 
nehmen, und noch mehr freute es fie, zu bören, wie 
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die jungen Leute felbft ſich ganz geläufig deutih mit ung 
unterhielten. 

Unfere Belanntfchaften mehrten fih non Stunde zu Stunde, 

und faft jedes Geſpräch gab uns neue Auffchlüffe über die 

Zuftände und Sitten des Landes, 

»Wie gefällt Euch unfer Kreishauptmann?« fragte mid, 
ein alter armeniſcher Kaufmann mit ſchlauem Blide. 

»Sehr gut,« erwiederte ih, »ich höre ihn überall nur 
Ioben.« 

»O das tft ein prächtiger Herr! — fing der Alte wieder 
an — mollte Gott, daß überall ſolche Menfchen wären! 
Strenge, fage ich Ihnen, wie der Tenfel, aber ehrlich dabei, 
wie ih nie Aehnliches im Leben geſehen; er nimmt Nichts, 
Sie mögen's ihm aufdrängen, wie Sie wollen; er nimmt 
Nicht s!« 

Der Alte ſtrömte völlig über vom Lobe des Eriwan'ſchen 
Kreishauptmanns, und alle Augenblick unterbrach er ſich ſelbſt 
durch die ausdrucksvollen Worte: »er nimmt Nichts!« 

Ich war begierig, mir einen Kommentar zu dieſer felt- 
famen Lobeserhebung zu verfchaffen, und der Alte erzählte 
mir mit großer Ausführlichfeit, wie er einen langen Prozeß 
um eine bedeutende Summe mit einem andern Kaufmann ge- 
führt, und wie er ſchon nahe daran geweien, den Prozeß zu 
verlieren; aber da babe ex fi, im Gefühl der Gerechtigkeit 
feiner Sache, geradezu an den Kreishbauptmann gemendet, 
und der habe die Sache fireng unterfuchen laſſen, und ihm 
Recht gegeben. | 

»Ich mußte niht — fuhr der gefchwähige Alte fort — 
wie ich dem braven Seren meinen Dank zu erkennen geben 
follte. Ich nahm eine Rolle von zwanzig Dufaten und wollte 
ibm die als ein Eleines Andenken in die Sand drüden; es ift 
nicht viel, fagte ih, aber Euer Sochmohlgeboren können immer 
auf mich rechnen! « 


— 19 — 


„Run — fragte ich neugierig — und was fagte ber 
Kreishbauptmann? « 

»Was er ſagte? »»Hundeſohn! «« fagte er, »»hältft 
Du mid für einen Wſſaätſchnik? (beftechlichen Menfchen). Ich 
werde Di einfteden laffen, wenn Tu Dich nicht gleich zur 
Thür binauspadfi!«e« Und dabei gab er mir einen Stoß in 
den Rüden, daß ich mit dem Kopf gegen die Wand fchlug, und 
dann faßt' er mich beim Arm und warf mid zu Thür hinaus 
mit den Worten: »»Wart, Du Rasboinik (Räuber), ich 
werde Dich lehren, Dein Geld an den Mann zu bringen!«« 
»Prächtiger Serr!« rief der Alte in Eins fort — »fo etwas 
haben wir fonft nie gefehen bier zu Lande.« 

Alle Nachbarn fielen beftätigend ein, und des Lobes über 
dieſes ruffifhe Beamtenwunder war fein Ende. 

Bei Tiſch mußte und ein Märchenerzähler durch Lieder 
und Gefchichten ergötzen. Er drüdte fi, um allen verftänd- 
ih zu fein, in tatarifcher Sprache aus, Die den Armeniern 
eben fo geläufig ift mie ihre Mutterſprache. Ja, die meiften 
Volkslieder diefes Landes find in tatarifcher Sprache gedichtet. 

Bon den vorgetragenen Märchen ließ ich mir dasjenige, 
welches den meiften Beifall bervorrief, noch einmal erzählen, 
und brachte ed dann furz zu Papier, wie folgt: 


Armenifches Märchen. 


Vor Zeiten lebte in Artarata ein alter armenifcher König, 
der eine wunderfchöne junge Frau hatte. 

Zwölf große Truben voll der oftbarften Gewänder und 
Sachen batte fie ihrem Ehgemahl als Mitgift gebracht; die 
Zahl ihrer Stlapinnen aber war hundert und zwölf. 

Und die Königin hatte eine Nichte, Die noch viel jünger 
als fie felber, und unmaßen ſchön war, alfo daß die Königin 
fie beneidete. 

F. Botenftedt. I. 13 
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Die Nichte hieß Horoſchan; die Königin aber hieß 
Ripſime. 

Und dieſelbe Horoſchan war Schlüſſelbewahrerin im 
Königspalafte zu Artagäta. Eilf Schlüſſel hatte fie in ihrer 
Obhut von den Truhen der Königin, den zwölften Schlüffel 
aber, und den größten von allen, bewährte die Königin felber, 
und verbarg ihn vor den Augen der Menfchen. 

Und es faßte Sorofhan em ftarfes Verlangen, zu 
wiffen, was Ripfime in der zwölften Truhe verborgen bielt; 
denn alle übrigen Truhen ftanden frei umher in den Gemächern 
des Palaſtes, die zwölfte Truhe aber ftand in einem heimlichen 
Gemache, und Wächter waren ausgeftellt, und Niemand durfte 
hinzu bei Todesſtrafe, wenn die Königin darinnen war, wohl 
zu dreien Malen des Tages. 

Und es begab fi) eines Tages, als die Königin mit 
ihren Sflapinnen im Bade war, um ihren Leib falben zu 
laſſen und zu ſchmücken für das heilige Blumenfeſt Anahid's, 
der befruchtenden Göttin, daß Sorofhan dem Drange nicht 
widerftehen fonnte, die Gemächer der Königin zu durchfuchen, 
um den zwölften Schlüffel aufzufinden und zu fehen, was in 
der geheimnißvollen Truhe verborgen war. 

Und fiehe, es gelang ihr, den großen Schlüffel zu finden 
nach langem Suden; im Schlafgemadye des alten Königs 
Ardafhir fand fie ihn, alfo verftedt, daß der König felbft 
nicht darum mußte Der alte König aber war in ftarfer 
Liebe entbrannt für die ſchöne Ripfime, und verfchmähte alle 
anderen Frauen. 

Und Horoſchan eilte, mit dem Schlüffel die Truhe zu 
öffnen; aber mie groß war ihr Schreden, als plötzlich ein 
hübfcher junger Neger daraus hervorftieg, mit Gliedern, alatt 
wie Elfenbein, und ſchwarz wie die Zelte der MWanderftämme 
am Wrarat. An den Ohren aber trug er goldene Ringe, 
und fein Saar war kraus wie die Wolle der Schaafheerden 
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ihres Vaters, und feine Zähne weiß wie die Lilien am Araxes. 
Und es duftete fein Leib von Narden und Wohlgerüchen. 

Horoſchan wollte entfliehen; aber der junge Neger 
hielt fie feſt mit feinen ſtarken Armen; fie wollte ſchreien — 
aber fie fürdhtete, daß der König und die Weiber im Palafte 
e3 hörten. Und fie ſchwieg fill dazu... 

Der junge Neger aber entbrannte für fie in ftarfer 
Minne, denn fie war unmaßen ſchön und ihre Geftalt gar 
lieblidh anzufehen, und fie war noch jünger als die Königin. 

Es geſchah aber zu derfelbigen Zeit, daß durch ein Ver⸗ 
feben der Sklavinnen die Schalwari (Beinkleider) der 
Königin ind Waffer gefallen waren, und Ripfime erzürnte 
darob, und entjandte der Sklapinnen zwei, ein paar frifche 
Schalwari zu holen. 

Und die Stlavinnen fuchten umber in den Gemächern 
des Palaftes, um Horoſchan aufzufinden, die Hüterin der 
Schlüffel; denn es befanden fi) die Gewänder der Königin 
in den Truben, die Schlüffel zu den Truhen aber befanden 
fih bei Sorofhan; Horoſchan aber befand fi mit dem 
jungen Neger im heimlichen Gemache der Königin. Und die 
Sklavinnen fuchten, und fanden fie nicht. 

Und es faßte Ripfime der Zorn der Ungeduld, und 
fie begann die abwejenden Sklavinnen zu ſchmähen mit bitterer 
Rede, und entfandte zween andere, um die erjten zu fuchen 
und fie zu führen por der Königin Angeficht. | 

Aber Horoſchan war nirgends zu finden, obgleich Die 
Sklavinnen zulegt alle ausgeſchickt waren, fie zu fuchen. 

Da entglomm in der Königin fchlimmer Argwohn, und 
fie that felbft ihre Gewänder an, und ohne Schalwari eilte 
fie in das Schlafgemah ihres Ehgemahls, um nad dem 
zwölften Schlüffel zu Juden, — aber fie fand ihn nicht. 
Und der Zorn färbte ihre Wangen mit dunkler Röthe, und 
fie eilte in da8 heimliche Gemach, wo die große Truhe fand... 

13* 
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eben war Sorofhan befchäftigt, die Truhe mit dem großen 
Sclüffel mieder ſorgſam zu fchließen. 

Horoſchan erfhraf, aber fchnell faßte fie fich wieder, 
und mit dem Blicke jungfräulicher Entrüftung trat fie keck 
ihrer zümenden Tante entgegen, femmte die Arme in bie 
Seite, und, o! wer fhildert die bitteren Worte, die ihrem 
fügen Munde entftrömten. 

»Iſt das die hohe Tugend meiner königlichen Tante, 
davon die Menfchen fingen und fagen in ben Landen am 
Maflis-Sar (Ararat), und die Ufer des Araxes und Euphrat 
entlang! O, ich Unglüdlihe! dag ich Obdach fuchen mußte 
in diefem Sanfe, me Scham und Sitte mit Füßen getreten, 
und der Schnee der Keufchheit verdunkelt wird von der Geftalt 
eines ſchwarzen Neger! Armer Ardafchir, treuer Gatte 
Deiner unmärdigen Gattin! Die fhönften Jungfrauen des 
Landes mwarben um Deine Minne, aber ihre Blicke rührten 
Dih nit, und kalt mandteft Du Dich hinweg von ben 
Töchtern des Gebirges, um ſolchen Lohn zu empfangen für 
Deine Liebe! DO, daß ich's erleben mußte, das Haus Arda- 
ſchir's entweibt zu fehen von meiner Königin, die ich bis 
jet wie die Tugend felbft verehrt!« 

Alfo klagte fie m Eimem fort, daß die Künigin gar 
nicht zu Worte kommen fonnte Die Rache des Königs 
fürchtend, falls er von ihrer Untreue in Kenntniß gefeht 
würde, bot Ripfime Alles auf, ihre Nichte zum Schweigen 
zu bewegen; insgeheim aber traf fie Anftalt, Horoſchan 
aus dem Wege zu fchaffen. 

Der Mordplan mißlang ımd eine unſchuldige Sklavin 
fiel als Opfer für die Nichte der Königin. 

Horoſchan, für ihre Leben fürchtend, entflob in einen 
- fernen Gebirgswald, nachdem fie ans Mache zuvor den König 
von der Untreue feiner Gattin unterrichtet hatte. 

Ardafhir, von hoher Liebe für die junge Königin 
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befeelt, glaubte nicht eher an ihre Untreue, bis er fich mit 
eigenen Augen davon überzeugt hatte Aber eines Tages 
überraſchte er fie in dem heimlichen Gemache, wie fie eben 
ihre Arme um den Hals des Negerd fchlang und zärtlich 
ausrief: Möge Dein Haupt nimmer von meinem Saupte 
getrennt werden! 

Der König zog racheglühend fein Schwert, und das 
Haupt des Negerd rollte biutend vor feine Füße In ber 
erften Aufwallung wollte er auch Ripfime umbringen, aber 
fo groß war feine Liebe zu ihr, daß er das Schwert nicht 
gegen fie zu führen vermochte. 

„Dein Wunſch fei Dir gewährt, Du Treulofe! — rief 
er — das Haupt des Neger foll nimmer von dem Deinen 
getrennt werden!« Und er ließ den Schädel des Erfchlagenen 
in Gold faffen, und einen Kopfihmud daraus bereiten für feine 
Königin. Das follte die Strafe fein für ihre Miffethat. 

Inzwiſchen inte Horoſchan einfam in den Wäldern 
umber, jammernd ob ihres unglüdlihen Schickſals. Es war 
mitten im Winter, und Schnee und Eis bedediten das Land. 
Aber, o Wunder! wo Horoſchan bintrat, da fprangen 
Blumen aus der Erde hervor, und wo fie binblidte, da 
Ihmolz die Winterdede hinweg wie vor den Strahlen der 
Frühlingsfonne, und wo ihr Odem wehte, da fchüttelten die 
Bäume den Schnee von fih, und Blüthen und Blätter 
ſproßten aus den Zweigen hervor. Sp groß war die belebende 
Macht ihrer Schönheit. Selbft die wilden Thiere des Waldes 
ftugten und fprangen hoch auf vor Freude bei ihrem Anblid. 

Aber ihr eigenes Herz war der Freude fremd geivorden; 
fie fühlte bittere Reue ob ihrer Vergangenheit und flehte die 
Götter an ihr den Tod zu geben. So erlebte fie lange 
Zeit unter Sammer und Wehklagen, ohne andere Gefellichaft, 
als die Bäume und Thiere des Waldes, ihr Lager war die 
' feuchte Erde, und ihre Dede das blaue Himmelszelt. 
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Und fie genas eines Knaben unter wilden Schmerz; 
Schakale und Geier fangen fein Wiegenlied. Es war aber 
der Knabe eine Mifgeftalt und eine ftete Quelle de3 Kummers 
für feine Mutter. 

Dennoch pflegte fie ihn mit der zärtlichften Sorgfalt und 
Liebe; denn das Unglüd hatte alles Schlimme aus ihr bin- 
weggefhmolzen, und fie war gütig und liebevoll geimorden wie 
ein Engel. Sie wünfchte den Tod nicht mehr, denn ihr Kind 
feffelte fie an’3 Leben. Jahre verfloffen, und das Kind wuchs 
heran, und mit ihm wuchs der Schmerz ſeiner Mutter. 

Noch aber hatte das Schicfal nicht alle feine Schredens- 
pfeile gegen Horoſchan abgefchnellt; das Schlimmfte ftand 
ihr bevor: fie follte auch ihr Kind, das Einzige, mas fie 
fefjelte an's Leben, verlieren. Nah langem Kranfenlager 
ftarb der Knabe, und der Schmerz der Mutter drohete zur 
Verzweiflung zu werden. 

Sie wollte gewaltfam ihrem Leben ein Ende machen, und 
war eben im Begriff, fih von einem hoben Felſen berabzu- 
ſtürzen, als fie erfchredt zurüdbebte beim Anblid einer plötzlich 
por ihr auftauchenden Lichtgeftalt, 

Und die Tichtgeftalt fprach zu ihr: »Fürchte Dich nicht, 
o Horoſchan! ih bin Anahid, die Göttin der Liebe. Du 
haft meinen Tempel entweibt und baft gebüßt dafür, aber die 
Stunde der Erlöfung ift nahe. Nicht länger foll die Erde 
Dir eine Hölle fein. Die Schuld der Vergangenheit nehme 
ih von Dir, wie ich fie genommen habe von Ripfime, der 
Königin. Steig” hinab in's Ihal, und Du wirft binfort in 
einem neuen Leben wandeln.«e Und alfo fprechend, verſchwand 
die Lichtgeftalt, wie fie gefommen mar. 

Horoſchan aber flieg hinab in's Thal, feften Schrittee. 
Und fiehe, ein fürftlicher Jägersmann der auf der Sand einen 
Halten trug, fprengte ihr entgegen, und fein Auge wurde ge- 
blendet von der Anmuth des holbfeligen Weibes ... 
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Was ſoll ich Euch lange erzählen, wie es kam, genug — 
die Beiden wurden Mann und Frau, und lebten kindergeſegnet 
und glücklich bis in ihr fpäteftes Alter. 

Und aud Ripfime, die Königin, fah noch viele qlüd- 
liche Tage. Sieben jahre hatte fie gebüßt für ihre Sünden, 
da erfchloß fih das Herz des Königs Ardaſchir wieder in 
alter Liebe, und er nabm von dem Haupte Ripfime's den 
goldeingefaßten Schädel des Negerd, und begrub ihn tief in 
die Erde und fprah: So foll auch aller Haß zwifchen und 
begraben werden! 

Und als die zwei rauen nach langer Trennung fich mwie- 
derſahen; wußten fie beide ihr Glüd nicht genug zu rühmen. 

Das Scidfal batte den Garten ihres Herzend gefüubert 
von jeglihem Unkraut, und nur die Blumen des Glüdes 
darin zurädgelaffen. 


Nun fügen wir der Sauptftadt und den hoben Bergen 
Armeniend, den beiden Ararat und dem Allageées Lebewohl, 
und ehren nah Tiflis zurück, in die Schule der Weisheit. 

Kaum eine- Stunde vor unferer Abreife von Eriwan 
famen noch zwei Mullah's angeritten, — Jeder von einem 
Ralljan- und KRoblenbeden-tragenden Adam (Menfchen, Die- 
ner) gefolgt, — um und Briefe an Mirza-Schaffp mit- 
zugeben, der bei den Schriftgelehrten diefes Landes in hohem 
Anſehen zu ſtehen fchien. 

Der Geleitſpruch, den wir diefes Mal mit auf den Weg 
befamen, war wiederum dem Gjüliftan von Sadi entnommen, 
und lautete: 


„Es wird fi Niemand in der Eulen Schuß begeben, 
Ob auch fhon in ber Welt fein Adler follte leben.“ 
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So fchieden wir. Aber war ſchon unfere Serreife befchwerlich 
geweſen, fo wurde unfere Rückreiſe noch unendlich beichwerlicher. 
Beſonders waren wir beim Uebergange der Gebirge des in- 
zwifchen ſtark zugefrorenen Gjoftjchai- Sees mehr als einmal 
nahe daran, vor Kälte umzulommen oder in den unergründ- 
lichen, von den Gebirgen berabgerollten Schneemaffen ſtecken 
zu bleiben, wie kurz vor uns eine ganze Karawane Kameele, 
die fammt ihren Führern unter dem Schnee begraben wurde. 
Entfegten Auges fahen wir noch die Spuren diefer graufen- 
vollen Begebenpeit. - 

Doch menden wir unfere Blicke hinweg von foldhen Bil- 
dern des Schredens; ftatt Euch theilmebmen zu lafien an den 
Beichwerlichkeiten der Wanderfahrt, will ich lieber noch etwas 
ton den Kinenthümlichteiten des Landes erzählen, dem wir 
von den Höhen des Iſchekj-Meidan (Efelöplab; bier: 
Eſelsrücken) unfer lebtes Lebewohl zurufen. 

Folgt mir in ein armenifches Dorf, Wir ſehen bier 
diefelben ſchmutzigen, roh aufgeworfenen, balb unterirdijchen 
Häufer, die wir in Georgien kennen gelernt haben. Vor jedem 
Haufe fteht ein forafältig aufgefchichteter, Tegelfürmiger Thurm 
von zwölf bis zwanzig Fuß Höhe. Dieſer Thurm, zufammen- 
gebaden aus verdorbenem Stroh und allem Unratb des Haufes 
und Stalled, bildet das gewöhnliche Brennmaterial der Familie. 
Mo diefer Kisljak (die tatarifche Benennung dafür) vom 
Winde und von der Sonne getrodnet und zu einer torfähn- 
lichen Maffe gediehen ift, wird der tägliche Hausbedarf ge 
Ihöpft, und die dadurch entftandene Lüde gleich wieder 
ausgefüllt. 

ft es ſchon ein wenig appetitlicher Anblid, fold un- 
teinlihes Brennmaterial zur Bereitung des Brote und zum 
Kochen verwendet zu ſehen, fo machte es mir doch einen viel 
unangenehmeren Eindrud, zu erfahren, daß hauptfächlich den 
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Frauen der Armenier das Aufbauen und die Unterhaltung ber 
Risljak- Pyramiden obliegt. 

Man denke fi diefe, im Vergleich zu ihrer bärftigen 
Behaufung, fehr ſchmuck gefleideten Landbewohnerinnen, mit 
gelben Schuhen, rothen Pantalons, kurzem Rode und langem 
Schleier, wie fie an den Kisljat- Ppramiden befchäftigt And! 
Und diefes Schaufpiel wurde uns jedes Mal, wenn wir ein 
armenifched Dorf paffirten. Ein Glück, daß das Handküſſen 
bier zu Lande nicht Sitte if. 

Kriechen wir nun in das Innere einer armeniſchen Dorf- 
wohnung, fo glauben wir und ganz in bie Seiten Abrahams 
zurücverfeßt. Bei wohlhabenden Leuten findet man ein be- 
fonderes Gemach für den weiblichen Theil der familie; bei 
den Aermeren, welche die große Mehrzahl bilden, beſteht die 
Hütte wur aus Einem großen Raume, wo die Menfchen von 
ihrem Hausbieh blos durch Duerbalten getrennt find. Yon 
Fenſtern, Tiſchen, Stühlen u. f. mw. ift natürlich feine Spur 
zu finden. Das Licht fällt durch eine Definung des Daches; 
der lehmgeſtampfte Fußboden ift mit Stroh bededt, und bie 
darüber ausgebreiteten Matten (bei den Wohlhabenden Teppiche) 
erſetzen zugleih Stühle, Betten und Sophas. 

In der Mitte des Frauengemaches befindet fi) gewühn- 
li eine mit Steinen ausgemauerte Oeffnung, wo das Brot 
(Tſchoräkj, Lawaſche) gebaden wird. 

Mögen diefe kurzen Andeutungen zur Schilderung eines 
armenifchen Dorfhausſtandes genügen. Der Lefer würde wenig 
Vergnügen finden, mir durch alle übrigen unerquidlichen Einzel- 
beiten zu folgen. 

Ich fchliege dieſes Kapitel mit Anführung einiger an 
Ort und Stelle geichöpften Beifpiele des unter der drift- 
lichen und i8lamitifhen Bevölkerung Armeniend berrichenden 
Aberglaubens, 
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1. Aberglaube der Armenier. 

Hält Dir Jemand die Hand in die Taſche, fo wird 
Deine Frau Dir mtra. 

Sekt eine rau, umd fei es auch nur zum Scherze, die 
Kopfbedeckung eines fremden Mannes auf, fo gehen ihr alle 
Haare and. 

Das Zimmer eined Kranken ift immer von Engeln be- 
wohnt. Deshalb muß jeder Eintretende, bevor er ſich nieder- 
läßt, der am Krankenlager ſtehenden Tſchengjir (oder dreifai- 
tigen Balalaifa) einige Töne entloden, um die Engel zu er- 
götzen. Ferner muß das Zimmer mit Shawls und foftbaren 
Stoffen gefhmüdt fein, darauf die Engel ſich niederlafen 
fönnen. Auch ift es eine Gott wohlgefällige Sitte, den Engeln 
von Zeit zu Seit Erfrifhungen zu bieten, fei e8 auch nur, 
um den guten Willen zu zeigen; denn ba die unfichtbaren Engel 
irdifcher Genüffe nicht bedürfen, fo genügt es, einen Teller 
mit Zuder, füßem Badwerk und Früchten herumzureichen, ſich 
in jeder Ede des Zimmers tief zu verbeugen und dann felbft 
etwas von den Früchten zu foften. 


2. Aberglaube der Perfer und Tataren. 
Findeſt Du ein Pferd mit zwei weißen Füßen, fo fchone 
felbft Deines Feindes, und gieb es ihm nicht! Findeſt Du 
aber ein Pferd mit vier weißen Füßen, fo fchenfe e8 Deinem 
Freunde; eines mit drei weißen Füßen gieb Deinem Sohne; 
findeft Du aber ein Pferd mit einem weißen Fuße, oder ganz 
ohne Ubzeihen an den Füßen, fo behalte es für Dich ſelbſt! 
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Sechsehntes Rapitel. 


Die Schule der Weisheit. 


(Schluß der erſten Abtheilung.) 


Hi: find wieder in Tiflis, und fihen verfammelt um Mirza- 
Schaffy, im Divan ber Weisheit. 

Mie hatte der Weiſe gefeufzt nach unferer Rückkehr aus 
dem Lande der Haighk! (Armenier) und wie erfreut war er, 
und wieder zu ſehen nach langer Trennung! 

Mehrere Wochen vergingen, ehe der Unterricht wieder 
feinen gewöhnlichen Gang nahm; fo viel gab es zu fragen, zu 
erzählen und zu erklären. 

Mir entzifferten gemeinfchaftlich die auf der Reife ge- 
fammelien Inſchriften, fowie die tatarifchen Lieder des blinden 
Barden Kefhifh-DOglu, wovon mir Obowian eine Kleine 
Sammluna verfchafft hatte. 

Einige kleine Geſchenke, welhe wir dem Mirza bom 
Bazar zu Eriman mitgebracht hatten, wurden erwiedert durch 
ein von feiner eigenen Hand gefdyriebenes Heft, betitelt: »Der 
Schlüffel der Weiöheit,« und unſers Lehrer ganze Weltan⸗ 
fhauung, theils in kurzen Kernſprüchen, theils in längern 
Abhandlungen, enthaltend. 

Bevor wir begamnen, dieſes Seft unter feiner Anleitung 
zu leſen, mußten wir ihm eine kurze Beſchreibung unferer 
Reife liefern. Außerordentlich ergöhten ihn die Stellen, mo 
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wir der Iuftigen Trinkgelage in Eriman und der Tugenden des 
armenifchen Weines (der etwa dem Monte Pulciano, wie man 
ihn in Rom trinkt, vergleichbar) tühmend gedachten. 

„Mas ſagt Hafis?« rief er — 


„Labe Dich der ſreudenreiche 

Mein, der Ruß der jungen Maid — 
Manche wunderliche Streiche 

Ziemen wohl der Jugendzeit!“ 


IJ 


Bei der Stelle, wo mir von den unreinlichen Beſchäfti⸗ 
qungen der armenifchen Dorfbewohnerinnen, vom Bau ber 
Kisljat- Pyramiden, fpradhen, verfinfterte fich fein Geficht, 
und er meinte, diefe Pyramiden feien Denfmäler der Schande 
für die Männer, die ihre Frauen zu folder Arbeit herab: 
würdigten. 

»Schmutz auf ihr Saupt!« ſchloß er feine lange Rand» 
gloffe, worin er nachwied, daß man die frauen niemals hoch 
genug ftellen fünne, und daß die Männer immer und überall 
an den Schwächen und Auswüchſen des ſchönen Geſchlechts 
felbft Schuld feien. 

»Wie kann die Rofe gedeihen — rief er — ohne Sonnen. 
fhein! Wie kann das Veilden blühen auf falzigem Boden! 
Siehe, wie Blumen find die Frauen, die immer fchöner und 
duftigeer werden, je mehr man fie pflegt und hütet. Die 
Männer aber follen Wärter fein im Garten der Schönheit; 
fie mögen fich erfreuen am Duft der Blumen, aber fie follen 
fie nicht zerdrüden mit den Händen der Rohheit. Gleichwie 
man das Unkraut ausjätet vom Blumenbeet, alfo fol alles 
Schlechte und Gemeine entfernt werden aus der Nähe der 
rauen! 

»TIritt Die Roſe mit Füßen — und ihre Stadeln ver- 
wunden Dich; pflege fie mit Liebe und Sorgfalt — und fie 
wird blühen und duften, Dir und ſich felbft eine Zierde! 
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»Mach' Dich freiwillig zum SHaven einer Fran — 
und fie wird es nicht dulden, fondern fich fetbft vor Dir 
beugen und in dankbarer Liebe zu Dir emporbliden als zu 
ihrem Herrn; made die Frau gewaltfam zu Deiner Sklapin 
— und fie wird e8 noch weniger dulden, fondern durd Liſt 
und Schlaubeit die Herrihaft über Di zu erringen fuchen. 
Denn das Reich der Liebe ift das Reich der Widerſprüche; 
der Weiſe aber merkt ſich das und handelt danach!« 

Er jchlürfte ein Glas Wein herunter, ließ fich eine frifche 
Dfeife bringen, und begann von andern Dingen zu fprechen. 
Ich aber unterbrach ibn und fprah: »Deine Worte klingen 
lieblich, o Mirza⸗Schaffy! auch ich leſe gem im Koran 
der Schönheit; darum fahre fort in Deiner Belehrung über 
die Frauen!« 

»Deine Bitte athmet Weisheit — erwiederte der Mirza 
— darum leih' ih Dir gern das Ohr der Gemährung. 
Denn je mebr man fi mit den Frauen beichäftiat, deſto 
mebr lernt man fie kennen; und je mehr mun fie kennen 
lernt, defto mehr lernt man fie fieben; und je mehr man fie 
liebt, defto mehr wird man wieder geliebt — denn jegliche 
mahre Liebe findet ihre Erwiederung, und die höchſte Tiebe ift 
die höchſte Weisheit. 

»Was giebt e8 Höheres in der Welt, als die Frauen? 
Was find alle fuftigen Träume von ben Hourid im Parabieſe 
gegen dieſe ſchönen Wirklichleiten auf Erden? 

»Frage die Völker von Rumeli: was ift das Höchſte 
in der Welt? und fie antworten: der Sultan! Richte 
diefelbe Frage an die Völker von Farſiſtan, und fie ant- 
worten: der Schach! Denn die Sumniten balten den Sultan, 
und bie Schüten halten den Schady für den Schatten Allah's 
auf Erden. Aber was ift der Schein gegen die Wirklichkeit? 
Mas ift der Schatten gegen dad Weſen? Und mahrlid), ich 
fage Dir: die Frauen find das Wefen Allah’3 auf Exden: 
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Sie find die Trägerinnen des Lebens, die Säulen der Anmuth, 
die Edelfteine in der Krone des Glüdd, Wer ed mit ihnen 
hält, der ift wohlberathen. Ein Ruß auf die Hand einer 
Schönen ift beſſeres Labjal als der Genuß der föftlichften 
Speifen. . . .« 

»Aber die Sand muß reinlicher fein als die Hände Der 
fhönen Dorfbewohnerinnen Armeniend, o Mirzal« 

»Du redeft unweife, o jünger! denn das ift eben das 
Wunderbare in der Natur der Frauen, daß der kluge Mann 
Alles aus ihnen machen kann. Darum fließen alle Untugen- 
den ber Frauen nur aus der falfchen Behandlung der Männer. 
Gemwöhne eine Frau daran, ihr die Sand zu füffen, und ihre 
Hand wird immer fauber und rein fein; küß ihr den Fuß 
— und fie wird ihre Füße pflegen mit der weiblichften 
Sorgfalt! « 

So begeiſtert hatte ich den Weiſen niemals geſehen, wie 
dieſen Abend. Es war des Rühmens der Frauen kein Ende. 
Schon ſeit einiger Zeit war mir ſein gänzlich verändertes 
Weſen aufgefallen. Der alte Trübſinn auf feinem Antlitz 
batte einem mohlthuenden Ausdruck der Freude und Zufrieden- 
heit Platz gemacht. 

Meine Vermuthung, daß fein Herz fih auf3 Neue der 
Liebe erfchloffen, und dag hinter jener nächtlichen Mondfchein- 
feene, wobei ich ihn überrafchte, etwas mehr ftede als eine 
flüchtige Leidenfchaft, beftätigte fi vollkommen. 

Er war zerfiteut, aber blieb immer bei guter Laune, 
wenn ich ihn aus feinen QTräumereien wedte und zur Taged- 
ordnung zurückrief. Jede Pauſe im Unterricht wurde durch 
Singen audgefüllt; jeder Wunfch, jede Erklärung durch ein 
paar Verſe ausgefhmüdt. 

Er griff nach der Flaſche; die Flaſche war leer. »Laß 
Wein kommen! — rief ee — was fagt Hafis: 
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Mädchen, bring’ Wein! 
Denn e8 bricht herein 
Uns die Zeit jetzt ber Rofen! 

Umgehen wir auf’3 Neue 
Den Dfad der Reue 
In der Mitte der Rofen...* 


»Mirza-Schaffy! — unterbradh ih ihn — Du bift 
verliebt von Kopf bis zu Fuß; geſteh' e8 nur, ich merke es 
an Deinem ganzen Wefen!« 

»Du haft Recht — entgegnete er lächelnd — die Welt 
ericheint mir wieder im rofigen Lichte! Was fagt Safis: 


Auf dem flürmifhen Meer 
Lange ſchifft' id) umher, 
Trotzte Gefahr und Tod — 
Doch die Gefahr ift verſchwunden; 
Seit ich die Perle gefunden, 
Hab’ ich des Meeres nit Noth!“ 


Und wieder unterbrach ich ihn: »Warum fingft Tu 
nicht Deine eigenen Lieder, o Mirza? Hafiſens monniae 
Gefänge kann ich immer lefen, aber Deine Stimme fann ich 
nur bören, fo lange ich bei Dir bin!« 

Er nidte einverftanden, bat mich, das Kalemdan zu be. 
reiten, und alfobald hub er zu fingen an: 


Nach einem hoben Ziele fireben wir, 
So ih wie Du! 
Uns in Gefangenfchaft begeben wir, 
So id wie Du! 
In mein Herz fperr’ ih Did — Du mid in Deined; 
Getrennt und doch vereint fo leben wir, 
So id wie Du! 
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Dich fing mein Witz — und mich Dein ſchönes Auge, 
Und wie zwei Fiſch' am Angel ſchweben wir, 

So ich wie Du! 
Und doch ben Fiſchen ungleich — durch die Lüfte 
Uns wie ein Adlerpaar erheben wir, 

So ih wie Du! 


»Du fchreibft doch nicht?« unterbrach ex fi plötzlich. 

„Allerdings fchreib ih; Du haft mir's ja gefagt!« 

„Aber nicht folchen Unfinn follft Du ſchreiben! Ich 
wollte mich nur erft ein wenig austoben; denn nichts ift 
ſchwieriger al3 vernünftige Derje zu machen, wenn man ver- 
liebt ift!« 

„Aber wenn es gelingt, fo wird es auch etwas Be— 
fonderes! « 

„Mach der Natur des Bodens darauf es wächſt! jebt 
fchreib’, ich werde fingen: 


So fingt Mirza-Shaffy: wir wollen forglos 
In der Gefahr fein — 

Im Bund mit Wein, mit Roſen und mit Frauen 
Des Kummers baar ſein! 


Mag Heuchelei mit Hochmuth ſich verbuͤnden, 
Bosheit mit Dummheit — 

Wir aber wollen eine geiſterleſſne 
Geweihte Schaar fein! 


Vorläufer der Erlöfung, Tempelftürmer 
Des Aberglaubens — 

Verkündiger der Wahrheit, die einft Allen 
Wird offenbar fein! 


Ein Schwert ift unfer, fohärfer als das fchärfite 
Schwert von Damasfus — 

Und wo es trifft, da wirb geheilt den Blinden 
Der ſchwarze Staar fein! 
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Wir reifen Sonne, Mond und Sterne nieder, 
Es fol ihr Feuer 

Im Liede glüh'n und Opferflamme auf ber 
Schönheit Altar fein! 

So wanbeln wir einher mit froher Botſchaft, 
Und Nichts hinfort 

Sol und Verfäugliches, als ſchoͤne Augen 
Und jchönes Haar fein!“ 


* * \ 
* 


Hier müſſen wir einftweilen den Vorhang füllen laffen 
über Mirza⸗Schaffh, und die Schule der Weisheit fchließen, 
um den borgezeichneten Raum nicht zu überfchreiten, und 
auch den übrigen Begegnungen unferer Wanderfahrt gerecht 
zu werden. 

Wo eine Rundfchau gehalten wird über fo mannigfaltige 
und fremdartige Erfcheinungen, wie dieſes Buch dem Leer fie 
bieten fol, da fann jedes Bild nur auf einen kleinen Rahmen 
Anfprudy machen. 

Mir werden übrigens im Verlaufe diefer Blätter nod) 
oft Gelegenheit nehmen, auf Mirza-Schaffp zurüdzu- 
fommen, da feine Beziehungen zu mir auf alle meine fpäteren 
Erlebniffe im Orient von Einfluß waren, und uns überdies 
noch die Erzählung des wichtigften Ereigniffes feine Lebens 
in Ausſicht ſteht. 

Hier mögen zuvörderſt noch ein paar kleine Lieder Platz 
finden, als Nachklänge aus der Schule der Weisheit, und 
als Uebergänge zu neuen Wanderungen. 


l. 
Gelb rollt mir zu Süßen ber braufende Kur”) 
Im tanzenden Wellengetriebe; 
Hell lächelt die Sonne, mein Herz und bie Flur — 
O, wenn ed boch immer fo bliebe! 
) Kur =-Ryros, 
F. Bodenſtedt. I. 14 
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So fchieden wir. Aber war chen unfere Serreife bejchwerlich 
geweſen, fo wurde unfere Rückreiſe noch unendlich bejchwerlicher. 
Beſonders waren wir beim Uebergange der Gebirge des in- 
zwifchen ſtark zugefrorenen Gjoftfchai- Sees mehr als einmal 
nabe daran, vor Kälte umzufommen oder in den unergründ- 
lichen, von den Gebirgen herabgerollten Schneemaffen fteden 
zu bleiben, wie furz vor uns eine ganze Karawane Rameele, 
die fammt ihren führern unter dem Schnee begraben murbde. 
Entjetten Auges fahen wir noch die Spuren dieſer granfen- 
pollen Begebenheit. 

Doch wenden wir unfere Blide hinweg von folden Bil- 
dern des Schreckens; ftatt Euch theilmehmen zu lafien an den 
Befchmwerlichkeiten der Wanderfahrt, will ich lieber noch etwas 
ron den Einenthümlichkeiten des Landes erzählen, dem mir 
von den Höhen des Iſchekj-Meidan (Efelsplab; bier: 
Eſelsrücken) unfer letztes Lebewohl zurufen. 

Folgt mir in ein armeniſches Dorf. Wir ſehen hier 
dieſelben ſchmutzigen, roh aufgeworfenen, halb unterirdiſchen 
Häuſer, die wir in Georgien kennen gelernt haben. Vor jedem 
Hauſe ſteht ein ſorgfältig aufgeſchichteter, kegelförmiger Thurm 
von zwölf bis zwanzig Fuß Höhe. Dieſer Thurm, zufammen- 
gebacken aus verdorbenem Stroh und allem Unrath des Hauſes 
und Stalles, bildet das gewöhnliche Brennmaterial der Familie. 
Wo dieſer Kisljak (die tatariſche Benennung dafür) vom 
Winde und von der Sonne getrocknet und zu einer torfähn⸗ 
lichen Maffe gediehen ift, wird der tägliche Hausbedarf ge- 
ihöpft, und die dadurch entftandene Lüde gleich wieder 
ausgefüllt. 

ft es ſchon ein wenig appetitliher Anblid, ſolch un- 
reinliches Brennmaterial zur Bereitung des Brote und zum 
Kochen verwendet zu ſehen, fo machte es mir doch einen viel 
unangenehmeren Eindrud, zu erfahren, daß hauptfächlich den 
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Frauen der Armenier das Aufbauen und die Unterhaltung der 
Kisljat- Pyramiden obliegt. 

Man denke fi dieſe, im Vergleich zu ihrer dürftigen 
Behaufung, ſehr ſchmuck gefleideten Landbewohnerinnen, mit 
gelben Schuhen, rothen Pantalonz, kurzem Rode und langem 
Schleier, wie fie an ben Kisljak⸗-Phramiden befchäftigt And! 
Und diefes Schaufpiel wurde uns jedes Mal, wenn wir ein 
armeniſches Dorf paffirten. Ein Glück, daß das Handfüffen 
bier zu Lande nicht Sitte ift. 

Kriehen wir nun in das Innere einer armenifchen Dorf: 
wohnung, fo glauben wir und ganz in die Zeiten Abrahams 
zurädverfeßt. Bei wohlhabenden Leuten findet man ein be- 
fonderes Gemach für ben meiblihen Theil der familie; bei 
den Aermeren, welche bie große Mehrzahl bilden, befteht die 
Hütte nur aus Einem großen Raume, wo bie Menfchen von 
ihrem Hausvieh blos durch Querbalken getrennt find. Don 
Fenſtern, Tiſchen, Stühlen u. ſ. m. iſt natürlich feine Spur 
zu finden. Das Licht fällt durch eine Oeffnung des Daches; 
der lehmgeſtampfte Fußboden iſt mit Stroh bedeckt, und die 
darüber ausgebreiteten Matten (bei den Wohlhabenden Teppiche) 
erſetzen zugleich Stühle, Betten und Sophas. 

In der Mitte des Frauengemaches befindet fi) gewühn- 
lich eine mit Steinen ausgemauerte Deffnung, wo das Brot 
(Tſchoräkj, Lawaſche) gebaden wird. 

Mögen diefe kurzen Andeutungen zur Schilderung eines 
armenifchen Dorfbausftandes genügen. Der Lefer mürde wenig 
Vergnügen finden, mir durch alle übrigen unerquidlichen Einzel- 
beiten zu folgen. 

Ich ſchließe diefes Kapitel mit Anführung einiger an 
Ort und Stelle gefchöpften Beifpiele des unter der chrift- 
lichen und ißlamitifhen Bevölkerung Armeniend herrſchenden 
Aberglauben?. | 


1. Aberglaube der Armenier. 


Hält Dir Jemand die Sand in bie Tafche, fo wird 
Deine Frau Dir untren. 

Seht eine Frau, und fei e8 auch nur zum Scherze, Die 
Ropfbededung eines fremden Mannes auf, fo geben ihr alle 
Haare aus. 

Das Zimmer eines Kranken ift immer von Engeln be- 
wohnt. Deshalb muß jeder Eintretende, bevor ex fich nieder- 
läßt, der am Krankenlager ſtehenden Tſchengjir (oder dreifai- 
tigen Balalaika) einige Töne entloden, um die Engel zu er- 
götzen. Ferner muß das Zimmer mit Shawls und foftbaren 
Stoffen geſchmückt fein, darauf die Engel fich niederlaffen 
können. Auch ift es eine Gott wohlgefällige Sitte, den Engeln 
von Zeit zu Zeit Erfrifchungen zu bieten, fei es auch nur, 
um den guten Willen zu zeigen; denn da Die unfichtbaren Engel 
irdifcher Genüffe nicht bedürfen, fo genügt es, einen Teller 
mit Zucker, ſüßem Badwerk und Früchten herumzureichen, ſich 
in jeder Ede ded Zimmers tief zu verbeugen und dann felbft 
etwas non den Früchten zu often. 


2. Aberglaube der Perfer und Tataren. 
Tindeft Du ein Pferd mit zwei weißen Füßen, fo fchone 
felbft Deines Feindes, und gieb e3 ihm nicht! Findeſt Du 
aber ein Pferd mit vier weißen Füßen, fo ſchenke es Deinem 
freunde; eined mit drei weißen Füßen gieb Deinem Sohne; 
findeft Du aber ein Pferd mit einem weißen Fuße, oder ganz 
ohne Abzeichen an den Füßen, fo behalte es für Dich felbft! 





Sechsehntes Rapitel. 


Die Schule der Weisheit. 


(Schluß der erſten Abtheilung.) 


Mi: find wieder in Tiflis, und ſitzen verfammelt um Mirza- 
Schaffy, im Divan der Weiöheit. 

Wie hatte der Weiſe gefeufzt nach unferer Rückkehr aus 
den Lande der Haighk! (Armenier) und wie erfreut war er, 
uns wieder zu fehen nad langer Trennung! 

Mehrere Wochen vergingen, ehe der Unterricht wieder 
feinen gewöhnlichen Bang nahm; fo viel gab es zu fragen, zu 
erzählen und zu erklären. 

Mir entzifferten gemeinfchaftlih die auf der Reiſe ge- 
fammelien nfchriften, fowie die tatarifchen Lieder des blinden 
Barden Kefhifh-DOglu, wovon mir Obomwian eine Heine 
Sammlung verfchafft hatte. 

Einige eine Gefchenke, melde wir dem Mirza vom 
Bazar zu Eriman mitgebracht hatten, wurden erwiedert durch 
ein von feiner einenen Hand gefchriebenes Seft, betitelt: »Der 
Schlüffel der Weisheit,« und unſers Lehrer ganze Weltan⸗ 
fhauung, theils in kurzen Kernſprüchen, theils in längern 
Abhandlungen, enthaltend. 

Bevor wir begannen, diefes Seft unter feiner Anleitung 
zu leſen, mußten mir ihm eine kurze Beſchreibung unferer 
Reife liefern. Außerordentlich ergöbten ihn die Stellen, wo 
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wir der Iuftigen Trinkgelage in Eriman und der Tugenden be 
armenifchen Weines (der etwa dem Monte Pulciano, wie man 
ihn in Rom trinkt, vergleichbar) rühmend gedachten. 

»Was fagt Hafis?« rief er — 


„Labe Dich der freudenreidhe 

Wein, der Ruß der jungen Maid — 
Manche wunderliche Streiche 

Siemen wohl der Jugendzeit!“ 


Bei der Stelle, wo wir von den unreinlihen Beichäfti- 
nungen ber armenifhen Dorfbewohnerinnen, vom Bau der 
Kisljak⸗Pyramiden, ſprachen, verfinfterte fi fein Geſicht, 
und er meinte, diefe Pyramiden feien Denkmäler der Schande 
für die Männer, die ihre Frauen zu folder Arbeit berab- 
würdigten. 

»Schmutz auf ihr Haupt!« fehloß er feine lange Rand⸗ 
gloffe, worin er nachwies, daß man die trauen niemald hoc) 
genug ftellen könne, und daß die Männer immer und überall 
an den Schwächen und Auswüchſen des fchünen Geſchlechts 
felbft Schuld feien. 

»Wie Tann die Roſe gedeihen — rief er — ohne Sonnen- 
fein! Wie kann dad Veilchen blühen auf falzigem Boden! 
Siehe, wie Blumen find die Frauen, die immer fehöner und 
duftiger werden, je mehr man fie pflegt und hütet. Die 
Männer aber follen Wärter fein im Garten der Schönheit; 
fie mögen fih erfreuen am Duft der Blumen, aber fie follen 
fie nicht zerdrüden mit den Händen der Rohheit. Gleichwie 
man das Unkraut ausjätet vom Blumenbeet, alfo fol alle 
Schlechte und Gemeine entfernt werden aus der Nähe der 
trauen! 

»Tritt die Roſe mit Füßen — und ihre Stadeln ver- 
wunden Dich; pflege fie mit Liebe und Sorgfalt — und fie 
wird blühen und duften, Die und ſich felbft eine Zierde! 
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»Mach' Dich freimilig zum Sklaven einer Frau — 
und fie wird es nicht dulden, fondern fi ſelbſt vor Dir 
beugen und in dankbarer Liebe zu Dir emporbliden als zu 
ihrem Herrn; mache die rau gewaltfam zu Deiner Sklavin 
— und fie wird ed nody weniger dulden, fondern duch Lift 
und Schlaubeit die Herrſchaft über Di zu erringen fuchen. 
Denn das Reich ber Liebe ift das Reich ber Widerſprüche; 
der Weife aber merkt fih das und handelt danach!« 

Er ſchlürfte ein Glas Wein herunter, ließ ſich eine frifche 
Dfeife bringen, und begann von andern Dingen zu fprecden. 
Ich aber unterbrach ibn und ſprach: »Deine Worte klingen 
lieblich, o Mirza⸗Schaffy! aud ich lefe gem im Koran 
der Schönheit; darum fahre fort in Deiner Belehrung über 
die Frauen!« 

»Deine Bitte athmet Weisheit — erwiederte der Mirza 
— darum leih' ih Dir gern dad Ohr ber Gewährung. 
Denn je mehr man fi mit den trauen beichäftiat, deſto 
mehr lernt man fie kennen; und je mehr man fie fennen 
lernt, defto mehr lernt man fie lieben; und je mehr man fie 
liebt, deſto mehr wird man wieder geliebt — denn jegliche 
wahre Liebe findet ihre Erwiederung, und die höchſte Liebe ift 
die höchſte Weisheit. 

»Was giebt es Höheres in der Welt, als die trauen? 
Was find alle Iuftigen Träume von den Houris im Paradieſe 
gegen diefe ſchönen MWirklichkeiten auf Erden? 

»Frage die Völker von Rumeli: mas ift das Höchſte 
in der Welt? und fie antworten: der Sultan! Ridte 
diefelbe Trage an die Völker von Farfiften, und fie ant- 
worten: der Shah! Denn bie Sunniten balten den Sultan, 
und die Schiten halten den Schady für den Schatten Allah's 
auf Erden. Aber. was ift der Schein gegen Me Wirklichkeit? 
Mas ift der Schatten gegen das Weſen? Und wahrlich, ich 
füge Dir: die Frauen find das Wefen Allah's auf Erden: 


— 206 — 


Sie find die Trägerinnen des Lebens, die Säulen der Anmuth, 
die Edelſteine in der Krone des Glücks. Wer es mit ihnen 
hält, der iſt wohlberathen. Ein Kuß auf die Hand einer 
Schönen iſt beſſeres Labſal als der Genuß der köſtlichſten 
Speifen. . . .« 

»Aber die Sand muß reinlicher fein als die Hände der 
ſchönen Dorfbewohnerinnen Armeniend, 9 Mirzal« 

»Du rebeft unweiſe, o Jünger! denn das ift eben das 
Wunderbare in der Natur der Frauen, daß ber kluge Mann 
Alles aus ihnen machen kann. Darum fließen alle Untugen- 
den der Frauen nur aus der falfhen Behandlung der Männer. 
Gemwöhne eine Frau daran, ihr die Sand zu füffen, und ihre 
Hand wird immer fauber und rein fein; küß ihr den Fuß 
— und fie wird ihre Füße pflegen mit der weiblichften 
Sorgfalt! « 

Sp begeiftert hatte ich den Weifen niemals gejehen, mie 
diefen Abend. Es war des Rühmens der frauen fein Ende. 
Schon feit einiger Zeit war mir fein gänzlich nerändertes 
Weſen aufgefallen. Der alte Trübfinn auf feinem Antlig 
batte einem wohlthuenden Ausdrud der Freude und Zufrieden- 
beit Platz gemacht, 

Meine Vermutbung, daß fein Herz fih auf's Neue der 
Liebe erfchloffen, und daß hinter jener nächtlihen Mondſchein⸗ 
feene, wobei ich ihn überrafchte, etwas mehr ſtecke als eine 
flüchtige Leidenjchaft, beftätigte fi vollkommen. 

Er war zerftrent, aber blieb immer bei guter Laune, 
wenn ich ihn aus feinen Träumereien wedte und zur QTaged- 
ordnung zurückrief. Jede Pauſe im Unterricht wurde durd) 
Singen andgefült; jeder Wunfch, jede Erklärung durch ein 
paar Verſe ausgefchmüdt. 

Er griff nach der Flaſche; die Slafche war leer. »Laß 
Wein kommen! — rief er — mas fagt Hafis: 
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Mädchen, bring’ Wein! 
Denn e8 bricht herein 
Uns die Zeit jegt der Roſen! 

Umgehen wir auf's Neue 
Den Pfad der Reue 
In der Mitte der Roſen ...“ 


»Mirza-Schaffy! — unterbrad ih ihn — Du bift 
verliebt non Kopf bis zu Fuß; gefteh es nur, ich merfe es 
an Deinem ganzen WVefen!« 

»Du haft Recht — entgegnete er lächelnd — die Welt 
erjcheint mir wieder im rofigen Lichte! Was fagt Hafis: 


Auf dem flürmifchen Meer 
Lange ſchifft' ich umher, 
Trobte Gefahr und Tod — 
Doch die Gefahr ift verſchwunden; 
Seit ich Die Perle gefunden, 
Hab’ ich des Meeres nicht Noth!“ 


Und wieder unterbrach ih ihn: »Warum fingft Tu 
nicht Deine eigenen Lieder, o Mirza? Hafiſens mwonniae 
Geſänge kann ich immer lefen, aber Deine Stimme fann id) 
nur bören, fo lange ich bei Dir bin!« 

Er nidte einverftanden, bat mid, das Kalemdan zu be- 
reiten, und alfobald hub er zu fingen an: 


Nah einem hoben Ziele ftreben wir, 
So ih wie Du! 
Uns in Gefangenfchaft begeben wir, 
So id wie Du! 
Sin mein Herz fperr' ih Did — Du mid in Deines; 
Getrennt und doch vereint fo leben wir, 
Sp ih wie Du! 
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Did fing mein Witz — und mich Dein ſchoͤnes Auge, 
Und wie zwei Fiſch' am Angel fehweben wir, 

So id wie Dul 
Und doch den Fiſchen ungleihd — durch die Lüfte 
Uns wie ein Adlerpaar erheben wir, 

Sp ih wie Du! 


»Du fchreibft doc nicht?« unterbrach er ſich plötzlich. 

„Allerdings fchreib ih; Du haft mir’ ja gefagt!« 

»Aber nicht folchen Unfinn folft Du fchreiben! Ich 
wollte mich nur erſt ein wenig austoben; denn nichts ift 
fhwieriger al3 vernünftige Verfe zu machen, wenn man ver- 
liebt ift!« 

„Aber wenn e3 gelingt, jo wird es aud etwas Be- 
fonderes!« Ä 

»Nach der Natur ded Bodens darauf es wächſt! jetzt 
fchreib’, ich werde fingen: 


So fing Mirza-Schaffy: wir wollen forglos 
In der Gefahr fein — 

Im Bund mit Wein, mit Roſen und mit Frauen 
Des Rummers baar fein! 


Mag Heucelei mit Hochmuth fich verbünden, 
Bodheit mit Dummheit — 

Wir aber wollen eine geifterleffne 
‚Geweihte Schaar fein! 


Vorläufer der Erlöfung, Tempelftürmer 
Des Aberglaubende — 

Verlündiger ber Wahrheit, die einft Allen 
Wird offenbar fein! 


Ein Schwert ift unfer, ſchärfer als das fehärfite 
Schwert von Damasfus — 

Und wo es trifft, da wird geheilt ben Blinden 
Der ſchwarze Staar fein! 
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Wir reißen Sonne, Mond und Sterne nieder, 
Es ſoll ihr Feuer 

Im Liede glüh'n und Opferflamme auf der 
Schoͤnheit Altar fein! 

Sp wandeln wir einher mit frober Botſchaft, 
Und Nichts hinfort 

Sol und Verfängliches, als fchöne Augen 
Und ſchönes Haar fein!“ 


* * 
%* 


Hier müffen wir einftweilen den Vorhang fallen laſſen 
über Mirza-Schaffy, und die Schule der Weisheit ſchließen, 
um den vorgezeichneten Raum nicht zu überfchreiten, und 
auch den Übrigen Begegnungen unferer Wanderfahrt gerecht 
zu werden. 

Wo eine Rundfchau gehalten wird über fo mannigfaltige 
und fremdartige Erfcheinungen, wie dieſes Buch dem Lefer fie 
bieten fol, da kann jedes Bild nur auf einen kleinen Rahmen 
Anipruc machen. 

Wir werden übrigen? im Verlaufe diefer Blätter noch 
oft Gelegenheit nehmen, auf Mirza-Schaffy zurüdzu- 
fommen, da feine Beziehungen zu mir auf alle meine fpäteren 
Erlebniffe im Orient von Einfluß waren, und uns überdies 
noch die Erzählung des wichtigften Ereigniffes feines Lebens 
in Ausſicht fteht. 

Hier mögen zuvörderſt noch ein paar Feine Lieder Platz 
finden, als Nachklänge aus der Schule der Weisheit, und 
al3 Uebergänge zu neuen Wanderungen. 


. 1. 
Gelb rollt mir zu Füßen der braufende Kur”) 
Im tanzenden Wellengetriebe; 
Hell lächelt die Sonne, mein Herz und bie Flur — 
O, wenn ed body immer fo bliebe! 
*) Kur =-Ryroß, 
F. Botenftebt. I. 14 
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Roth funkelt im Glas der kachetifche Wein, 

Es füllt mir da8 Glas meine Liebe — 

Und ih faug' mit dem Wein ihre Blide ein — 
O, wenn e8 doch immer fo bliebe! 


Die Sonne geht unter, fchon dunfelt die Nacht, 

Doch mein Herz, glei) dem Sterne ber Tiebe, 

Flammt im tiefften Dunkel in hellfter Pracht — 
O, wenn ed doch immer fo bliebe! 


In das fhwarze Meer Deiner Augen rauſcht 

Der reißende Strom meiner Liebe; 

Komm, Mädchen! e8 dunfelt und Niemand laufht — 
O, wenn ed dody immer fo bliebe! 


2 


Die helle Sonne leuchtet 
Auf's weite Meer bernieber, 
Und alle Wellen zittern 
Von ihrem Glanze wieder. 


Du fpiegelft Di, wie die Sonne, 
Im Meere meiner Lieder; 

Sie alle glüh'n und zittern 
Von Deinem Glanze wieder! 


3. 
Ich fühle Deinen Odem 
Mi überall umweh'n — 
Wohin die Augen fchweifen, 
Wähn’ ih, Dein Bild zu feh'n! 


Im Meere meiner Gedanken 
Kannſt Du nur untergeh’n, 
Um, wie die Sonne, Morgens 
Schön wieder aufzujteh'n ! 
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Anmerkungen. 


1) Siehe Karamſin's ruſſiſche Geſchichte, in der Originalaus⸗ 
gabe T. IX. p. 186. Die erſte Gemahlin Joann's war Anaſtaßia 
Sacharjin, Tochter einer Wittwe, deren Mann Hofbeamter ge 
weſen war, und welche dem Zaren am 15. Februar 1547 (a. St.) 
vermählt wurde. Die Annaliſten jener Zeit ſchreiben ihr alle 
Tugenden zu, welche die Sprache nur auszudrücken ver- 
mag, und jagen unter Anderm von ihr: „Die vortrefflihe Anaftafia 
feitete ihren Gemal zu allem Guten.“ Dieje Ehe dauerte breizehn 
Jahre; am 7. Auguft 1560 ftarb Anaftagia und mit ihr Joann's 
und Rußlands guter Genius. — Vergl. Raramfin T. VIII. p. 92 sqq. 
Ferner Georg Engelbardt'3 „Ruffifhe Miscellen zur genauen Kenntniß 
Rußlands und feiner Bewohner“ (Petersburg , 1828). T. I. p. 162. 


2) Siehe das „Lied von dem graufen Zaren Iwan Waſſiljewitſch, 
von feinem jungen Leibwächter und dem kühnen Kaufherrn Ralafchniloff“ 
in meiner Ueberfegung von „Michail Lermontoff’8 poetiſchem Nachlaß“ 
(Berlin bei Deder, 1852). 2 Bde. 


3) Reifen im europäifchen Rußland; 2 Bde. (Braunfchmeig bei 
Meftermann). Vergl. ferner bes verdienftvollen ruſſiſchen Ardäologen 
Snegirew „Denftmäler des Alterthums Moskau's, nebft einer 
Ueberfiht der monumentalen Gefchichte dieſer Stadt.* In zehn 
Lieferungen. (Moskau bei A. I. Semen.) 

4) Eine ausführliche Beſchreibung al diefer Merkwürdigkeiten 
findet man in Graf De Laveau’s »Description de Moscou etc. etc.« 
Moskau bei Semen.) 

5) Vergl. Engelhardt's ruſſ. Misc. T. IV. p. 100 sqgq. 

6) Nach Neftor war ber preußifhe Goͤtze Perkun identiſch 
mit dem ruffifhen Perun, bei welchem befanntli Oleg den mit 
den Griechen geſchloſſenen Frieden beſchwor, und welchen audy noch 
Wladimir vor feiner Belehrung zum Chriſtenthum verehrte. (Vergl. 

14* 
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Waiſſel, in ber königsberger Ausgabe vom Jahre 1599, p. 18—23,) 
Bei beiden Völkern war Derun der Gott bed Donnerd und des 
Blitzes; beide opferten ihm ein beftänbiges Feuer und beftraften die 
Priefter mit dem Tode, wenn ed durch ihre Nadjläffigkeit erloſch. 
Bon der Bildfäule Perun’s, welche auf Wladimir's Befehl zu Kiew 
vor dem Teremnoj-Hofe*) auf einem hohen Hügel aufgeftellt wurbe, 
meldet Lomonoffoff nah ben Wnnaliften, daß fie von Hol; 
verfertigt gewefen, einen filbernen Kopf und einen 
goldenen KRnebelbart hatte, und daß zu ihren Füßen ein 
beftändiges Feuer brannte. „Diefer Perun — fügt er hinzu — war 
ber Zeus unferer alten Vorfahren.“ — Siehe Michail Lomonoſſoff's 
„Alte ruffifche Gefchihte von dem Urfprunge der ruffifdyen Nation 
bi8 auf den Tod bed Großfürften Jaroslaw's bes Erften oder bis 
auf das Jahr 1054.% Dentfche Ausgabe von 1768 (Riga und 
Leipzig bei J. F. Hartknoch) p. 134. Das gründlichfte und befte 
Wert über flavifhe Mythologie befiten wir in Dr. Ignad Johann 
Hanuſch's „Die Wiffenfchaft des flavifhen Mythus.“ (Lemberg bei 
Millikowski, 1842.) 

7) Siehe „Die poetifche Ukraine, eine Sammlung Bleinzuffifcher 
Volkslieder ꝛc.“ (Stuttgart bei Cotta, 1845), fowie meine Ueber- 
fegungen des Puſchkin und Lermontoff (Berlin bei Deder). 


8) Siehe das oben erwähnte Reifewerk von Profeffor Blaſius, 
T. IL p. 32. | . 


9) Die Staniten, welche am Don zuerft den Weinbau getrieben 
baben, find: Besergenefskoi, Rasdori, Melechepkoi und Solo- 
. tofskoi. Vergl. Palas, in feinen »Bemerkungen auf einer Reife 
in bie füdlichen Statthalterfchaften des ruffifhen Reichs, in ben 
Jahren 1793 —1794,* (Leipzig bei Martini, 1799.) T. I. p. 450. 


10) Pallas in feinem oben erwähnten Werke T. I. p. 449. 


*) Teremnoj: von Terem (mepeme), welche wörtlich 
überfeßt beißt: das Erkerzimmer, oder ber obere Theil 
bes Haufes. Dem Sinne nad) aber entfpricht ed dem 
türlifhen Sarem, ba der Terem der alten Rufien der 
ausfchließliche Aufenthalt ber frauen war. Bekanntlich 
bieß auch bei ben buyzantinifchen Griechen bas Frauen⸗ 
gemach rzgsuvor. 
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11) Burlak (6ypsaum) beißt nah dem Worterbuche: ein 
Arbeiter auf ben Barlen an ber Wolga, am Don und anderen 
Zlüffen; ferner: ein grober, zäntifher Kerl. Seine hiſtoriſche Be⸗ 
deutung erhielt das Wort dadurch, daß aus foldhen Arbeitern und 
Kerien bier bie erfien Raubritterwerbindungen ſich bilbeten und ben 
Grund zu der fpäteren Rofalenverbrüberung legten. Der alte ruſſiſche 
Räuber liebte es nit, ſich beim rerhien Namen (rasboinik) zu 
nennen. , 

12) Vergl. Koftomaroff: „Ueber bie Biftorifhe Bedeutung ber 
zuffifhen Volkspoeſie.“ (Charkoff, Univerfitäts -Buchbruderei.) 


13) Der Höcfte Punkt bes Gebirges ift ber für unerfteigbar 
geltende Elborus, beffen Höhe in runder Zahl auf 16,000 Fuß 
angegeben wird. Der Prager Naturforfher Profeſſor Kolenati, 
bat im Auguft 1844, noch zur Zeit meines Aufenthalts im Kaukaſus, 
den zweithöchften Punkt Des Gebirges, ben Kasbek, erfliegen, und 
über diefes Wageftüd einen interefjanten Bericht (der jeitbem auch 
beſonders abgebrudt erfchienen ift) an die kaiſerliche Akademie ber 
Wiffenfchaften in Peteröburg eingefandt. (Vergl. Memoires de 
l’Academie Imperiale des Sciences de St. Petersbourg, T. IV.) 
Die Angaben über die Höhe Des Kasbek differiven bedeutend. Parrot 
der jüngere, welder Den Rieſenberg zuerſt erftiegen (1811), giebt 
feine Höhe anf 2400 Toifen (14,400 Fuß) an. Der Alabemiler 
€. A. Meyer, welder im September 1828 einen nur halb ge 
Iungenen Erfieigungsverfud machte, ſchätzt feine Höhe auf 2455 Toifen 
(14,730 Fuß). Nach der neueften trigonometrifhen Meflung Bat 
der Kasbek 15,500 Fuß abfolute Höhe. Vergl. Roh: „Die kauka⸗ 
ſiſche Militairſtraße, der Kuban und bie Halbinfel Taman. Erin- 
nerungen aus einer Reiſe von Tiflis nah der Krim.“ (Leipzig, 
Fleiſcher, 1851.) p. 76. 

14) In ähnlicher Weife laffen fi die meiften armenifchen 
Orts⸗ und Städtenamen erflären. So beißt z. B. Eriwan in ber 
Ueberfeßung „bie Erſcheinung“, ober bildlih genommen: ber Drt, 
wo Noah das Land zum Erfienmale nah der Sündflut erfchien. - 
Nachitſchewan (der Hauptort eined gleichbenannten Diſtrikts) 
bedeutet „die erfte Niederlaffung“, d. 5. den Ort, wo Noah nad) 
der Sündflut ſich niederlieg. Arguri oder Agorri, bas vor 
mehreren jahren burch einen Erbfall zerftörte Dorf am nördlichen 
Abdange des Ararat, ift verbolmetfht: er pflanzte die Rebe, d. h. 
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bier ift der Ort, wo Noah ben Weinftod gepflanzt. Arnojoten, 
in der großen Aragesebene, bedeutet: zu ben Füßen Noah's, d. 5. ter 
Ort, wo Noah begraben liegt.’ 

15) Die berähniteften Echüler Sahag's und Mesrop’d waren, 
außer Mofes von Chorene und Elifäus, Koriun und David ber 
Philoſoph. 

16) Im Gegenſatz zu der herrſchenden Anſicht nimmt der ver⸗ 
dienſtvolle Berliner Akademiker, Profeſſor Petermann, an, daß das 
jetzige armeniſche Alphabet ſchon lange vor Mesrop beſtanden habe 
und daß es irrig ſey, zu glauben, die Armenier haͤtten ſich früher 
des Syriſchen als Schriftſprache bedient. Es ſteht zu erwarten, daß 
mein gelehrter Freund ſeine mir mündlich mitgetheilte Anſicht gelegent⸗ 
lich in einer beſonderen Abhandlung begründen und erörtern werde. 


17) F. Martin erklärt das Fortbeſtehen des Chriſtenthums im 
Armenien — trotz der Herrſchaft der Moslem — dadurch, daß 
einer Satzung des Koran zufolge die Muhammedaner ihre Buhlerinnen 
und Sklavinnen nur unter den Feinden ihres Glaubens wählen 
durften, und daß es deshalb in ihrem Vortheil gelegen hätte, das 
ihnen unterworfene, durch feine ſchöne grauen berühmte Armenien 
beim hriftliden Glauben zu laffen, um ihre Harems befto bequemer 
verforgen zu können. (Siehe Recherches curieuses sur l’Histoire 
ancienne de l’Asie, par MM. J. M. Chahan de Cirbied et 
F. Martin. Paris 1806. pref. p. IV.) Die Abgefchmadtheit 
folder Erklärung braucht wohl kaum nadgewiefen zu werben, denn 
bekanntlich haben die Türken, wie andere Muhammedaner, nie Strupel 
gehabt, ihre Harems mit ſchoͤnen Tſcherkeſſinnen zu füllen, welde 
gleich ihnen den Islam bekennen. Zudem hätte es ja feines belben- 
mütbigen Widerftande feitend Der Armenier zur Erhaltung ihres 
Glaubens bedurft, wenn dieſer Olaube von den anderdglgubenden 
Unterjochern bes Landes nicht gefährdet geweſen wäre. 

18) Als eine Merkwärdigkeit muß bier hervorgehoben werben, 
Daß ein Deutfher — Dr. Dietrid — es war, ber in neuerer Seit 
eine Bibelüberfegung in vulgär-armenifcher Sprache herausgegeben, 
wodurdy er ben Haß ber ganzen armenifchen Rlerifei auf ſich gezogen. 
Bibelüberfeßungen in turko⸗ tatariſcher Sprache, welche den Armeniern 
gemeiniglich faft eben fo geläufig ift, wie ihre eigene, egiftirten ſchon 
früher. Der oben genannte Dr. Dietrich, ein durch feltene Gelehr- 
ſamkeit und mufterhaften Lebenswandel gleich ausgezeichneter Mann, 





war lange Jahre hindurch Miffionär in Armenien und ift vo 
voärtig Prediger an ber beutfchen Kirche in Moskau. 


19) Schon lange vor der dhriftlihen Zeitrehnung finden wir 
der Juden in Armenien, wie in ben Ländern bes Kaufafus, Er- 
wähnung gethan, und Die Annahme erfcheint geredhtfertigt, baß viele 
von ben Juden, welche wir noch heute auf der Hochebene des Ararat 
und im Paſchalik Ahalzid finden, ihre Wohnfite feit mehr als 
zweitaufend Jahren innegehabt haben, unverändert in Glauben und 
Sitte. Die Chroniken erzählen, daß Tigraned eine Menge Tuden 
nad) Armenien geführt und ihnen befonders in Wagharſchad Wohn- 
pläße angewiefen habe. Diele von ben alteinfäffigen Familien bes 
Landes gelangten zu großer Macht und ftanden in hohem Anfehn bei 
den Armeniern. Hierher gehört vor Allen ein Sprößling bes jüdiſchen 
Geſchlechts der Bagratuni oder Bagration, welder von dem Könige 
Waghartſchag mit dem tFürftenrange belehnt und zum Takatir ernannt 
wurbe, d. h. zu dem Beamten, ber allein befugt war, dem Könige 
die Krone aufzufegen. Diefer Fürſt Bagration war der Stammpater 
be3 fpäter auch über das nachbarliche Georgien verzweigten berühmten 

- Königägefchlechte8 ber Bagratiden, Davon noch heute eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft lebt. (ALS die Kaiferin Katharina II, im jahre 1782 
von dem unter ihrem Schutze ftehenden Zaren von Karthli und 
Kacheti (Georgien) ſich eine Lifte der einheimifchen Fürften und Ebel. 
leute geben ließ, um benfelben gleihe Rechte mit den ruffifchen 
Fürften und Edelleuten zn ertheilen, wurben die Bagration von 
Muchram auf der Lifte als erfte und vornehmfte Familie des Landes 
aufgeführt.) (Siehe Jahrb. der Faiferl. Petersb. Akademie der 
MWiffenfchaften von 1783 p. 13— 25; ferner: Bacmeiſter's ruffifche 
Bibliothek ꝛc. T.IX.p. 4. Petersburg, Riga und Leipzig, 1784.) — 
Abraham Ben David erzählt von jüdifhen Gemeinden bei den Dudani 
(Dido oder Lesghiern); Hammer- Purgftall erzaͤhlt in feiner Gefchichte 
des osmanifhen Reichs: im jahre 1646 fei ein Spanier, Don 
Juan Menafjer, nah Konftantinopel gefommen, um den Türfen ben 
Befig einer ganz von Juden bewohnten armenifhen Provinz anzu- 
bieten. .... Mögen diefe wenigen, aber leicht zu vermehrenden 
Andeutungen genügen ald Beweis, daß zu allen Seiten zahlreiche 
jüdifhe Anfiedelungen in Armenien vorhanden gewefen. 


20) Siehe „Kurze biftorifche Darftellung des gegenwärtigen Zu- 
ftandes de8 armenifchen Volks.“ (Detersburg, I. Brieff, 1831.) 
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21) Mechitar — geboren 1676 in Sebaftia — ſetzte fi 1700 
in Stambul feft, mußte zwei Jahre darauf nad Morea fliehen und 
ließ fich bafelbft in Modon nieder. Hier legte er den Grund zu einer 
Klofterverbindung, die 1712 als eine Abtheilung des Benediktiner⸗ 
Ordens vom Papfte beftätigt wurde. Unter bebrängten Umftänden 
mußte er auch Modon verlaffen und mit feinen zwanzig Schülern 
nad Venedig ziehen. Hier errichtete er eine berühmt gewordene 
Schule für Die philofophifchen und theologifhen Wiſſenſchaften, ver- 
anftaltete eine neue Ausgabe der Bibel und gab eine Menge trefflicher 
Schriften heraus. Er ftarb 1749 in einem Alter von 74 Jahren. 

22) In feiner eigentlihen Bedeutung entfpridt das Wort 
Wartabed dem bebräifhen Rabbi oden dem Iateinifhen Magifter. 

23) Im Sabre 1114 fiel ein Erzbifhof David, auf der Inſel 
Adhtamar im Wan-See, vom allgemeinen Katholikos ab und ließ 
fih felbft zum Katholikos ausrufen. Er und feine Nachkommen be- 
baupteten fi) auch, troß der Flüche und Exkommunikationen, welde 
in Kicchenverfammlungen gegen fie gefchleudert wurden. 

24) Siehe „Wahrhafte und eigentliche Befchreibung deß gegen- 
wärtiger Zuſtandes deren Griehifh- und Armenifchen Kirchen.“ 
(Franffurt und Leipzig, Eroniger und Göbel's Erben.) p. 80. 
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Siebsehntes Rapitel. 


Wanderung durh das Paſchalik Achalzich. 


—— 





Ein Heftige Gallenfieber, welches mich im Frühſommer aufs 
Krantenlager warf, und welches die Aerzte in bem troden- 
heißen Tiflis für unbeilbar erklärten, zwang mid, bie Haupt ˖ 
ſtadt wieder auf längere Zeit zu verlaffen, um in ber ftärfenben 
Gebirgsluft Seilung zu fuchen. 

Mirza-Schaffp, der die Verfchlimmerung meiner Krant- 
heit lediglich den gebrauchten Arzneimitteln zufchrieb, rieth mir, 
in feiner Gefellfaft den Kronsgarten am Berge Solalaki 
zu befuhen, und mir dort den Magen mit ber Frucht bes 
Maulbeerbaumes zu füllen, deren Genuß mein Uebel alfobalb 
verjcheuchen würde. 

Der Berg Solalali, einer der fchönften Punkte der Stadt, 
trägt anf feinem breiten Rüden bie Ruinen der alten Veſte Rari- 
fale, welche duch eine lange Mauer mit dem ebenfalld in 
Trümmern liegenden Schloffe Schahi-tacht (Thron des Schah's) 
in Verbindung fteht, und an die fchlimmen Seiten erinnert, mo 
Georgien noch unter der graufamen Herrſchaft der Perſerkönige 
zitterte, 

Bon den Höhen des Berges Solalaki erfreut man fich 
einer Ausficht,, welche die vom Davidsberge nody an Großartig, 
feit übertrifft. Don bier überfieht man die große Ebene Didubeh; 
umten , zwifchen dem Kyros und dem Bergräden von Soganlug 


breiten fich die fchönften Gärten non Tiflis aus. Vor allem aber 
F. Botenftedt. II. 
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macht der bon hohen Mauern beherrſchte, terraſſenförmig ſich 
abſtufende Kronsgarten ſelbſt, mit ſeiner üppigen Vegetation 
einen zauberhaften Eindruck. 

Ich hatte mich ſchon ganz eingelebt in Tiflis, und dennoch 
erſchien mir Alles, was ich ſah, ſo vollſtändig fremdartig und 
ungewohnt, als ich zum Erſtenmale nach langer Zeit meine 
Klauſe wieder verließ, um mit Mirza⸗Schaffh die Wallfahrt 
anzutreten zu den Maulbeerbäumen im Garten des Solalaki. 

Es war zwifchen ſechs und fieben Uhr Morgens. Die Stra- 
Gen fingen an fich zu beleben, die Werfftätten und Magazine 
öffneten ſich; bier fchrieen uns ein paar Drofchkenführer, welche 
mit tief verhüllten Frauen zu den Bädern fuhren, ihr lautes 
Kabada! (Plab gemacht!) zu, dort wurde uns der Weg 
verfperet durch lange, hagere Imerether, welche Laftthiere, 
beladen mit großen, maffergefüllten Doppelſchläuchen vor fid) 
bertrieben — endlich fahen wir die alte Veſte Narikalé vor 
uns auffteigen, und al3 wir, um den Weg abzukürzen, eine Reihe 
ſtufenförmig aneinanderhängender Häuſer überkletterten, fanden 
wir auf einigen Dächern noch die Bemwohnerinnen im tiefen 
Schlafe unter freiem Himmel, während von andern Dächern 
eben das Bettzeug weggeräumt wurde. 

Im Kronsgarten angefommen, rubten wir ein wenig aus 
im Schatten der hohen Nußbäume, denn ſchon maren die 
Sonnenftrablen von gewaltiger Kraft, — und darauf beftieg 
ih unter Mirza-Schaffy's Hülfe und Anleitung einen 
Maulbeerbaum, um Heilung zu fuchen im Genuß feiner Früchte. 

Das Klettern, wie da8 Hangen und Bangen in den ſchwan⸗ 
fenden Zweigen wurde meinem gefchächten Körper fehr fauer, 
aber der Weife non Gjändfha beftand darauf, daß ich die 
Früchte mit eigner Hand pflüden müffe, wenn fie Genefung 
bringen follten, und ich mußte mich feinem Willen fügen. 

Aber trotz diefer Kur der Weisheit nahm meine Krankheit 
einen immer fchlimmeren Charakter an, und erft einige Wochen 
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ſpäter wurde ich vollſtändig hergeſtellt in der lieblichen Berg⸗ 
wildniß von Priutina, dem Sommeraufenthalte der kaukaſiſchen 
Statthalter. 

Den freundlichen Einladungen der Statthalterin, Frau 
von Neidhart, folgend, brachte ich die heißen Monate in 
Priutina zu, unter anmuthigen Damen, Blumenduft, Bergluft 
und Waldesgrün, und neu geſtärkt an Leib und Seele trat ich 
von bier aus über Manglis meine Wanderung in’3 Pafchalit 
Ahalich an. Die Reife murde, wie die Natur des Weges 
dies bedingte, zu Pferde gemacht, und meine Begleitung be- 
ftand dieſes Mal aus Biorgi, meinem Diener, einem fchlauen, 
mit Sprachen und. Sitten der translaufafifhen Länder genau 
befannten Armenier, und zwei donifchen Kofafen als Eskorte. 

Der Gebirgspfad, welcher von Priutina nad dem nur 
wenige Meilen enfernten Manglis führt, ift aller Reize voll. 
Burgentragende Felswände wechſeln ab mit maldumfchlungenen 
Bergen, grünen Schluchten und lieblichen Fernfichten. 

Es war ſchon fpät am Tage, als ich mit meinem lanzen- 
tragenden Gefolge in Manglis, dem Standquartiere des Tiflifer 
Tägerregimentd, ankam. in Abweſenheit des Kommandanten, 
Oberft Belgard, wurde ih von dem in ruffiihen Dienften 
ſtehenden georgifhen Fürften Schalikow aufs freundlichfte 
empfangen. Don dem langen Ritte ermüdet, verjchob ich alle 
weitern Ausflüge bi3 auf den folgenden Tag, und brachte den 
Abend in traulicher Unterhaltung mit dem Fürſten und ver- 
fhiedenen anderen Offizieren zu, melche ſich unferer Gefellichaft 
angefchloffen hatten. 

Mein erfter Ausflug am folgenden Morgen war ein Ritt - 
durch Die fich ziemlich meit ausdehnende Militärkolonie von 
Manglis. ch glaubte mich in ein Dorf der reihen Wolga- 
probinzen verfeßt, fo ſchmuck und fauber fah Alles aus, was 
meinen Augen begegnete Die ganz im ruſſiſchen Gefchmad 
erbauten, blendend weiß angeftrichenen Häuſer machten inmitten 
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der dunkelbelaubten Berge, bie fie von allen Seiten umragten, 
einen Außerft beiten Eindrud. Jedes Hand war von einem 
Eleinen, zierlich eingezäunten Garten umgeben, auf deren Beeten, 
wie überall, wo Ruſſenhand die Erde pflegt, der Kohl die 
erfte Rolle fpielt. Sehr gut miffend, mie Auferft wenig Bie 
ruſſiſche Regierung im Allgemeinen zur Verpflegung ihrer Heere 
thut, konnte ih nicht umhin, meine Verwunderung über dem 
Mohlftand, der fich ringsum zeigte, auszudräden. 

» Wenn die Soldaten nicht8 hätten, ald ihren Sold, — 
antwortete ein mich begleitender Offizier auf meine in obinem 
Sinne gemachte Aeußerung — fo mürden die armen Teufel 
ſchwerlich ſo leben können, wie es bier und in Den meiften 
andern Militärktolonten wirklich der Fall iſt. Aber die Koloniſten 
find ſämmtlich verheirathet, und unter den frauen giebt es, 
wie Sie fehen, viele frifche, rüſtige Weſen; da verdient ſich 
denn Manches nebenbei. Eine lobenswerthe Eigenfchaft dieſer 
Meiber ift ed, daß fie das alfo erworbene Geld nicht auf 
unnügen Hlitterftaat, fondern zur Berbeflerung ihrer Saushal- 
tung anmwenden.« | 

Mir fanden nah Befihtigung der Militärkolonie, der 
großen Kaſerne ımd der übrigen Krongebäude noch Zeit, eine 
Exkurſion nad den Ruinen des menige Werft von dem neuen 
Mangliß gelegenen alten Manglis zu machen. Wir ritten 
vom großen Wege ab, durch einen heben, fehattigen Tannen. 
wald, und gelangten bald auf eine von wilden, üppigem 
Gefträudy ummachfene, und von hohen, trotigen Felſen fiber 
tagte enge Bergſtraße, deren Paffage fo ſchwierig war, daß 
ir fammt unfern am Zügel nachgeführten Pferden, zu verfchie- 
denen Malen beim Ueberflimmen der rauhen Felsblöcke, melde 
überall den Weg verfperrten, ftürzten, umd leichte Verlezungen 
davon trugen. Doc wurden wir durch die großartigen Natur 
fchaufpiele, die auf jedem Schritte dad Ange entzüdten, über- 
reichlich für das Ungemach des Weges entfchädigt. Uns zur 
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Rechten rollte der zeifende Alghet feine jchinmenden Wogen, 
bier die Wurzeln fchwanfender Gebüſche, dort die moosüber⸗ 
wachfenen Steinmaffen wellentrotzender Felsblöcke umtanfchend. 
Bunt fhimmerten und leuchteten die Wegen, zitternd das Bild 
der Mittagsſonne und der biumigen Uferrahmen miederfpiegelud. 
Zu unferer Linken hochauf ragten, fo weit dad Auge 
ſpähte, gigantifche, wunderlich gezackte Felſenmauern, und wo 
diefe von der Natur aufgethürmten Rieſenveſten Lücken gelaflen, 
waren fie Durch Menſchenhand ausgefült. Denn nicht immer 
ſtanden diefe.fruchtbaren, waflerreichen Ihäler, dieſe ſchützenden 
Schluchten fo verdaffen da, wie heute. Ein mächkiges Geſchlecht 
hauſ'te einft hier, deſſen Thaten noch fortleben in den Sagen 
Georgiend. Noch fichen die Trummer der feldanfgethürmten 
Mauern da, welche das untenwohnende Bold eimft gegen die 
* Einfälle der räuberiſchen Lesghier errichtete; noch hängen, 
wie riefige Adlerneſter, die Ruinen alter Burgen und Schlöfler 
an den laubholzgekrönten Bergen, Den Felswänden jelbft 
haben bier die Menfchen mit ſtamenswerthem Fleiße Schub 
und Wohnung abgetrotzt. Ganz Lleine, hinter bichtem Gebüfch 
verfteckte, unten unerfpähbare Oeffnungen führen zu geräumigen, 
tanftli gemeißelten Höhlen und Gemächern, more einige 
ſechs bis acht Fuß Höhe haben und dreißig bis vierzig Fuß 
tief in die Bruſt ber Berge hineingehauen find. 

Wir Lletterten unter umfägliher Anſtrengung Die fteile 
Beramand hinauf, um einige von den wunderbar gezimmerten 
Wohnungen in der Nähe zu betrachten, beftiegen, als wir in die 
Schlucht des Alghet zurüdgelehtt waren, unfere unten harten⸗ 
den Roffe, fehten quer durch den reißenden Fluß, und gelangten 
ein halbes. Stündchen, fpäter auf dem andern Ufer nad) deu 
Ruinen von Manglis, dem Ziele unferer Wanderung. 

Bon den vielen Gebäuden, welde ein bier geftanden 
haben follen, wo zu Wachtang⸗Gurgafſlan's Zeit der 
Sig eines georgifchen Biſchofs war, fand ich nur nody Trümmer 
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zerfallener Mauern, und eine ziemlich wohlerhaltene, ihres 
hoben Alter wegen merkwürdige Kirche, welche ſchon in Der 
erften Hälfte des vierten Jahrhunderts n. Chr. unter der Regie- 
rung de3 Königg Miriam II erbaut fein fol. Die Kirche 
ift, wie die meiften alten Kirchen Georgieng, Elein von Umfang, 
und innen und außen mit einer Menge Arabesken und Inſchrif⸗ 
ten verziert. Bei meinem Eintritt in die geheiligten Räume 
brüllte mir eine wohlgenährte Heerde Kühe ein drühnendes 
MWilllommen entgegen. Auf ſolchen Empfang war ih nidht 
borbereitet, und fo tolerant ich fonft in Bezug auf kirchliche 
Angelegenheiten bin, jo empörte es mich doch, das Haus bes 
Herrn in einen Kubftall umgewandelt zu fehen. Im erfolg 
meiner Reifen hatte ich übrigens Gelegenheit mich zu überzeugen, 
daß folche Vorkommniſſe unter ruffifcher Herrſchaft nicht Ausnah- 
‚men find, fondern die Regel bilden. Die Rufen, welche ſelbſt 
nur bauen, um Ruinen zu machen, haben wenig Verehrung 
für die Denkmäler des Alterthums. Die Inſchriften und Heili- 
genbilder waren rund umher von den gehörnten Vierfüßlern 
zernagt und abgerieben; nur eine Infchrift gelang es mir mit 
Hülfe des Fürften Schalikow abzuzeichnen und zu entziffern. 
Sie befindet fi über dem Portal in Stein gehauen, ift in 
der alten georgifchen Kirchenfprache abgefaßt und lautet in der 
Ueberfegung wie folgt: » Herr, erbarme Did des Gründers 
dieſer Kirche, des Erzbifhofs Arfeni von Manglis: den 
2. Februar des Jahres 360. Diefe Jahreszahl ftimmt nicht 
überein mit der gewöhnlichen Angabe, daß die Kirche bereit8 
zu König Miriam’3 Seit erbaut fein fol, da biefer Fürſt 
bekanntlich ſchon in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts 
ftarb. 

Nachdem ich eine genaue Zeichnung der maleriihen Ruinen 
bon Manglis entworfen hatte, wurde auf dem fchwellenden 
Rafenteppich ein nach georgifcher Weife zubereiteteg Mittags- 
mahl eingenommen, wobei der im ganzen Orient fo beliebte 
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Pillau (hier Plow genannt) und das Schaſchelik (ein in 
kleinen Stücken in ſeinem eigenen Fette geröſteter Hammelbraten), 
fo wie verſchiedene Süßigkeiten, worunter ich beſonders »einge⸗ 
machte Rofenblättere hervorhebe, die Hauptrolle ſpielten; der 
Mein wurde dabei aus den altherfömmlichen kaukaſiſchen Trink⸗ 
gefäßen, d. h. aus großen, filberbefchlagenen Büffelhörnern 
gettunfen. Die Virtuofität der Georgier im Weintrinken habe 
ih ſchon früher zu rühmen Gelegenheit genommen. 

Ein ächt georgifches Diner wird immer mit Gefang 
befchloffen, weshalb auch der freundliche Fürſt zu meiner Ueber- 
raſchung Sorge getragen hatte, einen alten, blinden Sänger 
zu beftellen, welcher unfer ländliches Mahl durch tatarifche 
Liebeslieder würzte. 

Auf einem kürzeren und bequemeren Wege als der, welchen 
wir gefommen waren, nach den gaftlihen Kafernen des neuen 
Manglis zurüdgelehrt, traf ich Anftalt, meine Reife am folgen- 
den Morgen fortzufeten. 

Wenn man die hohe, Laub⸗ und Nadelholzgefrönte Berg- 
fette (von den dortigen Einwohnern die gelben Berge 
genannt) überftiegen hat, fiber welche der Weg aus dem Thal- 
feffel von Manglis nad Zalka führt, fo nimmt die Vegetation 
einen dürftigen und fälteren Charakter an, und das Lund wird 
immer öder und müfter, je weiter man fih non Manglis 
entfernt. 

Die Sonne war ſchon ihrem Untergange nahe, als mir 
da8 von Armenien und einigen Griechen bewohnte Dorf 
Zalka, wo wir ein halbes Stündchen Raft gehalten hatten, 
verließen, um die noch etwa zehn Werft entfernte, nach dem 
Dorfe benannte Feftung, von den Ruſſen Nazalsfy-Redut 
geheißen, zu erreichen. 

»Iſt das eine Armenierin? « fragte ich meinen Diener, 
die Blide bewundernd auf eine allerliebfte junge frau werfend, 
welche des Weges kam. 
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»Ich glaube, ja!« erwiederte Giorgi, ⸗»ihr Anzug 
ſpricht dafür, ihr Geſicht dagegen. Solche Schönheiten find 
ſelten unter den Armeniern bier zu Lande... Welch ein 
zeizendeg Weſen!« fuhr er ſchmunzelnd fort — »was Tür 
Augen! Sold ein Blick gebt einem duch die Seele. — 
Bemerken Sie wohl, fie fieht fi noch einmal um. Beim 
heiligen David! das Weib fiebt and, wie ein Mädchen ben 
Gurien.« 

»Sind denn die Mädchen von Gurien fo ſchön?« fragte 
ich lächelnd. | 

»Und das wiffen Sie nicht, Effendim?« — vief mir der Kerl 
zu mit einem Blide, melcher halb Erftaunen, halb Verachtung 
ob meiner Unwiſſenheit ausdrüdte. — »Dann kennen Sie auch 
wohl nicht die Sage , welche die Urſache diefer Schönheit erflärt?« 

» Nein,« erwiederte ich, »und wenn Du die Sage kennſt, 
fo fanafı Du fie mir, während wir weiter reiten, erzählen.« 

»Ob ich fie kenne? Aber wer fennt denn die nicht? 
Derzeihung, Effendimt ich werde gleich anfangen.« 

ch befahl den Koſaken voranzmeeiten, um und in ber 
Feſtung anzumelden und ein Lager für die Nacht zu bereiten, 
hielt mein unruhiges Pferd zurücd, um mit dem fauften Thiere 
Giorgi's in gleihem Schritte zu bleiben, und Legterer begann 
wit wichtigem Zone: 


Die Sage non den vierzig Iungfreuen. 


Einft mollte Allah zur Freude feiner Seligen has Paradies 
nit neuen Houris bebölkern, und befahl zu dem Ende einem 
Imam, fi umzufchauen unter den Töchtern, der Menfchen, 
und die vierzig fchünften Jungfrauen, bie auf Erden zu finden, 
in den Himmel zu führen. Der heilige Vater verſtand fich 
auf Schönheit und erfüllte gewiſſenhaft feines Guttes Befehle. 
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Er ging nach Fränkiſtan in das Land der Inglis (England) 
und raubte die blühende Königstochter. Der König wollte 
den kühnen Entführer erfchlagen, aber Allah bliste ihm Dred 
in den Kopf, das feine Augen verfinftert wurden. 

Der Imam ſchiffie übers große Waller und kam nad 
dem Lande der Nemtſche,“ wo viefe Mädchen fich durch feine 
bunten Gewänder und füßen Worte rerloden ließen ihm zu 
folgen. Nach einem Jahre war die beilige Zahl voll, und er 
fehrte über das ſchwarze und weiße Gewäſſer zurück nach Often 

Er kam glücklich mit feiner jungfräulichen Schaar bis 
nach Gurien,**) aber dort trieb ihn der bike Feind, fih in 
eine bee angehenden Houris zu verlieben, und fie durch bie 
fündigen Folgen feiner Liebe für das Paradies untauglic 
zu machen. 

Umfonft fachte ex umber unter den Schönen des Landes, er 
fand feine, welche die entweihte Jungfrau erfeben konnte, und 
es fehlte eine an ber heiligen Zahl. Doll Rene und Berzweif- 
lung durchbohrte fi) der Osmanli mit dem Dolche, um dem 
Sorne Allah's zu entgehen; die fchönen Mädchen aber blieben 
in Gurien, vermiſchten fich mit ben Kindern bes Landes, und 
erzeugten ein Geſchlecht, fchöner denn dus alte. 


* % 
* 


Es war inzwiſchen ſtockfinſter geworden, denn im Orient 
folgt die Nacht dem Tage ohne die ſüße Zwiſchenzeit der 
Dämmerung; ein ſchneidend kalter Wind wehte vom Gebirge 
ber, wir zogen unſer Baſchalik“) tiefer über die Ohren, ſetzten 


) Nemtfche, corrumpirt von dem ruſſiſchen Njemetz (ein Deuticher). 

**) Gurien, ein von Mingrelien, Imerethi, Achalzich und der 
afiatifhen Türkei begränztes blühendes Ländchen an der Oftküfte des 
Schwarzen Meeres. 

+++, Baſchalik — eine im Kaukaſus gebräuchliche, warme Kopf: 
bedeckung. 
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unfern Pferden die Ferſen in die Weichen und jagten im 
geſtrecktem Galopp durch die flürmifhe Nacht dahin. 

Nach einer halben Stunde Inarrte fhon das Thor der 
Feſtung vor uns auf, ein Koſak leuchtete mit einer Fackel 
voran und führte mich in ein altes zerfallene® Gemach, das 
befte, welches in der Feſtung zu finden mar. 


* * 
* 


Die Sonne drüdte ihren Morgenkuß auf die meißen 
Mangen der Gletjcher, daß fie errötheten in junafräulicher 
Scham, al3 wir, diesmal von zwei Ural' ſchen Koſaken begleitet, 
der unbeimlichen Feſtung Lebewohl fagten. 

Schon vor vier Uhr war Giorgi in's Zimmer getreten, 
um mich zu weden und mir meinen Kaffee zu bringen. Cr 
brauchte mich nicht zu weden, ich hatte die ganze Nacht vor 
Kälte und Ungeziefer fein Auge zuthun fönnen. 

Er klagte mir ebenfalls feine Roth und meinte, die 
Pruffafi*) der Feſtung ſchienen den friegerifhen Geik ber 
Koſaken eingeathmet zu haben; fie hätten, um feinen Schlum- 
mer zu flören, während der Nacht legionenmweife fürmlich regel- 
mäßige Angriffe auf ihn gemacht. Die Koſaken, fuhr er fort, 
fönnten fich ruhig in ihr Seimatland begeben, und die Pruffafi 
als Beſatzung in der Feſtung zurücklaſſen; fein Feind würde 
es ſicherlich länger als einen Tag mit ihnen aushalten. 

Wohl — dachte ich — wenn in dieſem Lande, wo 
Ungeziefer aller Art fo etwas Gewöhnliches iſt, ein Wann 
von Giorgi 8 Gelichter fih bier beſonders davon geplagt 
fühlt, jo muß es warhaftig jchlimm damit ausfehen! — 


) Druflafi (Preußen) — fo werben fonberbarer Reife in ganz 
Rufland die großen Wanzen genannt. Der komiſche Ausdruck bat 
fi) bis Perfien bin verbreitet. 
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In Folge eines mehrmaligen Aufenthalts, veranlaßt 
durch Zeichnen von Ruinen, welche ich unterwegs antraf, 
erreichten wir erft gegen Mittag das Koſakenlager von Tabi3- 
zachur, dicht neben dem ſchönen See Toporoman (aud 
kurzweg Toprana genannt) gelegen. Die bier lagernden 
Koſaken hatten ihre Pferde ein paar Stunden weit auf die 
Meide getrieben, und es bot ſich mir die unerfreuliche Ausficht 
dar, bier den Reft des Tages und die Nacht zuzubringen, 
denn vor Abend waren feine Pferde herbeizufchaffen, und in 
der Dunkelheit war es unmöglih, den Gebirgskamm bis 
Achalkalaki zu überfteigen. 

In Erwartung eines entjprechenden Trinfgeldes, (in diefen 
öden, wenig bereiften Gegenden etwas fehr Seltenes für die 
armen Teufel) ſchlugen mir meine Begleiter vor, weiter zu 
reiten, ohne die Pferde zu mwechfeln. Ich nahm bereitwillig 
ihren Borfchlag an, ließ unfere ermübdeten Thiere ein paar 
Stimden verichnaufen, und nahm während der Seit ein ftär- 
fendes Bad in: dem kalten Waffer des Sees Toporoman. 

Diefer, dad Sandſhak von Achalkalaki begränzende See, 
nimmt an Umfang etwa dreißig Werft ein, bat ſüßes, gefundes 
Waſſer und ift reich an Fiſchen und hiftorifchen Erinnerungen. 

Unter lettern erwähne ich infonderbeit die auf die Ein- 
führung des Chriftenthbums in Georgien Bezug habende, in 
Wachtang's Chronik mitgetheilte Sage von der heiligen 
Nino. Diefe gefegnete Jungfrau war, um ben gräulichen 
Ehriftenverfolgungen im römifchen Reiche zu entgehen, zu⸗ 
fammt der beiligen Ripfime und deren Wärterin Gajan 
nach Armenien geflohen, und rettete fi), nachdem ihre bie 
beiden jreundinnen durch den Märtyrertod entriffen maren, 
an die Ufer des See Toporoman. Später kam fie nad 
Mtzchetha, der alten Hauptſtadt Georgiens, wo fie eine Menge 
Wunder übte, Todte ins Leben zutüdtief u. f. w. und die 
Einwohner zum Chriſtenthum bekehrte .... 


Unter den Fiſchen des Sees verdienen befonderd die fchmad- 
haften Lachsforellen rühınende Erwähnung. 

Nachdem ich eine Schule Kaffee geſchlürft und einen 
Tſchibuq gerancht hatte, ging die Neife wieder rüftig ven 
bannen. Wir waren etwa eine halbe Stunde geritten, ald 
und ein anf einem Efel langſam daher trabender, georgifcher 
Prieſter aufſtieß. Ein jumger, hochgewachſener Burſche lief zu 
Fuß neben ber und hatte nad) obendrein das ziemlich beträchtliche 
Reijebändel feines ehrwürdigen Gebieterd zu tragen. 

Ich rief dem geiftlidyen Herrn, einen ſtattlichen Mamne 
bon mittleren Jahren, mit regelmäßigen Geſichtszügen und 
dichten , ſchwarzen Barte, einige freundliche Willkommensphraſen 
im georgiſcher Sprache zu, welche ex eben fo freundlich erwiederte, 
und zugleich höflich neugierige Tragen über meine Sexkumft 
and den Zweck meiner Reife hinterhergleiten ließ. Ich gab 
ihm Auskunft fo gut ich konnte, merkte jedoch bald, daß mein 
in Tiflis begonnenes Studium der georgiſchen Sprade noch 
bedeutender Ergämgımgen bedürfe. Eben wollte ſich Giorgi 
dolmeiſchend in's Mittel legen und fing an, mir ben Rede⸗ 
fehwall des Priefters ins Ruſſiſche zu überfegen, ala ihn der 
geiftliche Herr mit den an mic, gerichteten Worten unterbrad: 
»Ah, werm Sie ruffifch verſtehen, fo lönnen wir uns ohne 
Dolmetfch unterhalten, ich babe auf einem rufffchen Seminar 
fudirt und bin der Spradye fo kundig wie em Eingebomer.« 

In allen dem Kaifer unterworfenen Ländern des Kauka⸗ 
fus gikt ruffiſche Sprache und Sitte, aus leicht erklärlichen 
Gründen, für das Höchfte der Civilifation. » Meine Töchter 
haben alle eine ruſſiſche Erziehung erhaiten,« fagt, tuühmend 
auf feine Kinder deudend, ber georgiſche Fünft zum europäiſchen 
Reifenden, ver deſſen Auge freilich die gepriefene moskowitiſche 
Bildung eben wicht -ald der größte Reiz der ſchlanken Georgie⸗ 
rimen erfcheint. Wer jedoch den Preis diefer hohen Errun⸗ 
genfchaft fchmälern wollte, würde bei den gaftfreien Landeskindern 
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entweder für hochmüthig, ober felbft gar für ungebildet und 
urtheilgunfähig gelten, weshalb der Fremde wohl thut, in den 
allgememen Ton mit einzuſtimmen und bapon abweichende 
Anfichten höchftens feinem Tagebuche anzuvertrauen. Der Leer 
wird ſich demnach nicht wundern, daß ich meinem efelberittenen 
Reifegefährten rühmend meine Anerkennung ob feiner Kenntniß 
ber rufſiſchen Sprache ausdrlidte, und dag mir das Kompliment, 
mit orientaliſchem Schwulft ummidelt, zurüdgegeben wurde. 

Theil3 um feine Neugier weiter zu befriedigen, theil® auch 
wohl um feine Kenntniß der verfchiedenen Zonfeffionellen Darteien 
an ten Tag zu legen, fragte er mich mit pfiffiger Miene: ob 
ich zur römifch -Fatholifchen Kirche gehöre, ober zu derjenigen 
Sekte, welche Luther als einzigen Heiligen anerfeme? Als 
ich, ohne weitere Erläuterungen in Bezug auf bie Heiligkeit 
Luthers, den zweiten Theil ber frage bejaht hatte, Tonnte 
der geiſtliche Serr, nachdem er einige fräftige Flüche genen 
die jest in Rußland in ſchlechtem Kredit ftehende römiſch⸗katho⸗ 
Iifche Kirche gefchleudert, nicht umhin, feine Verwunderung 
darüber zu äußern, daß ein amfcheinend fo verftändiger Diann 
wie ich mehrere Jahre in Rußland babe leben können, ohne 
in den Schon der allein felinmachenden griechifchen Kirche 
überzutreten. 

Er ſetzte mir die großen Vortheile eines ſolchen Ueber- 
tritts — wobei er vorzüglich die überwiegende, ſich noch jährlich 
vermehrende Anzahl der Heiligen in Rußland, und der Wunder, 
welche hier täglich geſchehen, während bei uns dergleichen 
niemals vorkommen, hervorhob — fo weitſchweifig auseinander, 
daß ich den Strom ſeiner Bekehrungsrede nur durch das 
Verſprechen hemmen konnte, die Sache nächſtens in ernſte 
Erwägung zu ziehen. 

Als ich darauf, um dem Geſpräche eine andere Wendung 
zu geben, preiſend der großartigen Naturſchönheiten des Kauka⸗ 
ſus gedachte, hatte ich nochmals Gelegenheit, die Früchte der 
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moskowitiſchen Studien meines geiſtlichen Freundes zu be⸗ 
wundern. 

»Ja,« fügte er mit kundigem Blicke, »außer dem Chim⸗ 
boraſſo in der Schweiz, findet man doch gewiß in der ganzen 
Welt keine ſo hohen Berge wie hier am Kaukaſus!« 

Ich nickte einverſtändlich mit dem Kopfe, wohl wiſſend, 
daß ich durch eine Berichtigung ſeines Irrthums meinem 
gelehrten Begleiter durchaus keinen Gefallen erzeigt haben 
würde. 

Es wird meine freundlichen Leſer vielleicht Wunder nehmen 
zu erfahren, daß mir in der bergeverſetzenden Erklärung des 
geiftlichen Herrn der Irrthum felbft weniger auffiel, als der 
Umftand, daß ein georgifcher Priefter vom Dafein einer Schweiz 
und eines Chimboraffo überhaupt etwas mußte. 

Um noch vor Anbruch der Dunkelheit nah Achalkalaki 
zu gelangen, machte ich gewaltfam unferm lehrreihen Geſpräch 
ein Ende, und nahm freundlich Abfchied von dem ehrwürdigen 
Verkünder des Worte, von dem erfüllt wurde wie gefchrieben 
fteht: Daß der Glaube fogar Berge verfeßen kann. 

Achalkalaki ift der Hauptort des Sandihafs gleiches 
Namens, deſſen Gefammtzahl der Einwohner männlidhen Ge- 
ſchlechts ſich nach den ruffifchen Statiftifen auf 3200 beläuft, 
wovon 720 zum Islam, 200 zur griechifch- georgifchen Kirche 
und die übrigen theild zur unirten, theils zur altarmenifchen 
Kicche gehören. 

Die einförmigen Häuſer de3 obengenannten Städtchens 
find nad) afiatifcher Weife niedrig, mit platten Dächern gebaut; 
die bier fehlenden Glasfenfter find durch Drabtgitter erfekt. 
Achalkalaki befitt einen ziemlih umfangreihen Markt und 
Bazar, und mird von einer, auf dem linken Ufer des Topa- 
rawan⸗Vſchai gelegenen, den Rüden eines fteilen Felſen 
frönenden Feſtung beherrfcht, melche kurze Zeit nach der Erobe- 
rung de3 Landes durch die Türfen erbaut fein fol; und deren 





Entfernung von Tifis 110 und von Achalzich 68 Werfte 
beträgt. inmitten der flarken Ringmauern haben die Ruffen 
den Bau einer zweiten Feſtung begonnen, ein nad) der Behaup- 
tung des mich begleitenden Ingenieur⸗Offiziers eben fo thörich- 
tes wie nublofes Unternehmen, defjen Ausführung zu nichts 
weiter führen fann, als die Tafchen der den Bau Ddirigirenden 
Beamten zu füllen. 

Die größere Zahl der Einwohner befteht aus handeltrei⸗ 
benden Armeniern, welche noch von der Serrfchaft der Osmanlis 
ber ihre türkifhe Tracht beibehalten haben. Die Wohnungen 
find, nad) denjenigen zu fchliegen, welche ich in Gefellfchaft 
meines Giorgi — ber bier eine Menge von Verwandten 
und Bekannten bat — befuchte, auffallend reinlich und fauber 
gehalten. Die Frauen fcheinen bier fein fo zurücdgezogenes 
Leben zu führen, wie man das fonft im Orient zu finden | 
gewohnt ift; im Verlauf einer Stunde begegneten wir über 
zwanzig unverfchleierten, jungen Frauenzimmern, meiftens bon 
fehr angenehmer Gefihtsbildung und ſchlankem Körperbau. 
Auffallend war es mir, während meined freilih nur furzen 
Aufenthalts in Achaklalafi, fein einziges Pferd zu fehen; Alles 
jheint bier auf Eſeln zu reiten. Auf meiner Wanderung durd) 
die Straßen und den Bazar murde ich alle Augenblid von 
nafeweifen Militärs angehalten, welche mic) um Rang, Namen 
und Reiſezweck befragten. Die Erſcheinung eines Reiſenden 
muß bier etwas fehr Seltenes fein, da mich and) die rührigen 
Handelsleute auf dem Bazar mit abfchreddender Neugier an- 

gafften. 
Das Klima des Sandſhaks, fo wie überhaupt der ganzen 
Gegend von den Gebirgäzügen bei Manglis an gerechnet, bis 
zu dem blühenden Thalkeſſel von Chertwis, unferm nächften 
Aufenthaltspunkte, ift vaub, aber gefund. Die in den tiefer 
gelegenen Theilen Georgiens fo gefährlichen und häufigen Fieber 
find bier ganz unbekannt, und fonftige Krankheiten felten .... 
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Wenn man, dem Laufe des reißenden und fiichreichen T o- 
porawan⸗Tſchai folgend, noch einige zwanzig Werk weit 
die kahle Hochebene überfchreitet, welche fi) in noröweftlicher 
Richtung hinter Achalkalaki ausdehnt, gelangt man an eime 
tiefgelegene weite Schlucht, von halb nadten, halb geſträuch⸗ 
bemachfenen Felſen umfchloffen. Sier muß der Reiter fein 
Roß am Zügel führen und zu Fuß den fteinigen, fich zwiſchen 
rauhen Felsblöcken binfchlängelnden : Bergpfad binabklimmen, 
welcher ins Thal zu dem tief unten Fiegenden Chertwis führt. 
Selten habe ich einen fo halsbrechenden Bergweg wie Diefen 
gefunden, aber felten auch wurde der Blick durch eine fo 
lockende Ausficht belohnt, wie die blühenden Gärten des Thals, 
durchfloffen vom Toporawan- Thai, der feine Fluten bier 
mit denen bed Kyros mifcht, uns darboten Die Füße jam- 
merten, aber da8 Auge froblodte, als wir, unfere guten Roffe 
am Zügel führend, über das rollende Geftein, die fteilen 
Felswände entlang, behatfam zu dem tief unter uns liegenden 
Thale binabftiegen. 

Hochaufſtrebende Epheuranken fchlängelten fich jungfräulich 
ſchmiegſam um die fchattigen Fruchtbäume, welche uns gaftlich 
mit grünen Zweigarmen zu winken fchienen, freudeſchwankende 
Blumen nidten und vertraulich zu, beil durch das dunkle 
Grän Hang das Zwitſchern der Sänger ber Lüfte und da- 
zwifchen brauften die weißen Bellen der fi unten einenben 
Ströme wie lautfchallendes Gelächter. 

Man glaubt fi) hier in die waſſerreichen Gärten verfeht, 
die der Prophet feinen Gläubigen verheißen. 

Chertwis, weldjes unter der Türkenherrichaft die Reſi⸗ 
denz eines Paſcha's mar, zählt heutigen Tages mur noch 
etwa 800 Einwohner, ein Gemifh von Armeniern und Tür- 
fen. Die bochgelegene Feſtung der Stabt ſtammt nad) dem 
allgemeinen Dafürhalten noch aus der Blüthezeit des georgi- 
hen Königreichs, d. h. aus ber Regierungsperiode der viel- 
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gepriefenen Königin Ta mar. Aus einer alten Inſchrift jedoch, 
melde Dubois hier aufgefunden und Broffet der Jüngere 
im Petersburg theilweife entziffert bat, ergiebt fih, daß bie 
Feſtung erft um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, unter 
der Regierung des Attabeg Ranarkard, Sohn des Sargis, 
eines Bafallen König David's VII. erbaut wurde Man 
findet hier eine Leine griechifche Kirche mit alten georgifchen 
Anfchriften; außerdem umſchließen die Manern des Forts ſechs 
Hänfer, die in ihrem Innern noch deutliche Spuren des orien- 
talifhen Luxus tragen, mit welchem fie einft geſchmückt waren. 
Befonders ift das merfwürbige, gut erhaltene Sarem ber Beach 
tung werth. Das Städtchen erfreut ſich eines, herrlichen 
Klima's. Die Gärten der Umgegend, der einzige Reihfhum 
des Ortes, find in ganz Georgien berühmt wegen der köſtlichen 
Früchte, weldye hier im Ueberfluß wachſen. Die Wohnungen 
befteben, wie in allen urfprünglich georaifchen Stäbten, aus 
Saklis, d. b. aus Meinen, von Steinen roh aufgemwerfenen 
Häufern ohne Fenſter und mit platten Dächern. Das Licht 
fällt duch ein im Dache angebrachtes Lech, welches zugleich 
als Rauchfang dient und bei ſchlechtem Wetter gefchloffen wird. 

Men Giorgi hat mich wieder bei einem alten, ihm 
verwandten Armenier einguartiert; der Kerl muß eine Unzabl 
von Verwandten im diefem Bande befiken: bis jebt haben mir 
noch fein Dorf paſſirt, mo er mich nicht mit einem halben 
Dutzend Eoufisen, Schweftern, Schtwägerinnen und Frau Bafen 
befannt gemacht hätte. Ich werde bier mit wenigen Worten 
des Innern meines Abſteigequartiers Erwähnung tbun, da 
dafjelbe gleichſam als Typus aller übrigen armenifchen Häuſer 
von Chertwis gelten kann. Das Haus meines Gaftfreundes 
beftebt aus zwei luftigen, geräumigen Gemächern, deren jedes 
ein Viereck non etwa finfzehn Schritt im Durchmeſſer bildet; 
das letztere, oder Schlafgemach babe ich leider nicht genauer 
unterfuchen fünnen; das erftere ift zugleih Küche, Wohnſtube 
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»Ich glaube, ja!« erwiederte Giorgi, ⸗»ihr Anzug 
ſpricht dafür, ihr Geſicht dagegen. Solche Schoͤnheiten ſind 
ſelten unter den Armeniern bier zu Lande... Welch ein 
reizendes Weſen!« fuhr er ſchmunzelnd fort — »was für 
Augen! Solch ein Blid gebt einem duch die Seele. — 
Bemerken Sie wohl, fie ſieht fih noch einmal um. Bern 
heiligen David! das Weib fieht aus, wie ein Mädchen bon 
Gurien.« 

»Sind denn die Mädchen non Gurien fo fhön?« fragte 
ih lächeln. 

»Und das wiffen Sie nicht, Effendim?« — rief mir der Kerl 
zu mit einem Blide, welcher halb Erſtaunen, balb Verachtung 
ob meiner Unmwiffenbeit ausdrüdte. — »Dann fennen Ste auch 
wohl nicht Die Sage, welche die Urſache diefer Schönheit erklärt ?« 

2Nein,« erwiederte ich, »und wenn Du die Sage kennſt, 
fe fanafı Du fie mir, während wir weiter reiten, ergühlen.« 

»Ob ich fie fenne? Aber wer fenut denn die nicht? 
Derzeihung, Effendim! ich werde gleich anfangen.« 

Ich befahl den Koſalen voranzureiten, um und in ber 
Feſtung anzumelten und ein Lager für die Racht zu bereiten, 
hielt mein unruhiges Pferd zurücd, um mit dem fanften Thiere 
Giorgi's in gleihem Schritte zu bleiben, und Tehterer begann 
wit midytigem Zone: 


Die Sage non den vierzig Iungfreuen. 


Einft mollte Allah zur Freude feiner Seligen has Paradies 
mit neuen Houris bevölkern, und befahl zu dem Ende einem 
Imam, fi) umzufhauen unter den Töchtern der Menichen, 
und die vierzig fchünften Jungfrauen, Me auf Erden zu finden, 
in den Simmel zu führen. Der heilige Vater verſtand fich 
auf Schönheit und erfüllte gewiffenhaft feine® Gottes Befehle. 
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Er ging nach Fränkiſtan in das Land der Inglis (England) 
und raubte die blühende Königstochter. Der König wollte 
den kühnen Entführer erfchlagen, aber Allah blitzte ibm Dred 
in den Kopf, das feine Augen verfinftert wurden. 

Der Imam fehiffte übers große Waſſer und kam nad 
dem Lande der Nemstiche,”) wo viele Mädchen ſich durch feine 
bunten Gewänder und fügen Worte verloden ließen ihm zu 
folgen. Nach einem Jahre war die heilige Zahl voll, und er 
kehrte über das ſchwarze und weiße Gewäſſer zurüd nach Often 

Er kam glücklich mit feiner junafräulihen Schaar bis 
nach Gurien,“) aber dort trieb ihn der böfe Feind, fich in 
eine der angehenden Houris zu verlieben, und fie durch die 
fündigen Folgen feiner Liebe für das Paradies untauglich 
zu machen. 

Umfonf fachte ex umber unter den Schönen des Landes, er 
fand feine, welche die entweibte Jungfrau erſetzen konnte, und 
es fehlte eine am ber heiligen Zahl. Doll Reue und Berzweif- 
lung durchbohrte ſich der Osmanli mit dem Dolce, um dem 
Jorne Allah's zu entgehen; die fchönen Mädchen aber blieben 
in Gurien, vermiſchten fich mit den Kindern des Landes, und 
erzeugten ein Gefchlecht, fchöner denn das alte. 


* » 


Es war inzwifchen ftedfinfter geworden, denn im Orient 
folgt die Nacht dem Tage ohne die füße Zwifchenzeit der 
Dämmerung; ein fchneidend kalter Wind wehte vom Gebirge 
ber, wir zogen unfer Bafchalif***) tiefer über die Oben, fehten 


) Nemtfche, corrumpirt von bem ruffifchen Njemetz (ein Deutfcher). 

**) Gurien, ein von Mingrelien, Imerethi, Adhalzid und ber 
afiatifchen Türkei begränztes blühendes Tändchen an der Oftküfte des 
Schwarzen Meeres. 


“+, Baſchalik — eine im Kaukaſus gebräuchliche, warme Kopf 
bedeckung. 
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unfern Pferden die Ferſen in die Weichen und jagten in 
geftredtem Galopp durch die ftürmifche Nacht dahin. 

Nach einer halben Stunde fnarrte ſchon das Thor der 
Feſtung vor und auf, ein Koſak leuchtete mit einer Fackel 
voran und führte mich in ein altes zerfallenes Gemach, das 
befte, welches in der Feſtung zu finden war. 


% * 
* 


Die Sonne drüdte ihren Morgenkuß auf die weißen 
Wangen der Gletfher, daß fie errötheten in jungfräulicher 
Scham, als wir, diesmal von zwei Ural'ſchen Kofafen begleitet, 
der unheimlichen Feſtung Lebewohl fagten. 

‚Schon vor vier Uhr war Giorgi ind Zimmer getreten, 
um mich zu weden und mir meinen Kaffee zu bringen. Er 
brauchte mich nicht zu wecken, ich hatte die ganze Nacht vor 
Kälte und Ungeziefer fein Auge zuthun könmen. 

Er Eagte mir ebenfalls feine Noth und meinte, die 
Pruſſaki“) der Feſtung fehienen den friegerifchen Geift der 
Koſaken eingeathmet zu haben; fie hätten, um feinen, Schlum- 
mer zu ftören, während der Nacht legionenmweife förmlich regel. 
mäßige Angriffe auf ihn gemadt. Die Koſaken, fuhr er fort, 
fünnten ſich ruhig in ihr Heimatland begeben, und die Pruffali 
als Beſatzung in der Feſtung zurüdlaffen ; fein Feind würde 
es ficherlich länger al8 einen Tag mit ihnen aushalten. 

Wohl — dachte ih — wenn in diefem Lande, wo 
Ungeziefer aller Art fo etwas Gewöhnliches ift, ein Mann 
bon Giorgi's Gelichter fih bier befonder3 davon geplagt 
fühlt, fo muß es warhaftig fchlimm damit ausfehen! — | 


*) Druffali (Preußen) — fo werden fonderbarer Weife in ganz 
Rußland die großen Wanzen genannt. Der komiſche Ausdrud hat 
fih bis Perſien hin verbreitet. 
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In Folge eines mehrmaligen Aufenthalts, veranlaßt 
durch. Zeichnen von Ruinen, welche ich unterwegd autraf, 
erreichten wir erft gegen Mittag das Kofalenlager von Tabis⸗ 
zachur, dicht neben dem ſchönen See Toporowan (aud 
furzweg Toprana genannt) gelegen. Die bier lagernden 
Koſaken hatten ihre Pferde ein paar Stunden weit auf die 
Weide getrieben, und ed bot fich mir die unerfreuliche Ausſicht 
dar, bier den Reſt des Tages und die Nacht zuzubringen, 
denn vor Abend waren feine Pferde berbeizufchaffen, und in 
der Dunkelheit war es unmöglich, den Gebirgskamm bis 
Achalkalaki zu überfteigen. 

in Erwartung eines entfprechenden Trinkgeldes, (in diefen 
öden, wenig bereiften Gegenden etwas fehr Seltened für die 
armen Teufel) jchlugen mir meine Begleiter vor, weiter zu 
reiten, obne die Pferde zu mechfeln. Ich nahm bereitwillig 
ihren Vorſchlag an, ließ unfere ermüdeten Thiere ein paar 
Stunden verfchnaufen, und nahm während der Seit ein ftär- 
fendes Bad indem falten Waffer de8 Sees Toporoman. 
| Diefer, das Sandſhak von Ach alkalaki begränzende Ser, 

nimmt an Umfang etwa dreißig Werft ein, bat füßes, gefundes 
Waſſer und ift reich an Fiſchen und hiftorifchen Erinnerungen. 

Unter letztern erwähne ich infonderbeit die auf die Ein- 
führung des Chriſtenthums in Georgien Bezug habende, in 
Wachtang's Chronik mitgetheilte Sage von der heiligen 
Nino. Diefe gefegnete Tungfrau war, um Den gräulichen 
Chriftenverfolgungen im römiſchen Reiche zu entgehen, zu- 
fammt der heiligen Ripfime und deren Wärterin Gajan 
nach Armenien geflohen, und rettete ſich, nachdem ihr die 
beiden Freundinnen durch den Märthrertod entriffen waren, 
an Die Ufer des Sees Toporoman. Später kam fie nad 
Mtzchetha, ber alten Sauptftadt Georgiens , wo fie eine Menge 
Wunder übte, Todte in's Leben zurüdrief u. f. w. und bie 
Einwohner zum Chriſtenthum bekehrte .... 
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Unter den Fiſchen des Sees verdienen befonders die ſchmack⸗ 
haften Lachsforellen rühmende Erwähnung. 

Nachdem ich eine Schale Kaffee geſchlürft und einen 
Tſchibuq geraucht hatte, ging die Neife wieder rüftig ven 
dannen. Wir maren etwa eine halbe Stunde geritten, ald 
und ein anf einem Eſel langſam daher trabender, georgiſcher 
Priefter aufſtieß. Ein junger, hochgewachſener Burfche lief zu 
Fuß neben her und hatie noch abendrein das ziemlich beträchtliche 
Reijebändel feines ehrwürdigen Gebieters zu tragen. 

Ich rief dem geiftlicyen Herrn, einem ſtattlichen Manne 
von mittleren jahren, mit regelmäßigen Geſichtszügen und 
dichten, ſchwarzen Barte, einige freundliche Willkommensphraſen 
m georgiſcher Sprache zu, welche ex eben fo freundlich erwieberte, 
und zugleich böflich neugierige Tragen über meine Herkunft 
and den Zweck meiner Reiſe hinterhergleiten ließ. Sich gab 
ihm Auskunft fo gut ich konnte, merkte jedoch bald, daß mein 
in Tiflis begonnenes Studium der georgifchen Sprade noch 
bedeutender Ergämımgen bebürfe. Ebeu wollte fih Biorgi 
dolmetſchend ind Mittel legen und fing an, mir ben Rede⸗ 
fehwall des Priefiers ins Ruſſiſche zu überfegen, ala ihn ber 
geiftliche Herr met den an mich gerichteten Worten unterbrach: 
»Ah, wem Sie ruffifch verftehen, jo können wir uns ohne 
Dolmetſch unterhalten, ich babe auf einem rufſiſchen Seminar 
Kudirt und bin der Spradye fo fundig wie en Eingebomer.« 
In allen dem Kaifer unterworfenen Ländern bes Kaufa- 
fus gilt ruffiſche Sprade und Sitte, aus leicht erklärlichen 
Gründen, fir das Höchfte der Einilifattien. » Meine Töchter 
haben alle eine ruſſiſche Erziehung erhalten,« fagk, ruhmend 
auf ferne Kinder beutend, der geosgifche Füxft zum europäiſchen 
Reifenden, vor deſſen Auge freilich die geprieferre moskowitiſche 
Bildung eben nicht -ald der größte Reiz der ſchlanken Georgie- 
rimnen erfcheint. Wer jedoch den Preis dieſer hohen Errun⸗ 
genfchaft ſchmälern wollte, würde bei den gaſtfreien Landeskindern 
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entweder für hochmüthig, ober ſelbſt gar für ungebildet und 
urtheildunfähig gelten, weshalb der Fremde wohl thut, in dem 
allgememen Zon mit einzuſtimmen und davon abweichende 
Anfihten Höchftens feinem Tagebuche anzuvertrauen. Der Leſer 
wird fid) demnach nicht wundern, daß id, meinem efelberittenen 
Reifegefährten richmend meine Anerkennung ob feiner Kenntniß 
mit orientatifchem Schwulſt ummidelt, zurücgegeben wurde. 

Theils um feine Neugier weiter zu befriedigen, theils auch 
wohl um feine Kenntniß der verfchiebenen konfeſſionellen Parteien 
an den Tag zu legen, fragte er mich mit pflffiger Miene: ob 
ich zur römifch -Fatholifchen Kirche gehöre, oder zu derjenigen 
Sefte, weldhe Luther als einzigen Heiligen anerfeıme? Als 
ich, ohne weitere Erläuterungen in Bezug auf die Heiligkeit 
Luther's, den zweiten Theil ber Frage bejaht hatte, Tonnte 
der geiftlihe Herr, nachdem er einige kraͤftige Flüche genen 
die jet in Rußland in fchledhtem Kredit ſtehende römiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche gefchleudert, nicht umbin, feine Verwunderung 
darüber zu äußern, daß ein anfcheinend fo verftändiger Dann 
wie ich mehrere Jahre in Rußland babe leben können, obne 
in den Schon der allein feligmachenden griechifchen Kirche 
überzutreten. 

Er jehte mir die großen Vortheile eined folchen Ueber. 
trites — wobei er vorzüglich die überwiegende , ſich noch jährlich 
yermebrende Anzahl der Heiligen in Rußland, und der Wunder, 
velche hier täglich geichehen, während bei uns dergleichen 
riemals vorkommen, hervorhob — fo mweitfchweifig auseinander, 
aß ich den Strom feiner Bekehrungsrede nur durch das 
Berfprechen bemmen fonnte, die Sace nächſtens in ernfle 
Erwägung zu ziehen. 

ALS ich darauf, um dem Geſpräche eine andere Wendung 
ı geben, preifend der großartigen Naturſchönheiten des Kaula⸗ 
18 gedachte, hatte ich nochmald Gelegenheit, die Früchte der 
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moskowitiſchen Studien meines geiftlihen Freundes zu be— 
wundern. | 

»Ja,« fügte er mit fundigem Blide, »außer dem Ehim- 
borafjo in der Schweiz, findet. man doch gewiß in der ganzen 
Melt feine fo hoben Berge wie bier am Kaufafus!« 

Ich nickte einverftändlich mit dem Kopfe, wohl wiffend, 
daß ich durch eine Berichtigung feines Irrthums meinem 
gelehrten Begleiter durchaus feinen Gefallen erzeigt haben 
würde. 

Es wird meine freundlichen Lefer vielleicht Wumder nehmen 
zu erfahren, daß mir in ber bergenerfeßenden Erklärung des 
geiftlichen Herrn der Irrthum felbft weniger auffiel, als ber 
Umftand, daß ein georgifcher Priefter vom Dafein einer Schweiz 
und eines Chimboraffo überhaupt etwas wußte. 

Um noch vor Anbruch der Dunkelheit nah Achalkalaki 
zu gelangen, machte ich gewaltfam unferm lehrreichen Geſpräch 
ein Ende, und nahm freundlich Abſchied von dem ehrwürdigen 
Verkünder des Wortes, von dem erfüllt wurde wie gefchrieben 
fteht: daß der Glaube fogar Berge verfeten Tann. 

Achalkalaki ift der Hauptort des Sandſhaks gleiches 
Namens, deflen Gefammtzahl der Einwohner männlichen Ge- 
ſchlechts fi) nach) den ruffifchen Statiftifen auf 3200 beläuft, 
wovon 720 zum Islam, 200 zur griechifch- georgifchen Kirche 
und die übrigen theils zur unirten, theils zur altarmenifchen 
Kirche gehören. 

Die einförmigen Häuſer des obengenannten Städtchens 
find nach afiatifcher Weife niedrig, mit platten Dächern gebaut; 
die bier fehlenden Glasfenfter find durch Drabtgitter erſetzt. 
Achalkalaki befitt einen ziemlih umfangreihen Markt und 
Bazar, und wird von einer, auf dem linken Ufer des Topa- 
rawan⸗Tſchai gelegenen, den Rüden eines fteilen Felſen 
Erönenden Feſtung beherrfcht, melche kurze Zeit nach der Erobe⸗ 
rung des Landes durch die Türken erbaut fein fol; und deren 











Entfernung von Tiſtis 110 und von Achalzich 68 Werfte 
beträgt. inmitten der ftarfen Ringmauern haben die Ruſſen 
den Bau einer zweiten Feſtung begonnen, ein nach der Behaup- . 
tung be3 mich begleitenden Ingenieur⸗Offiziers eben fo thörich- 
tes wie nublofes Unternehmen, deffen Ausführung zu nichts 
meiter führen fann, als die Tafchen der den Bau dirigirenden 
Beamten zu füllen. 

Die größere Zahl der Einwohner befteht aus handeltrei- 
benden Armeniern, welche noch von der Herrſchaft der Osmanlis 
ber ihre türkifhe Tracht beibehalten haben. Die Wohnungen 
find, nach denjenigen zu fchliegen, welche ich in Gefellichaft 
meines Giorgi — der bier eine Menge von Verwandten 
und Belannten bat — befudhte, auffallend reinlih und fauber 
gehalten. Die Frauen ſcheinen hier fein fo zurückgezogenes 
Leben zu führen, wie man das fonft im Orient zu finden | 
gewohnt ift; im Verlauf einer Stunde begegneten wir über 
zwanzig unverfchleierten, jungen Frauenzimmern, meiftend von 
ſehr angenehmer Gefihtsbildung und ſchlankem Körperbau. 
Auffallend war e8 mir, während meines freilih nur kurzen 
Aufenthalts in Achakfalafi, fein einziges Pferd zu ſehen; Alles 
fcheint hier auf Efeln zu reiten. Auf meiner Wanderung durch 
die Straßen und den Bazar wurde ich alle Augenblid von 
nafeweifen Militärs angehalten, welche mid) um Rang, Namen 
und Reiſezweck befragten. Die Erſcheinung eines Reiſenden 
muß bier etwas fehr Seltenes fein, da mich auch die rührigen 
Handelsleute auf dem Bazar mit abfchredender Neugier an- 

gafften. 
5 Das Klima des Sandſhaks, fo wie überhaupt der ganzen 

Gegend von den Gebirgäzügen bei Manglis an gerechnet, bis 
zu dem blühenden Thalfefjel von Chertwis, unferm nächften 
Aufenthaltspunfte, ift rauh, aber gefund. Die in den tiefer 
gelegenen Theilen Georgiens fo gefährlichen und häufigen Fieber 
find bier ganz unbefannt, und fonftige Krankheiten felten .... 


Wenn man, dem Laufe des reißenden und fiichreichen To- 
porawan-Tfhai folgend, nod einige zwanzig Werk meit 
die kahle Hochebene überfchreitet, melche fi in nordweſtlicher 
Richtung hinter Achalkalaki ausdehnt, gelangt man an eine 
tiefgelegene weite Schlucht, von halb nadten, halb geſträuch⸗ 
bemwachfenen Felſen umſchloſſen. Hier muß ber Reiter fein 
Roß am Zügel führen und zu Fuß den fleinigen, fich zwiſchen 
rauhen Felsblöcken hinſchläugelnden Bergpfad binabklimmen, 
welcher ind Ihal zu dem tief unten liegenden Chertwis führt. 
Selten babe ich einen fo halsbrechenden Bergweg wie diefen 
gefunden, aber felten auch wurde der Blick durch eine fo 
lodende Ausficht belohnt, wie die blühenden Gärten des Thals, 
durchfloffen vom Toporawan⸗Tſchai, der feine Fluten bier 
mit denen Des Kyros mifcht, uns darboten Die Füße jam- 
merten, aber das Auge frohlodte, ald wir, unfere guten Roffe 
am Zügel führend, über das rollende Geftein, die fteilen 
Felswände entlang, behatfam zu dem tief unter uns liegenden 
Thale binabftiegen. 

Hochaufſtrebende Epheuranken fchlängelten fich jungfräulich 
ſchmiegſam um die ſchattigen Fruchtbäume, welche uns gaftlich 
mit grünen Smweigarmen zu winken fchienen, freudeſchwankende 
Blumen nickten und verteaulich zu, heil duch das Bunfle 
Grän Hang das Zwitſchern der Sänger der Lüfte und da- 
zwifchen brauften die weißen Wellen der fi) unten einenden 
Ströme wie lautfhallendes Gelächter. 

Man glaubt fich hier in die waſſerxeichen Gärten verſetzt, 
die der Prophet feinen Gläubigen verbeißen. 

Chertmis, weldjes unter der Türkenherrichaft die Refi- 
denz eines Paſcha's war, zählt heutigen Tages mur noch 
etwa 800 Einwohner, ein Gemiſch von Armenien und Tür 
fen. Die bochgelegene Feſtung der Stabt ſtammt nad) dem 
allgemeinen Dafürhalten noch aus der Blüthezeit des georgi⸗ 
fhen Königreichs, d. b. aus der Regierungsperiode ber viel. 
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gepriefenen Königin Tamar. Aus einer alten Inſchrift jedoch, 
weile Dubois bier aufgefunden und Broffet der Jüngere 
in Petersburg theilweife emtziffert bat, ergiebt fih, daß bie 
Feſtung erſt um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, umter 
der Regierung des Attabeg Kanarkaré, Sohn des Sargis, 
eines Bafallen König David's VIII. erbaut wurde. Man 
findet hier eine Kleine griechifche Kirche mit alten georgifchen 
Inſchriften; außerdem umfchliegen die Manern des Forts ſechs 
Hänfer, die in ihrem Innern noch deutliche Spuren des orien- 
talifchen Luxus tragen, mit welchem fie einft geſchmückt waren. 
Befonders ift das merkwürdige, qut erhaltene Sarem ber Beach- 
tung wert. Das Städtchen erfreut ſich eines herrlichen 
Klima's. Die Gärten der Umgegend, ber einzige Reichthum 
des Ortes, find in ganz Georgien berühmt wegen der köſtlichen 
Früchte, weldye hier im Ueberfluß wachen. Die Wohnungen 
befteben, wie in allen urfprünglich georaifchen Städten, and 
Satlis, d. h. and Meinen, von Steinen roh aufgemworfenen 
Häufern ohne Fenſter und mit platten Dächern. Das Licht 
fälkt duch ein im Dache angebrachte Led), welches zugleich 
als Raudyfang dient und bei fchlechtem Wetter gefchlofien wird. 

Mein Giorgi hat mich wieder bei einem alten, ihm 
verwandten Armenier eingquartiert; der Kerl muß eine Unzahl 
von Verwandten im diefem Lande befiken: bis jebt haben mir 
noch fein Dorf pafliet, wo er mich nicht mit einem halben 
Dutzend Eoufisen, Schweftern, Schtwägerinnen und Frau Bafen 
befannt gemacht hätte. Ich werde bier mit wenigen Worten 
des Innern meines Wbfteigequartierd Erwähnung thun, da 
daffelbe gleichſam als Typus aller übrigen armenifchen Säufer 
von Chertwis gelten fann. Das Haus meines Gaftfreundes 
beftebt aus zwei luftigen, geränmigen Gemächern, deren jedes 
ein Viereck von etwa fünfzehn Schritt im Durchmeſſer bildet; 
das letztere, oder Schlafgemach habe ich leider nicht genauer 
umterfuchen können; das erftere ift zugleich Küche, Wohnſtude 
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und Geſellſchaftszimmer. Zur rechten Hand von der Thüre 
befindet ſich ein großer, gut gebauter Kamin, den die Engländer 
für eine Nachahmung der ihrigen anſehen würden, und welcher 
zugleich die Stelle des Herdes vertritt. An den beiden 
Seitenwänden hängen die Küchengeräthſchaften in ſo ſchöner 
Ordnung und ſo blank geſcheuert, als ob die Keſſel, Kaſſerollen 
und Töpfe nicht zum täglichen Gebrauch, ſondern zum Verkauf 
da wären. Außer dieſen Geräthſchaften gewahrt man keinen 
andern Schmuck als einen einfachen Teppich und einige kleine, 
niedrige Schemel; aber Alles iſt ſo hübſch vertheilt und 
ſchmuck gehalten, daß meine Augen angenehm davon überraſcht 
wurden. 

Ich wollte meiner Wirthin ein Kompliment darüber machen, 
aber die gute Frau ſchien ſich ungemein vor mir zu fürchten, 
denn ſie wich immer zehn Schritt zurück, wenn ich einen 
Schritt gegen ſie anrückte. Ich wandte alle mir zu Gebote 
ſtehende Beredſamkeit an, um ihr zu beweiſen, daß gar kein 
Grund vorhanden ſei, ſich vor mir zu fürchten; ich ſagte ihr, 
daß Frauen mir gar nichts Neues wären, dag ich fie ſehr 
liebte, daß ich fhon mit vielen Frauen in Berührung gefom- 
men, daß meine eigene Mutter eine Frau wäre, daß .... 
doch ich hatte nicht nöthig, weiter fortzufahren, denn ber 
letzte Punkt fchien ihr alle Schlichternheit zu nehmen. Bald 
darauf wurde das ſehr reinliche Mittageffen aufgetragen, deſſen 
Hauptbeftandtheile wieder Pillau, Schafchelit und Süßigkeiten 
bildeten. 

Nach Tiſche machte ich in Gefellfchaft meines Wirthes eine 
Manderung durch die blühende Umgebung von Ehertwis, bei 
welcher Gelegenheit ich Bekanntſchaft mit mehreren Türken 
anfnüpfte, welche mich einluden, auch ihre Gärten in Augen- 
fein zu nehmen, und nachdem fie eine Stunde neben mir 
hergewatſchelt und mir Alles gezeigt und erflärt hatten, mid) 
freundlich mit Kaffee und der perlenden Wafferpfeife bewirtheten. 
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Nach der Schätzung Dubois', welcher im Jahre 1833 
von Achalzich aus Chertwis beſuchte, liegt das Fort etwa 
4000 Fuß über dem Meeresſpiegel. Die Häuſer des Stäbt- 
chens dehnen ſich am Fuße des Forts links vor dem nach 
Süden zulaufenden Felſen aus. Die den Ort rings umragen- 
den Berge haben nur zwei großen Schluchten Raum gelaffen, 
wovon fi die eine in öftliher und die andere in füblicher 
Richtung öffnet; durch die erftere ftürzt fich braufend der reigende 
Toporawan - Tihai dem nicht minder reißenden Kur zu, deffen 
Wellen die lebtgenannte Schlucht durchrollen. 

Chertwis ift nah Verhältniß der Größe das am meiften 
bevölferte Sandſhak des Paſchaliks; die Zahl der Einmohner 
männlichen Gefchlechts wird auf 4800 angefchlagen, morunter 
2940 Urmenier von ber alten Kirche, 416 zu ber unirten 
Kirche gehörige, 510 griechifch- Eatholifhe Georgier, 340 
Muhammedaner und 58 Juden find. Das Klima ift fehr 
gefund und das Land eben fo wie Achalkalaki reich an Getreide. 

Der Weg, welcher non Chertwis über Afpinfa nad 
Achalzich führt, ift weniger malerifh als beſchwerlich. Um 
die etwa 45 Werft betragende Strede zurüdzulegen, brauchten 
wir teoß unferer trefflichen, wohlgenährten Pferde faft neun 
Stunden; man begegnet auf bem Wege einer Menge wenig 
bedeutender Ruinen. 

Alpinfa, deſſen Entfernung von Achalzid etwa dreißig 
Werſt beträgt, ift der Hauptort des Sandſhaks gleihen Na- 
mens ; diefes Sandſhak ift das Eleinfte und unbedeutendfte des 
ganzen Paſchaliks. Die Zahl der in zwölf Heinen Dörfern 
zerftreuten Bevölkerung wird auf 500 angefchlagen; die Ein- 
wohner find faft durchgehende Muhammedaner. ° Bon dem 
Klima und den Produkten des Landes gilt daffelbe, was über 
Chertwis gejagt wurde. Man- findet in Aſpinſa, welches 
früher die Nefidenz des aus den lebten Türkenfriegen bekannt 
gewordenen Muftapba-Achmed-Bey-Oglu war, ein in 
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unregelmäßigem Viereck gebautes, altes türkiſches Schloß von 
140 Fuß Länge und 56 Fuß Breite, welches zu beiden 
Seiten ven bewohnbaren Thürmen überragt wird. 

Ich enthalte mich als Laie aller Bemerkungen über Die 
äußerſt interefianten, anf rein vnlkaniſchen Urſprung deutenden 
Formationen, welche befonders von Khertwis an bis zu dem 
von Trappfelſen und Traßſchichten eingeſchloſſenen Thale von 
Alpinfa das Yuge in Erſtaunen fehen, da wir in aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit von dem gelehrten Naturforſcher, Profeſſor Mbich, 
welcher wenige Monate nach mir dieſe Gegend beſuchte, bald 
eine gründliche Abhandlung darüber erwarten Dürfen. 

Ganz ermübet und zerfchlagen non dem langen Rette 
fam ich Nachmittags um ſechs Uhr m Achalzich, der Haupt ⸗ 
ſtadt des gleichbenannten Vafchalils, an, und machte ‚gleich 
dem freunbliden Kommandanten der’ Feſtung, Oberſt von 
Brevern, den ih fchon früber in Armenien kennen gelernt 
hatte, meine Aufwartung. Die gaftlice Einladung des Ober 
fen, ein Appartement m den Feſtungsgebäuden zu beziehen, 
lehnte ich Höflich ab, da mir Giorgi ſchon unterwegs eure 
Wohnung bei einem ihm verwandten aumenifchen Kaufmann 
in Ausficht geftellt "Hatte Den Abend’ brachte ich in Gefell⸗ 
haft der liebenswürdigen Familie des Herrn von Brevern 
zu, wo ich noch einen jungen deutfchen Offizier aus den Oſt⸗ 
feepropinzen, den Ingenieur » Rapitän von Dahl, kennen lernte, 
in deffen Gefellfehaft ih am folgenden Morgen meine Wande⸗ 
rungen durdy die Stadt begann. 

Die Eroberung von Achalzich duch Paskjewitſch if 
ein noch zu neues Ereigniß, und feiner Zeit in den öffent⸗ 
fihen Blättern zu oft beſprochen worden, als daß es nötbig 
wäre, durch eime meitläuftige Schilderung der Belagerung und 
Einnahme der Stadt die Kriegäbegebenheiten der Jahre 1828 
und 1829 in dem Gedächtniſſe des Lefers wieder aufzufrifehen. 
Denjenigen, melche fi) darüber genauer unterrichten wollen, 
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empfehle ich das den Gegenſtand ausführlich bebandelnde; 
ebwoh vom ruſſifchen Geſichtspunkte aus geſchriebene Werk 
von Felix Fonton: La Russie dans l’Asie Mineure, 
ou Campagnes du Marechal Paskevitsch en 1828 
et 18329. 

Achalzich liegt au einem von dem Potzchofluffe, dem 
Raja-Dagb und den Auzläufen der Gebirgszüge von 
Derfaat gebildeten Winkel, wo fich die unanfehnlichen, eng 
zufammengebanten Sänfer in einem Umfange ton etwa drei 
Wert ausdehnen. Die Stadt zerfällt in drei Theile: bie 
Feſtung, die Alt⸗ und Nenftabt, welche lebteren zwei durch 
den Potzcho von einander gefchieden find. 

Fangen wir, um eine leichtere Ueberficht zu gewinnen, 
unfere Betrachtungen bei der Feſtung, als dem am höchſten 
gelegenen Puulte der Stadt an. 

Die Gründung Biefer Feſtung wird, wie alle großartigen 
Bauten des Landes, von dem Volle ber Königin Tamar, 
der georafichen Semiramis, zugefchrieben. Die Türken nennen 
die Dee Ach iſzcha⸗Kalefſi; die Georgier haben dafür den 
alten Namen Achale⸗Ziche (d. i. die neue Feſtung) beibehalten. 

Die Befeſtigungswerke, welche aus drei Theilen beftehen, 
genannt die obere und die untere Feſtung und die Eitabelle, 
bilden ein ſeltſames Gemiſch von georgiſcher und türktſcher 
Bauart. Der obere Theil nämlich und die Citadelle wurden 
von den Georgiern erbaut, und der untere Theil ſpäter von 
den Türken hinzugefügt. Die Mauern dehnen ſich auf einem 
hohen, ſchwer zugänglichen Felſen aus, deſſen Fuß ber reißende 
Porcho beſpott 

Unter den tm Innern ber Feſtung beſindlichen Gebäuden 
iſt mar die ſchöne, leider jeht aud halb in Trümmern bafte- 
hende Mofchee näherer Beachtung werth. Die Grumdung ber- 
felben wird dem türfifhen Paſcha Achmed, melder zu An- 
fange des achtzehnten Jahrhunderts über Achalzich berrichte, 


Unter den Fiſchen bes Sees verdienen befondexd die ſchmack⸗ 
haften Lachöforellen rühmende Erwähnung. 

Nachdem ich eine Schule Kaffee geſchlürft und einen 
Tſchibuq geraucht hatte, ging die Neife wieder rüftig ven 
bannen. Wir waren etwa eine halbe Stunde geritten, ald 
ung ein anf einem Eſel langſam daher trabender, georgiſcher 
Priefter aufſtieß. Ein jumger, hochgewachſener Burfche Hef zu 
Fuß ueben her und hatle noch obendrein das ziemlich beträchtliche 
Reijebändel ſeines ehrwürdigen Gebieters zu tragen. 

Ich rief dem geiſtlichen Herrn, einen ſtattlichen Manne 
von mittleren Jahren, mit regelmäßigen Geſichtszügen und 
dichten, ſchwarzen Barte, einige freundliche Willkommensphraſen 
im georgiſcher Sprache zu, melche ex eben jo freundlich erwiederte, 
und zugleich höflich neugierige Fragen über meine Herkunft 
und den Zweck meiner Reiſe hinterhergleiten ließ. Ich gab 
ihm Ankunft fo gut ich fonnte, merkte jedoch bald, daß mein 
in Tiflis begonnenes Studium der georgiſchen Spradye noch 
bedeutender Ergänzungen bebürfe. Eben wollte fi Biorgi 
"bolmetfchend in's Mittel legen und fing an, mir ben Rede⸗ 
fehwall des Priefters ins Ruſſiſche zu überfegen, ala ihn der 
geifiliche Herr mit den an mich gerichteten Werten unterbrac: 
»Ah, wem Sie ruffifch verftehen, fo können wir uns ohne 
Dolmetjch unterhalten, ich babe anf einem ruſſiſchen Seminar 
Hudirt und bin der Sprache jo kundig wie em Eingeborner.« 

In allen dem Kaifer unterworfenen Ländern des Kaufa- 
fus gikt ruffiſche Sprache und Sitte, aus leicht erklärlichen 
Gründen, für das Höchſte der Civilifation. » Meine Töchter 
haben alle eine ruſſiſche Erziehung erhalten,« jagt, rähmend 
anf jene Rinder beutend, der georgiſche Fünft zum europäiſchen 
Reifenden, vor defien Auge freilich die gepriefene moskowitiſche 
Bildung eben wicht -ald der größte Reiz der ſchlanken Georgie- 
tinmen. erfcheint. Wer jeboch den Preis diefer hoben Errun- 
genfchaft ſchmälern wollte, würde bei den guftfreien Landeskindern 
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eder für hochmüthig, ober ſelbſt gar für ungebildet und 
ilsunfähig gelten, weshalb der Fremde wohl thut, in den 
meinen Ton wit einzuſtimmen und dapon abweichende 
hten höchſtens ſeinem Tagebuche anzuvertrauen. Der Leſer 
fi) demnach nicht wundern, daß ich meinem eſelberittenen 
egefährten rühmend meine Anerkennung ob feiner Kenntniß 
fſiſchen Sprache ausdrädte, und daß mir das Kompliment, 
orientatifchem Schwulſt ummidelt, zurücgegeben wurde. 
Theil um feine Neugier weiter zu befriedigen, theils auch 
l um feine Kenntniß der verfchiebenen konfeſſionellen Parteien 
den Tag zu legen, fragte er mich mit pfiffiger Miene: ob 
zur römifch -Fatholifchen Kirche gehöre, oder zu derjenigen 
te, welche Luther als einzigen Heiligen anerfenne? Als 
ohne weitere Erläuterungen in Beug auf die Seiligkeit 
ther's, den zweiten Theil ber frage bejaht hatte, Tonnte 
geiftliche Serr, nachdem er eimige Träftige Flüche genen 
jest in Rußland in ſchlechtem Kredit ſtehende römiſch⸗katho⸗ 
ye Kirche gefhleudert, nicht umbin, feine Verwunderung 
über zu äußern, daß ein anfcheinend fo verftändiger Dann 
: ih mehrere Jahre in Rußland babe leben können, ohne 
den Schon der allein felinmachenden griechifchen Kirche 
erzutreten. 

Er ſetzte mir die großen Vortheile eines ſolchen Ueber- 
tt8 — mebei er vorzüglich die überwiegende, ſich noch jährlich 
emehrende Anzahl der Seiligen in Rußland, und der Wunder, 
che hier täglich geſchehen, während bei und Dergleichen 
emals vorkommen, hervorhob — fo meitfchweifig auseinander, 
iß ich den Strom ſeiner Bekehrungsrede nur durch das 
exſprechen hemmen konnte, die Sache nächſtens in ernſte 
rwägung zu ziehen. 

Als ich darauf, um dem Geſpräche eine andere Wendung 
ı geben, preiſend der großartigen Naturjchönbeiten des Kauka⸗ 
8 gedachte, hatte ich nochmals Gelegenheit, die Früchte der 
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moskowitiſchen Studien meines geiftlihen freunde zu  be- 
wundern. 

»Ja,« fügte er mit kundigem Blide, »außer dem Ehim- 
boraſſo in der Schweiz, findet. man doch gewiß in der ganzen 
Melt feine fo hoben Berge wie hier am Kaufajus!« 

Ich nickte einverftändlih mit dem Kopfe, wohl wiffend, 
daß ich durch eine Berichtigung feines Irrthums meinem 
gelehrten Begleiter durchaus feinen Gefallen erzeigt haben 
würde. 

Es wird meine freundlichen Leſer vielleicht Wunder nehmen 
zu erfahren, daß mir in der bergeverfeßenden Erklärung des 
geiftlichen Seren der Irrthum felbft weniger auffiel, ala der 
Umftand, daß ein georgifcher Priefter vom Dafein einer Schweiz 
und eined Chimboraffo überhaupt etwas mußte. 

Um noch vor Anbruch der Dunkelheit nad Achalkalaki 
zu gelangen, machte ich gewaltfam unferm lehrreichen Geſpräch 
ein Ende, und nahm freundlich Abfchied von dem ehrwürdigen 
Verkünder des Wortes, von dem erfüllt wurde wie gefchrieben 
ſteht: daß der Glaube fogar Berge verfeben fann. 

Achalkalaki ift der Hauptort des Sandſhaks gleiches 
Namens, deſſen Gefammtzahl der Einwohner männlichen Ge- 
ſchlechts fi) nad) den ruffifchen Statiftifen auf 3200 beläuft, 
wovon 720 zum Islam, 200 zur griechifch - georgifchen Kirche 
und die übrigen theild zur unirten, theils zur altarmenifchen 
Kirche gehören. 

Die einförmigen Häuſer des obengenannten Städtchens 
find nach afiatifcher Weife niedrig, mit platten Dächern gebaut; 
die bier fehlenden Glasfenfter find duch Drahtgitter erfekt. 
Achalkalaki befibt einen ziemlich) umfangreihen Markt und 
Bazar, und wird von einer, auf dem linken Ufer des Topa 
rawan⸗-VTſchai gelegenen, den Rüden eines fteilen Felſen 
frönenden Feſtung beherrfcht, welche kurze Zeit nach der Erobe⸗ 
rung des Landes durch bie Türken erbaut fein fol; und deren 
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Entfernung von Tiſtis 110 und von Achalzich 68 Werſte 
beträgt. Inmitten der ſtarken Ringmauern haben die Ruſſen 
den Bau einer zweiten Feſtung begonnen, ein nach der Behaup⸗ 
tung des mich begleitenden Ingenieur⸗Offiziers eben jo thörich- 
tes wie nublofes Unternehmen, defjen Ausführung zu nichts 
weiter führen fann, al3 die Tafchen der den Bau Ddirigirenden 
Beamten zu füllen. 

Die größere Zahl der Einwohner befteht aus handeltrei- 
benden Armeniern, welche noch von der Serrfchaft der Osmanlis 
ber ihre türkifhe Tracht beibehalten haben. Die Wohnungen 
find, nad) denjenigen zu fchließen, welche ich in Gefellfchaft 
meines Giorgi — der bier eine Menge von Verwandten 
und Bekannten bat — befuchte, auffallend veinlih und fauber 
gehalten. Die Frauen fcheinen bier fein fo zurüdgezogenes 
Leben zu führen, wie man das fonft im Orient zu finden , 
gewohnt ift; im Verlauf einer Stunde begegneten wir über 
zwanzig unverfchleierten, jungen Frauenzimmern, meiftens von 
ſehr angenehmer Gefichtsbildung und fchlanfem Körperbau. 
Auffallend war es mir, während meineß freilich nur furzen 
Aufenthalts in Achakfalafi, fein einziges Pferd zu fehen; Alles 
ſcheint bier auf Ejeln zu reiten. Auf meiner Wanderung durch 
die Straßen und den Bazar wurde ich alle Augenblick von 
nafeweifen Militärs angehalten, welche mic) um Rang, Namen 
und Reifezwed befragten. Die Erfcheinung eined Reiſenden 
muß bier etwas fehr Seltenes fein, da mid) auch die rührigen 
Handelsleute auf dem Bazar mit abfchrediender Neugier an- 
gafften. | 

Das Klima des Sandſhaks, fo wie überhaupt der ganzen 
Gegend von den Gebirgäzügen bei Manglis an gerechnet, bis 
zu dem blühenden Thaltefiel von Chertwis, unferm nächften 
Aufenthaltspunkte, ift raub, aber gefund. Die in den tiefer 
gelegenen Theilen Georgiens fo gefährlichen und häufigen Fieber 
find bier ganz unbefannt, und fonftige Krankheiten felten..... 
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Wenn man, dem Laufe des reißenden und fifchreichen T o- 
porawan-Tfhai folgend, nod einige zwanzig Werk weit 
die kahle Hochebene überfchreitet, welche fich in nordweſtlicher 
Richtung hinter Achallalafi ausdehnt, gelangt man an eine 
tiefgelegene weite Schlucht, von halb nadten, halb geſträuch⸗ 
bemachjenen Felſen umſchloſſen. Hier muß der Reiter fein 
Roß am Zügel führen und zu Fuß den fleinigen, fich zwiſchen 
rauhen Felsblöcken hinſchlängelnden Berapfad hinabklimmen, 
welcher ins Thal zu dem tief unten liegenden Chertwis führt. 
Selten babe ich einen fo halsbrechenden Bergweg wie dieſen 
gefunden, aber felten auch wurde der Blick durch eine fo 
lockende Ausficht belohnt, wie die blühenden Gärten des Thals, 
durchfloffen vom Toporawan⸗Tſchai, der feine Fluten bier 
mit denen bed Kyros mifcht, uns barboten. Die Füße jam- 
merten, aber das Auge froblodte, ald wir, unfere guten Roffe 
am Zügel führend, über das xollende Geftein, die fteilen 
Felswände entlang, behatfam zu dem tief unter uns liegenden 
Thale hinabftiegen. 

Hocnufftrebende Epheuranken jchlängelten fich jungfräulich 
ſchmiegſam um die fchattigen Fruchtbäume, welche uns gaftlich 
mit grümen Zweigarmen zu winden fchienen, freudeſchwankende 
Blumen nidten und vertraulich zu, heil durch das Bundle 
Grän lang das Zwitſchern der Sänger ber Lüfte und da- 
zwischen brauften die weißen Wellen der fih unten einenden 
Ströme wie lautjchallendes Gelächter. 

Man glaubt fich bier im die waſſerreichen Gärten verſetzt, 
die der Prophet feinen Gläubigen verheißen. 

Chertwis, welches unter der Türkenherrfchaft die Reii- 
denz eines Paſcha's war, zählt heutigen Tages mır noch 
etwa 800 Einwohner, ein Gemifch non Armeniern und Tür 
fen. Die bochgelegene Feftung der Stabt flammt nach dem 
allgemeinen Dafürbalten noch aus der Blüthezeit des georgi- 
fhen Königreichs, d. h. aus ber Regierungsperiode der viel. 
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geprieſenen Königin Ta mar. Aus einer alten Inſchrift jedoch, 
welche Dubois hier aufgefunden und Broſſet der Jüngere 
in Petersburg theilweiſe entziffert hat, ergiebt ſich, daß die 
Feſtung erſt um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, unter 
der Regierung des Attabeg Ranarkare, Sohn des Sargis, 
eines Bafallen König David's VIII. erbaut wurde Man 
findet hier eine kleine griechifhe Kirche mit alten georgifchen 
Inſchriften; außerdem umfchliegen die Mauern des Forts ſechs 
Hänfer, die in ihrem Innern noch deutliche Spuren des orien⸗ 
talifchen Luxus tragen, mit welchem fie einft gefchmüdt waren. 
Beſonders it das merkwürdige, gut erhaltene Harem der Bead)- 
tung werth. Das Städtchen erfreut fich eines herrlichen 
Klima’. Die Gärten der Umgegend, der einzige Reichthum 
des Ortes, find in ganz Georgien berühmt wegen der koſtlichen 
Früchte, welche bier im Ueberfiuß wachſen. Die Wohnungen 
befteben, wie in allen urfpränglich georgifchen Stäbten, ans 
Satlis, d. h. and Heinen, von Steinen roh aufgeworfenen 
Häufern ohne Fenſter und mit platten Dächern Das Licht 
fällt durch ein im Dache angebrachte Lech, welches zugleich 
als Rauchfang dient und bei fchlechtem Wetter gefchloffen wird. 

Mein Giorgi bat mich wieder bei einem alten, ihm 
verwandten Armenier einguartiert; der Kerl muß eine Unzabl 
von Verwandten im diefem Bande befiken: bis jegt haben wir 
ned) fein Dorf paflirt, wo er mich nicht mit einem balben 
Dusend Couſinen, Schweftern, Schwägerinmen und Frau Bafen 
befannt gemacht hätte. Ich werde hier mit wenigen Worten 
des Innern meines Abfteigequartierd? Erwähnung thun, - ba 
daffelbe gleihfam als Typus aller übrigen armenifchen Häuſer 
von Chertwis gelten fann. Das Haus meines Gaftfreundes 
beftebt aus zwei luftigen, geränmigen Gemächern, deren jebes 
ein Viereck von etwa fünfzehn Schritt im Durchmefler bildet; 
das letztere, oder Schlafgemacd habe ich leider nicht genauer 
urterſuchen können; das erftere ift zugleich Küche, Wohnſtude 
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und Geſellſchaftszimmer. Zur rechten Hand von der Thüre 
befindet ſich ein großer, gut gebauter Kamin, den die Engländer 
für eine Nachahmung der ihrigen anſehen würden, und welcher 
zugleich die Stelle des Herdes vertritt. An den beiden 
Seitenwänden hängen die Küchengeräthſchaften in ſo ſchöner 
Ordnung und ſo blank geſcheuert, als ob die Keſſel, Kaſſerollen 
und Töpfe nicht zum täglichen Gebrauch, ſondern zum Verkauf 
da wären. Außer dieſen Geräthſchaften gewahrt man keinen 
andern Schmuck als einen einfachen Teppich und einige kleine, 
niedrige Schemel; aber Alles iſt ſo hübſch vertheilt und 
ſchmuck gehalten, daß meine Augen angenehm davon überraſcht 
wurden. 

Ich wollte meiner Wirthin ein Kompliment darüber machen, 
aber die gute Frau ſchien ſich ungemein vor mir zu fürchten, 
denn ſie wich immer zehn Schritt zurück, wenn ich einen 
Schritt gegen ſie anrückte. Ich wandte alle mir zu Gebote 
ſtehende Beredſamkeit an, um ihr zu beweiſen, daß gar kein 
Grund vorhanden ſei, ſich vor mir zu fürchten; ich ſagte ihr, 
daß Frauen mir gar nichts Neues wären, daß ich fie ſehr 
liebte, daß ich fchon mit vielen Frauen in Berührung gefom- 
men, daß meine eigene Mutter eine Frau wäre, daß .... 
doch ich hatte nicht nöthig, weiter fortzufahren, denn der 
letzte Punkt fchien ihr alle Schüchternheit zu nehmen. Bald 
darauf wurde das fehr reinliche Mittageffen aufgetragen, deſſen 
Hauptbeftandtheile wieder Pillau, Schafchelif und Süßigkeiten 
bildeten. 

Nach Tifche machte ich in Gefellfchaft meines Wirthes eini 
Wanderung durch die blühende Umgebung von Chertwis, bei 
welcher Gelegenheit ich Bekanntſchaft mit mehreren Türken 
anfnüpfte, welche mich einluden, auch ihre Gärten in Augen- 
fein zu nehmen, und nachdem fie eine Stunde neben mir 
hergewatſchelt und mir Alles gezeigt und erklärt hatten, mid 
freundlich mit Kaffee und der perlenden Wafferpfeife bewirtheten. 
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Nach der Schätzung Dubois', welcher im Jahre 1833 
von Achalzich aus Chertwis beſuchte, liegt das Fort etwa 
4000 Fuß über dem Meeresſpiegel. Die Häuſer des Stäbt- 
chend dehnen ſich am Fuße des Forts links vor dem nach 
Süden zulaufenden Felſen aus. Die den Ort rings umragen⸗ 
den Berge haben nur zwei großen Schluchten Raum gelaſſen, 
wovon ſich Die eine im öſtlicher und die andere in ſüdlicher 
Richtung öffnet; durch die erftere ftürzt fich braufend der reißende 
Toporaman »- Tihai dem nicht minder reißenden Kur zu, deſſen 
Wellen die letztgenannte Schlucht durchrollen. 

Ehertwis ift nach Verhältniß der Größe das am meiften 
bevölkerte Sandſhak des Paſchaliks; die Zahl der Einwohner 
männlicdyen Gefchlechts wird auf 4800 angefchlagen, worunter 
2940 Armenier von der alten Kirche, 416 zu der unirten 
Kirche gehörige, 510 griechifch-fatholifhe Georgier, 340 
Muhammebdaner und 58 Juden find. Das Klima ift fehr 
gefund und das Land eben fo wie Achalkalaki reich an Getreide. 

Der Weg, welcher von Ehertwis über Aſpinſa nad 
Achalzich führt, ift weniger maleriſch als beſchwerlich. Um 
die etwa 45 Werft betragende Strede zurüdzulegen, brauchten 
mir teo& unferer trefflichen, wohlgenährten Pferde faft neun 
Stunden; man begegnet auf dem Wege einer Menge wenig 
bedeutender Ruinen. | 

Alpinfa, deſſen Entfernung von Achalzich etwa dreißig 
Werſt beträgt, ift der Hauptort de Sandſhaks gleichen Na- 
mens; dieſes Sandſhak ift das Fleinfte und unbebeutendfte des 
ganzen Paſchaliks. Die Zahl der in zwölf Kleinen Dörfern 
zerftreuten Bevölkerung wird auf 500 angefchlagen; die Ein. 
wohner find faft durchgehends Muhammebaner. ° Von dem 
Klima und den Produkten bes Landes gilt daffelbe, was über 
Chertwis gefagt wurde. Man findet in Afpinfa, welches 
früher bie Nefidenz des aus den lebten Türkenfriegen befannt 
gewordenen Muftapba-Ahmed-Bey-Oglu war, ein in 
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unregehnäfigem Viereck gebaute, altes türfifches Schloß von 
140 Fuß Länge und 56 Fuß Breite, weiches zu beiden 
Seiten von bemolmbaren Thürmen überragt wich. 

Ich enthalte mich als Laie aller Bemerkungen über bie 
äußerſt intereffanten, anf rein vulkaniſchen Urſprung deutenden 
Formationen, welche befonders von Chertwis an bis zu dem 
von Trappfelſen und Traßſchichten eingeſchloſſenen Thale non 
Alpinfa das Auge in Erftaunen feßen, da wir in aller Wahr⸗ 
fcheinlichleit von dem gelehrten Raturforſcher, Profeſſor Abich, 
welcher wenige Monate nach mir biefe Gegend beſuchte, bald 
eine gründliche Abhandlung darüber erwarten dürfen. 

Ganz ermüdet und zerfchlagen von dem langen Ritte 
fam id) Nachmittags um ſechs Uhr m Achalzich, der Saupt- 
ſtadt de gleichbenannten Paſchaliks, an, und machte ‚gleich 
dem freunbliden Kommandanten der’ Feſtung, Oberſt von 
Brevern, den ich fchon früher in Armenien fernen gelernt 
hatte, meine Aufwartung. Die gafiliche Einladung des Ober- 
fen, ein Appartement m den Feſtungsgebäuden zu beziehen, 
lehnte ich Höflich ab, da mir Giorgi ſchon unterwegs eine 
Wohnung bei einem ihm verwandten aumenifchen Raufmann 
in Ausficht geftellt "Hatte. Den Abend brachte ich in Gefell- 
fhaft der liebenswürbigen Familie de8 Serin von Brepern 
zu, mo id) nod) einen jungen deutfchen Offiyier aus den Dft- 
feeproninzen, den Ingenieur - Rapitän von Dahl, kennen lernte, 
in deſſen Gefellfchaft ich am folgenden Morgen meine Wande⸗ 
rungen durch die Stadt begann. 

Die Eroberung von Achalzich durch Paskjewitſch ift 
ein noch zu neues Ereigniß, und feiner Zeit in den öffent⸗ 
fihen Blättern zu oft befprodyen worden, ala daß es nöthig 
wäre, durch eine meitläuftige Scyilderung der Belagerung und 
Einnahme der Stabt die Kriegäbegebenbeiten ber Jahre 1828 
und 1829 in dem Gedächtniſſe des Lefers wieder aufgufrifehen. 
Denjenigen, melche fih darüber genauer unterrichten wollen, 








— 21 — 


empfehle ich das ben Gegenſtand awsführlid behandelnde 
obwoht vom ruſſiſchen Geſichtspunkte aus gefchriebene Wert 
von Felix Fonton: La Russie dans l’Asie Mineure, 
ou Campagnes du Marechal Paskevitsch en 1828 
et 1829. 

Achalzich liegt an einem von dem Potzchofluffe, dem 
Kaja⸗Dagh und den Ausläufern ber Gebirgäzige von 
Derfaat gebildeten Winkel, wo fih die unanfehnlidhen, eng 
zufammengebanten Säufer in einem Umfange von etwa Drei 
Werft ausdehnen. Die Stadt zerfällt in drei Theile: Die 
Feftung, die Alt⸗ und Nenftadt, welche letzteren zwei durch 
den Potzcho von einander geſchieden find. 

Fangen wir, um eine leichtere Ueberſicht zu gewinnen, 
unſere Vetrachtungen bei ber Feſtung, als dem am höchſten 
gelegenen Bunkte der Stadt an. 

Die Gründung biefer Feſtung wird, wie alle großartigen 
Bauten des Landes, vorn dem Volle der Königin Tamar, 
der georgiſchen Semiramis, zugefchrieben. Die Türen nennen 
die Veſſe Achiſzcha⸗Kalefſſi; die Georgier haben dafür den 
alten Runen Achale⸗Ziche (d. i. die neue Feſtung) beibehalten. 

Die Befeſtigungswerke, welche aus drei Theil beftehen, 
genammt die obere wand die untere Feſtung und die Eitadelle, 
bilden ein fehlfames Gemiſch von georgiſcher und türkiſcher 
Bauart. Der obere Theil nämlich und die Citadelle wurben 
don den Georgiern erbaut, und der untere Theil ſpäter don 
den Türken hinzugefügt. Die Mauern dehnen ſich auf einem 
hohen, ſchwer zugänglichen Felfen aus, befien Fuß ber reißende 
Poehd beſputt 

"Unter den im Innern der Feſtung befindlichen Gebäuden 
ift mar die ſchöne, leider jeht aud halb in Trümmern bafte- 
hende Moſchee näherer Beachtung werth. Die Grlmöung der⸗ 
felben wird dem türfifhen Paſcha Achmed, welher zu An- 
fange des achtzehnten Jahrhunderts über Adyalzich berrichte, 
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zugefchtieben. Wie Fluge (in No. 4. der Zeitung von Tiflis 
des Jahres 1832) erzählt, verfchrieb diefer Paſcha zur Er- 
bauung der Mofchee einen europäifchen Architekten aus Kon- 
ftantinopel, ließ eine Menge chriftlicher Kirchen niederreigen 
und das fo erbeutete Material zum Bau bed prachtvollen, 
in geoßartigem Style ausgeführten Tempelö verwenden, welder 
jetzt beftimmt ift, wiederum in ein chriftliches Bethaus umge- 
wandelt zu werden. 

Die äußeren Mauern der Mofchee find einfah und 
ſchmucklos, aber von dauerhafter, geſchmackvoller Arbeit. Vier 
hohe, fteinerne Säulen von bläuliher Farbe, mit Fupfernem 
Diedeftal und durch ſchön geformte Bogen mit einander ver⸗ 
bunden, bilden die Sauptfagade des herrlichen Gebäudes. Der 
Raum zwifchen diefen Säulen und der Mofchee wurde bon 
drei Fleinen, mit vergoldeten Halbmonden geſchmückten Kup⸗ 
pen überragt. Die Hauptkuppel der Mofchee, ‘welche über 
jechzig Fuß im Durchmeffer bat, ift aus Ziegelfteinen anfge- 
führt und mit gepreßtem Blei überkleidet. Das hoch durch 
die Lüfte ragende, ſchlanke Minaret gewährt zuneben dem 
umfangreichen Tempel einen befonder3 ſchönen Anblid, 

Beide fih der Mofchee anfchließende Vorhöfe find mit 
glatten Quadern von bläulicher Farbe gepflaftert, welche in 
einem etwa zwei Stunden von Achalzich gelegenen Steinbruche 
gewonnen werden. In der Mitte des erften Hofes fprang 
eine große, ſchön eingefaßte Fontaine, von einer mit dem 
goldenen Halbmond gefhmüdten Kuppel überragt, melde von 
acht zierlichen Säulen getragen wird. Dies ift ein Bild der 
Mofchee, wie fie gemwefen; die Fontaine fpringt jetzt nicht mehr, 
der goldene Salbmond ift verſchwunden, die das Innere des 
Gebäudes zierenden Arabesken und Inſchriften find abgerieben 
oder übertündht, und überhaupt ne man heutzutage nur nach 
die Spuren der einfligen Pradt . 

Die Sage erzählt, daß ber Frauſame Achmed» Paſcha 
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dem Architekten, als er das große Werk vollendet hatte, zum 
Dank den Kopf abhauen ließ, um ihn zu verhindern, anders⸗ 
wo ein ähnliches Gebäude zu errichten. Doch wurde der 
Paſcha ſelbſt vom Sultan mit dem Tode für ſeine Grauſam⸗ 
keit beſtraft; ſein Grabmal findet ſich an der Ede des Vor⸗ 
hofes ber Mofchee. 

Steigen wir jebt von der Feſtung hinab, um eine flüch- 
tige Wanderung durch die Stadt zu machen, welche mit ihrer 
öden, aller Vegetation entbehrenden Umgebung, und ihren 
fleinen, eng zufammengemworfenen Haͤuſern einen ziemlich trau⸗ 
rigen Anblick gewährt. 

Unter den. durchgängig unanſehnlichen Gebäuden thun 
wir nur der unfern der Feſtung gelegenen türfifhen Bäder, 
fo wie der Kirchen Erwähnung, deren man ſechs in Achalzich 
findet: eine georgifche, eine fatholifche, drei armeniſche und 
einen ifraelitifchen Kahal nebft Synagoge. Der früher fo be- 
rühmte Bazar von Achalzich trägt jeht ein höchſt Armliches 
Gepräge. Bon ber ehemaligen Bevölkerung dieſer einft fo 
polfreichen Stadt ift feit der Belignahme durch die Ruffen 
faum eine Spur übrig geblieben; von den türkifchen Ein- 
wohnern haben ſich alle wohlhabenden nach der Türkei zurüd- 
gezogen, und die übrigen leben zerftreut in den Dörfern der 
angrenzenden Sandihals. 

Unfern Achalzich, am rechten Ufer des Potzcho, inmitten 
einer engen, wilden Schlucht, ftehen die zerfallenen Mauern 
einer alten armenifchen Kirche. 

Die Rumen, welche von dem Gefchmade und der Kunſt 
des Baumeiſters eben feine hohe dee geben, verdienen nur 
in fofern Beachtung, als fie ihres Altertbumd wegen von 
Armeniern und Georgien in hohen Ehren gehalten werden, 
und ihnen als Seugniß gelten, wie früh dag Chriſtenthum in 
diefem Lande ſchon einbeimifch geweſen. Zudem knüpft fich 
eine noch heute unter dem Wolfe fortlebende Sage baran, 
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welche erzählt, daß der heilige Magneſſinach feiner Ber- 
treibung aus Perfien ſich in Trapezunt niedergelaffen babe, 
jedod auch von dort wieder ſchimpflich verjagt und mit dem 
Tode bedroht worden fei, weil ex mehrere Muhammedaner 
zur armenifchen Kirche bekehrt habe. Des Lebens in den großen 
Städten müde, und um den fteten Verfolgungen der Türken 
zu enigeben, babe ex fih in ber Nähe von Achalzich ange- 
fiedelt, und dert eine chriftlidie Gemeinde gebildet, von 
welcher die oben erwähnte Kirche herſtammt. Richt lange 
jedoch follte ex in feinem neuen Wohnorte fich der Ruhe er- 
freuen. Bei einem Verheerungszuge der Feinde durch Achalzich 
fam ex um's Leben, und fein Leichnam wurde, von Wunden 
entftelt, am Eingange des Gotteshaufes gefunden. Er war 
geſtorben als ein Streiter Gottes, das Heiligthum des Heren 
mit tapferer Sand vertheidigend. 

Seit jener Zeit bat die Kirche immmer leer und unbenutzt 
geftanden, und wird nur im Sommer, an hoben Feſttagen, 
bon den frommen Einwohnern der -Umgegend befucht. 

Mit dem gefellfchaftlichen Leben ſieht es in Achalzich 
traurig aus, da e8 hier an dem belebenden und veredelnden 
Element der Gefellfhaft — an Damen, fehlt. Von den bier 
dienenden Offizieren und Beamten find die meiften ohne Ver⸗ 
mögen, und folglih auch unverbeirathet, da ihre ſpärliche 
Beſoldung zum Unterhalt einer Familie nicht ausreidt. 

Frau bon Brebern, Die einzige gebildete Dame, Die ich 
in Achalzich gefunden, bat fich vielfach aber vergebens bemüht, 
unter den vornehmeren Armenierianen Gefelligfeit, im europäi⸗ 
ſchen Sinne des Worts, .einzufühten. Die Verſchiedenheit 
der Sprachen, Sitten und Kleidung, ſo wie die Eiferſucht 
der armeniſchen Ehemänner, welche über die Sittlichkeit der 
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xuſſiſchen Offiziere ihre eigenen Anſichten haben, machten jedwede 
dauernde Annäherung unmöglich. Man begreift demnach leicht, 
Daß eine Anfielung in Achalzich eben fein beneidenswerthes 
Loos ik, und gewöhnlich al3 eine Verbannung betrachtet wird. 
Die unverheiratheten Offiziere und Beamten, von denen die 
wenigſten Sinn für wiſſenſchaftliche Beſtrebungen haben , ſuchen 
fich für die vielen geifiigen Enibehrungen, denen fie bier aüs⸗ 
gejeht find, durch materieled Wohlleben zu entichädigen, und 
Die peinigende Langeweile durch häufige und luſtige Gelage 
zu verfcheuchen.. Ich wohnte zu verfchiedenen Malen folchen 
Ergöpkichleiten bei, glaube mir jedoch eine Schilderung derjelben 
füglih erſparen zu können, da meine Leer wenig Neues 
daraus lernen würden. 


Die Wohnungen der Armenier in Achalzich find eben 
fo anziehend und reinlih, wie Die der Georgier und Juden 
abfiogend und ſchmutzig find. Ich war wieder bei einem Ber- 
wandten meined Giorgi, einem ziemlich wohlhabenden Kauf- 
manne, einquattiert, in defien Bebaufung es mir um fo befier 
gefiel, als der Sohn des Hauſes, der ſchwarzgelockte Juſſuf, 
in der ganzen Stadt als liederreicher Sänger bekannt und 
geprieſen war. Wenn ich Abends von meinen Streifzügen 
nah Hauſe kam und ermüdet auf den Teppich niederſank, fo 
waßte mir Juſſuf immer noh mit feinem friſchen Gefange 
ein Stündchen angenehm zu vertreiben, wobei er fich mit großer 
Fingerfertigkeit .abwechfelnd zur Saß und zur Tſcheugjir 
begleitete. 

Ih fuchte von dem reichhaltigen Tiederichahe des Sohnes 
meines Wirthes fo viel auszubeuten, wie meine furze Zeit 
mir erlaubte, und verließ Adyalzich nach achttägigem Uufent- 
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halte, um weitere Ausflüge in das innere des Landes zu 
unternehmen. 

Der erfte Ort, wo ich wieder Halt machte, war das 
feiner vielen merkwürdigen Ruinen, feiner Mineralquellen und 
gefchichtlihen Erinnerungen wegen berühmte Thal von Bord- 
ſhom, die alte Verbindungäftraße zwifchen dem unten Karthli 
und Achalzich Dubois de Montpereug giebt ung in feinem 
trefflihen, nur etwas zu weitfchweifigen Reiſewerke, eine fo 
ausführliche Schilderung ded Thale von Bordſhom, daß ich 
nichts Neues von Belang hinzuzufügen müßte. 

Auf der Rüdreife gab mir ein mehrtägiger Aufenthalt 
in den Bädern von Abbas-Tuman Gelegenheit, mich über 
die Zuftände der dort angefiedelten deutfchen Einwanderer etwas 
genauer zu unterrichten. Sie beftehen nur aus zehn Familien, 
die ich fümmtlih in höchſt armfeligen Umftänden fand; fie 
klagten mir jammernd ihre Roth, und wünſchten nichts fehnlicher, 
als Mittel zu finden, auf ihre alten Wohnpläße in Taurien 

zurüdzufehren. 
| Was ihre Lage noch verfchlimmert, und das Mitleid ein 
wenig verſtummen macht, ift die beklagenswerthe Uneinigkeit, 
in welcher fie felbft unter einander Ieben.... 

Die von üppig befleideten, ruinentragenden Bergen und 
wunderlich gezadten Felſen eingefchloffene Schlucht von Abbas- 
Tuman, gehört zu den fchönften Pläben des Paſchaliks. 

Die bier befindlihen Mineralquellen, welche exft ſeit 
wenigen “jahren unter ärztlicher Aufficht benußt werden, haben 
in verfchiedenen Abftufungen von 28 bis AO! R. Man findet 
bier ein Hospital, wohin die kranken Soldaten aus der Um⸗ 
gegend gejchift werden. Außer dieſen Soldaten, und einigen 
armenijchen und georgifchen Offizieren, war die Zahl der Bade. 
gäfte fo gering, daß ich buchftäblich mehr Häuſer als Be 
wohner fand. 

Wenn der fchöne Badeort nicht gar zu fern vom ber 
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civiliſirten Welt läge, fo ‚würde derfelbe zweifelsohne bald 
eben: jo befucht wie berühmt werden. 

Mit Ausnahme meiner Wanderung nach Adigion, welcher 
ein bejonderes Kapitel gewidmet werben foll, weil fie einen 
Beſuch bei dem berühmten Weifen Omar⸗Effendi in fi 
fchließt, übergebe ich die Schilderung meiner weiteren Auöflüge 
Durch das Paſchalik Achalzich, und faffe die daraus gewonnenen 
Notizen in Folgendem überfichtlich zufammen. 


% * 
* 


Der Ackerbau ſteht im Paſchalik Achalzich noch auf einer 
ſehr niedrigen Stufe, woran einerſeits der nicht überall ergiebige 
Boden, beſonders aber die einem Europäer unbegreifliche 
Trägheit der Einwohner Schuld if. Am ungünſtigſten ift 
das Land in den Sandfhal3 Atzchwer und Afpinfa, doc 
fönnte, nah der Behauptung erfahrener Agronomen, bei 
geböriger Kultur, Bewäſſerung und Düngung des Bodens, 
auch bier der biäherige Ertrag um das Zehnfache gefteigert 
werden. 
in den Sandſhaks Chertwis und Achalkalaki ift der 
Boden im Allgemeinen fehr fruchtbar, und waſſerreich genug, 
um künſtliche Bewäſſerung entbehren zu können; daB Düngen 
ft bier jedoch mit großen Schwierigkeiten verfnüpft, da wegen 
des gänglihen Mangel an Holz aller Mift getrocknet und 
als Brennmaterial verbraucht wird, in bderfelben Weiſe, wie es 
früher bei unferer Wanderung nad Eriwan befchrieben wurde. 
Die Hauptprodufte, welche in den oben genannten Sand- 
ſhaks gewonnen werden, find: Waizen, Gerfte, türfiiche Bohnen 
und verfchiedene Obftarten; in den höher gelegenen Gegenden 
baut man befonderd Jusluk, das biefige Winterkorn, d. i. 
eine Mifhung von Roggen und Waizen. Der Merkwürbigfeit 


wegen muß ich ber fonderbaren Art und Weife, wie man bier 
den Aderbau betreibt, etwas umftänblicher Erwähnung then. 

Sum Bflügen bed harten Bodens beirient man fid eines 
auf Rädern ruhenden, äußerft ſchwerfälligen Pfluges, zu beffen 
Fortſchaffung nach Umfländen fünf bis zehn Baar Ochſen er- 
fordert werden. Der Dflug enthält zwei koloſſale Eifen; das 
erftere, vorn befeftigte, ift gang ſchmal und fharf, und biewt 
gleihjfam als Vorläufer des Iehteren, indem es die Erde nur 
ein wenig aufreißt, mährend das breite, dreiedige, hinten be- 
feftigte Eifen tief einfchneidend hinterher gleitet. 

Das Eggen gefchieht hier auf diefelbe drollige Weiſe, wie 
in Grufien (Georgien): man befeftigt eine Menge Reifer auf 
einem etwa fieben Fuß langen, bünnen Ballen; zwei oder 
drei Burſche feben fid) darauf, ein Zug Odfen wird davor 
gefpamıt, und fo gebt es fihreiend umd knarrend vorwärts 
Es bedarf kaum der Erwähnung, wie wenig zweckfördernd 
dieſes Verfahren il. 

Noch möchte die eigenthümliche Weiſe bes Dreſchens bier 
zu Lande einer kurzen Schilderung werth fein. Statt ber 
Dreſchflegel, deren Handhabung ben Leuten zu mühfam fein 
würde, bedient man fich bier eines etwa fünf Fuß langen 
und anderthalb Fuß breiten, vorm fpih zulanfenden und nach 
oben gebogenen Brettes, an befien Untertheile glatte Steine 
in der Ordnung eines Schachbrettes befeftigt find Ein paar 
Menſchen ſetzen ſich darauf, theils um das Gewicht zu ver⸗ 
mehren, theils um die angeſpannten Ochſen zu lenben, und 
fo wird der ſonderbare Drefchflegel auf dem im Kreife aus— 
geftrenten Getreide herumgeſahren. 

Die früber ſehr bedeutende Viehzucht ift feit dem lebten 
Rriege ebenfalis außerordentlich geſunken. Die hiefigen Büffel, 
Schafe und beſonders die zahlreichen Eſel find ven ungenöhe- 
licher Größe. Die Schafe, dern Wolle ſehr dicht und lag 
ift, werden jährlich zweimal geſchoren, zu Anfang des Frühjahrs 
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und zu Ende ded Herbſtes. Die Pferde des Landes find 
fräftig, behende und ausdauernd, aber durchgehends Elein. 

Der Gartenbau ift außer dem Thale von Chertwis nur 
in den Sandſhaks Atzchwer und Wpinfa von einiger Bedeu: 
tung. Die Früchte, meldye Bier befonderd in großer Menge 
gewonnen werden, find: Aepfel, Birnen, verfchiedene Arten 
von Kirſchen, Pflaumen und Nüſſe. Der Maulbeerbaum, 
welcher bier vortrefflich gedeiht, wird nicht des Seidenbaues, 
jondern lediglich feiner Frucht wegen gezogen. 

In den Gärten fowohl, wie in den Wäldern, melde 
die Berge von Atzchwer und Aſpinſa überkleiden, findet man 
im Ueberfluß: die Berbißheere (berberis dumetorum), Sa- 
jelnäffe, Stachelbeexen, Simbeeren, Erdbeeren, Preißelbeeren, 
Sagebutten u. ſ. f. 

Der Weinbau ift durchgehends noch außerordentlich ver⸗ 
nachläſſigt, obgleich in den tiefer gelegenen Thälern, bei 
befferer Kultur, die Rebe ſehr wohl gedeihen würde. Der 
wenige Wein, melcher bier gewonnen wird, if in Folge der 
ſchlechten Zubereitung faft ungenießbar. 

Gh ſchließe dieſes Kapitel wit der Bemerkung, daß, 
wen ich mid bier mehr im Kinzelnbeiten eingelaflen babe, 
als bei der Schilderung der übrigen Länder, dieſes haupt- 
fachlich dedhalb geſchah, meil das Paſchalik Achalzic verhält. 
nigmäßig weniger befannt und bejucht iſt. 


Achtsehntes Rapitel. 


Der Weiſe von Adigion, das Dach der Wittwe, und 
der Wettkampf der Weisheit. 


Nach der Eroberung des Paſchaliks Achalzig durch Paskje⸗ 
witſch verließen faſt alle türkiſchen Einwohner die Hauptſtadt, 
und ſiedelten nach Anatolien über, um nicht unter ruſſiſcher 
Botmäßigkeit zu ſtehen. 

Die türkiſchen Auswanderer wurden zu einem großen 
Theile erſetzt durch armeniſche Einwanderer, welche als Chriſten 
die Herrſchaft des weißen Zaren der des Statthalters Muham⸗ 
meds vorzogen. 

Unter den wenigen, in Achalzich zurüchebliebenen Türken, 
war der hervorragendſte Omar⸗-Effendi, ein Schriftge⸗ 
lehrter, den ein kleiner Grundbeſitz in dem unweit der Saupt- 
ſtadt gelegenen Dorfe Adigion, fo wie beſondere Gunſtbezeu⸗ 
gungen der ruſſiſchen Regierung, an die Scholle feſſelten. 

Der aufmerkſame Leſer wird ſich erinnern, daß Mirza— 
Schaffy, gleich im Beginn unſerer Bekanntſchaft, der Weis- 
heit Omar - Effendi’3 rühmend gedachte, wie denn über⸗ 
haupt die gute Meinung des ehrwürdigen Mirza über die andern 
Weiſen des Morgenlandes ſich bemeffen ließ nad) der Entfer- 
nung, in welcher fie von ihm wohnten, oder der Anerkennung, 
welche fie ihm zollten. 

Es that feiner Schule der Weisheit feinen Eintrag, 
Abbas-Kuli-Chan zu rühmen, der in Baku, am Kadpi- 
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fhen Meere baufte, oder Omar. Effendi, der in der Wild. 
niß von Adigion Rachtigallen und Roſen befang. 

Die Scriftgelehrten von Tiflis aber mußten gedemüthigt 
werben, weil fie fich für weifer bielten al Mirza⸗Schaffy, 
und weil bier der Gedanke der Konkurrenz zu nahe lag. 

Als ich den Weifen von Gjändfha einmal fragte, mie 
er es vereinbaren könne mit feinen Grundfäßen, in freund- 
fchaftlihen Beziehungen zu jo vielen gläubigen Prieſtern und 
Schriftgelehrten zu ftehen, wie von der Sekte der Sumniten, 
fo von der Selte der Schiiten, antwortete er: 

»Wie Du unmeife redeſt, o Tünger! was gehen mic) die 
Sekten und Spaltungen der Kirche an? jede Schafheerde will 
ihren Sitten haben, und jede Gemeinde ihren Prediger; ein Jeg⸗ 
kicher treibt fein Gefchäft auf feine Weiſe, denn der Menſch will 
leben. Die Weifen müfjen fi) mehr nad) den Thoren richten, 
als die Thoren nad) den WVeifen, denn der Thoren find viele, 
und der Weifen find wenige Der Kaufmann rühmt feine 
Waaren, und die Menfchen kaufen davon nad) ihrem Bedürf- 
niß; der Mullah rühmt die wafjerreihen Gärten des Dara- 
dieſes, und die Menfchen glauben daran nady ihrem Bedürfniß. 

»Wenn aber der Kaufmann jagen wollte: meine Waare 
ift fchleht — fo würde er zum Bettler werden und feine 
Kunden verlieren. Die Kunden aber würden nicht nadt gehen 
deshalb, fondern ihre Waaren von andern Kaufleuten nehmen. 

»Und wenn der Mullab jagen wollte: meine Lehre ift faljch 
— fo würden die Thoren ihn fteinigen, und einen andern an 
feine Stelle ſetzen. Aber jemehr er fidh ihrer Thorheit anbe- 
quemt, für defto weiſer werden +fie ibn halten. Nur nach und 
nach findet die Wahrheit Eingang bei den Menfchen,; nur 
nad und nad) feimt dad Saatkorn und treibt Frucht. 

» Aber jol man fein Licht anzünden, meil die Sonne 
nicht fcheint in der Naht?! Soll man den Verftand fdhelten, 
weil er auf Koften des Unverftandes leben muß? Was fagt 
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Saadi: — 22Soll man das ſchöne Himmelslicht anklagen, 
weil die Fledermäuſt der Sonne Strahlen nicht ertragen können? 
Eher mögen taufend Fledermausaugen geblendet werden, als 
daß die Sonne fich deshalb verfinfterel«« — 


* x 
* 


Mirza- Schaffp hatte fhon in den erften Monaten 
unfers Beifammenfeind an Omar-Effendi gefchrieben: es 
hauſe jest in Tiflis ein junger Alim aus dem Abendlande, 
der bei ihm die Weisheit lerne, und der fpäter auch eine 
Wallfahrt zu Omar - Effendi unternehmen werde, um ſeine 
Sprüche der Weisheit zu erforfchen. 

Mein beſcheidenes Dafein mar alfo nicht nur dem Weiſen 
von Adigion länaft bekannt, ſondern durch dieſen auch zur 
Kenntnig der ganzen Rahbarihaft gefommen, wo Omar 
Effendi nicht wenig an Anſehen gewonnen hatte bei ber 
Nachricht, dag fein Mund der Born fei, dazu die Weiten des 
Abendlandes gepilgert kämen, um daraus zu fchöpfen. 

Es blieb nur übrig, das Verheißene in Erfüllung zu 
bringen. Bei meiner Ankunft in Achalzich erfuhr ih, daß 
Dmar-Effendi bereit3 vor einigen Wochen die Stadt ver⸗ 
faffen, und feine Sommerwohnung in Adigion bezogen habe. 

Ehe ich meine Ausflüge in's Innere des Paſchaliks antrat, 
entfandte ich die Botſchaft an den Weifen, daß ich den Stab 
der Vilgerfahrt ergreifen und demnächſt bei ihm eintreffen werde. 

Nah meiner Rüdkehr von Abbas-Tuman fand id 
eine Antwort von Omar-Effendi dor, worin er mir fein 
Herz und feinen Verftand zu Füßen legte und fagte, daß bie 
Schwelle feines Hauſes nach dem Glüde feufze ; bon meinen 
Fügen berührt zu werden. 

Ein zuffifcher Offizier, dex eine Dienftreife in das Innere 
des Landes zu machen hatte, bot mir feine Begleitung bis 
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Adigion an; Giorgi bat mich um die Erlaubniß, Juſſuf, 
unſern Wirth, und noch einige Verwandte mitnehmen zu dürfen, 
fo dag die Gefellfchaft, mit der Koſaken⸗Eskorte, einen. ganz 
ftattlihen Reiterzug bildete. 

Bon den vielen Dörfern, welche wir auf der Reife 
paffirten, verdient nur das feiner Größe und feiner fchönen 
Moschee wegen bemerkenswerthe Suchilis befondere Erwähnung 
Wir machten bier eine Stunde Salt, um die Pferde etwas 
verfchnaufen zu laffen. 

Boräberreitende Türken mußten inzwifchen die Nachricht 
nad Adigion gebracht haben, daß eine Karawane im Unzuge 
ſei, denn noch ehe wir einzitten in das Dorf, kamen und 
Botfhafter von Omar. Effendi entgegen, welche Teppiche 
vor und außbreiteten, und und mit Milch und füßen Früchten 
bewirtbeten. 

Troß der Untiefen der ſchmutzigen Gaſſen von Adigion, 
und troß der von furchtbarem Bellen begleiteten Angriffe der 
ſchaarenweis auf uns losftürzenden Hunde des Ortes, kamen 
wir mit einbrechender Dämmerung glüdlih vor dem Haufe 
Dmar-Effendi’d an. 

Das ganze Dad, fo wie der Balkon, waren mit 
Menſchen angefüllt, und Sänger waren aufgeftellt, und mit 
Saitenfpiel und Gefang zu begrüßen. 

Nach dem für Alle geltenden, Iandesüblichen Gruße, Die 
Hand an Herz und Stimm zu legen, wandte fih Omar 
Effendi zu mie md fprah: » Möge Deinen Yußtapfen 
Glück folgen! Mein Haus ift Dein Haus! Deine Wünjde 
find mir Befehle! « 

Darauf wurden nod eine Menge der fchmeichelhafteften 
Phraſen gewechielt. 

»Mas fast Togrul-Ben-Arslan! — rief der 
Weiſe, — ⸗Das Angeficht meines Gaſtes entzüdte mich, aljo, 
daß mein Gerz Üüberquoll vor Freude!« 

J. Bodenftett. I. 3 
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»Was ſagt Fiſuli! — entgegnete ih — 2So bin id 
armer Wanderer zu Dir gekommen, wie ein Tropfen Waſſer, 
der zum Ozean geſchwommen!« 

Inzwiſchen dauerte der Gefang und das Sektenfpiel ohne 
Unterbrechung fort. 

ch laſſe hier beiſpielshalher einige Verſe ven einem mir 
zu Ehren gebichteten Liede folgen, welches ich wenigften® 
zwanzig Mal unter dem furchtbarſten Alkkompagnement hören 
mußte: 

„Den jungen Fremdling aus dem Abendland 
Belingen wir; 

Ihn, ber ben Pfad zum Born der Weisheit fand, 
Belingen wir. 


Mir preifen feinen Muth, fein fühnes Wagen — 
Sein gutes Roß, fein faltenreih Gewand 
Befingen wir. 


Wir ftreuen Blumen vor des Pilgrims Füße, 
Und feines Hauptes Weisheit und Verſtand 
Belingen wir. 


Willkommen fei der Fremdling unferm Haufe! 
Ihn, der de Weges Mahal überwand, 
Bejingen wir.“ 


Trotz der dunkel hereinbrechenden Nacht blieben wir auf 
dem Balkon, der durch ein halb Dubend riefig langer, aus 
geöltem Papier beftebenden Laternen erleuchtet wurde. 

Fortwährend wurden Früchte, Milchipeifen verfchiedener 
Art und ſüßes Backwerk herumgereicht. 

Meinem ruſſiſchen Freunde, dem die ganze Scene ſo 
komiſch erſchien, daß er nur mit Mühe durch fortwährenden 
Genuß der dicken Milch das Lachen unterdrücken konnte, war 
etwas unwohl geworden. Er klagte mir ſeine Noth, denn es 


| 
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war kein Ausweg zu finden, ohne eine allgemeine Störung 
herbeizuführen. 

Der Balkon führte in das Selamlik (Begrüßungszimmer), 
welcheö wiederum mit ben andern Gemächern des Saufes in 
Verbindung ftand. Allein dort hinzugeben, wäre gegen alle 
Sitte des Landes geweſen; es blieb ſonach nichts übrig, als 
vom Ballon herab auf die Dächer der angrenzenden Häuſer zu 
fteigen, was aber wegen der vielen Sunde fehr gefährlich war. 

Ich wendete mih an Omar-Effendi und fagte: O 
Weiſer! löfe mir dies Räthfel: ed fteht aefchrieben, der Geift 
fei gewaltiger ald der Körper, — und doch hat diefer mehr 
Gewalt über jenen, als jener über diefen. Wenn der Geift ſich 
zum Simmel emporſchwingt, fo fann er den Körper nicht mitneb- 
men — wenn aber der Körper feine gewöhntichften Bedürfniſſe 
bat, jo muß die umfterbliche Seele ihm folgen! 

Dmar-Effendi lächelte, winkte einigen Leuten und befahl 
ihnen, Laternen zu bereiten, um zu leuchten, und Kuittel, zur 
Abwehr der Hunde. 

In wenigen Minuten erſchienen acht dickbeturbante Türken, 
und fliegen mit meinem ruſſiſchen Freunde den Balkon hinab, 
auf die angrenzenden, terrafenförmig gebauten Häufer. 

Ein rviefiger Türke, in blutrothem Gewande, führte den 
Zug, in der Hand eine lange Laterne tragend; der zweite 
Laternenträger ging hinterher, mährend die übrigen Begleiter, 
mit furchtbaren Kuitteln bewaffnet, den Ruſſen in die Mitte 
nahmen, um ibn vor den wolfähnlichen, von allen Seiten 
beranftürzenden Hunden zu fchäßen. 

Bon Zeit zu Zeit blieben fie ſtehen, um zu erforſchen, 
ob der richtige Anhaltpunkt gefunden fei. 

»Weſſen Dach ift diefes?« fragte der erſte Laternenträger. 

2Abdullah's, des Kaufmanns!« exwieberte der zweite. 

» Das ift gefährlich; hier können wir nicht bleiben. « 

Und fie fliegen weiter hinab auf ein ganz niebriged Haus. 

3* 


»Weſſen Dach ift dieſes?« 

»Das Dach der Wittwe Ibrahim's, des Equeiders!⸗ 

Und ſie ließen ſich nieder auf dem Dache der Wittwe. 

Am folgenden Tage reiſte der Offizier weiter, Juſſuf 
und ſeine Verwandten kehrten nach Achalzich zurück, und ich 
blieb mit Giorgi allein bei Omar-Effendi. 

Mir beſuchten gemeinfhhaftlih die in der Nachbarſchaft 
von Adigion hart an der türkifchen Grenze belegenen, ziemlich 
wohlerhaltenen, aber ebenfalls in einen Kubftal umgewandelten 
Ruinen einer alten georgifchen Kirche, welche, nad Bauart 
und Inſchriften zu ſchließen, aus der erften Hälfte des vierten 
Jahrhunderts chriftlicher Zeitrechnung datirt. 

Nachdem ich eine Zeichnung von der Kirche entworfen und 
die Inſchriften fopirt hatte, kehrten wir nach Adigion zurüd, 
wo ich mit Omar. Effendi nod) einige fröhliche Tage verlebte. 

Unfere Mahlzeiten hielten wir gewöhnlich in den obft- 
reihen Gärten des Dorfes, melde, wie das ganze Tank, 
künſtlich durch Kanäle bemäffert maren. Auf den dunflen 
Rafen murde ein Teppich gelegt, darliber eine kaum ſechs Zoll 
bobe Tifchfcheibe geftellt, und rund umber faßen wir mit unter- 
gefchlagenen Beinen. Ein paar ber angefeheneren Einwohner 
des Dorfes befanden fi) gewöhnlich in unferer Gefellfchaft, 
während andere in großer Zahl fi freiwillig zu unferer 
Bedienung anboten. | 

Mein wurde an der fonft reichlich beſetzten Tafel nicht 
getrunfen; fchlechte Muſik, mittelmäßiger Gefang und gute 
Laune mußten Erſatz dafür bieten. 

Ich konnte nicht genau ermitteln, ob Omar-Effendi 
aus Rückſicht für feine firengaläubige Umgebung, oder aus 
eigenem Fefthalten an den Sabungen des Koran ſich den 
Genuß des Weines: verfagte. 

Ich glaube, dag das Erftere der Fall war, da die Lieder, 
welche er mir vorfang, ſämmtlich überfloffen vom Ruhme des 
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Weines. Gewohnt, mich überall ſtreng der Sitte des Hauſes 
meiner Gaſtfreunde anzubequemen, wagte ih nicht, Omar 
Effendi um Aufklärung des kitzlichen Punktes zu bitten. 

Ich mußte meinem Wirthe alle Lieder und Sprüche ber 
Weisheit fagen, die ih von Mirza⸗Schaffy gelernt hatte, 
und der Weife von Adigion fang mir dafür die feinigen vor. 
Ich fand darin eben fo viel Anmaßung und Selbftgefühl, aber 
bei Weitem nicht die Friſche und Originalität, wie in den 
Geſängen Mirza⸗Schaffy's. 

Mir ſchrieben gemeinſchaftlich Briefe an Mirza-Schaffp; 
mein Wirth, um ſeine Freude über meinen Beſuch auszudrücken, 
und ich, um ihm nach langer Trennung wieder einen Bericht 
von meinen Erlebniſſen zu geben. 

Wir rühmten gegenſeitig unſere Handſchrift, denn auf 
das Schönſchreiben wird im Orient ein ungemein großer 
Werth gelegt; ja, es wird als ein weſentlicher Beſtandtheil 
der Weisheit betrachtet. Darum kommt es hier nicht ſelten 
vor, daß ein Schriftgelehrter den andern auffordert, ihm 
einen Beweis ſeiner Schreibekunſt zu geben, und ihn verhöhnt, 


wenn die Probe ſchlecht ausfällt. 


Die Artigkeiten, welche Omar⸗-⸗Effendi mir über 
meinen Brief ſagte, — den ich ihm zeigte, wie er mir den 
ſeinigen, — ſchrieb ich alle auf Rechnung Mirza⸗Schaffhy's. 

»Du thuſt wohl — entgegnete er — Deinen Lehrer zu 
preiſen; aber die Weisheit läßt ſich nicht ganz ſo verſchenken, 
wie ein anderes Ding: nur halb kann ſie gegeben, halb 
muß fie gewonnen werden. Es läßt fi) fein Baum pflanzen 
auf Steinen, und keine Weisheit im Kopfe eines Thoren. 
Was fagt Hafis: 


»Nie wirft Du das Juwel Deiner Wünſche erlangen 
. Durd eigene Mühe — 
Und doch nie, o Hafid! wird e8 zu Dir gelangen 
Ohne eigene Mühe“ 
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Ich zitirte ihm zur Entgegnung die Stelle aus der 
Bibel, wo es heißt: »Wer ba bat, dem wird gegeben, wer 
aber nicht bat, dem wird noch genommen was er hat.« 

Er nidte einverftändlih mit dem Kopfe, und ich fuhr 
fort: »Es geht mit den Sprüchen der Weisheit im Kopfe 
eines Thoren, wie mit dem Gelde in der Hand eines Bettler, 
davon Saadi geredet: » In der Hand eines Bettlerd bleibt 
das Geld fo beftändig, wie die Geduld im Kopfe eines Ver⸗ 
liebten, und das Waſſer im Siebe!« 

»Aber eben jo ſchwer — rief Dmar-Effendi — wie 
ed ift, die Weisheit in die Köpfe der Thoren zu bringen, 
eben fo fchwer ift es auch, die Thorheit ganz zu vertreiben 
aus den Köpfen der Weifen!« 

»Weil auf dem fruchtbarften Ader — entgegnete ih — 
auch das Unkraut am beften gedeiht. Es genügt, wenn ber 
auten Früchte mehr find als des Unfrauts, und dazu bedarf 
ed jchon großer Pflege und großen Kampfes. Ein Gleiches 
gilt von den Anlagen und Eigenfchaften der Menſchen. Was 
ift die Reinlichkeit? ein Kampf gegen den Schmutz; — was 
ift Die Tugend? ein Kampf gegen das Lafter; — dem jedes 
gute Ding bat feinen fehlimmen Gegenfah, und je beftändiger 
der Kampf, defto größer der Werth des Menfchen, weil feine 
Kräfte nicht ermatten, fondern geftärft werden in folchem 
Rampfe. « | 

Dmar-Effendi fab eine Zeitlang fchweigend vor fid 
bin, klopfte feine Tſchibuq aus, rüdte an feinem Turban, 
und dann wandte er ſich zu mir und fagte mit ernftem Gefichte: 
»Ich möchte wiffen, wer von uns Beiden der Weiſeſte ift!« 

Ich hatte Mühe, bei diefer feltfamen Frage das Lachen 
zu unterdrüden, aber ich bezwang mich und erwiederte: »Wie 
fannft Du foldhe Frage thun? Was ift ein Waffertropfen 
im Vergleich zur Perle? Was ift ein Staubforn im Vergleich 
zum Diamanten? Was bin ich im Vergleih zu Dir?« 
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Er lächelte zufrieden über meine Antwort, aber beftand 
nicht3deftoweniger darauf, zu erforfhen, wer von uns Beiden 
der Weiſeſte wäre. 

IH war neugierig, wie er feine Forſchungen anftellen 
. würde Er ging in’3 Haus, bolte ein paar gleiche Stüde 
Papier, gab mir eines davon, legte das andere vor fi aufs 
Knie zum Schreiben, und fagte: »Nun fchreib’, ich werde zu 
gleicher Zeit mit Dir anfangen! « 

Da ich noch immer nicht faffen fonnte, wo er hinaus 
wollte, fragte ih ihn: »Sag’ mir, o Dmar-Effendil mas 
ift Dein Rath und Begehren? « 

Er bedeutete mich, ich folle ihn in Verſen befingen, 
und er werde mich befingen, und mer bon uns am eheften 
das Blatt Papier ausfüllte, der follte der Weifefte fein. 

Ah hatte Mühe, ihm klar zu machen, daß es ein großer 
Unterfchied fei, fi) nothdärftig in einer fremden Sprache aus- 
drüden zu können, oder Gafel® darin zu ſchmieden. »Und 
wenn ich noch zwanzig Jahre Türkifh lernte — ſchloß ich 
— fo würde ich doch nimmer fo ſchöne Verfe drin ſchreiben 
fünnen wie Dul« 

»So fhreib’ Du in Deiner Sprade — entgegnete er 
— und ih merde in meiner fchreiben. Nachher aber fagft 
Du mir, fo gut Du fannft, was Du gefchrieben.« 

Ich mußte mich fügen; mir fehten und nieder, und der 
Mettlampf der Weisheit begann. 

E3 war mir natürlich leichter, eine Seite deutſcher 
Knittelverfe zu fehreiben, als es ihm fein konnte, eine Seite 
mit feinen türkifchen Hieroglyphen anzufüllen. 

Ich fchrieb was mir eben durch den Kopf fuhr, und 
als ex bemerkte, wie ich meine Feder rührig handhabte, mäh- 
vend er faum ein Dubend Buchftaben gemalt hatte, rief er 
mir zu, ja aufmerkfam zu fchreiben, denn er werde das Blatt 
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bewahren, und zeigen, wenn einmal wieder ein Weiſer aus 
dem Abendlande zu ihm gepilgert käme. 

Ich ſchrieb langſam weiter; da ich aber ein ſchlechter 
Gelegenheitsdichter bin, ſo konnt' ich nichts Beſſeres thun, als 
die Knittelverſe zu vollenden in der Weiſe wie ich fie begon- 
nen batte. 

Ich mar fertig, ebe er noch die Sälfte feines Blattes 
befchrieben hatte, aber ich fchmwieg, und zog unbemerkt mein 
Notizbuch aus ber Tafche, um die Verfe abzufchreiben, zum 
Andenken an den feltfamen Kampf der Weisheit in Adigion. 

Doc felbft nachdem ich die Abfchrift genommen hatte, 
war Dmar-Effendi noch immer nicht fertig. 

»Haſt Du Dein Gedicht vollendet?« fragte er nad 
einer Weile. 

Ich antwortete »Ja.« 

»Zeige was Du geſchrieben!« 

Ich ſuchte ihm die Knittelverfe zu verdolmetſchen, fo 
gut es gehen mollte. 

Und da vielleicht aud mancher Leſer neugierig ift, den 
Inhalt jenes Blattes zu kennen, fo laffe ich den Urtert bier 
folgen, ungefeilt und unverfälfcht, in treuer Abfchrift aus 
meinem QTagebuche, um der. Wahrheit getreu zu bleiben, fo 
ſehr auch die Verſe darunter leiden mögen. 


An Omar - Effendi. 


Ein Jeder hat fein Schickſal hier im Leben, 

Wie's Allah ihm, der Einige, gegeben. 

Erfült der Menſch, was ihm das Herz bewegt, 
Thut er, was Allah ihm in’8 Herz gelegt. 

Mir warb der Hang, durch alle Welt zu wandern, 
Daß ich der Menfchen Thun und Treiben lerne — 
Sp zog’ ich fort, von einem Land zum andern, 
Und ließ die Heimat und die Meinen ferne. 
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Wohl oft fand ich, was Aug' und Herz ergoͤtzte, 
Doch nie, was meine Heimat mir erſetzte! 

Ob trüb, ob heiter meines Schickſals Sterne, 
Die Blicke ſchweiften heimwärts in die Ferne. 
Bei Dir, o Omar! nur, ſah ich und hoͤrt' ich 
Das Ferne nicht, und nur was gegenwärtig 
Erfüllte mid): fo freubebringend ward 

In Deinem Haufe mir die Gegenwart | 

Ich wiegte mich auf Deiner Gärten Matten, 
Ah ward gefühlt von Deiner Bäume Schatten, 
Zum Klang der Tfchengjir fhollen Luſtgeſänge, 
Es harrte meines Winks der Diener Menge; 
Ich labte mid an Deiner Weisheit Wort, 

Du fheudhteft Sorgen, Sram und Zweifel fort; 
Ich warb gefonnt von Deiner Freundfchaft Bid, 
Omar, bei Dir Nichts fehlte meinem Glück! 
Gelobt fei Allah, daß er mir im Leben 

Durch Did) ſolch' fhönen Augenblid gegeben ! 
Lob, Preis ihm, daß er Dir mid) ließ begegnen, 
Und mög’ er Dich und alle Deine fegnen ! 


Der Weife fchien fehr erfreut zu fein über das Bild, 
welches ich von dem Genuß feiner Gaftfreundfchaft gezeichnet; 
aber er weigerte fih, mir das von ihm befchriebene Blatt zu 
geben. Er fagte, es fei ihm micht gelungen wie er «8 
wünſchte, und er molle mir etwas Befjeres dafür aufjchreiben. 

Da ich aber zuerft fertig gemorden war, fo entjchied er 
den Kampf der Weisheit folgendermaßen: »In Deinem 
Stamme bift Du der Weifefte — in meinem Stamme bin ich 
der Weifefte! « 

Darauf drüdte er fräftig meine Sand, und ging in fein 
Harem, mit dem Berfprechen, bald zurückzukommen. 

Nach einer Viertelftunde erfchien er wieder und fagte, 
er babe feiner Fatima erzählt von den Redeblumen, womit 
ich fein Haus überfchüttet, und fie babe mir dafür ein Ge- 
ſchenk zugedacht, einen prächtig geſtickten Tabaksbeutel. 
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»Es ift eigentlich nicht fhidlih für ben Mann — fuhr 
er fort — von feinen frauen zu fprechen, aber ich mache 
eine Ausnahme, um Dich zu ehren. Und bier — fagte er, 
indem er ein alte8 Buch aus feinem Gewande zog — haft 
Du ein Andenken von mir. Es ift das Befte, was ich Dir 
anbieten Tann, denn es find meine, meine Vaters und 
meined Großvaters Gedichte darin! Nimm es und behalt' es 
als Preis für den Sieg im Kampfe der Weiheit!« 

Noch nicht zufrieden mit diefen reichen Gunftbezeugungen, 
feßte er fi) nieder und fehrieb mir das Gedicht auf, wodurd) 
er dad Herz ſeiner Fatima gewonnen. Es lautet in der 
Ueberſetzung wie folgt: 


„Welchen Werth, ſprich, kann die Rofe haben, 

Wenn im Garten feine Nachtigallen? 

Welchen Werth, ſprich, fann Dein Haupthaar haben, 
Wenn die Loden nicht vom Naden wallen? 


Mögft Du noch fo ſchönen Wuchſes prangen, 
Mög’ auch Rofenröthe Deine Wangen, 
Nachtigallenfang den Mund durchzieh'n: 

Melden Werth , fprid), Hat Dein Leib, wenn ihn 
Des Geliebten Arme nicht umfangen? 

O, Fatima! ftille mein Verlangen !* 


* * 
* 


Der ſchöne Tabaksbeutel wurde mir fpäter in Konftan- 
tinopel geftohlen; das foftbare Buch aber befibe ich noch un- 
verſehrt; daffelbe befindet fi in dieſem WUugenblide in den 
Händen de3 Seren Profeffor Petermann, dem ich es ge 
lieben habe mit dem Wunfche e8 herauszugeben, wozu mit 
jelbft leider Zeit und Gelehrſamkeit mangelt. 
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Kennsehntes Rupitel. 


— — 


Tiflis im Spätſommer. 
Rückkehr in die Schule der Weisheit. 


Heser Chettwis, Zalka und Manglis kehrte id nad Tiflis 
zurück, um den Winter dort zuzubringen. 

Der Geleitſpruch, welchen mir Omar-Effendi mit auf 
den Weg gab, war wieder aus dem Gjüliftan des Saadi, 
und lautete: 

‚Ein neu gepflanzter Baum fann durch einen ſtarken 
Mann leicht wieder aus der Erde gezogen werden; fo ber 
Baum aber eine Zeitlang geftanden, und tiefe Wurzeln ge- 
fhlagen, wird man ihn felbft mit einem Gefpann ‘Pferde nicht 
beraußreißen fünnen.« 


» 


Es war am 8. Auguft alten, oder am 20. Auquft neuen 
Stils, ala ich wieder in Tiflis eintraf, wo die Site noch fo 
unerträglib war, daß ich fofort auf3 Neue einen längeren 
Ausflug in's Gebirge unternommen hätte, wenn das mit 
meinen maßgebenden Plänen und Umftänden vereinbar geweien 
wäre. Die durchſchnittlich höchfte QTemperatur blieb bis zu 
Anfang September 25° R. im Schatten, eine Sige bie ſich 
oorübergebend ganz wohl ertragen läßt, die aber in Tiflis 
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deshalb ſo unerträglich iſt, weil ſie in Folge der eigenthüm⸗ 
lichen Lage dieſer von kahlen Bergen eingeſchloſſenen, waſſer⸗ 
armen Stadt ſelbſt während der Nacht nur um wenige Grade 
abnimmt, fo daß es faſt zur Unmöglichkeit wird in geſchloſ⸗ 
fenen Zimmern zu fehlafen, und Jeder, wer e8 irgend einrichten 
fann, fein Lager auf dem Söller, dem Ballon oder der 
Gallerie des Haufes auffchlägt. 

Durch die ſchon im Mai beginnende und über vier Mo- 
nat anhaltende drüdende Hitze werden in Tiflis verhältniß- 
mäßig alljährlich eben fo viele Menfchen bingerafft, ala wenn 
an anderen Orten irgend eine bösartige Seuche wüthet. Am 
meiften aber haben die Ruffen, wie überhaupt alle Fremden 
darunter zu leiden, melde in den (bier troß ihrer Unzwed- 
mäßigfeit leider immer mehr Üüberhand nehmenden) nad) euro- 
päifcher Weife gebauten Häufern wohnen, während die Woh- 
nungen der Georgier durch ihre eigenthümliche (an Süd - Italien 
und Griechenland erinnernde) Bauart und Einrichtung den 
wirkfamften Schub gegen die Hitze bieten. Diefelben befteben 
nämlid aus einem einzigen, halb unterirdifchen, maffiven Ge- 
fchoffe, welches als Dach eine wagerechte Schicht Lehm und 
> Erde von etwa zwei Fuß Dicke auf fih trägt. Diefe thonige, 
rings mit Kräutern bewachfene Exrdlage zieht bei Nacht die 
Teuchtigkeit der Atmofphäre in fich hinein, welche in der 
Tageshitze wieder verdunftet und folchergeftalt eine wefentliche 
Abkühlung erzeugt '). Eben fo wirkfam ift das während der 
heißen Tagesftunden von den Georgiern und Tataren oft 
wiederholte Beſprengen des lehmgeftampften Fußboden. Mehr 
oder minder theilen alle georgifchen' und tatarifchen Wohnungen 
die Eigenfhaft unferer Keller, im Winter warm, und im 
Sommer fühl zu fein. | 

Ich war nicht fo glüdlich, der Vortheile eines georgifchen 
Hanfes theilhaftig zu werden, da mein Hauswirth, der arme 
nifche Fürſt Tumanoff, obfchen ein Landeseingeborener und 
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in feiner inneren Häußlichkeit ganz afiatifch eingerichtet, feinen 
MWohnungsgebäuden nad) Außen einen europäifchen Unftrich zu 
geben bemüht geweſen war. Das Einzige worin er feinem 
beimatlichen Brauche aud nad) Außen treu geblieben, war 
die fchattige Gallerie, womit er dad Haus umzogen hatte, 
und worauf ich während der heißen “Jahreszeit faft ausſchließ⸗ 
lich wohnte und fchlief. Hier wurde auch nad meiner Rüd- 
fehr von Achalzich, unter der Leitung Mirza-Schaffy's, 
der fi) durch die bdrüdende Hitze wenig in feinen Gewohn- 
beiten ftören ließ, die Schule der Weisheit wieder eröffnet. 


%* * 
* 


Der: aufmerkfame Lejer wird fi erinnem, daß mir 
Mirza-Schaffp nad meiner Rüdfehr aus Armenien eine 
Sammlung feiner Lieder fchenkte, welche er als den »Schlüffel 
zur Weisheite bezeichnete. Er fchrieb dazu eine Vorrede, 
gleihfam um ſich vor fich felbft zu rechtfertigen, daß ex feine 
größtentheild fpielend gemachten Verſe zu Papier gebracht, 
denn im Grunde legte er, troß des überall ducchklingenden 
Selbitlobed, wenig Gewicht darauf. Wenn e3 je einen Menfchen 
gegeben, der Ihaten höher ſchätzte als Worte, fo war es 
Mirza-Schaffp. 

Viele der Lieder de Weifen von Gjändfha, welche er 
auf Sängerfeften- oder fonft bei feierlichen Anläffen gefungen, 
leben im Munde der Georgier und Tataren, ohne daß es ihm 
jelbft jemals eingefallen wäre, fie durch das gefchriebene Wort 
feftzubalten. Man würde häufig gar nit wiflen, daß fie 
von ibm herrühren, wenn es nicht orientalifcher Brauch wäre, 
den Dichternamen jedem Gafel einzuverleiben. Bekanntlich 
geichieht diefes meift auf höchſt naive Weife, indem der Dichter 
mit einer Fülle von Selbftlob beginnt oder endet. Wie 3. B. 
bei Hafis: 
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„Wer in Geſang und Melodie 
Hafiſens Kunſt erreichen will, 

Der gleicht der armen Schwalbe, die 
Dem Adler ſich vergleichen will!“ 


Oder bei Mirza⸗Schaffy: 


„Mirza⸗Schaffy! wie lieblich 

Iſt Deiner Weigheitſprüche Klang! 
Du machſt das Lied zur Rede, 

Du machſt die Rede zu Geſang!“ 


* * 
* 


Diejenigen Gedichte Mirza⸗Schaffy's, welche ſich 
überſetzen ließen, ohne Gehalt und Geſtalt des Originals 
weſentlich zu beeinträchtigen, führe ich dem Leſer bier in deut- 
fhem Gewande vor. 

Und da die meiften gleichfam unter meinen Augen ent- 
ftanden und die Gefchichte ihres Entftehend zumeilen eben fo 
intereffant ift wie die Lieder felbft, fo flechte ich non den he.. 
gleitenden Umftänden Alles ein, was mir Ijntereffantes davon 
im Gedächtniß geblieben. 

Die Vorrede zum Buche der Weisheit lautet in der 
Ueberſetzung wie folgt: 


m Namen Allah’ 8 des Barmherzigen, des Erbarmungs- 
reichen! 

Nachdem wir dem Schöpfer bed Himmels und Erde Lob 
und Preis, dargebracht, beginnen wir, dieſes Buches eigent- 
lihe Natur und Befchaffenheit zu offenbaren. 

Auf wiederholtes Verlangen und Begehren feines Freun⸗ 
de3 und Junger? Bunften - Effendi ?) (möge Gott feine Tage 
vermehren!) bat Mirza⸗Schaffh (deffen Zuftände Allah verbeſ⸗ 
fern möge!) eine Sammlung feiner Kaßiden, Gafeld, Mota- 
taat ?), Mesnewiat *) und Rubajat ’) in dieſes Buch ge- 
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ſchrieben, als eine Quelle der Erkenntniß, daraus die Thoren 
ſchöpfen und daran die Weiſen ſich erquicken mögen. 

Es find in dieſer Sammlung enthalten Lieder der Freude, 
der Liebe und des Weines; Lieder des Troſtes und der Er— 
munterung; Lieder zum Preiſe alles Schönen und Guten, 
und Lieder zum Tadel und zur Geißel alles Schlechten und 
Gemeinen; Saatkörner der Weisheit, gemacht um ausgeſtreut 
zu werden auf den Acker der Wißbegier und in die Furchen 
der Empfänglichkeit; Lieder, gemacht zur Richtſchnur in Geſang 
und Wohlredenheit, auf daß Die, welche ſich darnach richten, 
die rechte Mitte halten und das Roß der Rede nicht auf 
die Bahn der Weitſchweifigkeit rennen laſſen, wie ſchon Ned) 
fchebi geredet: 


„Stets, Nechfchebi! im Maß der Mitte bleibe, 
Sag’ nit zu wenig und ſag' nicht zu viel — 
Und was Du fchreibft, nad) dieſer Weifung fchreibe, 
Der Mittelweg führt fiher Dich an’s Ziel!“ - 


Es follen diefe Lieder ferner eine Richtſchnur fein zur 
Unterfcheidung der Werke fchledhter Dichter und SHeuchler 
(Schmub auf ihr Haupt!) von den Werken folder Dichter, 
welche aus der eigenen Bruft fchöpfen und ftet3 die Bahn der 
Aufrichtigfeit wandeln, mofür es untrügliche Zeichen giebt. 
Ein ſchlechter Dichter ift zu vergleichen einem Sumpfe, dem 
Keiner auf den Grund fehen kann, nicht weil er tief, fondern 
weil er unklar ift, und daraus Niemand ſchöpfen Fann, 
um fih zu laben, noch um fi rein zu waſchen von feiner 
Thorbeit. 

Don dem guten Dichter aber gilt wie gefchrieben ftebt: 


„Er rühmt fih hoben Befiges, 

Und läßt feine Stimme ertönen 

Als Fürſt auf dem Throne des Witzes 
Und Herifcher im Reiche des Schönen. 


% 


WMoburch iſt Schiras wohl, die Stadt 
Berühmt mit Roſ' und Wein geworden? 
Wodurch berühmt der Roknabad, 
Berühmt Moſella's Hain geworden? 


Nicht ihre Schönheit war der Grund, 
Viel Schoͤneres auf Erden giebt es — 

Sie find berühmt durch Dein Gedicht, 
Durch Did, Hafis! allein geworden! 


Das Bonzenthum Haft Du geftürzt, 

Und Schiras’ Ruhm haft Du gegründet — 
Es ift durch Did) das Kleine groß, 

Durch Did das Große klein geworben! 


Verberrlicht haft Du Stadt und Hain, 
Verſchoͤnt den Strom und feine Ufer — 
Durch Did ift jeder Stein ber Stabt 
Zu einem Edelftein geworben! 


Auch Tiflis ift an Schönheit reich, 
Hat Rofen, Wein und fhmude Mädchen — 
Und durch Dich felbft, Mirza-Schaffy, 
Iſt auch ein Sänger fein geworben! 


Drum fol, was Schiras durch Hafls, 
Tiflis dur) Deine Lieter werben — 
Denn aller Zubehör ift Dir 
Im herrlichſten Verein geworben. 


Die ſtromdurchrauſchte Gartenftabt, 
Umragt von himmelbohen Bergen, 

Und was barinnen blüht und lebt, 

. Mirza-Schaffy! ift Dein geworden! 
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Ihr ſchoͤnen Mädchen (merkt Euch das!) 
Gehört jetzt mir und meinem Liebe! 

Mein find nun Augen, Wang’ und Mund, 
Sammt ihrem Glanz und Schein geworden! 


Sum Parabiefe wird mein Lied 

Für Schönheit, Blumen, Wein und Liebe — 
Was eingeht in died Paradies, 

ft aller Sünden rein geworben! 


Do eine Hölle wird es fein 

Für Bonzen, Kuß- und Weinverädter — 
Für dies Geſchlecht ift jeder Vers 

Zur Stätte ew’ger Pein geworben! 


So foll durch alle Lande nun 
Mirza-Schaffy! Dein Lied ertönen — 
Für alles fhöne Sein und Thun 
ft es ein Wiederfchein geworden! 


” * 
* 


Du fandteft Deine Jünger aus, 
Und e8 gefhah, wie Du verbeißen: 
Berühmt ift Tiflis durch Dein Lied 
Vom Kyros Bid zum Rhein geworden. 


Komm, Jünger, ber! ich wil Did) Weisheit lehren, 
Du folft des Dafeind Werth erkennen lernen — 
Du folft zum ächten Glauben Did) befehren, 
Das Wahre von dem Zalfchen trennen lernen: 


Die Lehre, wie des Wahns, der Thorheit Klippen 
Klug zu umgeh’n, fol Dir im Liede werden — 
Wohlredenheit und Anmuth Deinen Lippen 
Und Deinem Herzen Glüd und Friede werden! 
5. Bodenftedt. IE. 4 
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Fort aus der alten Satzung dumpfen Räumen 
Will ich den Fuß zu beſſerm Streben führen — 
Bei Wein und Liebe, unter Roſenbäumen 
Sollſt Du ein neues ſchoͤn'res Leben führen! 


Und wenn Du übſt was meine Lieder pred'gen, 
So ſollſt Du's offen, froden Muthes üben, 

Der Heuchelei, bed Truges Did) entleb'gen, 
Und im Geheimen nichts al8 Gutes üben! 


Kein Schwert hab’ ich, die Thoren zu belehren, 
Mer Weisheit übt, legt Undern feinen Zwang auf; 
Mein Joch ift leicht — der Kern von meinen Lehren 
Löft fi in Wein, in Liebe und Gejang auf. 


Unenblid) ift der Schönheit Yanberfreis, 
Unendlich ſehnſuchtsvollen Dranges bleiben 

Die Menſchenherzen — doch wirb ftetd der Preis 
Den Zaubertönen bed Geſanges bleiben! 


Höre was der Volksmund fpridht: 
Wer die Wahrheit liebt, der muß 

Schon fein Pferd am Zügel haben — 
Wer die Wahrheit denkt, der muß 

Schon den Fuß im Bügel haben — 
Wer bie Wahrheit fpricht, der muß 

Statt der Arme Flügel haben — 
Und doch fingt Mirza⸗Schaffy: 

Wer da fügt, muß Prügel haben! 


Mag bei dem Neben der Wahrheit aud) große Gefahr fein, 
Immer doch, Mirza- Schaffy, mußt Du ehrlich und wahr fein — 
Darfſt nit zum Irrlicte werben im Sumpfe der Lüge, 

Denn alles Schöne ift wahr, und bes Schönen fannft Da nie baar fein! 
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Doch zu jeglicher Strafe und Unbill kluger Vermeidung 
Hül’ Deine Weisheit in blumiger Worte Verkleidung, 
Gleihwie die Traube mit köſtlichem Tranke erfüllt ift, 
Und dod von Taube und grünem Geranfe umhüllt ifl. 


' 


Wo man fröhlich verfammelt in traulicher Runde ift, 
Obne zu achten, ob's früh oder fpät an der Stunde ift — 

Mo der Becher von Wein überfließt, und bie Lippe von Witz, 
Und ein rofiged Kind mit den Zechern im Bunde ift: 

Gerne dort weilft Du, o Mirza-Schaffy! wo die Weisheit 
Hinter den Obren nicht feucht, und nit troden im Munde ift. 


Es fucht der ächte Weije 
Daß er das Rechte finde: 
Jung wird er nicht zum reife, 
Alt wird er nicht zum Rinde! 


Der Winter treibt feine Blüthe, 
Der Sommer treibt fein Eid — 
Was früh Dein Herz durchglühte, 
Das ziemt Dir nicht als Greiß! 


ung fi enthaltſam preifen, 
Alt toll von Sinnen fein, 
Wird nie des wahren Weifen 
‘ Rath und Beginnen fein! 


D felig, wen vom Urbeginn 
Im Schickſalsbuch gefchrieben ift, 
Daß er beftimmt zu leichtem Sinn, 
Zum Trinken und zum Lieben ift! 
4* 
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Der Zorn des Bonzen ftört ihn nicht, 
Mofcheenduft bethört ihn nidt — 

Ob er allein — beim Becher Wein, 
Ob er beim Lieb geblieben ift! 


Sold 8008 ift Dein, Mirza⸗Schaffy! 
Genieß’ es ganz und klage nie! 

Denf beim Pokal — daß ftet3 die Zahl 
Der Wochentage fieben ift! 


Am erften Tag beginnt der Lauf, 
Und erft am lehten hört er auf — 
Wie's kommt, To geht's — bedenke ftets 
Dat Glück nicht aufzufchieben ift! 


Ein leichter Sinn, ein frohes Lieb 
Iſt Alles was Dir Gott befchied; 

Drum laß den Wahn — verfolg die Bahn, 
Auf die Dein Fuß getrieben ift! 


Es hat die Rofe fi) beklagt, 
Daß gar zu ſchnell der Duft vergehe, 
Den ihr der Lenz gegeben habe — 


Da hab’ ich ihr zum Troft gefagt, 
Daß er durch meine Lieder wehe 
Und dort ein ew'ges Leben habe. 


Woran erfenneft Du die fchönften Blumen? 
An ihrer Blüthe! 

Woran erfenneit Du die beften Weine? 
An ihrer Güte! 

Woran erfenneft Du die beten Menfchen? 
Un dem Gemüthe! 
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Woran erkenneſt Du den Scheich und Mufti? 
An der Kaputze! 

Die Antwort, Freund, iſt richtig — geh' und mache 
Sie Dir zu Nutze! 


Verbittre Dir das junge Leben nicht, 
Verſchmähe was Dir Gott gegeben nicht! 


Verſchließ Dein Herz der Liebe Offenbarung 
Und Deinen Mund dem Trank der Reben nicht! 


Sieh, ſchoͤnern Doppellohn als Wein und Liebe, 
Beut Dir die Erde für Dein Streben nicht! 


Drum ehre ſie als Deine Erdengoͤtter, 
Und andern huldige daneben nicht! 


Die Thoren die bis zu dem Jenſeits ſchmachten, 
Die laſſen leben, doch ſie leben nicht. 


Der Mufti mag mit Hoͤll und Teufel drohen, 
Die Weifen hören das und beben nidt. 


Der Mufti glaubt, er wife Alles beſſer, 
Mirza-Schaffy glaubt dad nun eben nicht! 


° 


Ich liebe die mich lieben 

Und Baffe die mich haſſen — 
So hab’ ich's ſtets getrieben 
Und will davon nicht laffen. 


Dem Mann von Kraft und Muthe 
Gilt dieſes als das Rechte: 

Das Gute für das Gute, 

Das Schlechte für das Schledte! 
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Man liebt was gut und wader, 
Man koft der Schönheit Wange, 
Man pflegt bie Saat im Ader — 
Dod man zertritt die Schlange. 


Unbill an Ehr' und Reibe 
Verzeihet nur der Schwache — 
Die Milde ziemt dem Weibe, 
Dem Manne ziemt die Rade! 


Im Garten Eagt die Nachtigall 
Und hängt das feine Köpfchen nieder: 
Was hilft's, daß ich fo ſchöne Lieder 

Und wunderfüße Töne habe — 
So lange ich died grau Gefieder, 

Und nicht der Roſe Schöne habe! 


Im Blumenbeet die Roſe Elagt: 
Wie fol das Leben mir gefallen? 
Mas hilft's, Daß vor den Blumen allen 
ı Id Anmuth, Duft und Schöne habe — 
So lang ich nit der Nachtigallen 
Gefang und füße Töne habe! 


Mirza-Schaffy entfhied den Streit. 
Er ſprach: laßt Euer Klagen beide, 
Du Rofe mit dem duft'gen Kleide, 

Du Nachtigall mit Deinen Liedern: 
Vereint, zur Luft und Obrenweide 

Der Menfhen Euch in meinen Liedern! 


Im Winter trin? ich und finge Lieder 

\ Aus Freude, daß ber Frühling nah ift — 

Und fommt ber Frühling, trink' id) wieder 
Aus Freude, daß er endlich da ift. 
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Hochauf fliegt mein Herz, feit es fein Glüd ans Deines 
Glücks Offenbarung zieht — 

Und immer kehrt's wieder, wohin e8 ber Liebe 
Süße Erfahrung zieht — 


Dem Springquell ähnlich, der himmelauf in 
Toller Gebahrung zieht, 

Und doc) immer zurückkehrt von wo er gefommen ift 
Und feine Nahrung zieht. 


Sie bielt mid) auf der Straße an 
Und fragte: „kannſt Du ſchreiben?“ — Jal — 
„So ſchreib mir einen Talisman!* 
— Wird der Dein Web vertreiben? — „al“ 


Ich griff fofort zum Kalemdan. 

„Komm — ſprach fie — treten wir in’d Haus, 
Dort ſchreibſt Du mir ben Talisman ‚* 

— Und darf dann bei Dir bleiben? — „a!“ 


Mit ihr in's Haus trat id) alddann.... 
Mirza-Schaffy, e8 währte lang! 


Doch: fchriebft Du ihr den Talisman? 
Und half Dein langes Bleiben? — Jal — 


Sprüche der Weisheit. 
Des Zorned Ende ift der Reue Anfang. 


Mer Alles auf's Spiel geſetzt, 
Hat ficher zu viel gefekt. 


— ‚7 — 


Ein graues Auge 

Ein ſchlaues Auge; 

Auf ſchelmiſche Launen 

Deuten die braunen; 

Des Auges Bläue 

Bedeutet Treue; 

Doch eines fchwarzen Augs Gefuntel 
Iſt ftets, wie Gotted Wege, dunkel! 


Ein jegliches hat feine Seit, 

Ein Jegliches fein Ziel — 

Wer fi) der Liebe ernft. geweiht, 
\ Der treibt fie nit als Spiel. 


Mer immer fingt und immer flennt 
Bon Liebesglüd und Schmerz: . 
Dem fehlt was er am meiften nennt, 
Dem fehlt Gefühl und Herz! 


Sänger giebt es, bie ewig flennen, 
In erfünfteltem Gram ſich ftreden, 
Wimmern als ob ſie ſtürben vor Schmerzen, 
Ewig in falſchen Gefühlen entbrennen, 
Weil ſie das rechte Gefühl nicht kennen, 
Und darum auch in Andrer Herzen 
Keine rechten Gefühle wecken. 


Hüt' Di vor folder ſchwindelnden Richtung, 
Vor des Geſchmacks und Verſtandes Vernichtung. 
Friſch und ureigen 
Mußt Du Dich zeigen, 
Wie im Gefühle, ſo in der Dichtung. 
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Ich hafſſe das ſüßliche Neimgebimmel, 
Das ewige Flennen von Hoͤlle und Himmel, 
Von Herzen und Schmerzen, 
Von Liebe und Triebe, 
Von Sonne und Wonne, 
Bon Luft und Bruft, 
Und von alledem 
Mas allzu verbraudht und gemein ift, 
Und weil e8 bequem, 
Allen Thoren genehm, 
Doch vernünftigen Menfchen zur Pein ift. 


Willſt Du den Geift im Gefang erfpüren 
Und Did erfreuen an feinem Duft: 

Laß Dich nicht von eitlem Klang verführen, 
Sude der Erde Gold nicht in der Luft. 


Meide das füßlihe Reimgeklingel, 

Wenn Dir der Sinn nicht zum Serzen bringt — 
Merle Dir, daß oft der gröbefte Schlingel 

Die allerzärtlihften Verſe fingt. 


Wo fi ber Dichter verfteigt in’8 Unendliche, 
Lege fein Liederbuch fchnell aus der Hand — 
Alles gemeinem Verftand Unverftänbliche 
Hat feinen Urquell im Unverftand. 


Wenn bie Lieder gar zu mofcheenduftig 
Und ſchaurig wehn — 

Muß es im Kopfe des Dichters fehr ibeenluftig 
Und traurig ftehn. | 
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Wer nicht vermag feine Lieder zu ſchöpfen 


Aus der eigenen Bruft und der wirklichen Welt, 


Der gehört felbft zu den Hirnlofen Köpfen, 
Denen fein hirnloſes Lieb gefällt. 


Mer in Bildern und Worten in Riebestönen 
Zu überfchwenglich ift, 

Zeigt, daß er dem Geifte des wahrhaft Schönen 
Selbft unzugänglid) ift. 


Der Huge Mann fehweift nicht nad dem fernen 
Um Nahes zu finden, - 

Und feine Hand greift nicht nad) den Sternen 
Um Licht anzuzünden. 


Es ift leicht, eine kluge Grimaffe zu fchneiben 
Und ein kluges Geficht, 

Und gewichtig zu fagen: dies mag id) leiben 
Und jenes nicht! 


Und weil ich dies leiden mag, fo muß es gut fein, 


Unb jened nidt — 
Vor folden Leuten mußt Du auf der Huth fein 
Mit Deinem Gediht! 


Zu des Verftandes und Witzes Umgehung 
IE nichts geſchickter als Augenverdrehung. 
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Es iſt ein Wahn zu glauben, daß 
Unglück den Menſchen beſſer macht. 
Es hat dies ganz den Sinn, als ob 
Der Roſt ein ſcharfes Meſſer macht, 
Der Schmutz die Reinlichkeit befördert, 
Der Schlamm ein klares Gewäſſer macht! 


Wie auf dem Feld nur die Frucht gedeiht, 
Wenn ſie Sonne und Regen hat, 

Alſo die Thaten des Menſchen nur, 
Wenn er Glück und Segen hat! 


Wohl mag es im Leben 

Der Fälle geben, 

Daß Unglüd die Seele läutert, 
Mie Erfahrung den Blick erweitert. 


Es giebt au Faͤlle, wo der Arzt 
Sur Heilung Gift verfchrieben bat, 
Und Gift das Uebel vertrieben hat — 
Dod wär' e8 nicht Uebereilung, 
Aus folhem Fall die Erfahrung zu nehmen: 
Zu jeglichen Uebel Seilung 
Sei ed nöthig Gift zur Nahrung zu nehmen? 


Nicht immer am beften erfahren ift, 
Wer am älteften von Jahren ift — | 
Und wer am meiften gelitten bat 
Nicht immer die beften Sitten bat! 


Mirza- Schaffy! Du müßteft blind fein, 
Bon Herzen ein Greis, von Glauben ein Kind fein, 
Wollteſt Du Did in Deinem Thun und Dichten 
Nah Glauben und Sakung ber Thoren richten! 
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Es hat einmal ein Thor geſagt, 
Daß der Menſch zum Leiden geboren worden; 
Seitdem ift Died, — Gott ſei's geflagt! — 
Der Sprud) aller gläubigen Thoren worden. 


Und weil die Menge aus Thoren befteht, 
Iſt die Luſt im Lande verfchworen worden, 
Es ift der Blick bes Volkes kurz, 
Und lang find feine Ohren worden. x 








Zwaneigstes Rupitel. 


— 


Eine neue Seite der Weisheit ded Mirza⸗-Juſſuf, und 
jeine Polemik mit Mirza⸗Schaffh. 


Ba aufmerkfame Lefer des erften Theil von Tauſend und 
Ein Tag wird fih gewiß noch Mirza-Juffuf'3 erinnern, des 
MWeifen von Bagdad, dem Mirza-Schaffp auf fo fchlagende 
Weiſe eine Probe feiner hoben Ueberlegenheit gab. 
Mirza⸗Juſſuf hatte, troß feiner Niederlage im Kampfe 
der Weisheit, die Hoffnung nicht aufgegeben, mich zum Schüler 
zu gewinnen. Er wagte freilic, nicht, mich wieder zu befuchen, 
aus Furcht, von dem Weiſen von Gjändfha abermals überrafcht 
zu werden, aber er wußte andere Mittel und Wege ausfindig 
zu machen, mich von feinen Beftrebungen in Kenntniß zu feben. 
Ein Bekannter von mir hatte ſchon jeit längerer Zeit mit 
ihm Perſiſch getrieben und wirkli bedeutende Fortſchritte in 
diefer Sprache gemacht, da es der Weife von Bagdad im 
Perſiſchen und Arabiſchen fiher mit jedem Schriftgelehrten des 
Landes aufnehmen konnte. Ueberhaupt fehlte es ihm meber 
an Gelehrfamkeit noh an Verftand; ed fehlte ihm nur an 
Charakter und Zuverläffigkeit; ee war, wie man fich in der 
Medemeife des Abendlandes ausdrüden würde, ein gelebrter 
Lump, einer von den Menfchen, die durch die Sintertbür 
wieder hereinfommen, wenn man fie zur Vorderthür binausge- 
worfen. Es verging faft feine Woche, ohne daß er mir durch 
feinen Schüler Beweiſe feiner Zudringlichkeit gab. Bald lief 
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er irgend eine ſchmeichelhafte Beſtellung an mich ausrichten, 
bald ſchickte er mir ein Gedicht, worin ich als ein wahrer 
Ausbund von Weisheit geprieſen wurde, bald ein Bild, worauf 
ich als Ruſtam auf einem Elephanten reitend dargeſtellt 
wurde. 

Auf dieſe Bilder, welche er ſelbſt anfertigte und zwar 
ohne alle Beihülfe von Farben, Pinſel oder Stift, indem er 
blos vermittelt feiner Nägel die Geftalten auf das Papier 
warf, oder richtiger gefagt, in das Papier Eniff, und folcher- 
geftalt auf fehr fünftlihe Weife eine Art Relief erzeugte, — 
legte Mirza-Juffuf ganz befonders Gewicht und in der That 
war feine Fingerfertigkeit in. diefer Beziehung allen Preiſes 
werth. 

ch äußerte mich deshalb auch fehr lobſpendend über die 
mir geſchickten Bilder, wovon ich einige noch ziemlich unverfehrt 
aufbewahrt babe, — und fandte ihm als handgreiflichen Aus- 
drud meined Dankes einen buntverzierten perſiſchen Spiegel, 
das angenehmfte Geſchenk das ich dem eitlen Manne machen 
fonnte. 

Nun aber mar auch dem Uebermuthe Mirza-Juſſuf's feine 
Grenze mebr zu feßen; er zweifelte nicht länger daran, den 
Weifen von Gjändfha vollſtändig bei mir ausgeſtochen zu haben, 
und während er einerſeits mich mit überfchwenglichen Phraſen 
und Verſen überfchättete, ging er anderfeit3 fo weit, Miya- 
Schaffy in Knittelverſen zu verhöhnen. Su gleicher Zeit ließ 
er mir ducch feinen Jünger eröffnen, daß er die ſchönen Bilder 
immer während des Unterridyt3 zu machen pflege und daß es 
ihm gar nicht darauf anfomme, in einem Abend drei Bilder 
zu kneifen und daneben drei Gafel3 zu fingen, ohne für jeinen 
Unterricht einen Denar mehr zu verlangen ald Mina- 
Schaffy. | 

Dem Weifen von Gjändſha war ed aufgefallen, daß 
Mirza-Juſſuf feit einiger Zeit den Kopf wieder gewaltig body 
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trug und auf dem Bazar und in den Straßen ſo verächtlichen 
Blickes an ihm vorüberging, als ob er bie Pantoffelſcene 
vollſtändig vergefien hätte Noch mehr nahm e& ihn Wunder, 
von feinem Rivalen in Rnittelverfen verböhnt zu werden. 
Doch Mirza-Schaffp war fein Manu, der fih um Kleinig- 
feiten erzümte; er ertrug alle Ausbrüche des Juſſuf'ſchen 
Uebermuthb8 mit jener Ruhe der Ueberlegenheit, die dem 
Meifen von Gjändiha fo wohl ftand. Er begnügte fi) damit, 
feinen Nebenbuhler bin und wieder buch ein paar Verſe 
zurechtzumeifen, welche gewöhnlich) mehr Spuren non Laune 
als von Gereiztheit trugen, wie 5. B. 


Laß, Mirza- Juffuf, Dein Schmollen jetzt! 

Ich bin zu munter, am Dir zu groflen jet — 
Statt Haß auszufäen wie Du es thuft, 

Schlürf' id) aus meinen Becher, den vollen, jetzt! 


Schon genug bift Du beftraft in der Welt bier, 
Daß nichts Dir behagt, nichts gefällt hier — 
Und ift doch für Jeden der zu genießen weiß, 
Alles fo herrlich gemacht und beftellt Hier! 


oder: 


Seht Mirza-Juffuf an, wie er gefpreizt einhergeht! 

So faltet er bie Stirn, wenn er gedankenſchwer geht. 

Er findet Alles ſchlecht, ſich felbft nur gut und loͤblich, 

Und ſchimpft auf alle Welt, weil fie nit geht wie er geht! 


Es ift die Art des Ochfen, daß er einen fehweren Gang bat, 
Und daß fein Brüllen fletd unangenehmen Klang bat — 
Doch: giebt ihm das ein Recht, die Nachtigall zu ſchmähen, 
Weil fie fo leicht Gefieder und mwunberfüßen Sang hat? 


Es entfpann fi) ſolchergeſtalt zwiſchen den beiden Weifen 
was man bei uns eine Polemik nennen würde, wobei jedoch) 
Mirza - Juffuf regelmäßig den Kürzeren zog, ba er immer Durch 


Bitterkeit erfehen mußte, was ihm an Wik abging. Seine 
Bitterkeit vertvandelte fih in fürmliche Muth, als ihm Mirza- 
Schaffh eines Tages folgendes Gedicht in's Haus geſchickt hatte: 


Mas Mirza- Juffuf doch 

Ein kritiſcher Geſell ift! 

Der Tag gefällt ihm nicht, 
Weil ihm der Tag zu hell ift. 
Er liebt die Roſe nit, 

Weil Stachel fie und Dorn hat, 
Und liebt den Menfchen nicht, 
Weil er die Nafe vorn hat! 


Er tadelt Alles rings, 

Was nicht nad) feinem Kopf ift — 
Merkt Alles in der Welt, 

Nur nit, daß er ein Tropf ift! 
So liegt er immer mit 

Natur und Kunft im Kampf, 

So treibt e8 Tag und Nacht ihn 
Durd blauen Dunft und Dampf! 
Mirza⸗Schaffy beladht ihn 

Mit fchelmifchem Geſicht, 

Und madt aus feiner Bitterkeit 
Das füßefte Gedicht. 


Mein weifer Lehrer fang mir in der Unterrichtäftunde 
diefe Verſe vor, ließ fich eine frifche Pfeife bringen, fchlürfte 
ein Glas Mein berunter und theilte mir dann feine Abficht 
mit, Mirza- Juffuf bei der erften beften Gelegenheit eine neue, 
handgreifliche Zurechtweifung zu geben, da der Weife von 
Bagdad in der Wuth feiner Ohnmacht allerlei Unwahrheiten 
über und verbreitet babe, fo 3. B., daß ich mir alle mögliche 
Mühe gebe, ihn zum Lehrer zu gewinnen, weil mit Mirza- 
Schaffy durchaus nichts anzufangen wäre, und befonderd weil 
ich eine große Liebhaberei für das Bilderkneifen bätte, eine 
dem Weifen von Gjändfha vollftändig unbefannte Kunſt. Ich 
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hätte deshalb ſchon verſchiedene Lockmittel angewendet, um 
den Weiſen von Bagdad zu bewegen wieder zu mir zu kommen; 
unter anderem hätte ich ihm einen prächtigen Spiegel geſchenkt 
und ihm noch viele andere prächtige Dinge verſprochen .. 
»Das einzig Wahre an der Gefchichte ift — entgegnete ich 
Mirza-Schaffy — daß ich dem Weifen von Bagdad allerdings 
einen Spiegel geſchenkt babe, einen Eleinen, bunt verzierten 
perfifchen Tafchenfpiegel. Dieſes Geſchenk war aber keines⸗ 
weges berechnet ein Lockmittel zu fein, Deren es, wie Du felbft 
weißt, meber für den Weifen von Bagdad nod für irgend 
einen anderen Schriftgelehrten des Landes bedarf. Ich wollte 
Mirza-Juffuf nur ein Heines Gegengeſchenk machen für bie 
vielen Gedichte und Bilder, welche er nicht müde wird mir 
in's Haus zu ſchicken, und worunter fi einige recht bübfche 
befinden.e — »Dann find fie nicht von ihm ſelbſt!« — fiel 
Mirza⸗Schaffh ein. 

»Wie kannft Du das mit folher Beftimmtbeit behaupten? 
Bift Du nicht etwas ungerecht und parteiifch in Deinem Urtheil 
über Mirza - Juffuf? Wie kannft Du wiſſen, daß feine Lieder 
fchlecht find, ohne fie gelejen zu habent« — Was für Kragen 
Du thuft! Wie kann ich ungerecht fein im Urtheil, wenn ich 
behaupte, daß auf Difteln feine Rofen wachſen, daß aus 
Moräften fein Wein fließt und auf dem Waſſer kein Gold 
fhwimmt! Wenn Mirza-Juffuf Dir ein ſchönes Lied giebt, 
fo ift e8 ficher nicht von ihm felbft, oder er hat nichts dazu 
bergegeben als die Worte; die Bilder und Gedanken find 
immer geftoblen. Seine Weisheit ift nicht wie ein Kern oder 
ein Saatkorn, eingefentt um aufzublühen und Früchte zu tragen ; 
er hat viel gelefen und viel gelernt, aber ohne weifer zu wer- 
den dadurch. Seine Sprüche der Weisheit fien nicht tiefer, 
als Infchriften eingeferkt in die. Rinde eines Baumes. Seige 
mir, was er Dir gefchrieben hat; ich werde Dir immer bie 
Duelle fagen aus der es geflofien.e«e — 

G. Bodenſtedt. IT. 5 
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Ich hatte in der That eine beſſere Meinung von der 
Begabung Mirza-Juffufs, und benutzte die Unterrichtsſtunde, 
um meinen Lehrer mit den Gedichten, welche fein Nebenbubler 
mir gefchidt hatte, befannt zu machen. 

Zuerft kamen einige fromme, rein auf das Gefühl berech- 
nete Gedichte, welche mit ihren weithergeholten Bildern und ihrer 
überſchwenglichen Ausdrudsweife um fo weniger Eindruck auf 
mich machten, als ic) mußte, daß ihr Inhalt durhaus im 
Widerſpruch mit Mirza-Juffuf3 Charakter fand. Der Weiſe 
von Gjändſha hielt e8 gar nicht der Mühe werth, diefe Lieder 
einer ausführlichen Prüfung zu unterwerfen. Er nahm jedoch 
als gewiffenhafter Lehrer dabei Anlaß, mir einige »Sprüche 
der Meisheit« einzuflößen, um — wie er bemerkte — mein 
Urtbeil zu bilden und mich das Falſche vom Echten unter- 
fcheiden zu lehren. Ich hatte mich ſchon hinlänglic an feine 
Eigenthümlichkeiten gewöhnt, um genau zu wiffen, wann ic) 
feine Worte niederzufchreiben hatte, ohne daß es feinerfeits 
eines Fingerzeigs dazu bedurfte. Wenn immer er im Begriff 
war mir etwas in die Feder zu diktiren, jo fchlürfte er erſt 
ein Gla8 Kachetiner herunter, that ein paar tüchtige Züge 
aus feinem mit duftigem Tabak gefüllten Tſchibuq und ließ 
das vechte Bein nadhläffig vom Divan berunterhängen. Das 
Surüdziehen des Beines galt mir immer als ein ficheres 
Zeichen, daß die Duelle feiner Weisheit für deu Augenblid 
perfiegt war. Mirza-Schaffp war fein Mann von vielen 
Morten. Was er zu fagen hatte, gab er ſtets fur und 
ausdrucksſcharf bon fi. Sein ganzes Urtheil über die 
frommen Ergüſſe des Weiſen von Bagdad beſchränkte ſich auf 

‚die Verſe: 


Wenn die Lieder gar zu mofcheenduftig 
Und fchaurig weh'n, 

Muß es im Kopfe des Dichters fehr ideenluftig 
Und traurig ſteh'n. 
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Wir blätterten weiter, und das Nächſte was unfere 
Aufmerkfamleit feſſelte, war ein Liebeslied von etwa folgender 
Faſſung: 


Du weißt, daß Deine Blicke tödten, 
Weil jeder fharf ift wie ein Pfeil — 
Und meine machen Dich erröthen: 

— _ MWie finden wir nun Beide Heil? 


DO, magft Du immerhin mid, töbten, 
Ich duld’ es gern, mein füßes Leben! 
Und magft, fo viel Du willft, erröthen: 
Nur laß mid Deinen Schleier heben! 


»Nun wie gefällt Dir diefes?« fragte ich meinen ftreng 
urtheilenden Lehrer. — »Niht übel — erwiederte er, — 
aber was Gutes daran ift, gehört Hafis an und nimmt fich 
fiherlich noch hübfcher in feiner urfprünglichen Faſſung aus.« — 
Er ließ wieder das Bein berunterhängen und fang: 


„DO Hafis! ein wunderfam Vermächtniß 
Liegt im Hang und Zauber Deiner Lieder — 
Wer fie hört, behält fie im Gedächtniß 
Und vergeffen kann fie Reiner wieder!“ 


Nachdem wir hierauf einige auf mich gemünzte Loblieder 
durchgenommen hatten, beren ftofflichen inhalt Mirza⸗Schaffh 
dem Dichter Dſhami zufchrieb, kamen wir wieder zu einem 
Liebesliede, welches mir von befonderer Schönheit der Sprache 


zu fein fchien: 


Auf ihrer feibnen Ottomane, 

Unmogt von weichen Polſtern liegt fie, 
Das Rohr vom perlenden Ralljane 

Un ihre NRofenlippen ſchmiegt fie. 
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Und durch des Dampfes blauen Schleier 
Hervor wie eine Sonne bricht, 
Durchſtrahlt von wunderbarem Feuer, 


Ihr majeftätifh Angeſicht. 


Mein ganzes Sein vergeht vor Wonne, 
Es treibt den Fuß, hinanzutreten — 
Ich kniee hin vor dieſer Sonne 

Und beuge mich ſie anzubeten! 


»Alles zufammengeſtohlen! — ſprach lächelnd Minza- 
Schaffp — bald klingt Saadi durch und bald Chakani, bald 
Dſhami und bald Hafz!« — 

Der Weife von Gjändfha wurde nachdenkend. Er rüdte 
an feiner Thurmmütze, blie8 den Dampf feines Tſchibuq's 
in langen Zügen von fi) und dad vom Divan heruntergleitende 
Bein ließ mich bald wieder zum Kalemdan greifen. Er fang 
und ich fchrieb: 


Was ift doch Mirza-Juffuf ein vielbelefner Mann! 
Bald lieft er den Hafis, bald lieft er den Koran, 

Bald Dfbami und Chakani, und bald den Giüliftan. 
Hier ftiehlt er fi ein Bild, und eine Blume bort, 

Hier einen fhönen Gedanken, und bort ein ſchoͤnes Wort. 


Was Schon gefhaffen ift, das fhafft er wieder um, 
Die ganze Welt ſetzt er in feine Lieder um, 

Und hängt zu eignem Schmud fremdes Gefieder um, 
Damit macht er ſich breit und nennt das Poeſie. 


Wie anders dichtet doch und lebt Mirza⸗Schaffy! 
Ein Leuditftern ift fein Herz, ein Garten feine Bruft, 
Wo Alles glüht und duftet von frifher Blütenluſt. 


Und bei bes eig’nen Schaffens urwüchſiger Gewöhnung 
Vergißt ex auch den Klang, die Formvollendung nidt; 
Doch überfieht er ob der Reime füßer Tönung, 

Des Dichters eigentliche, erhab'ne Sendung nicht. 
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Den Mangel an Gehalt erſetzt ihm die Verſchoͤnung 

Des Lieds durch Blumenſchmuck und feine Wendung nicht. 
Für Schlechtes und Gemeines bekehrt ihn zur Verſoͤhnung 
Des Wortes Flitterſtaat, die Form und Endung nicht! 


Er hielt einen Augenblick ein, netzte ſich noch einmal 
die Lippen und fuhr dann fort: 


Lieber Sterne ohne Strahlen, 
Als Strahlen ohne Sterne — 
Lieber Kerne ohne Schalen, 
Als Schalen ohne Kerne — 
Geld lieber ohne Taſchen, 
Als Taſchen ohne Geld — 
Wein lieber ohne Flaſchen, 
Als umgekehrt beſtellt! 


Einundeounzigstes Aupitel. 


Hafis. 


Die folgende Sitzung im Divan der Weisheit wurde damit 
ausgefüllt, daß Mirza-Schaffy mir ein paar der lieblichſten 
Gaſels Hafiſens erklärte, welche als echte Diamanten aus der 
Krone des perſiſchen Dichterkönigs hier ihren Platz finden 
mögen. | 

Die Ueberfegung ift möglichft wortgetreu. Kenner der 
perfifhen Sprache mögen beurtheilen, ob es mir gelungen ift, 
auch den Duft und die Friſche des Originals miederzugeben. 


1. 


Wenn, fhöne Maid von Schiras, Du 
Wollt'ſt mein mit Herz und Hand fein: 

Dein Grübdhen follte mir lieber ad 
Bochara und Samarfand fein! *) 


Trinkt Wein und freut Euch diefer Welt! 
Denn wie Mofella wird fein Hain, 
Es wird fein Strom wie Roknabad 

So ſchön in Eden's Land fein! 


* Sprid: Böhard und Sämärkänd. 
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Wie der Tatar auf ſeinen Raub, 

So ſtürmt auf mid) die Schoönheit ein, 

Raubt Herz und Ruhe mir, und bald 
Wird Bin auch mein Verſtand fein! 


Wie wahre Schönheit Nichts geminnt 

Durh Schminke, Pub und Slitterftaat: 

So hr durch ung Nichts — unfer Herz 
Kann Eud) nur Spiel und Tand fein! 


Sprecht mir von Wein und von Gefang, 
Und grübelt ob dem Jenſeits nidt — 
Denn feinem Weifen war es je 

Und wird es je befannt fein! 


Wohl faſſ' ich's, wie Zuleikha ®) kühn 

Der Keuſchheit Schleier abgeſtreift, 

Weil fie, gerührt von Juſſuf's 7) Reiz 
In Liebe wollt’ erfannt fein! 


Bleib’, Mädchen, frei von Zwang und Furcht, 
(Der Jugend ziemt des Alter Rath) 
Wenn Did ein Band umfchlingen fol: 

Lafl es ein Roſenband fein! 


Du ſchmollſt mir, Kind? Ich zürne nicht, 

Do: ziemt das Bittre Deinem Mund? 

Ein Quell von Süße follte ber 
Rubinenlippen Rand fein! 


Als follten Deine Worte al’ 
Wie Perlen auf der Schnur fi reih'n, 
Als follte der Plejaden Glanz 

Ihr Teuchtendes Gewand fein: 


So ſchön, Hafis! gelang Dein Lieb! 

Doch noch unendlich ſchöner ift 

Sie, der es gilt und der es ſoll 
Geweiht von Deiner Hand ſein! 
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2. 
Der Rofe Duft will mir nicht füß 
Ohn' meines Mädchend Wangen fein! 
Und ohne Wein der Frühling nicht 
Vol Luft und Blüthenprangen fein! 


Ob Du im fchatt'gen Lorbeerhain, 

Ob Du in blum’gen Lauben meilft: 

Schlägt nicht die Nachtigall darin, 
Wird bald die Luft vergangen fein! 


Ob die Cypreſſe mich umfchwantt, 

⸗ Ob mich ein Blumenmeer umwogt: 
Stets wird nach einem ſchönen Kind 
Mein Sehnen und Verlangen ſein! 


Doch ſelbſt der Schönſten Gegenwart, 

Der ſüße Mund, das Wangenroth, 

Kann mir nur wahrhaft angenehm 
Bei liebendem Umfangen ſein! 


Schön iſt die Roſe, ſüß der Wein, 

Doch nur mit Selma — wo fie fehlt, 

Wird jeder Schritt zu Glück und Luft 
Ein eitel Unterfangen fein! 


Was auch die Hand der Kunft erzeugt: 

Das ſchönſte Runftgebild fann nur 

Vol Leben durch den Wiederjchein 
Von meiner Selma Wangen fein! 





Dein eig’ned Leben, o Hafis! 

ft ein zu werthlos Stüdchen Geld, 

318 könnte es von Selma's Hand 
Für ihre Gunft empfangen fein! *) 


*) Anmerkung. Gefangliebhaber made ich auf bie hoͤchſt 
gelungenen Rompofitionen aufmerkſam, durch welche unfer geniale 
Heinrich Marſchner dieſe Lieder verberrliht bat. (Berlin, 
Bote u. Bod.) " | 
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3. 
Milft Du ftets im Leben frei von 
Kummer und Beſchwerden fein, 
Laffe diefe gold'nen Worte 
Deinen Sprud auf Erden fein: 


Schmähe nicht den Feind im Unglüd — 

Traue nicht im Glüd dem Freund, 

Laͤßt das Glück ihn hochmuthsvoll in 
Thaten und Geberden fein. 


4. 


So gebt e8 mit dem Glücke, 
Daß feine fchönften Gaben, 
Wie feine fhlimmfte Tüde, 
Nie lange Dauer haben. 


Ein ewig Geh'n und Kommen, 
Ein ewig Zieh'n und Wandern — 
Was eine Hand genommen, 

Das giebt ed mit der andern. 


Es wandelt Luft in Wehmuth, 
Zieht Niebriges nad) oben, 
Belehrt den Stolz zur Demuth 
Und flürzt wen e8 erhoben. 


Niemand bei dem es bliebe, 
Und Keiner der es faſſe — 
Leicht iſt's in feiner Liebe, 

Doch ſchwer in feinem Haſſe. 


Zweiundswansigstes Kapitel. 


— — 


Mirza⸗Schaffyh als Kritiker. 


Cheils zu eigener Uebung, theils um dem Weiſen von Gjändſha 
mehr Reſpekt einzuflößen vor den Sängern des Abendlandes, 
machte ich wiederholt Verſuche, Lieder aus dem Deutfchen 
und Englifchen in das Tatarifche zu überſetzen. 

Diefe Verfuche waren für mic) in mehr als einer Beziehung 
von Wichtigkeit. Ich fehe bier ab von den ſprachlichen Vor— 
theilen, welche mir daraus ermwuchfen, und hebe blos die 
äfthetifche Seite hervor. | 

Wir haben fchun früher geſehen, da Mirza⸗Schaffh 
auf eine ſchöne Diktion, auf Wohlklang und Formvollendung 
nur dann ein befondered Gewicht legte, wenn ſich ein wirklicher 
Gehalt damit vereinte. Er ließ es daher auch niemals als 
genügende Entfchuldigung gelten, wenn ich bei Gedichten, deren 
Inhalt ihm nicht fonderlich gefiel, oder bei jolchen, melde 
(wie das fehr häufig vorkam) gar feinen Inhalt hatten, die 
Schönheit der Sprade des Originals rühmend hervorhob. 
Hingegen gaben feine Bemerkungen über Bild und Gedanken 
in den von mir überſetzten Gedichten mir nicht allein immer 
Stoff zum Nachdenken, fondern ließen mid auch oft tiefe 
Blide in die Anſchauungsweiſe und Gefühlswelt der Orientalen 
thun. 
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Jene überſchwengliche Sentimentalität, die in der deutſchen 
Lyrik eine ſo große Rolle ſpielt und nicht wenig zu unſerer 
Entartung und Entnervung beigetragen hat, iſt den morgen⸗ 
ländiſchen Dichtern ebenſo unbekannt wie unverftändlih. Dieſe 
ſtreben immer einem realen, greifbaren Ziele zu. Aber um 
dieſes Ziel zu erreichen, ſetzen ſie Himmel und Erde in Bewe⸗ 
gung. Kein Bild liegt dem Dichter zu weit und kein Gedanke 
zu hoch. Der Halbmond iſt ihm ein goldenes Hufeiſen, womit 
er das Roß ſeines Lieblingshelden beſchlägt. Die Sterne 
find ihm goldene Nägel, womit der Herr den Himmel befeſtigt, 
damit er nicht herabſtürzt aus Verlangen nach Selma. Die 
Cypreſſen und Cedern werden nur in den Hain gepflanzt zur 
Erinnerung an den Wuchs ſchlanker Mädchen. Die Trauer- 
weide läßt Elagend ihr grünes Haar herabhängen in's Waffer, 
weil fie nicht fchlank ift wie Selma. Die Augen der Geliebten 
find Sonnen, welche alle Gläubigen zu Feueranbetern machen. 
Die Some felbft ift nur eine leuchtende Lyra und ihre Strahlen 
find goldene Saiten, aus denen der Oft die lieblichften 
Akkorde lodt zum Preife der Exrdenfchöne und Liebesmacht ... 

Nehmen wir jebt eines meiner Hefte aus der Schule 
ber Weidheit zur Hand, um Mirza⸗Schaffh's Urtheil über 
die Poeſie des Abendlandes durch einige Beiſpiele zu veran- 
fhaulichen. 

Eine Auswahl, leiner Gedichte, welche ih von Göthe 
und Heine überfegt hatte, fügte ihm ganz befonders zu. 
Ganz entzücdt war er von dem Götheifhen: Kennft Tu das 
Fand ıc., und von dem Seine’fchen Fifcherliede welches mit den 
Verfen endet: 


Mein Herz gleicht ganz dem Meere, 
Sat Sturm und Ebb’ und Flut, 
Und mande ſchöne Perle 

In feiner Tiefe ruht. 
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Schwieriger war es, ihn mit den Schönheiten der Sch il- 
ler'ſchen Gedichte bekannt zu machen. Er kam aber doch zus 
der Erkenntniß, daß jedes diefer Gedichte einen guten Kern 
in ſich [chließt, wenn es uns in fprachlicher Beziehung auch 
oft ſchwer war, den Kern aus der goldenen Umbüllung heraus- 
zufchälen. Wo folde Schwierigkeiten auftaudhten, mußte ein 
und befreundeter Armenier, H. Budafoff, der Lehrer der 
perfifhen Sprache am Gymnaſium zu Tiflis war, aushelfen. 
Budakoff war fowohl der deutfchen wie auch der englifchen 
und franzöfiihen Sprache mächtig und es machte ibm felbft 
viel Vergnügen, Lieder aus diefen Sprachen in morgenländifches 
Gewand Eleiden zu helfen. 

Es wurde uns bei diefen Uebungen recht Elar, wieviel 
felbft für die geiftreichften Menfchen beim Genuffe fremder 
Poeſien verloren gebt, wenn die Kenntniß des Bodens fehlt, 
darauf fie gewachfen find und die Kenntniß der feineren Be- 
ziehungen, ohne welche oft die duftigften Gedichte ganz unver- 
ftänblid) bleiben. . 

Sp verfuchten wir eined Tages das Gedicht pon Seine 
zu überfeßen, wo er bon den Sternen fagt: 


Sie fprechen eine Sprade, 
Die ift fo reich, fo ſchoͤn, 
Doch feiner der Philologen 
Kann diefe Sprade verfteh'n! 


Ich aber hab’ fie erlernet, 
Und ich vergefje fie nicht — 
Mir diente ald Grammatik 
Der Herzallerliebften Geficht! 


Buda koff verftand volllommen den Wit dieſes Gedichteg, 
aber unfere vereinten Kräfte reichten nicht aus, Mirza- Schafft 
einen Begriff davon zu geben, eben weil weder die tatarifche 
noch die perfiihe Sprache einen entfprechenden Ausdrud für 
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das bat, was wir unter »Philologen« verſtehen. Wir konn⸗ 
ten das Wort nur durch Dilbilir (Sprachenkundiger) über- 
ſetzen; ein folder Dilbilir war aber Mirza-Schaffy felbft, 
und wie konnte der Weife von Gjändfha zugeben, daß Andere 
die Sprache der Sterne befjer verftehen follten, als er und 
feines Gleichen ? 

Einige Lieder von Thomas Moore und Ford Byron 
machten ihm große freude und waren ihm verſtändlich, ohne 
daß e3 eines Kommentars dazu bedurfte Einen gemaltigen 
Eindrud auf ihn machte das wunderbar fchöne Gedicht non 
Rev. C. Wolfe: »Not a drum was heard, nor a 
funeral note etc.e °) Nicht fo gut ging es mit Uhland 
und Geibel. Ich befinne mich noch, wie ich von Letzterm 
ein hübſches Lied überſetzte, welches ich feitdem in Deutfchlant 
oft wieder gehört und immer lebhaft dadurch an Mirza -Schaffy 
und fein Urtheil erinnert murde. Ich meine das Lieb: 


Die file Wafferrofe 

Steigt aus dem blauen See, 

Die Blätter flimmern und bliken, 
Der Kelch ift weiß wie Schnee. 


Da gießt der Mond vom Himmel 
AN feinen gold’nen Schein, 
Gießt alle feine Strahlen 

An ihren Schooß hinein. 


Im Waffer um die Blume 
Kreifet ein weißer Schwan, 
Er fingt fo füß, fo leife, 
Und fchaut die Blume an. 


Er fingt fo füß, fo leife, 
Und will im Singen vergeh'n; 
O Blume, weiße Blume, 
Kannft Du das Lieb verfteh'n? 


Mirza⸗Schaffy fehüttelte den Kopf und fchob das Lied 
bei Seite mit den Worten: »Ein thörichter Schwan! « 

— ‚Gefällt Dir das Lied nicht? — fragte ich meinen 
Lehrer. 

‚Der Schluß ift unmeife« erwiederte er, »was bat der 
Schwan davon, im Singen zu vergehn? Er fchadet fih damit 
und nüßt der Roſe nichts. ch würde geendet haben: 


Er faßt fie mit dem Schnabel 
Und trägt fie mit fi fort!“ 


Breiundsiwunzigstes Kapitel. 


Lieder aus dem »Buche der Weisheit« des Mirza- Schaffy. 


(Fortfegung.) 


Dis fol Euch jetzt als neuefted Gebot 
Verkündigt werben: 

Es fol auf Erden nicht mehr ohne Noth 
Gefündigt werden! 


Wo nicht ein füßer Mund, ein fhöned Auge 
Verlangen wedt — 

Da fol den Sündern alle Gnade nun 
Gefündigt werden! 


Jedweder Mund, der ſich in fchlechten Küffen 
Verfündigt hat, 

Kann nur durch eine Flut von echten Küffen 
Entfündigt werden. » 


Daß Du am Abend zu mir kommſt, 

Mird fehr zu Deinem Frommen fein — 
Wenn Du am Morgen lieber fommft, 

Es fol Dir unbenommen fein — 
Komm’ Du zu irgend einer Zeit, 

Wirſt allezeit willkommen fein! 
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Trinkt Wein! das ift mein alter Spruch, 

Und wird auch fletd mein neuer fein, 

Kauft Euch der Flaſche Weisheitsbuch, 
Und ſollt es noch ſo theuer ſein! 


Als Gott der Herr die Welt erſchuf, 

Sprach er: der Menſch ſei König hier! 

Es ſoll des Menſchen Kopf voll Witz, 
Es ſoll ſein Trank voll Feuer ſein! 


Dies iſt der Grund, daß Adam bald 

Vom Paradies vertrieben ward: 

Er floh den Wein, drum konnt' es ihm 
In Eden nicht geheuer ſein! 


Die ganze Menſchheit ward vertilgt, 

Nur Noah blieb mit feinem Haus, 

Der Herr ſprach: weil Du Wein gebaut, 
Sollſt Du mein Knecht, mein treuer fein! 


Die Waffertrinfer feien jebt 

Erfäuft im Waſſer allzumal, 

Nur Du, mein Knecht, folft aufbewahrt 
In hölgernem Gemäuer fein! 


Mirza-Shaffy! Dir ward die Wahl 

In diefem Falle nicht zur Qual, 

Du Haft den Wein erkürt, willft nie 
Ein Wafferungeheuer fein ! 


Schlag die Tſchadra 9) zurüd! Was verhält Du Dich? 
Verhüllt auch die Blume des Gartens fich? 

Und bat Did) nit Gott, wie der Blume Pradt, 

Der Erde zur gierde, zur Schönheit gemadjt? 

Schuf er al’ diefen Glanz, diefe Herrlichkeit, 

Su verblühen in dumpfer Verborgenheit ? 
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Schlag die Tſchabra zurüd! Laß alle Welt ſeh'n, 
Daß auf Erden wie Du Kind fein Mäschen fo ſchön! 
Laß die Augen Seszzändende Funken frrüh'n, 

Laß die Lippen im rofigen Läcdeln glüh'n, 

Daß Di Holde kein anderer Schleier umfchwebt, 
Als mit dem Di dad Dunkel der Nächte ummebt! 


Schlag die Tſchabra zurüd! Sold ein Antlig fah 
Nie zu Stambul dad Harem des Padiſchah — 

Nie fäumte zwei Augen fo groß und Bar 

Der langen Wimpern feidened Haar — 

Drum erhebe ben Blick, fchlag die Tſchabra zuräd! 
Dir felbft zum Triumphe, den Menfchen zum Gfäd! 


[4 


Wenn im Tanz die jungen Schönen 
Sih im Mondenfheine dreh'n, 
Kann doc feine ſich fo lieblich 
Und fo leicht wie meine dreh'n! 


Daß die kurzen Roͤcke flattern, 
Und darunter, roth befleibet, 

Reuchtend wie zwei Feuerſäulen 
Sich die uollen Beine dreh'n! 


Selbſt die Weifen aus der Schenke 
Bleiben fteh'n vol Luft und Staunen, 

MWenn fie fpät nad) Haufe ſchwankend 
Sich beraufcht vom Weine dreh'n! 


Auch der Mufchtahib 10), Der fromme, 
Mit den kurzen Säbelbeinen, 
Spridt: fo lieblich wie Safıfa 
Kann im Tanz fid) keine dreh'n! 


Ta, vor biefer Anmut Zauber, 
Vor Hafıfa’d Tanzesreigen, 
Wird fi noch beraufiht die ganze 
Gläubige Gemeine dreh'n! 
F. Bodenftett. 11. 6 
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Und was in der Welt getrennt lebt 
Durch verjährten Sektenhader, 
Wird ſich hier verſoͤhnt mit uns in 

Liebendem Vereine dreh'n! 


O, Mirza⸗Schaffy, welch Schauſpiel, 
Wenn die alten Kirchenſaͤulen 

Selber wanken, und ſich taumelnd 
Um Hafiſa's Beine dreh'n! 


Die Diftel ſprach zur Rofe: 
Was bift Du nicht ein Diſtelſtrauch? 
Dann wärft Du doch was nüße, 
Dann fräßen Did die Efel auch! 


Sur Nachtigall die Gans ſprach: 

Was bift Du nicht ein nützlich Ihier? 
Das, Blut und Leben opfernd, 

Zum Wohl der Menfchen ftirbt, wie wir? 


Zum Dichter der Philifter 

Sprad: Was nügt Dein Gefang dem Staat? 
Zur Arbeit rühr' die Hände, 

Folg' der Philifter Thun und Rath! 


Dhilifter, Gans und Diftel, 
Behaltet Euren Mugen Rath! 
Ein jeder von Euch treibe 
Und thue was er immer that! 


Der Eine ſchafft und müh't ſich, 
Der Andere fingt aus voller Bruft — 
So war es ftet3 und überall 
Zu guter Menſchen Glück und Luft. 


Mirza- Schaffy! wie lieblich 
Iſt Deiner Weisheitsfprühe Klang! 
Du machſt das Lied zur Nebe, 
Du machſt die Rede zu Gefang! 
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Mirza⸗Schaffy! nun werde vernünftig, 
Laß Deines Weſens Unftätigleit — 


Zu ernſterem Geſchaͤfte künftig 
Verwende Deine Thaͤtigkeit! 


Sieh Mirza⸗ Hadſchi⸗Aghaſſi u) an, 
Was das ein Herr geworden iſt! 
War früher ein ganz gemeiner Mann, 
Mie er jetzt behangen mit Orden ift! 


Drum wibme Deine Kräfte dem Staate, 
Für den fie fonft verloren find, 

Weil meift die größten Herrn im Rathe 
Zugleich die größten Thoren find. 


Ih fprad: viel Andre werben ſchon 
Geſchickt zu ſolchem Platz fein, 

Doch ſchwerer dürfte für meine Perſon 
Ein paſſender Erſatz fein. 


Darum: zeigſt Du mir einen Mann, 
Der jett im Rathe Stimm’ und Sig hat, 
Und ſolche Lieder fingen kann 

Wie ih, und meinen Geift und With hat: 


So laſſe ich meine Unftätigkeit, 

Laffe Trinken, Singen und Dichtung, 
Und gebe meiner Thätigkeit 

Sofort eine andere Richtung. 


Lieder der Klage. 


— 


Wieder ift der Frühling in's Land gelommen,.. 
Iſt in blumigem, bunten Gewand gekommen. 


Sonft ald einem Freunde Bin ich ihm entgegen 
Mit einem vollen Becher in der Sand gelommen. 


Jetzt meid ich ihn, denn unter feinen Blumen 
Bin ih an der Verzweiflung Rand gefommen, 


Bin um QYuldiiha, und mit ber Geliebten 
Um Freude, Glüd und Verftand gekommen ! 


Em fihlimm'res Unglüd als der Tod 
Der liebjten Menſchen — ift die Noth! 
Sie läßt nicht erden und nicht leben, 
Sie ftreift des Lebens Blüthe ab, 
Streift, was und Riebfichftes gegeben , 
Dom Herzen und Gemäthe ab! 
Den Stolz des Weifeften felbft beugt fie, 
Daß er der Dummheit dienftbar werde — 
Der Sorgen bitterfte erzeugt fie, 

Denn man muß [eben auf der Erbe. 


Noth ift das Grab der Poefie 

Und macht und Menfchen dienftbar, die 
Man lieber ftolz zerbrüden möchte, 

Als fih vor ihnen büden möchte. 
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Doch darfſt Du darum nicht verzagen, 
Bis Dir das Herz zuſammenbricht: 

Das Unglüd kann die Weisheit nicht — 
Doch Weisheit kann bad Ungläl tragen. 


Verſcheuch' ben Sram durch Liebsgekoſe, 
Durch Deiner füßen Lieber Schall! 
Nimm Dir ein Beifpiel an ber Rofe, 
Ein Beifpiel an der Nachtigall! 


Die Rofe auch, die farbenprächt'ge, 

Kann nicht der Erbe Schmuß entbehren, — 
Die Nachtigall, die liedesmächt'ge, 

Muß fih von ſchlechten Würmern nähren! 


Es hat der Schady mit eigner Hand 
Ein Manifeft gefchrieben , 

Und alles Bolt im Farfenland 12) 
Iſt ftaunend ftehn geblieben. 


„Wie Hug der Sinn, wie fhön das Wort“ 
So ſcholl e8 taufendtönig — 

Man jubelt hier, man jubelt dort: 

„Heil, Heil dem Farſenkoͤnig.“ 


Mirza⸗Schaffy verwundert ftand, 
Das Schreien war ihm widrig, 

Er ſprach: Denkt man im Farſenland 
Von Königen fo niedrig? 


Stellt man fo tief im Yarfenland 

Des Fürften Thun und Treiben, 

Daß man erftaunt, wenn mit Verftand 
Sie handeln oder ſchreiben? 
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Mirza⸗Schaffy! liebliche Biene, 
Lange biſt Du umhergeflogen, 
Haſt von Roſen und Jasmine 
Nektar und füße Düfte geſogen; 
Höre jeßt auf zu wandern 

Bon einer Blume zur andern — 
Kehr' mit bem Gefieder 

Deiner bduftigen Lieder, 

Kehr' mit all Deinem Honigfeim 
Heim, zur Geliebten heim! 








Vierundeirunzigstes Aupitel, 


Hänfer und Straßenbilder. 


Eine tatarifhe Wohnung und eine armenifche Soczeit 
in Tiflie. 
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Bei allen Anſehn, welches Mirza-Schaffp unter den tata- 
riſchen und perfiihen Schriftgelehrten genoß, war er in der 
fogenannten »quten Geſellſchaft« non Tiflis gänzlich unbekannt. 
Diefe » gute Geſellſchaft beftand vorwiegend aus ben vor- 
nehmeren Militaird und der höheren ruſſiſchen Beamtenwelt, 
worunter eine Menge deutiche und einzelne franzöfifche und 
fpanifche Ramen fich befinden. Dazu kamen zahlloſe Prinzen 
und Prinzeffinnen aus dem alten georgifchen Königshaufe und 
einzelne begüterte armenifche und georgifche Fürften, deren 
Kleidung und Lebensweife ſchon mehr oder weniger einen euro- 
päifchen Anſtrich trug, 

Bei großen Diners, Bällen und ähnlichen außergemöhn- 
lichen Feſtlichkeiten, war das afiatifche Element ftärker vertreten. 
Man fah dann in den prachtvollften Gewändern und im koſt⸗ 
barften Waffengeſchmeide Fürſten der Sirgifen, Truchmenen, 
Kabarder, Abchafen, Gurier, Tufchen, Mingrelier, Imerether; 
Chane, Sultane und Häuptlinge verfchiedener Tataren- und 
Tſcherkeſſenſtaͤmme. 

Von den engeren Cirkeln der Geſellſchaft blieben dieſe 
fremden Elemente größtentheils ausgeſchloſſen; hier war das 
Franzöſiſche die vorherrſchende Sprache und der ſchwarze Frack, 
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oder die Uniform, die vorherrfchende Tracht. Auch die Toilette 
der Damen war ganz den ftrengften Parifer Anforderungen 
entfprechend. Einzelne, in den engeren Cirkeln heimifche Damen 
aus georgifchen Fürftenhäufern, wie die Tſchawtſchewadſe's 
und die Gribojedoff'”) hatten fi), theils durch längeren 
Aufenthalt am Weterburger Hofe, theils durch Reifen im 
Auslande, fo in europäifge Tracht und Sitte hineingelebt, 
dag man fie nur durch ihre orientalifhe Schönheit ven ben 
übrigen unterjcheiden konnte. 

Die große Maffe der georgifchen, armenifchen, tatarifchen 
und perfifchen Bevölkerung non Tiflis, ftand zu der Salon - Ge- 
felfhaft ungefähr in demjelben Verhältniß, wie in der vormärz- 
lichen Zeit das Ghetto von Prag zu der dortigen Ariſtokratie. 

Es galt für » mauvaıs genre« das Haus einer nicht 
falenfühigen Familie zu befuchen, und Beamte mie Militairs 
fügten ſich, mit wenigen genialen Ausnahmen, dem herrſchenden 
Vorartheile. Da jedoch in den Tiflifer Salons wenig mehr 
vom nfintifchen Leben zu ſehen war, als im irgend einem Salon 
son Paris, Wien oder Berlin, fo fuchte ich das ufintifche 
mauvais genre, fo oft ſich mir Gelegenheit dazu bat. 

Ein gejelfchaftliches Leben in unferm Sinne des Worteß 
herrſcht bei den Afiaten nicht, da gewöhnlich Die Frauen 
fireng von den Männern gefchieden find, und überhaupt Geſell⸗ 
fehnften nur bei beſonderen Anläffen (Hochzeit, Kindtaufe ıc.) 
ſtattfinden. Solche aefonberte Frauengeſellſchaften kann ein 
Fremder natürlid nur vom Hörenfagen, oder durch anßnahms. 
weiße, zufällige Begünftigungen kennen lernen. 

Ich wohnte am Fuße des heiligen Davibßberged (der 
die wunderthätine Kapelle trägt), in dem Nebengebäude eined 
Hauſes, welches der reiche armenifhe Kaufhann Tamamſchew 
eigend Fr ſich und bie Familie feines Schwiegerſohnes, des 
Fürſten Tamanoff, eingerichtet hatte. 

Den dem Balkon, mie non dee Terraffe meiner Woh⸗ 
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wung and, wo ich bei ſchönem Wetter jeden Morgen und 
Abend meinen Tſchibuq rauchte, konnte ich mit aller Behag⸗ 
lichkeit die ganze, mir zur Rechten liegende Stadt äberſehen. 
Zur Linken brad ſich der Blid am heiligen Davibäberge, 
der jeden Donwerftag durch Die langen Züge fchöner Pilge- 
zinmen, die hinauf zur Kapelle wallfahrteten, ein gar ammutbiges 
Schaufpiel bot. Dicht neben meiner Wohnung, am Fuße des 
Berges, lagen einige halb unterirdifde Saklis, aus melden 
auch Hin und wieder eine ſchlanke Georgierin hervorſtieg, um 
fich auf da8 Dach ihrer eigenen dunkeln Steinhütte zu” feben, 
oder um eine Freundin auf irgend einem benachbarten Dad 
u befuchen. Das Sans Tamamſchew's lag meiner Wohnung 
gerade aegenäber, und über den nicht fehr weiter Hofraum 
binmeg fonnte ich, befonders Abends, wenn Alles erleuchtet 
war, ziemlich genau jehen, was in ben foauengemächern 
vorging. 

Da ſaßen (bei jedem feſtlichen Anlaß) dreißig IB vierzig 
armenifhe rauen mit gekreuzten Beinen auf einem großen, 
das ganze Zimmer auömeflenden Teppich, im buntem Kreife, 
alle angethan mit ſchweren, toftbaren Stoffen, den Naden 
von einem weißen Schleier Aberwallt, und das Leibchen zwie- 
fach Halbmondförmig Jo weit ausgefchnitten, daß des Buſent 
beflerer Theil offen zur Schau lag. 

Ich kann hier die Bemerkung einichalten, daß im Morgen 
lande die Frauen wit ihren Buſen noch viel weniger heimlich 
thun ald bei und. Dem ftrengftien Schamgefühl ift dort Ge- 
nüge gethan mit dem Berbüllen des Geſichtes. Alle übrigen 
Körpertheile werden geringerer Berüdfichtiqung gewürdigt. 

Es iſt um das Schicklichkeits- und Anftandsgefühl (wie 
es im Grunde allen Völkern innewohnt, fi) aber auf die ver- 
ſchiedenſte Art kundgiebt) ein eigenes Ding. Eine Schottin 
kann vor lauter Schambaftigkeit in Ohnmacht fallen, wenn 
fie einen Mann mit einem Barte fieht, findet e8 aber ganz 
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ihren Begriffen von Anſtand gemäß, daß die Männer ohne 
Sofen einhergehen, ein Zuftand, der den Damen anderer 
Länder wieder da8 Blut der Scham in bie Wangen treiben 
würde. Eine badende Europäerin wird, wenn fie fi von 
Männeraugen erfpähet weiß, alles Andere eher verhüllen als 
ihre Geſicht. Eine Aſiatin wird, unter ähnlichen Umftänden, 
fremden Bliden alles Andere eher preisgeben als ihr Geficht. 
Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen um barzutbun, wie 
ſchwer es ift; in dem was man Sitte und Anftand nennt, 
die Scheidelinie zwifchen dem Exnften und Komifchen, zwifchen 
Meisheit und Thorheit zu ziehen. Der beſchränkte Menſch ift 
immer am meiften geneigt das zu belächeln, was über feinen 
engen Gefichtäfreis binausreicht; je weiter der Blick, befto 
milder das Urtheil .... 
Doch, ehren wir zu den armenifchen frauen zurüd, 
welche Veranlaſſung zu diefer Abfchweifung gegeben. 
Bon meiner Wohnung aus fab ich oft fundenlang den 
Gefellfchaften der Tamamfchew und Tumanoff zu. Da faßen 
die zahlreichen weiblichen Säfte in dem oben befchriebenen 
Kreife, deſſen Mittelpunkt eine mit Backwerk, Erfrifchungen 
und eingemachten Süßigkeiten aller Art beladene Tifchplatte 
bildete. Eine geraume Zeit hindurch blieben fie Ale ſtumm 
und regung3los wie Wachäfiguren. Dann löften fie Eine nach 
der Andern ihre als Armbänder getragenen Tſchotken 
(Rofenkränze, welche nicht zum Beten fondern zum Spielen 
beftimmt find) los und ließen, in Ermangelung befjeren Zeit- 
vertreibes, die Perlen langfam die feidenen Fädchen herab- 
aleiten, obne amdere Unterbrechung als ein gelegentliches 
Nippen von den auf der Tifchplatte ftehenden Süßigfeiten. 
Zumeilen nahm aud eine von den Älteren frauen das Wort, 
um ein Märchen oder eine Gefchichte zu erzählen; dann hörten 
die Umfibenden immer fo gefpannt zu, daß fie das Spielen 
mit ihrer Tſchotka gänzlich außer Acht liefen. Hierauf be 
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ſchränkten ſich die Anſpräche dieſer Frauen auf geſellſchaftliches 
Vergnügen. An eine lebendige, von der ganzen Geſellſchaft 
getheilte Unterhaltung war nicht zu denken. 

Bewegter und lauter ging es in den andern Zimmern 
her, wo die Männer ihr Feſtgelag hielten. Hier hatte jeder 
Bekannte des Hauſes freien Zutritt, und wer am meiſten 
trinken konnte von dem in naphtabeſtrichenen Schläuchen auf- 
bewahrten Landeswein, war der willkommenſte Gaſt. Wie 
bei den Frauen das Spielen mit der Tſchotka, ſo war bei 
den Männern das Trinken die Hauptſache, und wahrlich 
gehörte ein mit Naphta ausgeſtrichener Magen dazu, um es 
den Armeniern im Weintrinken gleichzuthun. 

In denjenigen armeniſchen und georgiſchen Häuſern, wo 
man mit Beibehaltung aller ſonſtigen nationalen Eigenthäm- 
lichkeiten in gaefellfchaftlicher Beziehung mehr den europäifchen 
Sitten fi anbequemt, pflegt es, in folge des allezeit ver⸗ 
edelnden Einfluffes der Frauen, mäßiger bei den Trinfgelagen 
und lebhafter in der Unterhaltung berzugehen. 

In eine ſolche gemifchte Geſellſchaft wünſchte ich, bei 
Gelegenheit eines armenifchen Sochzeitfeftes, meine freundlichen 
Lefer zu führen, und wäre qleih in medias res gefprungen, 
wenn ich nicht an dem Grundfage fefthielte, meinen Schilde- 
tungen aus dem Leben immer mit biftorifcher Treue die vor⸗ 
bereitenden und erklärenden Züne einzuflechten. 

Bei der Schwerfälligkeit meines Geiftes bedurfte ich felber 
ſtets einer anregenden Vorbereitung, um mid) mit nötbiger 
Sicherheit und richtigem Blide in fremde Situationen zu 
verfeben. Deshalb waren meine Arbeitötage ftreng gefchieden 
von den Tagen des Genuffes. Lag mir am Morgen eine 
beſonders interefjante Einladung für den Abend vor, fo war 
den Tag über an kein ernftes Studiren zu denken. Ich pflegte 
dann ein paar gute Bekannte aufzufuchen, um mit ihnen Die 
Stadt zu burdftreifen, im Bazar zu verweilen, zwiſchen den 
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halbunterirdiſchen Wohnungen der Georgier umherzuklettern, 
das Treiben und Leben in den Karawanſerai's, auf Straße 
und Markt zu beobachten, und alles Neue von Intereſſe 
durch ein haar Züge in meinem Tagebuche zu bleibender Er- 
innerung anzumerken. 

Se geſchah es auch an jenem Tage, als ich bie Ein- 
ladung zu der armenifhen Hochzeit erhielt. Ich legte meine 
Bücher und Hefte bei Seite, und machte mid anf den Weg, 
um einige Bekannte zur Begleitung aufzufuchen. 

Eine ungepflafterte, unregelmäßige Straße führte von 
einer Wohnung, bergab zwifchen Weingärten ſich binziehend, 
in die Hauptftraße von Tiflis, zur Mechten non dem Palafte 
des Sardaars (Oberbefehlshabers), und zur Linken von dem 
faft eben To großartig gebauten, nenen Gymnaſium begrenzt. 

Stier wurde mir der Wen dieſes Mal bon einem zabl- 
verhen Schwarm Tataren verfperrt, melde fi) vom Gymna⸗ 
fium bis zum Sardaarhalafte bin theils auf der Erde gelagert 
hatten, theils in einzelnen Gruppen umberftanden und durch 
- ihre grimmigen Blicke, Tebhaften Bewegungen und lauten 
Worte meine Neugier auf's höchſte erregten. 

Ich bradyte bald m Erfahrung, daß es eine, ein paar 
hundert Mann ſtarke Deputation aus dem Innern des Landes 
war, nad Tifli8 zu dem Zwecke gekommen, um den Sardaar 
zu bitten, ein Geſetz wieder aufzuheben, melches vorfchrieh, 
daß die Tataren ihren Tribut Tünftig in Sammeln entrichten 
ſollten. 

Einige der Angeſehenern von ihnen waren als Wort— 
führer in die Wohnung des Sardaars gegangen und hatten 
ſich, da dieſer verreiſt war, an ſeinen Stellbertreter gewendet, 
der ſich vergeblich bemühete, die Bittſteller durch anbeftimmte 
Verheißungen loszuwerden. Sie verlangten eine beſtimmte 
Antwort und gaben zu verſtehen, daß, bis ſolche erfolgt ſei, 
die draußen lagernde Tatarenſchaar Tiflis nicht verlaſſen werde. 
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Der ſtellvertretende Ganeralgouvernent gab ſofort Befehl, 
de Tataren friedlich zu bedeuten, daß fie die Stadt ohne 
Weiteres zu verlaffen hätten, und falls fie dieſer Weifung 
nicht. Folge leifteten, Koſaken aufzubietn, um fie mit Gewalt 
zu. verkreiben. Dies hatte jeboch feine großen Schwierigkeiten, 
denn obgleich die Tataren unbemaffuet waren (man hätte ſonſt 
einem jo großen Schwarme den Einzug in die Stadt nicht 
erlaubt), fo ſetzten fie dach den Kofafen fo derb mit ihren 
kräftigen Fäuſten zu, daß man. genöthigt war, noch Verftär- 
tungen berbeizuziehen und von der blanfen Klinge Gebraud 
zu wachen, ehe ed gelang, die wilden Nachkommen der goldenen 
Horde aus der Stadt. zu vertreiben. 

Schon während dieſes Schaufpield, das die aanze Nadı.- 
barſchaft auf Die Beine brachte, batten fi einige Belannte 
zu mix. gefellt, die ſich gleich bereit finden ließen, mid auf 
meiner Wanderung, durch die Stadt zu begleiten. 

Wir hatten faum hundert Schritte zurüdgelegt, als auf 
dem, mit der großen Straße von Tiflis zufammenhängenden 
Eriwan’fchen Plate, ein neue Schaufpiel eigenthümlicher Art 
unfere Aufmerkfamfeit in Anſpruch nahm. 

Etwa ein Dupend von Kopf bis zu Fuß in die weiße 
Tſchadra gehühter, alter rauen, von ärmlichem Anfehen und 
der Mehrzahl nach von abfchredender Häßlichkeit, kam feier- 
lichen Zuges über den Platz gefchritten und machte in einer 
angrengenden Straße Halt. 

Ein paan der geſpenſterhaft ausſehenden Weſen verſchwan⸗ 
den in einem georgiſchen Hauſe, kamen jedoch nach kurzer Zeit 
wieder zum Vorſchein, um ſich auf's Neue mit dem Zuge in 
Bewegung zu fetzen. Daſſelbe Manöver wurde bei jedem 
georgifchen Haufe wiederholt. 

Sur Erklärung dieſes feltfamen Schaufpield murde mir 
gefagt., dag. jedesmal bei anhaltender Dürre die armen Geor- 
gierinmen in Progeffion von Haus zu Haus ziehen, um Almojen 
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zu fammeln und dafür den lieben Gott zu bitten, daß er den 
Born feiner Barmherzigkeit erfchließe und Regen auf die ledh- 
zende Erde herabſende. 

Zu dieſem Zwecke pilgern ſie, beladen mit Kreuzen, 
Heiligenbildern und anderm frommen Zubehör, hinaus ind 
Hreie, um auf den Aedern und für den Segen derer zu beten, 
welche Opfergaben gejpendet haben. Diefe Feierlichkeit mit 
dem vorbereitenden Almofenfammeln wiederholt fi täglich, 
bis der Himmel endlich die Gebete erhoͤrt und Regen zur 
Erde fendet. 

Wir folgten den frommen Schweftern nicht aufs Feld 
hinaus, da e8 meine Abfiht war, Mirza⸗Schaffh aufjufuchen 
und ihn zu bitten, die für den Abend angefehte Unterrichts- 
ftunde auf einen anderen Tag zu verlegen. Sch hatte den 
Weifen früher nie in feiner Wohnung gefehen, und es ver- 
Langte mich deshalb fehr, einmal einen Blick in feine häusliche 
Einrichtung zu werfen, ein Verlangen, dad von meinen Be- 
gleitern, die ſchon viel non Mirza-Schaffy gehört hatten, 
lebhaft getheilt wurde. 

Mir wanden und, in der Richtung nad) dem Kyros zu, 
dur eine krumme, ſchmutzige Gaffe, melche zu beiden Seiten 
von grauen Sakli's begrenzt, nur bin und mieber einmal ein 
etwas wohnlicheres Gebäude durchblicken ließ. Hausnummern 
giebt es hier natürlich nicht und eine georgifche oder tatarifche 
Safli ift von der andern eben fo ſchwer zu unterfcheiben mie 
ein Maulwurfshaufen von dem andern. Wir hatten deshalb 
große Noth, die Wohnung des Weifen ausfindig zu machen; 
obgleih er mir den Platz ziemlich genau befchrieben hatte. 
Erft verfcheudhten wir durch unfere bloße Anrede ein paar 
junge rothhofige Mädchen vom Dache, melde, ftatt auf die 
ihnen vorgelegte Frage zu antworten, mit Blitzesſchnelle in 
ihre unterirdifhe Behauſung verſchwanden. Dann wurden 
wir felbft verfcheucht durch ein paar zäbnefletfchende Hunde, 
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welche, als wir auf unſerer Entdeckungsreiſe in ein Gehöft 
einbogen, mit wüthendem Geheul auf uns losſtürzten. Ein 
alter Tatar, der ernften Blickes an uns vorüberwatfchelte, 
deutete zur Antwort auf unfere Frage nad Mirza- Schaffy'8 
Wohnung, auf eine ferne SHäufergruppe bin, und mundelte 
dann feines Weges fort, ohne fich weiter nad) uns umzufehen. 
Endlich waren wir fo glücklch, einen ſchwarzäugigen, in die 
buntfarbigften Lumpen gefleideten ungen aufzutreiben, ber 
uns für einen Abbas (etwa 6 Sar.) in die Klaufe des Weifen 
von Gjändſha zu führen verſprach. Er trieb uns erft einen 
Theil des Weges, welchen wir gelommen waren, zurüd, feuerte 
und dann durch fein Beifpiel an, eine Reihe von Saklis zu 
überflettern, wobei wir mit großer Vorficht verfahren mußten, 
um nicht durch die Deffnungen in den platten Dächern irgend 
einer Familie uneingeladen in's Haus zu fallen, bis wir ung 
plötzlich in eine Kleine, bergablaufende Sadgaffe verſetzt fahen, 
‚wo fi vor uns ein niedrige, aber ziemlich umfangreiches 
Gebäude aufthat, welches mit feinen grauen Flügeln einen 
nicht8 weniger als reinen und ebenen Hofraum umſchloß. In 
dem linken Flügel, hinter welchem einige Bäume die Nähe 
eines Gartend verrietben, wohnte Mirza- Schafft. 

Wir hatten kaum feften Fuß im Hofe gefaßt, als ung 
ein entfeßlihes Hundegeheul wieder am Vorgehen binderte 
und und zwang, eine beriheidigende Stellung einzunehmen. 
Unfer jugendlicher Führer wußte jedoch durch die feltfamften 
Kehl- und Zifchlaute die beilend auf und losftürzenden Unge- 
thüme bald zum Rüdzuge zu zwingen; noch ein paar Schritte 
— und wir befanden uns in ber Wohnung Mirza - Schaffy's. 

Die Thüre wurde geöffnet von bemfelben fchmächtigen, 
gliedergefchmeidigen Tatarenjüngling, durch deſſen Vermittelung 
Mirza-Schaffy einſt in den Beſitz meiner engliſchen Scheere 
kam, nachdem er den Blick des Verlangens darauf geworfen. 

Wir traten in ein kleines, ſchmuckloſes Gemach, welches 
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mit einem groͤßeren, etmas wohnlicher eingerichteten Summer 
zufammenhing, Crfiered, wo der junge Tatar hauſte, bildete 
gleichfam das Vorzimmer zu lekterem, wo Miga- Schaffp 
feine Wohnung hatte. | 

Beide Gemächer waren weiß übertündt, der Fußboden 
mar mit Matien belegt, in den Seitenwänden befanden fich 
Niſchen, und im Hintergrunde des größeren Zimmer& war 
eine Art von Kamin angebradk. Das Game trug einen fehr 
einfachen und fauberen Anftric.. 

Mirza - Schaffy lag mit umntergeichlagenen Beinen auf 
dem niedrigen, roth überkleideten Divan, als wir eintraten, 
und fchien mit nichts Anderm beichäftigt, als die Pfeiſfe ber 
Betrachtimg zu rauchen. Bor ihm ſtand amf einer kleinen 
Tiſchplatte ein hoher, perſiſcher Kalljan, deſſen hochaufliegende 
Kohle bezeugte, daß er eben erſt wieder mit friſchen Tombagin 
(grobgefchnittener Tabaf, welcher blos aus dem Kalljan und 
Nargile geraucht wird, im Gegenfah zu dem feingefchwittenen 
Tabak (Tütin) der für die Tſchibuqs beftimmt ift) gefüllt war. 

Der Weife erhob fich langſam, als er unfer anfichtig 
wurde, tief uns ein berzliches » Choſch gjäldinnis!« (Seid 
willfommen!) entgegen, und fehte fich erft wieder, ald mir 
Ale um ihn ber Plah genommen hatten. Der junge Tatar 
war inzwifchen unaufgefordert beichäftigt, und Kaffee und 
Pfeifen zu beforgen, und erft als Sjeder fein dampfendes 
Schälchen vor fi ſtehen und den dampfenden Tſchibuq im 
Munde hatte, begann die eigentliche Unterhaltung. 

Ich hatte große Luft, mich näher in der Wolmang um- 
zufeben, um die ganze Einrichtung in ihren Einzelheiten fen- 
ven zu lernen, hielt aber gewaltfam an mich, und bat meine 
Gefährten, ein Gleiches zu thun, da ich mußte, daß es ung 
weſentlich in der Achtung des Weifen herabfehen würde, wenn 
wir den Blick der Neugier gleich aus einer Ecke in die andere 
ſchweifen ließen. 
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Ich wartete deshalb einen günſtigen Augenblick ab und 
wandte, nachdem ich meine Abſagebeſtellung ausgerichtet, das 
Geſpräch zunächſt auf die Schwierigkeiten, welche wir zu über⸗ 
winden gehabt hatten, um zu Mirza⸗Schaffy's Wohnung zu 
gelangen. »Wie ift es nur möglich — flog ih — dag 
Du mit Deinen feinen, grünen Pantoffeln und ſchmucken, 
buntgemirkten Strümpfen, bei fchlechtem Wetter ben langen 
Meg zu mir machen kannſt, ohne jemals fchmupig zu werden, - 
während wir felbft bei gutem Wetter nicht rein baponfommen ?%« 

— Adad⸗der — das macht die Gewohnheit! — ſprach 
er lächelnd. Darauf wandte er fi mit einer allgemein ge- 
haltenen Frage an meine beiden Begleiter, die jedoch nicht 
gleich antworten konnten, weil fie nicht tatarifch verftanden. 
Das wollte er blos wiffen, um mich ausforfchen zu können, 
ob ihnen im Punkte des Weintrinkens zu trauen fi. Da 
er fich auf meine Veranlaffung um eine Stelle beim Gymna⸗ 
fium bemühte und die Entfcheidung noch nicht erfolgt mar, 
fo wollte er es vermeiden, die Schwierigkeiten, welche ihm 
frommthuende Nebenbuhler in den Weg gelegt hatten, leicht- 
finnig zu vermehren. 

Nachdem ich ihn polftändig über meine Begleiter beruhigt 
hatte, rief er dem im Nebenzimmer kauernden Tatarenburfchen 
die Anfangsmworte eines Hafififchen Liedes zu: »Sſaki bijar 
bade!« (Schenke, bring’ Wein!) Der Burfche fprang fofort 
auf und eilte geräufchlos zur Thür hinaus, Man fah es 
feinem verftändnißflinfen Weſen an, daß ihm dergleichen Auf- 
träge nicht neu waren. 

»Wer ift der junge Menſch?« fragte ih Mirza »-Schaffy. 

— Ein armer Verwandter von mir — antwortete ber 
Weiſe — den ich feit dem Tode feines Waters in's Haus 
genommen habe, um ihn in der Weisheit zu unterrichten. 
Es ift aber nichts mit ibm aufzuftellen; der Menfch ift von 
der Natur für die Kutte beftimmt, und deshalb laſe ich ihu 

F. Bodenſtedt. II. 
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ruhig bei feinem Vorſatze, ein Geiſtlicher zu werden. Der 
Muſchtahid gilt ihm für eine größere Autorität als ich, und 
ein Ruß auf die Hand des alten wunderlichen Heiligen ſchmeckt 
ihm ſüßer als ein Glas Wein von mir. Es follte mich gar 
aicht wundern, wenn der Burſche jelbft einmal Mufchtahid 
würde. Er bat allen Stoff dazu. Gefichter kann er ſchneiden 
wie ein Derwiſch, und winden und fchmiegen fann er fi 
wie ein Aal. Den ganzen Tag figt er und ſchreibt alte 
Gebete und heilige Gefchichten ab; daß enbanet ihn und er 
verdient fich etwas Geld damit.... 

Während Mirza-Schaffp nach fo ſprach, kam der junge 
Heilige mit einem großen Kruge Wein in’d Zimmer, kramte 
aus einer durch einen rothſeidenen Vorhang verhüllten Wand- 
nifche einige vexſchiedengeſtaltige Gläſer hervor und war eben 
im Begriffe und einzuſchenfan, als Miga-Schaffy ihm ben 

Kurag abnahm, wit den Worten: ⸗»Ueberlaß mir das Wein- 
ſchenlen! Geh’ Du und hole und Deine Hefte ber, der junge 
Weiſe bier will fehen, was Du dieſe Woche gefchrieben haft.« 

Der Burfche ging und brachte ein paar fauber gefchrie- 
bene Hefte zum Vorſchein, wovon das eine deu Titel trug: 
Robgedicht auf die Ankunft der Ruffen in Eriwan,« und 
daB amdere: »Gebet der Tataren von Rarabagh für den 
großen Badifchah der Ruſſen, den Serrfcher der Erde u. f. f. 
u. ſ. fe 

Das erſte Heft war in tatariſcher, das zweite in ara⸗ 
biſcher Sprache, untermiſcht mit perſiſchen Verſen geſchrieben, 
mit ſolcher Zierlichkeit und Sorgfalt, daß ich nicht umhin 
konnte, dem Schreiber etwas Artiges darüber zu ſagen und 
den Wunſch zu äußern, eine ähnlich ſorgfältige Abſchrift der 
beiden Hefte zu befiken. 

Der junge Heilige, fehr erfreut über das ihm gefpendete 
Lob, wollte mir glei) die Sefte zu Füßen legen, aber Mirza- 
Schaffy ſchickte ihn fort und fagte zu mir: »Laf das heute 
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aut fein; er kam erft noch eine Abſchrift davon nehmen und 
zer nächſten Anterrichtäftunde bring ich Dir das Loblied fammt 
dem Gebete feibft mit, um Dir Beides zu erklären. Und 
wenn Du frommer darnach wirft, fo will ich ein Gelübde 
thun, feinen Wein mehr zu trinken!« 

— Ich wäre neugierig, einmal einen Blid im Deine 
Bibliothek zu werfen, o Weiſer! Du haft gewiß ganz andere 
Bücher als fromme Loblieder und Gebete. — 

»Jch kann :mit Hafis fingen — emigegnete lächeind ber 
Weiſe: — 


„Schon lang iſt mein letztes Buch verſetzt 
In die Schenke für Wein gekommen, 
Und es iſt dadurch über die Schenke jetzt 

Ein Heiligenſchein gekommen! 


Nun iſt die Schenke zum Bethaus mir, 
Zur Werkſtatt und Wohnung geworben, 

Und ich gehe nicht mehr hinaus, bis daß 
Der Tod hereingelommen! * 


»In der That — fuhr er fort — bedarf es keines 
Kameels, um meine Bücher davon zu tragen.«e And er zeigte 
mir eine fleine, aber ſehr werthvolle Sammlung von perfifchen 
und arabifhen Mannufleipten, ‚poetifchen und philofophifchen 
Inhalts, die feinm gamgen literarifchen Reihthum ausmachten. 
Ich konnte die Frage nicht unterdrüden: — Aber wie ift «8 
möglich, o Weifer! daß Du täglich mit den ſchönſten Blumen 
mergenländifger Dichtung um Dich wirfſt wie der Oſt mit 
ben Blumen des Frühlings, wenn ber Born fo gering ifl, 
daraus Du ſchöpfeſt? — 

»Der Born ift gering an Umfang, aber groß an Inhalt. 
Was die beften Dichter Gutes gefchrieben haben, weiß ich 
auswendig, und wo ich etwas davon vergeffe, lern’ ich es 

7. . 
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wieder. Bon ben fchlechten Dichtern aber ef ih gar Nichts; 
wozu brauch' ich ihre Werke? je veicher ich werde an Weis⸗ 
beit, defto ärmer werde ich an Büchern. Jedesmal wenn ich 
Mufterung halte, finde ich noch etwas Ueberflüſſiges. Beſſer 
ift e8, ein gutes Buch hundert Mal zu lefen, als hundert 
fhlechte Bücher Einmal. je mehr Bücher, defto mehr Ver⸗ 
wirrung. Es ift mir nie ein gute Gedicht gelungen, wenn 
ih zuvor fremde Gedichte gelefen, weil fi dann immer gar 
zu leicht Fremdes mit einfchleiht. Es ift mir jedesmal ein 
gutes Gedicht gelungen, wenn ich bezaubert war von fchönen 
Augen, von lieblihen Händen und Füßen, von buftigen Blu- 
men, von gutem Wein, von reiner Frühlingsluft. Das find 
die Quellen, daraus man fchöpfen muß! (Der Weiſe ſchlürfte 
bei diefen Worten ein Glas Wein herunter, ſchenkte ſich gleich 
wieder ein und fuhr dann etwas aufgeregter fort:) Der Lleinfte 
Blumengarten fpendet mir mehr Duft als die größte Wüſte 
mit ihren Dafen und Güter-beladenen Karawanen. Aus einer 
rofigen Mädchenwange fauge ich mehr Begeifterung, als aus 
allen fremden Dichtern zufammengenommen. Ein fleined un- 
fhuldiges Kind ftimmt mich andächtiger und frommer als die 
längfte Predigt. Aus einem Glafe Wein fchlürfe ich mehr 
With, ald aus den gelebrteften Merken der Sufis und Phi- 

loſophen ... . . 

Er ftopfte fe einen frifchen Tſchibuq, während ich nad 
der Ubr ſah, denn der Tag neigte ſich faft zu Ende. Es ift 
Zeit zum Aufbruch — fagte ih — mir müflen und nod 
rüften zur Hochzeit; doch laß uns nicht feheiden, o Weifer! 
ohne und ein eines Lied gefungen zu haben. Die Nachtigall 
fingt am liebften an feuchten Pläben und der Sänger beim 
Meine. Ich liebe es, von luftigen Gelagen einen poetiſchen 
Nachklang mit auf den Weg zu nehmen. — 

»Jeder bat feine eigene Liebhaberei — erwiederte der 
Weiſe: — 
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Der Fromme liebt das Schaurige, 
Der Leidende das Traurige, 

Der Hoffende dad Künftige, 

Der Weiſe das Vernünftige.“ 


— Was kann es Vernünftigeres geben — warf ich ein 
— als ein Lied der Weisheit zum Klange des Bechers! — 
Von Neuem begann der Weiſe: 


„Wenn Mirza⸗Schaffy den Becher erhebt, 
Einen Wit in dem Munbe: 

Wie fich freudig das Herz ber Zecher erhebt 
In der jauchzenden Runde! 

Sie fühlen ed, daß für die Tollheit ber Welt 
Sid zu jeglider Stunde 

Aus dem Geifte des Weines ein Raͤcher erhebt, 
Mit der Weisheit im Bunde!“ 


— Mie ich jebt gehe, meinen Körper in Feſtesgewand 
zu Meiden, fo bat Dein Gefang, o Mirza- Schaffp! meinen 
Geift feftlih angetban. Und felbft den Tribut des Dankes 
und der freude, melden ich Dir ausdrüden wollte,” haft Du 
mir aus dem Munde genommen und Deinem eigenen Liebe 
einverleibt! — 

Ich fagte ihm died, als wie ſchon aufgeftanden waren, 
um Abſchied zu nehmen und er und zur Sinterthür des Haufes 
binaus einen kürzeren Weg duch den Garten führte Und 
wiederum begann er: 


„Iſt ein Witz Dir zur rechten Stunde gelommen, 
So antwortet Jeder, den Du nie gefragt baft: 
Dun haft mir das Wort aus dem Munde genommen, 
Dft Hab’ ich gedacht, was Du mir gejagt haft! 


Mirza-Schaffy! das ift Dein Gefchäft fo! 

Was die Andern denken, dad fchreibt Deine Hand — 
Manch kernigen Wit umfchließt jedes Heft fo, 

Unb all Deine Witze find einzig im Land !* 
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— Ich brauche des Lobes nicht mehr hinzuzufügen — ent⸗ 
gegnete ich — aber ſag' mir, o Weiſer! wie Du es anfängſt, 
Reim, Bild und Gedanken immer ſo ſchnell zuſammenzufinden: 
bedarfſt Du denn gar feiner Vorbereitung zu Deinen Liedern? — 

Der Garten, durch weldyen wir gingen, trug ſchon das 
bunte Kleid des Frühlings.“ Die Blumen waren beruorge-- 
fommen im Grafe, der Weinftod hatte Knoten gewonnen, von 
den Mandelbäumen fielen wie Schneefloden die weißen Blü- 
then ab und die Nofenfträuche begannen zu knospen. 

Mirza- Schaffy ftredte feine Sand aus und pflücdte von 
den Blumen zu einem Strauß, reichte mir den und ſprach: 
»Siehe, diefer Strauß ift gepflüdt in einem Augenblid, aber 
die Blumen dazu find nit in einem Augenblid gewachſen! 
Alfo ift es mit meinen Liedern.« 


%* * 


Eine armeniſche Hochzeit. 


Wir wenden uns nun, nachdem wir ſchwarzes Gewand 
angethan, dem in der Nähe der armeniſchen Kathedrale ge⸗ 
legenen Hauſe zu, mo die Hochzeit begangen wird. 

Die armeniſchen Häuſer in Tiflis bilden den Uebergang 
bon den georgiſchen und tatariſchen Sakli's zu dem wuſſiſchen 
Paläſten im neuen Stadttheile. Sie find durchgängig wohn 
ih und reinlih, viele fogar mit einer eigenthümlichen, aus 
europäifchen und afiatifchen Elementen gemifchten Eleganz ein- 
gerichtet. Einige haben befendere Vorhöfe, andere Pfeiler- 
getragene Vorhallen, und die meiften find von zwei bis drei 
hölzernen Galerien umwunden, welde in den engen Strafen 
duch Balkons erfetzt werden. 

Das Haus des reihen armenifchen Kaufmanns, zu deſſen 
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Hocyzeitfeler wir Pilgern, gehoͤrt zu den wohnlichſten und 
befteingerichteten.. Wir enitbedten ſchon von ferne, daß Feſt⸗ 
liches datin vorgeht. Die hohe Einfuhr zum Vorhoſ und 
die Seitenmauern find mit‘ hunderten von buntfarbigen Lampen 
überfäet. Auf dem Hofe drängen fich Droſchken und Equi⸗ 
pagen. Das Hans im Hintergrunde ftrablt, al3 ſprüngen 
die Flammen aus Mauern und Dädern hervor. Die lufti- 
gen Gallerien, welche das Haus. dreifach umfchlingen, find- 
dicht mit Lampen beſetzt. Ebenſo ziehen. ſich fürmliche Qampen- 
gewinde zwiſchen den hellerleuchteten Fenſtern bin, während 
auf dem Dache Fackeln bremen: 

Mir finden bei unferm Eintritt in die: fchimmernden Ge- 
mächer ſchon eine zahlreiche, vorwiegend aus Armenien und 
Georgiern beſtehende Gefellichaft verfammelt, die Frauen ſämmt⸗ 
lidy in ihrer malerifchen Nationaktracht, unter den: Männern 
werige Ausnahmen in ſchwarzem rad und Uniform. Die 
feftkich geſchmückten Räume nehmen die aanze Breite des 
Haufes ein. Mit Ausnahme des zum Tanzen befklmmten 
Saales find alle Gemächer mit prachtvollen perfifchen Tep⸗ 
pichen belegt: In dem großen Mittelzimmer drängt fidf Tifch 
an Tifch, beladen mit ftärfenden Getränken und: appetit-teizen- 
dem Imbiß der verfchtedenften Art: bon dem ſtillwirkenden, 
aus filbernen Schaälchen gefchlürften Kqueur bis zu dem mild 
aufbraufenden Champagner; ton ber leichten, unſcheinbaren 
Sardine HI zum fetten, magenbeſchwerenden Lachs. 

Die Übrigen Zimmer find nur ſpärlich mit Tifchen und 
noch fhärlicher mit Stühlen bedadyt. Die Frauen fihen grup- 
penweife auf den. niebrigen, theils mit Seide oder Sammet 
überzogenen, theils mit Teppichen belegten Divand, welche 
fi) ring8 um die Wände ziehen. Eine lebendige Unterhaltung 
mit‘ diefen Frauen, die ber Mehrzahl nach fo unbemeglich da 
fiten wie Figuren im einem Wachskabinet, ift auf die Dauer 
unmöglich, wenn man es nicht verfteht, ihre zur Schau gefra- 
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gene Schüchternheit durch ganz beſondere Mittel zu verſcheuchen. 
Nur einige der Aelteren, welche mit der ruſſiſchen Sprache 
auch etwas von der ruſſiſchen Sitte angenommen haben, und 
einige der Jüngeren, welche in der adeligen Penſion von Tiflis 
erzogen find, und nicht allein ruſſiſch, ſondern auch franzöfiſch 
iprechen, benehmen fi) unbefangener in der Unterhaltung. 

Die Derle unter den weiblichen Gäften ift die junge 
Fürſtin Naffinfa Orbeljanoff, eine der lieblichften Blu- 
men, die je unter Georgia’3 Himmel gewachſen. Das jeht 
verarmte Gefchlecht der Orbeljanoff, deſſen Gefchichte bis lange 
vor Chriſti Geburt zurüdreicht, war einft reih an Ruhm, 
Macht und Gütern. Die Vorfahren der jungen Fürſtin 
berrfehten als Könige in Urmenien und Georgien. Uber aller 
Glanz und Ruhm ihrer Vorfahren wiegt die Schönheit der 
jungen Fürftin Naffinka nicht auf, Sie ift feine von jenen 
üppigen Geftalten, die man in Georgien vorherrſchend findet; 
aber fie bat eine Feinheit der Züge und des Gliederbaues, 
eine Sierlichkeit der Hände und Füße, eine Fülle des Haares 
und einen fo taubenfanften Ausdrud des Auges, daß fie zu 
den lieblichften Erſcheinungen zählt, die mir aus dem Morgen- 
lande im Gedächtniß geblieben . . . . 

Jetzt tanzt fie mit einem jungen Armenier die Lesghinla, 
und Alt und Jung ftrömt herbei, Frauen und Mädchen ver- 
laffen ihre Sitze, um das lieblihe Wefen zu fehen. Sie 
ſchlägt verfhämt das Auge nieder, biegt das Köpfchen zurüd 
und flemmt die feinen Arme in die Seiten; plößlich läßt fie 
die Arme wellenförmig berabfchweben und büpft Teichtfüßig 
auf den gegenüberftehenden Tänzer los; dieſer ſetzt fich eben- 
falls in Bewegung, um ihr entgegen zu eilen, aber Beide 
fireifen an einander vorüber, ohne ſich zu berühren; fo fehweben 
fie fortwährend in Eleinen Kreifen umher, in ftetem Entgegen- 
fommen und ftetem Ausweichen. Das Händeklatfchen der Um- 
ftehenden begleitet die Bewegungen der Tangenden. 
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Als der Tanz zu Ende war, wurde die Aufmerlſamkeit 
der Gäfte durch die vier Rhapſoden in Anſpruch genommen, 
welde das Feſt durch Spiel und Gefang verberrlichten. Der 
Eine fpielte den Tar, ber Andere den Tichianu, der Dritte 
die Saß, der Vierte die Deira, Streidinftrumente ber- 
fhiedener Geftaltung — und dabei fangen fie Lieder zum 
Ruhme ded Haufes, des Brautpaars und der Gäſte. 

Alles drängte fih um die Sänger ber, von denen befon- 
ders ein alter Blinder die Aufmerkfamfeit der Umftebenden in 
Anfpruch nahm, weil er jedem, der ihn darum but, etwas 
Ungenehmes in Verſen zu fagen wußte. Seine Lieder waren 
nicht von Bedeutung, wirkten aber durch den Zauber des 
Tmpropificeng, 

In einem Nebenzimmer fanden grüne Tifche, auf mel. 
chen verichiedene Gruppen alter Armenier Schach und Lotto 
fpielten, während einige ruſſiſche Tſchinowniks eine Whiftpar- 
tie machten. 

Inzwiſchen machten fortwährend eine Menge Diener die 
Runde, die außgemwählteften Ledereien, und befonderd füßes 
Badwerk aller Art umbertragend. Das Alles war blos zu 
vorläufigem Imbiß beftimmt, denn das eigentlihe Nachtefien 
folgte erft nach der Trauung, welche in der benachbarten 
Kathedrale, im Beifein aller Gäfte, vollzogen wurde. 

Das Innere des altehrwürdigen Gebäudes, wohin wir 
dem Brautpaar etwa in der zwölften Stunde folgten, machte 
bei der fpärlichen Beleuchtung einen fchauerlichen Eindruck, der 
aber bald wieder verwifcht wurde, wenn man den Blid auf 
die vielen hübfchen Frauen und Mädchen fchweifen ließ, welche 
gefommen waren der Feierlichkeit beizumohnen. Sie drängten 
fih oben und unten Kopf an Kopf, durch eiferne Gitter ge- 
trennt von den Männern, wie das in der armenifchen Kirche 
fo Brauch if. 

Da vielleicht auch manche meiner freundlichen Leferinnen 
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neugierig: ift, die Einzelheiten einer armenifchen Trauungs- 
feierlichett Tennen zu lernen, fo laffe ich bier eine ausführ⸗ 
liche Beichreibung davon folgen, Die bis auf den- feinften 
Punkt mit al der Treue und Gewiffenhaffigkeit abgefußt ifl, 
welche die Wichtigkeit des Gegenſtandes erheifcht: 

Die Feierlichkeit begimmt mit der Einfegnung des Trau⸗ 
rings, der auf einen Beller gelegt wird, wobei der Diafonus 
die Worte fpricht: 

»Nun laffet und beten zu dem Seren de8 Friedens, 
nimm uns auf, Erlöfer! erbarme Dich unſer umd ſegne und, 
o See 

Sterauf fingt der Prieſter: 

»Segen und Preis dem Vater, und dem Sohne, und 
den heiligen Geifte, jebt und immerbar, und von Einigfeit 
zu Ewigkeit, Amen!« Dabei ſchwingt er das Weihrauchfaß, 
da8 ber Diakonus ihm gereiht. Dann wird ein Lied aus 
bem armenifchen Gefangbuche gefungen, und der 18te Pfälm 
feiner ganzen Lnge nad retitirt, obgleich die einzige Stelle 
diefes Pſalmes, welche auf die Ehe Bezug haben konnte, im 
2Often Verſe vorlommt, wo es heißt: »Und er führte mich 
ans in den Raum; er riß mich heraus, denn er hatte Luft 
zu mire Hierduf werden Stellen vorgeleſen aus dem Hohen 
Liede Salomonis 8. 14, aus dem Propheten Hoſea 14. 6, 
aus dem Jeſaias 27. 11., aus dem Briefe an die Galater 
4. 27. und aus dem Evangelium Luck 1. 26. 

Und abermald: beginnt der Diafonus: 

»Laſſet uns. den Herrn bitten: für die Bewahrung der 
Gfäubigen, deter die bei ihm find, und derer Die er hier. zur 
Bereinigung geladen hat.« 

Hierauf betet der Priefter: 

»Ewiger Gott umd Schöpfer des Weltalls! Dich bitten 
und zu Dir fleben wir, der Du voll Erbarmen forgeft für 
Deine Gefchöpfe, nimm, o menfchenfreundlicher Herr, unfere 
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Bitten gnädig auf! Wie Du die Ehen unſerer Väter ge- 
ſchloſſen haft nady dem Geſetze Moſis, fo baft Du nach der 
Auferſtehung nd Himmelfahrt Deines Eingeborenen uns ein 
neues Gebot ‘gelehrt und das heilige Kreuz anfgefkellt zur 
Heiligung der Ehe derer, fo an Did; glauben und Deinen 
eingebornen Sohn. Gieb auch jet, o Herr, durch das all- 
fiegende Kreuz, Kraft und Stärke denen die auf Didy Bauen. 
Entferne von ihnen den Geift der Heuchelei und des Unge⸗ 
horſams und alle bbſen Lüfte, bewahre fie vor Schäntlid- 
feiten, vor dunkelen Wegen und vor Unzeinheit des Wandels. 
Mache, daß biefes Kreuy““) fei zur Weihe und zur Grund⸗ 
legung eines feften Grundes, darauf das Gebäude der beili- 
gen Ehe erriditet werde. Schmücke ihr Haupt mit Ber Krone 
der Schönheit, fende Aber fie den Segen ber heiligen Drei- 
einigkeit, welcher ihnen Noth thut, und ihnen Ruhm bringt 
und Ehre, jetzt und immerdar, und ven Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit. Ahnen! Frtede ſei mit. Allen! Heiliger und allgeprie- 
jener Vater, der Du gefegnet und geheiligt haft dieſes Kreuz 
im Ramen Deine @ingeborenen, durch die Sand Deineß 
fündign Dieners, durch die Sennungen Deines heiligen Gei⸗ 
ſtes: auch jetzt bitte ih Di, o Here! fende Deinen heiligen 
Geiſt hernieder zur Weihe des Gebaͤudes, welches ich jet hier 
gründe. Erhalte diefe zwei unbefleckt gegen einander, geleite 
und führe fie zu der Stumde in welcher ich die Krone des 
Ruhmes auf ihr Haupt fehen werde; denn Die allein iſt bie 
Ehre, und Die allein: gebührt der Nuhm und die Macht, jebt 
und immerbar, unb von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! « 

Hiernuf wird der Ring ber Braut übergeben, und ber 
Diakonus ſpricht: 

»Bei dem heiligen Kreuze laßt uns den Herrn bitten, 
daß er durch daſſelbe uns errette von allen Sünben und uns 
erlöfe durch die Gnade feiner Barmherzigkeit. Allmächtiger 
Herr , unfer Gott! erlöfe und und erbarme Did unfer!« 
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Der Priefter fällt ein: »Du Sort und Du Hoffnung 
der Gläubigen, Chriſtus unfer Gott! bewahre Deine Diener! 
Preis fei dem Seren!« Nun folgt das Vater unfer, womit Die 
Einfegnung des Trauringe gefchloffen wird und die Ein- 
fegnung des »Kleides der Krone« beginnt. 

Das Kleid wird vor den Altar gebracht und es wieder- 
holt fih die am KEingange befchriebene Feierlichkeit. Der 
Diakonus fpiht: »Laßt und beten zu dem Herrn des Frie⸗ 
dens 2. 2c.,« worauf der Priefter erwiedert: »Preis und 
Ruhm dem Vater und dem Sohne x. x.« Abermals wird 
ein Kirchengefang gefungen ; dann folgt der Pfalm 44: »Eine 
Unterweifung der Kinder Korah, vorzufingen,« morin ſich fon- 
derbarer Weife ebenfalls nichts auf die Ehe Bezügliches findet, 
(obgleich Vers 2. 3.: »Denn wir werden ja um Deinetwillen 
täglich erwürget, umd find geachtet wie Schlachtſchafe,« einft 
richtig die politifchen Zuftände der Armenier bezeichnete). Fer⸗ 
ner wird recitirt aus dem Propheten Jeſaias 61. 10., aus 
dem 1. Briefe Petri 3. 1., und aus dem Evangelium Johan⸗ 
ned 2. 1. Sodann beginnt der Diakonus wiederum: »Laſſet 
ung beten zum Herrn 2c.,« und der Priefter fällt ein: »Preis 
und Ruhm dem Vater und dem Sohnele Hierauf fegnet er 
das Gewand des Bräutigamd mit dem Zeichen des Kreuzes 
und fpricht folgendes Gebet: 

»Segne, o Ehriftus, unfer Gott! mit geiftigem Segen 
diefes bräutlihe Gewand, damit dem, der es anthut, nicht 
zu nahen mage die böfe Brut der Dämonen und Zauberer, 
fondern daß er geftärkt durch die Kraft Deines heiligen Kreu- 
zes, erlöft werde von allen Sclingen de Satand. Dir 
aber gebührt Ruhm und Macht und Ehre, jebt und immer- 
dar, und von Ewigkeit zu Ewigfeit!« 

Nachdem der Priefter nun abermal3 da8 Gewand ge- 
fegnet mit dem Zeichen des Kreuze und dabei gebetet: »Im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
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Amen!« wird dem Bräutigam das Gewand angethan, unter 
dem Abfingen eines bezüglichen Kirchenliedes. Sum Schluß 
der Einfegnung fpricht der Diakonus abermals die Worte: 
»Beim heiligen Kreuze laßt uns den Seren bitten x. ıc.« 

Ganz diefelbe Feierlichkeit findet bei der Einfegnung bes 
Kleides der Braut flatt, nur mit dem Unterfchiede, daß fie 
ihr hochzeitliches Gewand nicht vor dem Altar anzieht, fon- 
dern verborgen vor den Augen der Männer in einem befon- 
deren Raume, und daß der Gefang und das Schlußgebet 
dabei wegfällt. 

Bevor nun die eigentliche Trauung, die Krönung, vol. 
zogen wird, bewegt fi) der Zug noch einmal in da8 Haus 
der Braut. Hier muß diefe niederfnieen zu den Füßen des 
Bräutigam, und es werden über fie bie Worte geredet: 
»Ich babe David, meinen Knecht, gefunden; mit meinem bei- 
ligen Del babe ich ibn gefalbt, meine Sand wird ihn auf- 
nehmen, und mein Arm wird ihn ftärfen.« 

Hierauf nimmt der Priefter die rechte Sand der Braut 
und legt fie in die rechte Hand des Bräutigams, mit den 
Worten: Man nahm die Sand der Eva und legte fie in 
die rechte Adams, und Adam fagte: »Diefes if Bein von 
meinem Bein und Fleiſch von meinem Fleiſch; dieſe it Männin 
geheißen, weil fie von ihrem Manne genommen ift; deshalb 
fol der Mann Vater und Mutter verlaffen und feinem Weibe 
anbangen, und fie follen Beide Ein Leib werden. Was Gott 
alfo zufummengefügt, das fol der Menfch nicht fcheiden.« 

Der Diakonus: 
»Laßt uns beten zu dem Seren bes Friedens 2c.« 
Der Priefter: 

„reis und Ruhm dem Vater und dem Sohnel« 

Abermals wird ein Lied gefungen, monad der Priefter 
das Kreuz Über die Häupter des Bräutigamd und der Braut 
hält und dabei folgendes Gebet ſpricht: 
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»Herr, ewiger Bott! der Du die Unverbundenen und 
die Getremten zufammenfügeft zur Vereinigung, und Dusch 
die Vereinigung fie unzertreunbar verbindefl; der Du geſegnet 
haft den Iſaak und die Rebella, und fie offenbaxet haft als 
Erben Deiner Verheißung, indem Du, durh Dein untrüg- 
liches Wort, die aus ihnen entfproßten Stämme vermehrt 
haft gleich dem Sand am Ufer des Meeres: Segne auch 
jebt, guädiger und harmherziger Gott! diefen Deinen Knecht 
und Diefe Deine Magd durch Deine Heiligkeit; leite fie, daß fie 
wandeln in guten Werfen und auf dem Wege der Gexechtigkeit, 
zu thun was vor Dir wohlgefällig if; daß fie leben in Diejer 
Welt nach Deinen Geboten und fehen ihre Kindeskinder im 
Greifenalter; und daß ihnen in jenem Leben gu Theil werben 
bie unverganglichen Güter und die unverwelklichen Kronen, 
in Chriſto Jeſu, unfered Hexen, melden gebührt Ruhm, 
Macht und Ehre, jebt und immerdar, und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen! Herr Gott, der Du aus hen Heiden Dir 
verlobt haft die heilige Kirche, fich darzuftellen dem himmli- 
hen Bräutigam, und der Du gefeht haft ala Krone das 
allfiegende heilige Zeichen; ber Du die Zerftreueten ſammelſt 
und fie vexeinigeſt zu unauflöshichem Bunde der Teftamente; - 
der Du gejegnet haft die Erzväter und fie gezeigt haſt als 
Erben Deiner Berbeifungen: fegne nım auch dieſen Deinen 
Knecht und Deine Magd durch die Kraft Deines Kreuzes, 
dern Dr biſt baunherzig und wenſchenfreundlich, und Dir 
geziemt Ruhm, Macht und Ehre, jet und immerdar, und 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!« 

Der Dieforus: 

»Bei dem heiligen Kreuze laßt uns den Heren bitten ꝛc. ꝛc.« 

Nah Beendigung diefer Eeremanien kehren fie in bie 
Kirnche zurück, Legen ihr Sündenbeleuntniß ab und der Priefter 
xecitirt den 121. Palm. Sierauf werben zwei hreifüdige 
Schnüre gedreht, zum Uawinden der Kronen, womit das 
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Paar beim Vollziehen der Trauung gekrönt wird. Die aus 
drei Fäden gewundene Schnur iſt das Zeichen der Dreieinig- 
keit. Beim Orehen der Schnur des Bräutigams fingen fie 
den 20., und beim Drehen der Schnur ber Braut den 24. 
Pſalm. Hierauf nimmt der PVriefter das Kreuz, hält den 
Brautleuten eine Aurede über bie Bedeutung der Trauung 
und legt ihnen dann die Frage por: »DBerfprechet Ihr vor 
Gott, in der Furcht Gottes gegeneinander zu bewahren die 
Geftigkeit der von Bott gegebenen Liebe, und mit derfelben 
Liebe wegen der Furcht Gottes willig zu tragen die gegen- 
feitige Baft, vornehmlich ‚die körperlichen Leiden, Lahmheit, 
Blindheit, ‚lange und unheilbare Krankheit und andere Uebel, 
wie die gttlichen Geſetze ‚gebieten; verfprechet Ihr, nehmt Ihr 
anf Each, und befivebt Ihr Euch das Gefagte zu nollbringen ?« 
Und fie antworten: » Ta.c Darauf legt der Prieſter bie 
echte Hand der Braut in die Rechte des Bräutigams umd 
fagt zu diefem: »Rad dem göttlichen Gebote , welches Gott 
den Vorfahren gegeben, gebe ich, der Priefter N. N. Dir 
jest diefe Braut zum Gehorſam. Bit Du ihr Hemt« Der 
Bräutigam fagt: »Ich bin ihr Serr durch den Willen Gottes’ « 
Dann wendet der Priefter fih zu der Braut: ⸗Biſt Du ge- 
borfam?« Die Braut antwortet: »Ich bin geberfam nach 
dem Befehle Gottes.« Diefelbe Frage und Antwort wieber- 
holt fich dxeimal. Dana fagt der Prieſter: Menu Ihr alfo 
mit einander in ber Liebe Gotteß ‚bleibt, fo wird Gottes 
Sorgfalt Euch bewahren beim Ausgang und Eingang, und 
fegnen die Werte Eurer Sünde, und Euch mit geifliger und 
leiblicher Güte vermehren, daß Ihr bier in Frieden und Fröm⸗ 
migfeit lebend, gewärbigt werdet, die verheißenen zulünftigen 
Güter zu erlaugen durch die Gnade Chriſti, welchem gebührt 
Ruben, Macht und Ehre, jebt und immerbar.« 

Dam wird der 117. Pſalm recitirt bis zu den Werten: 
»Oeffnet mir die Pforten der Gerechtigkeit, daß ich eingebe 


— 12 —. 


durch fie und befenne den Serrn.« Sie treten num ein durdy 
die geöffnete Thür in das Allerheiligfte, indem fie den 99. 
Pſalm fingen. Dann fagt der Diatonus: »Durch die hei⸗ 
lige Kirche laßt und den Herrn bitten, daß er durch fie ung 
erlöfe von den Sünden, und errette durch die Gnade feiner 
Barmberzigkeit. Allmächtiger Herr, unfer Gott, errette ung 
und erbarme Dich unfer !« 
Der Priefter: 

»An der Ihüre des heiligen Tempel und vor' dem 
göttlichen und glänzenden heiligen Zeichen, an dieſem heiligen 
Orte beten wir an, in Furcht gebeigt. Wir preifen Deine 
heilige, wunderbare und fiegreiche Serrlichkeit, und bringen 
Dir dar Preis und Ruhm mit dem Vater und dem heiligen 
Geifte, jebt und immerdar, und von Emigfeit zu Ewigkeit. 
Amenle Der Priefter führt nun den Bräutigam und bie 
Braut, und ftellt fie vor den Altar, und fie fagen das Ein- 
gangsgebet der Kirche: „Schenke Frieden Deiner heiligen Kirche, 
Frieden und Unerfchütterlichkeit vor dem Kriege der Feinde, 
und befeftige in Einem Glauben die fatholifhe Kirche. Dich 
befennen wir, Herr und Gott, erlöfe uns.« 

Der Diakonus: 
»Laſſet uns beten zu dem Seren bed Friedens ıc.« 
Der Priefter: u 

»Mreis und Ruhm dem Vater und dem Sohnele Dann 
wird der 92, Pſalm gefungen und die fhon oft angeführten 
Gebetformeln wiederholen fich. 

Der Bräutigam und die Braut füffen das Kreuz und 
der Vriefter im Ornate fpricht: 

» Barmherzig und menfchenfreundlid bift Du, Gott, 
und Die gebühret Ruhm und Macht. Herr, in Deiner 
Macht erfreue fich ber König, in Deiner Erlöfung frohlode 
er fehr. Das Verlangen feines Herzens haft Du ihm gewährt 
und den Wunſch feiner Lippen haft Du ihm nicht vorenthalten. 
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Da Saft ihn gelangen laſſen zum Segen Deiner Süßig- 
Zeit und haſt auf fein Haupt geſetzt die Krone aus einem koſt⸗ 
Saren Steine Halleluja, Hallelajale Dann mirb vorge 
leſen aus den 1. Bude Moſes 1. 26. Herner aus den 
Eprüden Salemonis 4. 20. Aus Jeſaias 61. 9. Aus dem 
Brief am die Ephefer 5. 22. Ev. Matibei 19. 1. Damı 
folgt der Glaube, worauf der Dinkonus fagt: ⸗»Laßt un 
den Hermn bitten, unfere Scheitte zu lenlen auf den Weg des 
Friedens, Here erharme Di, am ven und zu wenden alle 
Gedanken ded Böfen! Last und den Seren bitten, uns zu 
Schenken heilſame Gedanken und tugendhaftes Leben; laßt uns 
den Seren bitten, ans zu bewahren under dem Schatten feiner 
llmächtigen Mechte; laßt und den Seren hitken, den Wiber- 
fecher ſchnell unter unſere Füße zu fingen; last uus den Herrn 
bilten, für Die heimgegangenen Seelen, melde im wahren 
echten Glauben in Chriſto entichlafen find; laßt uns den 
Herrn bitten a. |. w.e Sie legen die Krone wor den Altar, 
der Priefer ſegnet ſie md fügt folgendes Gebet: »Herr, 
Bett der Macht, und Schöpfer aller Geſchöpfe, ber Du ge 
nommen haſt Ende von der Ende, und gebildet den Menſchen 
nach Deinen Bilde, Mann und Weib bat Du fie gemacht 
und geſegnet, indem Du ſagteſt: Seid fruchtbar und mehret 
Euch, amd erfüllet die Erde und machet fie Euch unterihan. 
Die Sorge Deiner Liebe ald Schöpfer gegen Deine Gefchöpfe 
ift vorgebildet durch Deinen eingebormen, geliebten Sohn, 
unfern Seren Jeſum Ehrieum, daß er kam und gebnxen wurde 
von ber heiligen Juagfrau und die Menſchen gu neuem Laben 
tief, und das erſte Zeichen gab bei der Hochzeit gu Kana in 
Galiltia, als er durch göttliche Wunder erfreute das hodjzeit- 
ide Haus, indem er das Waſſer in Wein verwandelte. Auch 
jebt bitten wir Dich, Herr, fegne diefe Ehe wie hie ber heiligen 
Erzpäter, indem Da fie unbefledt bewahreſt in geiftiger Liebe 
und Einigkeit in diefem Beben. Mache ihren Samen fruchtbat 
F. Bodenſtedt. IT. 
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laß ihre Kinder aufwachſen in Zucht und Sitte, zum Ruhme 
Deines allheiligen Namens, und daß fie in Frieden in Diefer 
Melt ihr Leben bis in's hohe Greifenalter verlängern, und 
gewürdigt werden der unendlichen Freuden des höhern Sochzeits- 
gemaches mit Allen, die Deinen Namen lieben, durch die 
Gnade und Barmherzigkeit Deines Eingebornen, unſers Herrn 
Jeſus Chriftus, mit welchem dem Vater und dem heiligen 
Geifte gebührt Ruhm, Macht und Ehre, jebt und immerdar 
und von Ewigkeit zu Emigkeit. Amen! Friede fei mit Allen. 
Wir demüthigen uns nor Gott. Gepriefen feift Du, allmäd)- 

tiger Gott, der Du gefchaffen haft alle Deine Geſchöpfe, die 

bimmlifchen und die irdifchen, durch Dein lebendiges Wort, 
und gebildet den Menfchen durch Deine Sand nad) dem Bilde 
Deiner göttlichen Geftalt. Du baft geordnet und ihm ver- 

bunden als Genoſſen des Lebens das Gebein, welches Du 

genommen haft von feinem Gebein, und Fleiſch von feinem 

Fleiſch, und fie wurden beide Ein Leib. Du allein bift barm- 

berzig, der Du unferer Menfchheit bereitet haft die Krone des 

Simmel und der Erde. Segne, o Herr, die Ehe Diefer, 

durch Deine Barmberzigkeit, wie Du gefegnet haft die Ehe 

Abrahamd und der Sara, Iſaaks und der Rebelfa, Jakobs 

und der Rahel, und wie Du gefagt haft durch die Apoſtel: 

Ehrwürdig ift Die Ehe und heilig das Ehebett. Seilig bewahre 

das Ehebett Diefer, und ſchenke ihnen Nachkommenſchaft nad) 

Deinem Willen, daß fie gefegnet werden in Deinem lebendigen 

Worte, wie Du geredet haft: Wachfet und mehret Euch, umd 

erfället die Erde! Laß fie wachfen im Wachsthum der Seiligkeit, 

auf daß fich mehre ihre Nachkommenſchaft auf der Erde, und 
fie würdig werden duch Dein Erbe, zu preifen den Vater 
und den Sohn und den heiligen Geift, jetzt und immerdar, 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit.« Hierauf nimmt er die Kronen, 
bekreuzigt fie, febt fie auf dad Haupt des Bräutigamd und 
der Braut, und fagt folgendes Gebet: | 
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»In Deinem Namen, Du lebendiger Gott und Serr 
Schöpfer Himmels und der Erbe, der Du gemacht haft Alles 
durch das Wort auf Deinen Befehl! Du haft gebildet Adam, 
den erften Menſchen, und haft beftätigt feine Ehe mit der Eva; 
Du haſt ihn gekrönt mit Deinem Ruhm und gefagt: Siehe, 
fie find gut. Du haft gefegnet die Ehe Seth's und von ihm 
permehrte fi die Erde bis auf Noah, Du haft gefegnet die 
Ehe Noah's und von ihm vererbte fich die Ehe bis auf Abraham. 
Du haſt gefegnet die Ehe Abrahams und der Sara, Ifaaf's 
und der Rebekka, Jakob's und der Rahel, und fie vermehrten 
fih auf der Erde und wurden im Simmel gekrönt. Du haft 
gefegnet aus dem Stamme Inda's den David, und aus ber 
Nachkommenſchaft Davids die Jungfrau Maria, und von ihr 
wurdeſt Du geboren, Erxlöfer der Welt; denn Du warft der 
Kröner aller Seiligen. Durch diefen Segen werbe gefegnet 
diefe Krone, und die Ehe Diefer, daß diefer Dein Knecht und 
diefe Magd friedlich zubringen ihr ganzes Leben in Gottesfurcht, 
dag der Satan fib entferne aus ihrer Mitte, und Deine 
Barmherzigkeit lebe über ihnen. Und Dir wollen wir bringen 
Preis und Ruhm mit dem Vater und dem heiligen Geifte 
jetzt und immerdar.« 

Hierauf Hält der Diafonus ein Gebet, das Mefopfer 
wird gebracht und fie nehmen Theil an dem heiligen Sakrament. 

Folgt wiederum Gefang und das oben angeführte Doppel- 
gebet zwiſchen Prieſter und Diakonus; damit ift die kirchliche 
Feierlichleit gefchloffen und der Zug kehrt fingend zurüd nad) 
dem bochzeitlichen Hauſe. 

Hier angelangt, wird der Bräutigam auf ein Sopha 
gefebt und die Braut zu feiner Rechten. Der Prieſter füllt 
einen Becher mit Wein, fegnet ihn und giebt den Neupermählten 
davon zu trinken. 
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neugierig tft, die Einzelheiten einer armeniſchen Trauungs- 
feierlichfeit kennen zu lernen, fo laffe ich bier eine ausfähr- 
liche Beſchreibung davon folgen, Die bis auf den: Fleinften 
Punkt mit al der Treue und Gewiſſenhaftigkeit abgefaßt iſt, 
welche die Wichtigkeit des Gegenſtandes erheifcht: 

Die Feierlichkeit begitmt mit der Einſegnung bes Trau⸗ 
rings, der auf einen Teller gelegt wich, wobei. ber Diakonus 
die Worte fpricht: 

„Nun laffet uns beten zu dem Seren des Friedens, 
nimm uns auf, Erlöfer! erbarme Dich unſer und fegne ung, 
o Hert!« 

Hierauf ſingt der Prieſter: 

»Segen und Preis dem Vater, und dem Sohne, und 
ben heiligen Geifte, jebt und immerbar, und von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, Amen!« Dabei ſchwingt er das Weihrauchfaß, 
da8 ber Diakonus ihm gereicht, Dann wird ein Lieb aus 
dem armenifchen Gefangbuche gefungen, und der 18te Pſalm 
feiner ganzen Länge nad vecitirt, obgleich die einzige Stelle 
dieſes Pſalmes, melde auf die Ehe Bezug haben könnte, im 
ſten Verſe vorkommt, mo es heißt: »Und er führte mich 
aus in den Raum; er riß mich heraus, denn er hatte Luft 
zu mir.« Hierauf werben Stellen vorgelefen aus dem. Hohen 
Liede Salomonis 8. 14., auß dem: Propheten Sofen 14. 6., 
aus dem Jeſaias 27. 11., aus dem Briefe an die Galater 
4. 27. und aus dem Evangelium Lucä 1. 26. 

Und abermald beginnt der Diakonus: 

»Laſſet uns. den Herrn bitten für die Bewahrung ber 
Gfäubigen, deter die bei ihm find, und derer die er bier zur 
Vereinigung geladen hat.« 

Hierauf betet der Priefter: 

»Ewiger Gott und Schöpfer des’ Weltalls! Dich bitten 
und zu Dir flehen wir, dee Du voll Erbarmen forgeft für 
Deine Gefchöpfe, nimm, o menfchenfreundficher Herr, unfere 
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Bitten gnädig auf! Wie Du die Ehen unferer Väter ge- 
ſchloffen haft nady dein Geſetze Moſis, fo baft Die nach der 
Auferfrehung und Himmelfahrt Deines Eingeborenen uns ein 
neue® Gebot "gelehrt und das heilige Kreuz anfgefkellt zur 
Heiligung der Ehe derer, jo an Did; glauben und Deinen 
eingebornen Sohn. Gieb auch jekt, o Herr, durch das all- 
fiegende Kreuz, Kraft umd Stärke denen die auf Dich bauen. 
Entferne von ihnen den Geift ber Heuchelei und bes Lnge- 
horſams und alle bbſen Lüfte; bewahre fie vor Schäntlid- 
feiten, Box dunkelen Wegen und vor Unreinheit des Wandels. 
Mache, daß dieſes Krem'*) fei zuc Weihe und zur Grund⸗ 
legung eine feftn Grunde, darauf bad Gebäude Ber heili⸗ 
gen Ehe ertichtet werde. Schmücke ihr Haupt mit Ber Krone 
der Schönheit, fende Aber fie den Segen ber heiligen Drei- 
einigfett, welcher ihnen Roth thut, und ihnen Ruhm bringt 
und Ehre, jet und immerdar, und von Ewigkeit zu Emig- 
feit. Amen! Fttede ſei mit. Allen! Heiliger und allgeprie- 
fener Vater, der Du gefegnet und gebeiligt haft biefes Kreuz 
im Ramen Deines ingeborenen, bar die Sand Deineß 
fündigen Diners, durch Die Segnungen Deines heiligen Get- 
ſtes: auch jebt Bitte ih Di, o Here! ſende Deinen heiligen 
Geiſt hernieber zur Weihe des Gebäubes , weldyeß ich jet bier 
gründe. Erhalte diefe zwei unbefleckt gegen einander, geleite 
und führe fie zu der Stunde im welcher ich die Krone des 
Ruhmes auf ibe Haupt feen werde; denn Die allein ift die 
Ehre, und Die allein gebührt ber Rubm und die Macht, jett 
und immerdar, und von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen! « 

Hierauf wird der Ring der Drau übergeben, und der 
Diakonus fpridt: 

»Bei dem heiligen Kreuze laßt uns ben Serum bitten, 
daß er durch daffelbe uns errette von allen Sünden und und 
erlöfe durch die Gnade feinee Varmherzigkeit. Allmächtiger 
Herr , unfer Gott! erlöfe und und erbarme Dich unfer!« 
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Der Priefter fällt ein: »Du Sort und Du Hoffnung 
der Gläubigen, Chriſtus unfer Gott! bewahre Deine Diener! 
Preis fei dem Herrn!« Nun folgt das Vater unfer, womit die 
Einfegnung des Trauringes gefchlofien wird und die Ein- 
fegnung des »Kleides der Krone« beginnt. 

Das Kleid wird vor den Altar gebracht und es wieder- 
holt fi die am Eingange befchriebene Feierlichkeit. Der 
Diakonus fpiht: »Laßt und beten zu dem Seren des Frie⸗ 
dens ꝛc. ıc.,« worauf der Prieſter erwiedert: »Preis und 
Ruhm dem Vater und dem Sohne x. ꝛc.« Abermals wird 
ein Kirchengeſang gefungen; dann folgt der Pfalm 44: »Eine 
Unterweifung der Kinder Korah, vorzufingen,« worin fi) fon- 
derbarer Weife ebenfalld nichts auf die Che Bezügliches findet, 
(obaleih Vers 2. 3.: »Denn wir werden ja um Deinetwillen 
täglich erwürget, und find geachtet wie Schlachtſchafe,« einft 
tiehtig die politifchen Zuftände der Armenier bezeichnete). Fer⸗ 
ner wird recitirt aus dem Propheten Jeſaias 61. 10., aus 
dem 1. Briefe Petri 3. 1., und aus dem Evangelium Johan⸗ 
nes 2. 1. Sodann beginnt der Diakonus wiederum: »Laffet 
ung beten zum Herrn ıc.,« und der Priefter fällt ein: »Preis 
und Ruhm dem Vater und dem Sohnele Hierauf fegnet er 
das Gewand des Bräutigamd mit dem Zeichen bes Kreuzes 
und fpricht folgendes Gebet: 

»Segne, o Chriſtus, unfer Gott! mit geiftigem Segen 
dieſes bräutlihe Gewand, damit dem, der es anthut, nicht 
zu nahen wage die böfe Brut der Dämonen und Zauberer, 
fondern daß er geftärkt durch die Kraft Deines heiligen Kreu- 
zes, exlöft werde von allen Schlingen des Satans. Dir 
aber gebührt Ruhm und Macht und Ehre, jebt und immer 
dar, und von Ewigkeit zu Ewigfeit!« 

Nachdem der Priefter nun abermal3 da8 Gewand ge- 
fegnet mit dem Zeichen des Kreuzes und dabei gebetet: »Im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
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Amen!« wird dem Bräutigam das Gewand angethan, unter 
dem Abſingen eines bezüglichen Kirchenliedes. Zum Schluß 
der Einſegnung ſpricht der Diakonus abermals die Worte: 
»Beim heiligen Kreuze laßt und den Seren bitten ac. ⁊.« 

Ganz diefelbe sjeierlichleit findet bei der Einfeanung des 
Kleides der Braut ftatt, nur mit dem Unterfchiede, daß fie 
ihr bochzeitliches Gewand nicht vor dem Altar anzieht, fon- 
dern verborgen vor den Augen der Männer in einem befon- 
deren Raume, und daß der Gefang und das Schlußgebet 
dabei wegfällt. 

Bevor nun die eigentliche Trauung, die Krönung, voll. 
zogen wird, bewegt fi der Zug noch einmal in das Haus 
der Braut. Hier muß diefe niederfnieen zu den Füßen des 
Bräutigamd, und ed werden über fie die Worte geredet: 
»Ich habe David, meinen Knecht, gefunden; mit meinem hei- 
ligen Del babe ich ihn gefalbt, meine Sand wird ihn auf- 
nehmen, und mein Arm wird ihn ftärten.« 

Hierauf nimmt der Priefter die rechte Sand der Braut 
und legt fie in die rechte Hand des Bräutigam, mit den 
Morten: Man nahm die Sand der Eva und legte fie in 
die rechte Adams, und Adam fagte: »Diefes iſt Bein von 
meinem Bein und Fleiſch von meinem Fleiſch; diefe iſt Männin 
geheißen, weil fie von ihrem Manne genommen ift; deshalb 
fol der Mann Vater und Mutter verlaffen und feinem Weibe 
anbangen, und fie follen Beide Ein Leib werden. Was Gott 
alfo zuſammengefügt, das fol der Menfch nicht fcheiden.« 

Der Diakonus: 
»Laßt uns beten zu dem Herrn des Friedens 20.« 
Der Priefter: 

»Preis und Ruhm dem Vater und dem Sohnele 

Abermals wird ein Lied gefungen, wonach der Priefter 
das Kreuz über die Säupter des Bräutigamd und der Braut 
hält und dabei folgendes Gebet Spricht: 
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»Herr, ewiger ‚Bott! der Du die Uuserhundenen und 
die Getremten zufammenfügeft zur Vereinigung, und dur 
die Vereinigung fie ungertveunbar verbindefl; der Du gefeguet 
haft den Iſaak und die Nebeffa, und fie offenbaxet haft als 
Erben Deiner Verheißung, indem Du, dur Dein untrüg- 
liche Wort, die aus ihnen entiproßten Stämme vermehrt 
haft gleich den Sand am Ufer des Meeres: Segne auch 
jebt, guädiger und harmherziger Gott! diefen Deinen Knecht 
und Diefe Deine Magd durch Deine Heiligkeit; leite fie, daß fie 
wandeln in guten Werken und auf dem Wege der Gexedhtigfeit, 
zu thun was vor Dir wohlgefählig ift; daß fie leben in dieſer 
Welt nach Deinen Geboten und ſehen ihre Kindeslinder im 
Greifenalter; und daß ihnen in jenem Leben zu Theil werden 
bie unvergänglichen Güter und die unverwelklichen Kronen, 
in Chriſto Jeſu, unſeres Herm, melden gebührt Ruhm, 
Macht und Ehre, jeht und immerdar, und von Ewigkeit zu 
Emigkeit. Amen! Herr Gott, der Du auß den Heiden Dir 
verlobt baft die heilige Kirche, fich darzuftellen dem himmli⸗ 
hen Bräutigam, und der Du geſetzt haft als Krone das 
allfiegende heilige Zeichen; der Du die Berftreueten fammelft 
und fie veweinigeft zu unauflöslichem Bunde der QIeftamente; - 
der Du gefegnet haft die Erzväter und fie gezeigt haft ala 
Erben Deiner Verheißungen: fegne nun auch diefen Deinen 
Knecht und Deine Magd duch die Kraft Deines Kreuzes, 
dem Du bift baranberzig und wmenſchenfreundlich, und Dir 
geziemt Ruhm, Mat und Ehre, jebt umd immerdar, und 
pon Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!« 

Der Diakonus: 

»Bei dem heiligen Kreuze laßt und den Seren bitten ac. 2c.« 

Nach Beendigung biefer Eeremonien fehren fie in die 
Kirche zurück, Legen ihr Sündenbekenntniß ab und der Priefter 
recitirt den 121. Pfalm. Hierauf werden zwei hreifädige 
Schnüre gedreht, zum Umwinden der Kronen, womit dad 
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Paar beim Vollziehen der Trauung gekrönt wird, Die aus 
drei Fäden gewundene Schnur ift das Zeichen ber Dreieinig- 
keit. Beim Drehen der Schnur des Bräutigamd fingen fie 
den 20., und beim Dieben der Schnur ber Braut ben 24. 
Pſalm. Hierauf nimmt der Prieſter dns Kreuz, hält den 
Brantleuten eine Aurede über die Bedeutung der Trauung 
und legt ihnen dann die Frage por: »Verſprechet Ihr vor 
Gott, in der Furcht Gottes gegeneinander zu bewahren Die 
Geftigkeit der ven Bott gegebenen Liebe, und mit berfelben 
Liebe wegen der Furcht Gottes willig zu tragen die gegen- 
feitige Laſt, vornehmlich die körperlichen Leiden, Lahmheit, 
Blindheit, lange und unbeilbare Krankheit und andere Uebel, 
wie die göttlihen-Gefehe ‚gebieten; verſprechet Ihr, nehmt hr 
anf Euch, und befivebt Ihr Euch das Gefagte zu pollbringen ?« 
Und fie antworten: »Ja.« Darauf legt der Prieſter bie 
verhte Sand der Braut in die Rechte bed Bräntigams und 
jagt zu dieſem: ⸗»Nach dem güttlicden Gebote , welches Gott 
den Vorfahren gegeben, gebe ich, der Priefter N. N. Dir 
jetzt dieſe Braut zum Gehorſam. Bift Du ihr Hent« Der 
Bräutigam fagt: »Ich bin ihr Serr durch den Willen Gottes« 
Dann wendet der Priefter fich zu der Braut: ⸗Biſt Du ge- 
borfam?« Die Braut antwortet: »Ich bin geberfam nach) 
dem Befehle Gottes.« Diefelbe Frage und Antwort wieder- 
holt fi) dxeimal. Dana fagt der Briefter: »Wenu Ihr alfo 
mit einander in ber Liebe Gottes bleibt, fo wird Gottes 
Sorgfalt Euch bewahren beim Ausgang und Eingang, und 
fegnen die Werke Eurer Hände, und Euch mit geiftiger und 
leiblicher Güte vermehren, daß Ihr bier in Frieden und Fröm⸗ 
migfeit lebend, gewürdigt werdet, die verheifenen zukünftigen 
Güter zu erlangen duch die Gnade Chriſti, welchem gebührt 
Ruben, Macht und Ehre, jeht und immerbar.« 

Damm wird der 117. Pſalm recitirt bis zu den Werten: 
»Oeffnet mir die Pforten der Gerechtigkeit, daß ich eingebe 
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durch fie und befenne den Herrn.« Sie treten nım ein durch 
bie geöffnete Thür in das Allerheiligfte, indem fie den 99. 
Dfalm fingen. Dann fagt der Diatonus: »Durch die bei- 
lige Kirche laßt und den Herrn bitten, daß er durch fie uns 
erlöfe von den Sünden, und errette durch die Gnade feiner 
Barmberzigkeit. Allmächtiger Herr, unfer Gott, errette uns 
und erbarme Dich unfer !« 
Der Priefter: 

»Un der Thüre des heiligen Tempels und vor’ dem 
göttlichen und glänzenden heiligen Zeichen, an diefem heiligen 
Orte beten wir an, in Furcht gebeigt. Wir preifen Deine 
heilige, wunderbare und fiegreiche Herrlichkeit, und bringen 
Dir dar Preis und Ruhm mit dem Vater und dem heiligen 
Geifte, jebt und immerdar, und von Ewigkeit zu Emigfeit. 
Amen!e Der Priefter führt nun den Bräutigam und die 
Braut, und ftellt fie vor den Altar, und fie fagen das Ein- 
gangsgebet der Kirche: „Schenke Frieden Deiner heiligen Kirche, 
Frieden und Unerfchütterlichleit vor dem Kriege der Feinde, 
und befeftige in Einem Glauben die fatholifhe Kirche. Did 
befennen wir, Serr und Gott, erlöfe uns.« 

Der Diakonus: 
»Laſſet uns beten zu dem Seren des Friedens x.« 
Der Prieſter: 

»Preis und Ruhm dem Vater und dem Sohne!« Dann 
wird der 92. Pſalm gefungen und die fchon oft angeführten 
Gebetformeln wiederholen fich. 

Der Bräutigam und die Braut küſſen das Kreuz und 
der Vriefter im Ornate fpricht: 

»Barmherzig und menfchenfreundli bift Du, Gott, 
und Dir gebühret Ruhm und Macht. Herr, in Deiner 
Macht erfreue fih der König, in Deiner Erlöfung froblode 
er fehr. Das Verlangen feines Herzens haft Du ihm gewährt 
und den Wunſch feiner Lippen haft Du ihm nicht vorenthalten. 
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Ou daft ihn gelangen laſſen zum Gegen Deiner Süfig: 
feit und haſt auf fein Haupt gelebt die Krone aus einem foft- 
baren Steine. Halleluja, Hallelnjal« Dann wird vorge 
leſen aus den 1. Bude Moſes 1. 26. Herner aus den 
Sprüden Salemonis 4 20. Aus Jeſaias 61. 9. Aus dem 
Brief an die Ephefer 5. 22. Eb. Matihei 19. 1. Damm 
folgt der Glaube, morauf der Dinfonus fagt: ⸗»Loßt ans 
den Serum bitten, unſere Schritte zu lenken auf Dem Weg des 
Friedens, Here erhbarme Dich, um von und zu wenden alle 
- Gedanken des Böſen! Laßt und den Herm bitten, uns zu 
fchenten heilfame Gedanken und tugendhaftes Leben; laßt uns 
den Seren bitten, ans zu bewahren under dem Schatten feiner 
ullmãchtigen Mechte; laßt und den ‚Seren Bitten, ben Wider. 
frcher ſchnell unter unſere Füße zu ſtoßen; lagt uns den Herrn 
bitten, für Die heimgegangenen Seelen, welche im wahren 
echten Glauben isn Chriſto entichlafen find; laßt und den 
Serra bitten u. ſ. w.e Sie legen die Krone vor den Altar, 
der Prießer ſegnet fie md fagt folgendes Gebet: ⸗»Herr, 
Bott der Macht, und Schöpfer aller Geſchöpfe, der Du ge 
nommen haſt Erde von der Ende, und gebildet den Menfchen 
nach Deinen Bilde, Mann und Weib haſt Du fie gemacht 
und gefeguet, indem Du ſagteſt: Seid fruchtbar und mehret 
Euch, amd erfüllet die Erde und machet fie Euch unterthan. 
- Die Songe Deimer Liebe ald Schöpfer gegen Deine Gefchöpfe 
ift vergebildet duch Deinen eingebormen, geliebten Sohn, 
unfern Herrn Jeſum Ehrikum, daß er kam und geboxen wurde 
von ber heiligen Inagfrau und die Menfchen zu neuem Laben 
tief, und das erfte Zeichen gab hei der Hochzeit zu Kana in 
Gnlläa, als er duch göttliche Wunder erfreute das Hochzeit. 
liche Haus, indem er das Waſſer in Wein verwandelte. Auch 
jeht bitten wie Dich, Herr, ſegne dieſe Ehe wie die der heiligen 
Erzäter, indem Da fie unbefledt bewahreſt in geiftiger Liebe 
und Einigkeit in diefem Beben. Mache ihren Samen fruchtbat 
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laß ihre Kinder aufwachſen in Zucht und Sitte, zum Ruhme 
Deines allheiligen Namens, und daß ſie in Frieden in dieſer 
Welt ihr Leben bis in's hohe Greiſenalter verlängern, und 
gewürdigt werden der unendlichen Freuden des höhern Hochzeits⸗ 
gemaches mit Allen, die Deinen Namen lieben, durch die 
Gnade und Barmherzigkeit Deines Eingebornen, unfers Herrn 
Jeſus Ehriftus, mit welchem dem Vater und dem beiligen 
Geifte gebührt Ruhm, Macht und Ehre, jetzt und immerdar 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! Friede fei mit Allen. 
Mir demüthigen und nor Gott. Gepriefen feift Du, allmäd)- 
tiger Gott, der Du gefchaffen haft alle Deine Gefchöpfe, die 
himmliſchen und Die irdifchen, durch Dein lebendiges Wort, 
und gebildet den Menfchen durch Deine Sand nad) dem Bilde 
Deiner göttlihen Geftalt. Du baft geordnet und ihm ver- 
bunden ala Genoffen des Lebens das Gebein, welches Du 
genommen haft von feinem Gebein, und Fleiſch von feinem 
Fleiſch, und fie wurden beide Ein Leib. Du allein bift barm- 
berzig, der Du unferer Menfchheit bereitet haft die Krone des 
Simmeld und der Erde. Segne, o Herr, die Ehe Diefer, 
durch Deine Barmherzigkeit, wie Du gefegnet haft die Ehe 
Abrahamd und der Sara, Iſaaks und der Rebekka, Jakobs 
und ber Rahel, und wie Du gejagt haft durch die Apoftel: 
Ehrwürdig ift die Ehe und heilig das Ehebett. Seilig bewahre 
das Ehebett Diefer, und ſchenke ihnen Nachkommenſchaft nad) 
Deinem Willen, daß fie gefegnet werden in Deinem lebendigen 
Worte, wie Du geredet haft: Wachfet und mehret Euch, und 
erfället die Erde! Laß fie wachſen im Wachsthum der Heiligkeit, 
auf daß fi) mehre ihre Nachkommenſchaft auf der Erde, und 
fie würdig werden duch Dein Erbe, zu preifen den Vater 
und den Sohn und den heiligen Geift, jebt und immerdar, 
und von Emwigfeit zu Ewigkeit.« Hierauf nimmt er die Kronen, 
bekreuzigt fie, febt fie auf das Haupt des Bräutigams und 
der Braut, und fagt folgendes Gebet: | 


* 
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»In Deinem Namen, Du lebendiger Gott und Ser 
Schöpfer Himmeld und der Erde, der Du gemacht haft Alles 
durch das Wort auf Deinen Befehl! Du haft gebildet Adam, 
den erften Menfchen, und haft beftätigt feine Ehe mit der Eva; 
Du haft ihn gekrönt mit Deinem Ruhm und gefagt: Siehe, 
Re find gut. Du haft gefegnet die Ehe Seth's und non ihm 
vermehrte fi die Erde bis auf Noah. Du baft gefegnet die 
Ehe Noah's und von ihm vererbte fich die Ehe bis auf Abraham. 
Du haft gefegnet die Ehe Abrahams und der Sara, Iſaak's 
und der Rebekka, Jakob's und der Rahel, und fie vermehrten 
fi) auf der Erde und wurden im Simmel gekrönt. Du haft 
gefegnet aus dem Stamme Juda's den David, und aus der 
Nachkommenſchaft Davids die Jungfrau Maria, und von ihr 
wurdeft Du geboren, Exlöfer der Welt; denn Du marft ber 
Kröner aller Seiligen. Durch diefen Segen werde gefegnet 
dieſe Krone, und die Ehe Diefer, daß diefer Dein Knecht und 
diefe Magd friedlich zubringen ihr ganzes Leben in Gottesfurdit, 
daß der Satan fi entferne aus ihrer Mitte, und Deine 
Barmherzigkeit lebe über ihnen. Und Dir wollen wir bringen 
Preis und Ruhm mit dem Vater und dem heiligen Geifte 
jetzt und immerdar.« 

Hierauf hält der Diafonus ein Gebet, das Meßopfer 
. wird gebracht und fie nehmen Theil an dem heiligen Sakrament. 

Folgt wiederum Gefang und das oben angeführte Doppel- 
gebet zwifchen Priefter und Diakonus; damit ift die firchliche 
Feierlichkeit gefchloffen und der Zug ehrt fingend zurück nad) 
dem bochzeitlihen Haufe. 

Hier angelangt, wird der Bräutigam auf ein Sopha 
gefeht und die Braut zu feiner Rechten. Der Prieſter füllt 
einen Becher mit Bein, fegnet ihn und giebt den Neuvermählten 
davon zu trinken. 
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Bis zu dieſem Punkte ftimmten die Sochzeitsfeierdichkeiten, 
denen ich beimohnte, im Wefentlihen (d. h. einige Abkürzungen 
und Weglaffungen der zahlloſen Gefänge, Eitate und Gebete 
abgerechnet), überein mit den -Vorfchriften und Anweifungen 
der alten armenifhen Kirchenbücher. Nun folgten aber ver- 
fhiedene Cermonien, deren ich im feinem Buche Erwähnung 
getban finde, und die ich bier anführe, am dem Gang ber 
Dinge treu zu bleiben, während ich für Diejenigen wißbegierigen 
Leſer, welche die Abweichungen vielleicht kennen lernen möchten, 
die Betreffenden Stellen unter den Beilagen im Anbange 
diefes Buches folgen laffe.'°) 

Zuerft wurde den Bräutigam ein Schwert in bie Sand 
gegeben, welches er, an der Thür ftebend, empochielt, und 
die Braut darunter duchfällipfen ließ, als ein Seien, daß 
fie unter feinem männlichen Schuße allen Gefahren unb Irrſalen 
entrinnen werde, 

Dann murde ben Neuvermählten fühes Waſſer zu trinken 
gegeben, als Borgefchmad der reinen und füßen Genüfle des 
ehelichen Lebens; oder (nad) einer anderen Erklärung) zur 
Erinnerung an bie Hochzeit zu Kana, wo das Waffe in 
Mein verwandelt wurde durch die Hand des Seilandes. 

Endlich wurde dem Bräutigam ein Teller gereicht, den 
er zut Exde warf ımd ihn zertrat mit feinen Füßen. Die 
Bedeutung welche fih hieran müpft, ift wohl diefelbe, welche 
dem Serbrehen des Geſchirrs bei unfern Polterabenden, oder 
dem Zerbrechen des Glafes bei den Hochzeiten ber Juden za 
Grunde liegt. 

Als die Feierlichkeit zu Ende mar, begann wieder Tanz, 
Spiel und Sefang, während im Speiſeſaale das Rachteffen 
angerichtet wurde. Abermals drängte fi Mlles dem Zimmer 
Zu, wo die junge Fürſtin Orbeljanoff mit dem Bruder des 
Bräutigams unter dem Händegeflatfh der Umftehenden im 
Tanz der Lesghinka ſich ſchwang. Und fo oft ich das Auge 
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auf Die klainen, feinbefchuhten Füßchen fchweifen ließ, fielen 
mir die Worte aus dem Hohenliede Salomonis ein: »Wie 
ſchön ift Dein Gang in den Schuhen, Du Fürſtentochter!« 

Nachdem nun die vielen umd reichen Hochzeitsgeſchenke 
von den Gäſten durchmuſtert waren, begann dad Souper, und 
in der That, es war hohe Zeit dazu! Das lange Steben 
in der Kirche, fo wie das Anhören der vielen Gebete, Geſänge, 
Palme, Sprüde und Ermahnungen, hatte bei den Meiften 
wieder ein formliches Gefühl von Nüchternheit hervorgebracht. 

Die Speifen wären ſämmtlich vortrefflich gemwefen, wenn 
die verfchledenen Arten ron Pilaw (nach der dortigen Aus- 
fprade: Plow) nicht allzuſehr den Beigeſchmack de3 Safran, 
womit der Reis halbfingerdidl überfreut wixd, getragen hätten, 
nud mens .ein guter Braten, im dentichen Sinne des Worts, 
in Tiflis wegen des fast durchgehends fchlechten Fleiſches und 
der mangelhaften Kochkunſt, wicht zu den Unmöglichkeiten ge 
börte. Dagegen ließen die Fiſche in ihrer manntgfaltigen 
Zubereitung, die Badwerke und Süßigkeiten nichts zu wünſchen 
übrig. Eben fo waren die Weine, wozu Georgien, Armenien, 
Frankreich und der Rhein ihren Tribut geliefert, allen Preiſes 
werth. 

So lange Efien und Trinken noch einander das Gleich— 
gewicht hielten, ging e8 an den Tifchen ziemlich ruhig ber. 
Als aber die gewichtigen Speifen befeitigt waren, der Cham- 
pagner zu fliegen begann und das Trinken die Oberhand nahm, 
erfholl ein Stimmengewirr, mie es eine mit afiatifcher Teben- 
digkeit geführte Unterhaltung, in welcher ein halb Dubend 
Sprachen durcheinander gefprochen werden, nur zu erzeunen 
vermag. 

In einer Ede des Saales, an einem befonderen Tifche, 
faßen die Sänger und Spielleute, und mährend die Einen 
Alles aufboten, um ihren Gefang nicht ungehört verhallen zu 
laffen , fägten die Andern fo unbarmherzig auf ihre Inſtrumente 
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(08, daß felbft die an folde Schaufpiele gewühnten Gäfte das 
Lachen nicht unterdrüden konnten. 

Einen größeren Genuß als dieſe mufilalifhen Kraft- 
äußerungen dem Ohre gewähren konnten, hatte das Auge 
beim Anblid der ſchmucken Hochzeitsgäſte, mie fie in langen 
Reihen die Tafeln entlang faßen, der Mehrzahl nach in der 
Heidfamen georgifchen und armenifchen Nationaltradht. Je 
lauter es wurde im Saale, defto mehr lichteten fi) die Reihen 
der reichgefchmücten Frauen, und nun begann erft das eigent- 
lie Trinken. Auf jedes »Allawerdy« mußte der, dem es 
galt, mit der Entgegnung »Jachſchi jol«’*) Beſcheid thun bis 
auf die Nagelprobe. Der ftattlidde Archirei, welder die Trau- 
ung vollzogen, fo wie die übrigen Geiftlichen , deren Gegenwart 
das Feſtgelag heiligte, waren nicht die fchlechteften Trinker. 
Und als ich das Haus am hellen Morgen verließ , wieberhallten 
Die Räume noch laut vom Becherklang und vom Hochzeitsjubel 
der Gäfte, 
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Sünkundstonneigstes Aupitel. 


Situngen im Divan der Weisheit. 
Ein arabifhhes Gebet und ein tatarifher Lobgeſang zur 
Verherrlihung des Hauſes des »Padifhah’s der Ruffen, 
des Herrn der Welt, des Königs der Könige«. 


Das Gebet der Tataren von Karabagh für den großen 
Padiſchah der Ruffen, den Beherrſcher der Erde ꝛc., und das 
tatariſche Loblied auf die Ankunft der Ruſſen in Erivan, 
bildeten in den nächſten Sibungen im Divan ber Weisheit den 
Hauptgegenſtand unſerer Unterhaltung. 

Mirza-Schaffy hatte bie Aufmerkſamkeit gehabt, mir von 
erftgenanntem Altenftüde eine eigenhändige Abfchrift zu beforgen, 
die fo fchön audgefallen mar, daß der Weife fie felbft für ein 
wahres Meiſterſtück orientalifcher Schreibelunft erklärte. Der 
darauf verwendete Fleiß war um fo mehr anzuerkennen, als der 
inhalt den Grundfäben meines Lehrerd durchaus zumider lief. 

Meine freundlichen Leſer haben durd die Gedichte des 
Mirza-Schaffp nur Eine Seite morgenländiicher Poefie der 
Gegenwart kennen gelernt; es ift billig und gerecht, daß ich 
fie auch mit der anderen Seite befannt mache. Denn obwohl 
die Moslemin des Kaukaſus weder Kicchenzeitungen noch poli⸗ 
tifche Tagesblätter kennen, fo haben fich dennoch unter ihnen, 
durdy ihre Priefter und Schriftgelehrten, verfchiedene Parteien 
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gebildet, wovon die. eine in den Erinnerungen einer glorreichen 
Vergangenheit fcehwelgt, wo der Zar dem tatarifchen Herrſcher 
des Landes die Steigbügel halten mußte, — und Träume 
einer glorreihen Zukunft nährt; während die andere der be- 
ſtehenden Macht fchmeichelt und ihren Gott zur Exde herabzieht, 
um den Zar m ben Himmel zu erheben — und die dritte 
endlich mit philofophifcher Ruhe im Genuß der Gegenwart 
lebt, und dem Zaren giebt was des Zaren, und Allah was 
Allah's ift. 

Natürlich treten diefe Parteien, zerfplittert wie fie find, 
und unterdrückt wie fie leben, nicht fo farbenbeftimmt hervor 
wie die politifchen und kirchlichen Parteien bei uns zu Cande; 
die berfchiedenen Richtungen zeichnen fich nur deutlicher ab in 
den Prieftern und Schriftgelehrten, welche als das fonfrete 
Bemwußtfein des Volkes zu betrachten find. 

Welcher der genannten Parteien die hier in ber Leber 
febung folgenden, frommen Ergüffe entfprungen find, wird ber 
Leer felbft leicht errathen können. 


Das Grbet der Tataren von Karabagh. 


»Ruhm den Könige der Könige! Groß ift feine Gnade! 
Es ergießt feine Liebe fi über alle Auserwählten. Ruhm 
dem Herrſcher ber Stärke und der Macht, dem Herm ber 
Gnade und der Gerechtigkeit, der den Bächlen und Strömen 
ihren Lauf vorfhreibt, und feine Gnade in den Negentropfen 
aus den Wolfen herabtränfelt, und nicht den Schulöigen von 
dem Unfchulbigen umterfcheidet, fondern ihuen im Fülle Geſund⸗ 
heit, Mittel zur Erhaltung und Speife fendet. Der den 
Himmel erſchaffen, die Säulen feines Thrones, und bie Erde, 
das Lager feiner Sklaven, und die Berge, die Nägel der 
Erde, und ber den neunten Simmel zum Fundament feiner 
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Macht gefeht, und mit feinem Lichte daB Licht der Some 
angezündet! Der den Hald der Simmel geſchmückt hat mit 
Verkenfchnixen, mit wandelnden Sternen. Deffen Sanb bie 
Bhlfer der Erde vor Empörung bewahrt und fie gemacht bat, 
daß fie fein Bild erfenneten in feinen wunderbaren Schöpfungen, 
und der Alles was if, herrlich erfchaffen bat nach feinem 
eigenen Bilde Der Könige eingefeht zur. Erhaltung ber 
Ordnung, zur Auffiht über die Handlungen feiner SHaven, 
und fie ‚bewahrt bat vor Unterdrücdmg und Tyrannei des 
Volles, und fie gemacht hat zu einer Stübe der Unterthanen 
und zu Helfern der Sklfsbedürftigen und Armen! 

Alſo ald den herrlichſten Edelſtein aus der Krone feiner 
Gnade bat er der Erde geſendet die Kaiſerin, die Be 
ſchütßerin der Welt, die Königin ber Könige, die Krone der 
Sonne, die der Königskrone Hoheit verleibende, die daB 
Weltall Khmädende Die das Weltall erleuchtende Sonne, 
der Stern ber Herrſchaft, die hohe Stufe, die gerechte Königin 
aller Länder des Kaiſereichs und der Majeftät. Die berühmten 
und glücklichen Stonten Gebietende, die die Völler der Erde 
beruhigende, die die Erde und Zeit Schmüdende. Die Herrin, 
begabt mit einem Herzen, dem leere gleich, und mit einer 
Hoheit, gleich der ber Berge; bie Königin aller Stufen des 
Himmels, in ihrem Ganze ben Stemen unzähliger Völker 
megleuchbar. Die Beichkterin der Könige der Welt und ihre 
Vertheidigerin, die glänzenbfle Perle im Korbe des Glückes, 
ber fendytemdfte Stern bes hoben und glücklichen Geſtirnes. Der 
Edelftein der Röniglichen Krone, die koſtbare Perle, daB 
Kleinyd des Meeres. Die den Thron und die Krone Schmüdende, 
die den SKönigen der Welt Gebietende, die.den Gemwaltigen 
auf Erben Kraft und Macht Verleibenbe, die die Reiche ber 
Größe und Herrſchaft Unterwerfende, bie allen mächtigen und 
reichen Staaten Gebietende, die dad Banner frautlidyer Macht 
und finatlichen Ruhmes Tragende, die den hoben und könig⸗ 
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lichen Thron Verſchönernde. Die Königin des berühmteſten 
Thrones und Herrſcherin des Thrones Feriduns“) Die. 
Herrin, bie der Sonne Glanz und dem Monde Licht Spen- 
bende; bie Kaiſerin, bie große und hohe Königin ber 
Könige. 

Und daneben der König ber Welt, umgeben bon der 
heiligen Schaar; der Herrſcher der Krone, des Throne und 
der Fahnen. Istjander““) und Darius find feine Skaten. - 
Sein Sof ift dem Himmel gleich, fein Heer den Sternen. 
Der ewige Himmel muß ſolchem triumphirenden Serrfcher 
viele Jahrhunderte ſchenken. Er ift felbft noch ein Jüngling, 
und jung ift auch fein Thron. Er ift das Licht des Herzens, 
der Beherrſcher der Welt, der die Stähle und Veſten Unter- 
werfende. — Als das Weltall die Gerechtigleit dieſes Pabi- 
ſchah's der Menfcheit ſah, vergaß es bie Gerechtigkeit Nuſchir⸗ 
wan's.““) Wem feine Heere gegen die Feinde ziehen, fo 
ersittert da8 Kaffgebirge?’) wie ein klirrend Glas, und ber 
bem Klange der Flöten und Trommeln feiner Heere erzittern 
Alle und erſchrecken ſehr. Der Herrfcher der Schwerter, Tanzen 
und Banner, der König der Könige der Welt x. x.: das 
ift der große und gebietende Kaiſer, ber Herr aller 
Reußen, Nikolai Paulowitſch, deſſen Reh Allah be 
ſtehen läßt durch die Jahrhunderte, und deſſen Größe er ewig 
macht. Seine Majeftät fist auf dem königlichen Stuhle ber 
Gerechtigkeit, die Grundlage des Rechtes befeſtigend. Er 
ſchwingt da8 Banner auf der Seite des Rechtes, und waltet 
berrlih auf dem Throne der Gerechtigkeit. Die Völker ber 
Länder, welche unter dem Schuge und Scepter eines folden 
Herrn ftehen, der feinen Unterthanen Gerechtigkeit und Liebe 
erzeigt, der den Zephyr feiner Gnade und ben Hauch feiner 
Barmherzigkeit über alle Städte wehen läßt mie ber Wind 
über’3 Roſenbeet wehet; in deſſen Gefolge Iskjander gebt, 
und deffen Wächter Darius ift, und von deſſen Gerechtigkeitsliebe 
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alle Völker überzeugt find: ihn müſſen wir aus reinem 
Herzen und ohne Heudelei mit Nactigallzungen im 
Gebete erheben, und den König würdig befingen, ber Dſhem⸗ 
fehid?') darin vergleichbar, daß feine gerechte Stimme fort- 
während die Kette Nufchirwan’d erzittern macht, ber duch 
feine Gerechtigkeit, gleich dem Lichte der Sonne, diefe Welt 
erleuchtet, welche durch das Graus der Verbrechen verfinftert 
iſt; — inbränftig mäffen wir beten für die Erhaltung und 
Fortdauer feines Lebens. 

Test it unfer Gebet zu den Pforten des Königs ber 
Gerechtigkeit und das Verlangen zu dem Padiſchah des Rechtes, 
welcher alle Theile biefer Welt zufammengefügt und erſchaffen 
durch feine unvergleichliche "Macht; der den hellblauen Atlas 
zum Somenfhirm gemacht des Weltall’3; der den. Simmel 
wit Sternen gejchmüdt hat; der die Erde geordnet und fie 
befüet mit Menfchen und Dfbinnen (Geiftern) und befleidet 
mit grünem Schmud ꝛc. ıc. x., zu ihm beten wir für daß 
Glück und Gedeihen des hoben Selbftherrfchers und feines Laifer- 
lichen Haufes, für die Kinder der Macht und Größe, für die 
folgen Aefte und Zweige de kaiſerlichen Stammes. ihre 
Majeftät die Kaiferin, das Sonnenantlit des zarifchen Stern- 
bilde, das die hellſtrahlende Venus verdunfelnde, das den 
Dalaft der Macht und des Glüdes erleuchtende ; die am Simmel 
des zarifchen Harems leuchtende Sonne, die Herrin der Völker, 
die Hüterin des mit den Früchten des Glücks beladenen zari- 
ſchen Fruchtbaumes, Alexandra Feodorowna. Wir beten für 
ihre ſtrahlende Nachkommenſchaft, für den Erben des Thrones 
der Herrſchaft, den Sohn des Königs ber Könige ꝛc. 2c., den 
Großfürften und Cäfarewitfch Alexander Nikolajewitſch. Mögeft 
Du, o Gott! fein Leben verlängern und feine Nachkommenſchaft 
ewig machen, und in ewiger Schönheit erhalten die das Harem 
feines Palaſtes verherrlichende angebetete Großfürftin, die Za- 
rewna Maria Alegandromna! Und mögeft Du auch erhalten 
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den hochgeehrten uud großen Seren, dem uns durch feine grenzen- 
iofe Liebenstsärbigteit über Alles thenern Großfürſten Michael 
Paulowitſch und feine hohe Gemalin. Mögeft Du auch er- 
hatten ben reinen Berlenfhmud, das Kleinod des Meeres, 
Die Beberrfcherin der Anmuth, den Derlenglarz der Sonne, 
die koſtbarſte Perle im Korbe der Reinheit, die große Serrin 
and Fürſtin Maria Rilolajermna! Mögeft Du erhalten in 
ewigem Glanze die Sonne im Haren des Valaftes bed Herrſchers 
der Macht, des großen Schabfade Alegamder Nikolajewitich ! 
Wir beten für die glädlich unter den Thronesdecken fibende 
Groffürftin, die Palme des Lichtes und der Hoheit, Alexandra 
Werandeomna, unb bie der Ehrerbietung, Verehrung, Hobeit 
und des Ruhmes würdigen Großfürftinnen Marin, Clifabeth 
und Jekaterina Michailowna, und die den hoben Saal der 
Verſammlung erleuchtende Lampe, die herzliche Palme des za⸗ 
riſchen Gartens des großen Schahfade, die Fürftiin Maria 
Paulowna, und Die Roſe des zarifchen Gartend, die Palme 
des zartichen Blumenbeets, bie große Schahſade, bie Fürſtin, 
Königin der Niederlande, Anna Paulowna ꝛc. 2.« ' 

In ähnlicher Überfchwenglicher Weife geht «8 noch mehrere 
Seiten fort; doch glaube ich, daß der Lefer genug hat an 
dieſer Probe, um fo mehr, als fi die alten Bilder und 
Wendungen immer wiederholen und der verherrlichende Wirrwarr 
immer größer wird, jemehr es den Schluffe zugeht. Am Schluffe 
ſteht in beſonders künſtlicher Schrift: 

Dem Beherrſcher der Welten wird dieſes reine Gebet für 
den Raifer und den großen König der Könige dargebracht von 

Mirza-Abul-Raffim, 
Kadi des Kreiſes von Karabagh. 


* * 
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Ich laſſe num das bei Gelegenheit des Einzugs der Ruſſen 
im Eriwan gebichtete. tatarifche Loblieb folgen, welches für 
den Leſer ſchon deshalb Jutereſſe haben wird, weil es «ine 
firmtiche Schilderung der Eroberung jener berühmten Veſte 
enthäft, welder Furſt Dastjewitfc feinen Beinamen Eri⸗ 
wansky zu verdanken hat. 


Tatariſches Loblied auf den Einzug der Ruſſen in Eriwan. 


„Ich bete des Nikolai Paulowitſch Thron und Krone an; 
Ich bete den von ihm allen Königen abgezwungenen Tribut an; 
Ich bete des Katholikos Nerfes 2) dargebradhte Hülfe an, 
Ich bete feine in Etſchmiadſyn gehaltene Mefje an. 


Sieben Tage gab man Bebenfzeit und ſtürmte dann Eriwan, 

Warf Kugeln und Bomben in die Stadt, daß Häufer und Steine 
erdroͤhnten ; 

Man nahm den Haffem » Ehan 33) fe und äberzog fein Geſicht mit 
Schmerzen. 

Nun fing das Tummeln unter ben Iangbeinigen Sarbaffen ?*) an; 

Die Ehoraffaner 3) ſammelten fi) um den Melit 26) und fleheten 
feine Hülfe an. 

Die Mufchtahiden hatte man getöbtet umb es blieb fein Imamfabe. 27) 


ch bete des Nikelal Panluwitfch Thron and Krone an ⁊c. ıc. 

Man warf Kugeln und Bomben auf Sarbarabad; 

Man nahın die Sarbaffen gefangen, bürtige und umbärtige ; 23) 

Haflan- Chan nahın die Flut und bie Ruflen verfolgten ihn; 

Er flehete zu Paskjewitſch: Befrete mi am Eures Kreuzes willen! 

Wer hat je einen Sarbaar wie Paskjewitſch geſchen? 

Er befiegte den Schach und die Schahſade's und machte ihr Hab’ 

und Gut zu Schanben. 

Der arme Juffuf, der dies Lied gedichtet bat, wozu braucht er Die 

Güter der Welt!“ 


* * 
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Mirza⸗Schaffy ſchien zu befürchten, daß die Weihrauch⸗ 
wollen des Lobes und der Glanz der Verberrlichung des Zaren- 
baufes in den obigen Ergüffen der tatarifhen Mufe meine Phan- 
tafie zu fehr umdunftet und meine Augen über die Maßen geblendet, 
denn ex befahl mir, mein Schreibzeug (Ralemdand) zu bereiten, 
und — nachdem wir eine Flaſche Kacetiner zufammen geleert 
— ſchickte er fi an, mir einige feiner eigenen Lieber vorzu- 
fingen, um — wie er ſich ausdrüdte — vor dem Schluß der 
Sibung den Geift durch feinen Gefang in berfelben Weife zu 
erfrifchen, wie ber Wein eben den Magen erfeifcht babe. Sier 
folgen diefe LTieder in deutſchem Gewande: 


Stage und Antwort. 


BB baft fo oft uns ſchon gefungen 
Wie Deiner Liebften Wangen find; 
Wie Blumen, frifch im Lenz entfprungen, 
Vol Luft und Blüthenprangen find — 
Warum ift nie Dein Lied erflungen 

Don Zeiten die vergangen find? 


Auch Helden Deines Stammes waren 
Un Ruhm und hoben Ehren rei; 
Es herrſchten Fürſten der Tataren 
Einſt über alles Ruſſenreich, 

Der Tatarchan gebot den Zaren 

Und machte ſie den Sklaven gleich. 


Er flog auf hohem Ruhmesflügel 

Bis zu des großen Meeres Strand — 
Stieg er zu Roß, hielt ihm den Bügel 
Der Ruſſenfürſt mit eigner Hand, 
Und reicht' ihm demuthvoll den Zügel 
Und kuüßte knieend fein Gewand. 
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Wohl ziemt's der goldnen Horde Sohn, 
Der Väter That im Lieb zu ehren, 
Und mit bes alten Ruhmes Ton 

Zu weden neues Ruhmbegehren!“ 


Ih ſprach: die alten Sagen melden 
Don großen und von kleinen Helden, 
Die weithin mit der goldnen Horbe 
Geftreift zu großem Menfchenmorbe. 


Es drüdt ein Volk das andre nieder, 
Und ſchwelgt in Siegesruhm und Glück — 
Das andre Volk erhebt fich wieder, 

Giebt die erlitt'ne Schmach zurüd — 

So ift’8 in alter Zeit gefchehn, 

Sp fann man's jet und immer fehn; 
Das ift fein Stoff für meine Lieder. 

Erſt machte fidy der Tatarchan 

Das Bolt der Ruffen unterthan; 

Dann rähten ſich bie Ruſſenſchaaren 

Und unterjodhten die Tataren; 

Sie haben ihren Lohn dahin! 

Was fchert es mich, ob Volk und Fürften 
Nah Kriegesruhm und Beute dürften, 
Solch Thun ift nicht nad) meinem Sinn. 
Ein Jeder bleib’ in feinem Kreife, 

Ein jeder thu’ nad feiner Weife. 


Ich finge nur was mir gefällt, 
Und davon giebt e8 in ber Welt 
So viel, daß ih mich allezeit 

- Bon biefer Fülle nähren kann, 
Und füglid die Vergangenheit 
Mit ihrem Glanz entbehren kann. 
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Zweierlei {aß Dir gefagt fein, 
Wilft Du ſtets in Weisheit wandeln 
Und von Thorbeit nie geplagt fein: 
Laß das Glück nie Deine Serrin, 
Nie das Unglück Deine Magd fein! 


Ich glaub’ was der Prophet verhieß: 
Daß Lohn für gutes Streben wird, 
Und uns bereinft im Paradies 

Ein wunderbares Leben wird — 
Doch alles Schöne hier und dort 
Muß man erkennen lernen, 

Wil man es fiher immerfort 

Dom Schlechten trennen lernen. 
Drum üb’ ih mid) fchon in ber Zeit 
Auf den Genuß der Ewigkeit, 

Und follte des Propheten Wort 
(Wer kann darüber Klar fein?) 

Von ew'gen Himmeldfreuden dort, 
Nicht wie wir hoffen wahr fein, 

So hab’ ih doch ſchon in ber Zeit 
Ein gutes Theil erkoren, 

Und die gewünfchte Seligfeit 

Ging mir nit ganz verloren! 


Wie kann man den Duft der Blumen ertenwen, 
Bevor man fie berochen? 

Wie kann man die Blumen fein eigen nennen, 
Bevor man fle gebrochen? 


Thu' nicht fo fpröde, fehönes Kind, 
Wenn id) noch fpät vorübergeh' 

Und fafje Dein weiches Händchen ind 
Und heimlich einen Kuß erfleh — 
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Der Dir ſo ſchoͤne Huldigung 
Gebracht in reinem Liedesſchmuck, 

Der braucht wohl nicht Entſchuldigung 
Für einen Kuß und Händebrud. 


, Es wird ein jeder Kuß von Dir 
Ein klingend Lieb in meinem Mund — 
Und jeber Hänbebrud giebt mir 
Su einem neuen Kuſſe Grund! 


Niemand Hört Dir gläubig zu 
Wenn Du beginnft: ich bin klüger ald Du! 


Drum: wenn Du Andre willft belehren, 
Mußt Du Dich erſt zu ihnen befehren ! 


Nie kampflos wird Dir ganz 

Das Schöne im Leben geglüdt fein — 
Selbft Diamantenglanz 

Will feiner Hülle enträdt fein, 

Und windeft Du einen Kranz: 

Jebe Blume bazu will gepflädt fein. 





5. Bobenftedt. II. 





ı 


Sechsundswausigates Rapitel. 


Mirza⸗Schaffh's eigenthümliche Anfichten über die Buch⸗ 
druckerkunſt, und feine Anweiſungen zum Schoönſchreiben. 


Tu jener Seit beſuchte mich in Tiflis der berühmte dänifche 
Drientalift Weſtergaardt, der eben von feinem mehrjährigen 
Aufenthalt in Oftindien zurücfehrend, den Landweg über Perfien 
eingefchlagen hatte, um eine Abfchrift der Keilinfchriften von 
Terfepolis zu nehmen. 

Reich beladen mit literariſchen Schäben des Morgenlandes, 
überließ er mir, um fein Gepäd zu erleichtern, Doubletten 
einiger in Kalkutta gedrudten perfifchen Bücher, melde ich 
mir vornahm unter Mirza-Schaffy3 Leitung zu lefen, und 
gleich in der folgenden Situng damit zu beginnen. 

Nicht wenig erftaunte ich aber, als mein Lehrer diefe 
Bücher, nachdem er fie faum eines Blid3 gewürdigt, unwillig 
bei Seite warf und mid ein für alle Mal bat, mich mit 
dergleichen Basmak (Gedrudtem) forthin nicht einzulaffen! 

Es koſtete einige Zeit und Mühe ehe ich begriff, daß ber 
Zorn des Mirza nicht dem inhalt der Bücher, fondern dem 
Umftande galt, daß fie gedrudt und nicht geſchrieben 
waren. Ä 
„Über warum — rief ih — o Mirza⸗Schaffh! ift Dir 
das Gebrudte fo verhaßt? Erreicht e8 auch nicht die Schönheit 
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Deiner Schrift, fo übertrifft es doch die Schlechtigkeit anderer 
Schriften und in jedem falle wird den Werfen der Dichter 
und Weifen eine fchnellere, größere und dauerndere Verbreitung 
dadurch gefichert, zum Nutzen des Volfes und zu ihrem eigenen 
Ruhme.« 

Mirza⸗Schaffh blies in langen, vollen Zügen den Dampf 
feines Tſchibuqs vor fi) hin, fehüttelte den Kopf, und würdigte 
mich weiter feiner Antwort. Vergebens bot id) al’ meine 
Beredtfamkeit auf, um ihm die Segnungen ber Buchdruckerkunſt 
zu veranfchaulichen: der Weiſe blieb halzftarrig bei feiner An- 
fiht, daß alles Gedrudte vom Uebel ſei. Erſt nad und nad) 
ließ er fi, aufgemuntert durch eine Flaſche beſonders guten 
Mein, berbei, feine Anficyt durch Gründe zu unterftüßen. 

Er ſchien über den Gegenftand vorher niemals gründlich 
nachgebacht zu haben, da er diefes Mal mit feinen Einwen⸗ 
dungen und Gründen nit fo fchlagfertig war, als ex fonft 
zu fein pflegte. 

Daß ein Buch durch den Drud fchnellere und allgemeinere 
Verbreitung fände als durch das gefchriebene Wort, konnte 
er natürlich nicht läugnen, aber er war durchaus nicht zu 
überzeugen daß daraus irgend ein erheblicher Nutzen entipränge. 
Im Gegentbeil meinte er, daß die Leichtigkeit mit welcher man 
zu einem Buche gelange, nun eine DVeranlaffung mehr fei, es 
leicht damit zu nehmen, während die Schwierigkeiten des Be⸗ 
files auch den Werth des Beſitzes erhöhten. Er verwies mid 
auf das Beiſpiel der meiften reichen Leute, welde ihre Reich⸗ 
thümer zu ganz andern Sweden verwendeten, als zu Büchern 
und Scäben der Weisheit, wie ſchon das Sprichwort fage: 
daß die Weifen wohl den Werth des Reichthums zu ſchätzen 
müßten, aber felten die Reichen den Werth der Weisheit. 

Ein armer Gelehrter, welcher, um fein Willen zu ver- 
mehren, fremde Bücher felbft abfchreiben, oder fie mit dem 
Schweiße feines Angeſichts erkaufen müfje, werde auch den 

9° 
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größtmöglichen Nutzen darans zu ziehen ſuchen, und ‚jedenfall 
fein Hab' und Gut nit am ſchlechte Bücher verſchwenden. 
Was nan die Schnelligkeit der Verbreitung eine Buches 
anbelange, fo babe es damit gar nichts auf fih: hätte doch 
ſchon der König David gefagt, daß vor Gott taufend jahre 
wären wie ein einziger Tag. Bücher welche allen Menfchen 
ſchnell md leicht zugänglich wären, würden bei den Meiften 
mehr dazu dienen eine mäßige Stunde auszufüllen als wirkliche 
Wißbegierde zu befriedigen ; fie wärden mehr Unheil als Segen 
ſtiften, mehr verwirren als erleuchten. Bücher feten im Grunde 
nur für Schriftgelehrte tauglich, welche mwäßten was damit 
anzufangen; bei biefen könne das Volk fi Raths erholen, 
wenn es beffen bebürfe Wenn das Voilk felbft aber mit 
Druckſachen allee Art überſchwemmt würde, woher follte es 
Die Mugbeit und Seit nehmen überall die richtige Auswahl 
zu treffen? Und dann: bat die Buchdruckerkunſt größere 
Dichter und Weiſen hervorgebracht als vorher lebten?! Geben 
nicht Perfien und alles Nachbarland von Jahr zu Fahr” mehr 
feinem Verfall entgegen feit die gedrudten Bücher hier zu 
Markte gebracht werden? Bedurften Firduſi, Hafis und Saadi 
der Buchdrudertunft, um Eingang zu finden in allen Köpfen 
und Seen?! — 

Mit folhen und ähnlihen Einwendungen füllte Mirza- 
Schaffy wohl eine ganze Stunde aus, bevor er zu dem eigent- 
lichen Sanptgrunde feines Abſcheu's gegen Die gedrudten Büche 
fam. Er behauptete nämlich, dag mit der eigenthämlichen 
Schrift jedes Weifen und Dichter der Blüthenftaub ihrer 
Sprüche und Lieder verloren gehe. Ein forafältiger und ge- 
ſchicktet Abſchreiber könnte fi) mehr oder weniger nach ihnen 
bilden und es durch Fleiß und Ausdauer dahin bringen, ihnen 
in der Handfchrift nabe zu fommen, nm folchergeftalt wieder 
ein Reiz und Mufter für Andere zu werden, während bei der 
falten Einförmigfeit ber Thpen alles Charakteriftiſche verloren 
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gebe, da man doch nicht wohl nad, den Handfchriften aller 
Dichter und Weifen befondere Typen formen könne, ohne den 
eigentlichen Zweck der Buchdruderfunft aus dem Auge zu 
verlieren... . 

Hier muß ich ben deutfchen Lefer zur richtigen Veran⸗ 
Thaulichung des Obigen an frühere Stellen Diefer Aufzeichnungen 
erinnern, wo zu wiederholten Malen hervorgehoben wurde, 
welch großes Gewicht alle Weiſen des Morgenlandes darauf 
legen, daß der ſchöne Gedanke auch immer feinen ſchönen 
Ausdrud finde, wie im Worte fo in der Schrift. ft es 
überhaupt fehr fchtwierig, die leichten, fühn und anmuthig 
gefehwungenen Züge der perfifhen Schrift durch das gedrudte 
Wort wiederzugeben, fo würde das, bei ber wunderbaren 
Grazie welche Mirza -Schaffy im Schreiben entwidelte, noch 
feine befonderen Schwierigkeiten haben. Daher rührt auch 
wohl hauptfächlidy fein Widerwille gegen alles Gedrudte. Die 
falte Einförmigfeit der Typen konnte ihm um fo weniger ge- 
fallen, als er felbft immer Die lebendigfte Mannigfaltigkeit in 
feinen Schriftzügen offenbarte und die Buchftaben gewiffenhaft 
dem Inhalte anpaßte, oder nach feinem eigenen Ausdrude: 
dem Gemwöhnlichen Alltagsfleidung und dem Schönen Feft- 
gewand anlegte. 

Seine Sprüche der Weisheit waren immer feft, fcharf 
ausgeprägt, Elar und einfach gefchrieben, während die Schrift 
der Lieder, welche den Frauen galten, mit ihren zarten, feden 
Linien, ihren anmutbhigen und launenhaften Schwingungen, 
ihrer rätbfelhaften, ſchwer zu entziffernden Feinheit, gleichſam 
ein Abbild des weiblichen Charakters felber mar. 

Die Schriftzüge der Tieder zum Ruhme des Weines, der 
Liebe und irdiſcher Glücfeligkeit waren vol Schwung und 
Feuer; in den Liedern der Klage war die Schrift fauber und 
deutlich, aber es tl ih jede äußere Zier, kein Klecks hing 
als Thräne daran . 
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In dieſem Sinne waren auch die Anweiſungen welche 
Mirza⸗Schaffy mir gab, wenn er mit meiner Handſchrift 
unzufrieden war; und um das Gefagte meinem Gebdädhtniffe 
befjer einzuprägen, pflegte er ed am Schluffe noch einmal kurz 
in einem Verfe anzubringen, wie 3. B. der Anweifung, über- 
irdifche Dinge und Wefen in Wort und Schrift zu behandeln, 
diefer Vers folgte: 


Nihteft Du zum Himmel Deinen Blid auf, 
Sprichſt von Gott und Teufel: ‚trage did auf, 
Denn die Ignoranz in foldhen Dingen 

Miegt nur Unverfhämtbeit und Gefhid auf. 


* * 


Mirza⸗Schaffh legte um fo mehr Gewicht auf ein aus- 
drucksvolles Schönfchreiben, je leichter e8 ihm wurde und je 
weniger Andere, troß aller Anftrengungen, es ihm darin 
gleichthaten. 

Nur duch ſolche ausdrudsnolle Schrift — meinte er — 
könne dem Lefer die Abficht des Dichter recht klar gemacht 
werden;. noch beffer wäre es freilih, wenn der Dichter feine 
Lieder gar nicht auffchriebe, fondern fie dem Volke felbft vor- 
fänge; das wäre nicht allein der befte Prüfftein für den Werth 
der Lieder, jondern es würde dadurch auch allen Mißverftänd- 
nifjen am ficherften vorgebeugt. Und mie er gewöhnlich dem 
Morte die That gleich folgen ließ, fo hub er auch diefes Mal 
gleih nah obigem Erguſſe zu fingen an, während er mid) 
bedeutete zu fchreiben, mie folgt: 


Sollen gut meine Lieder det Liebe gefungen werben: 
Müſſen periende Becher in Liebe gefhwungen werben ; 
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Müflen Herzen und Lippen und Ohren zugleich ’ 
Don ben Wellen des Weins und ber Töne durchdrungen werben; 


Müffen, vom beiligen Geifte des Weines belebt, 
Klingend bie Becher und klingend die Jungen werben: 


Bis die Freude in uns wie eine Sonne aufgeßt, 
Davon bie Sorgen, die Nebel bed Geiftes, bezwungen werben. 


Nofen netzet der Thau, rofige Lippen der Wein — 
So muß der Schönheit Geheimniß errungen werben! 


Nur wo Liebe und Wik mit bem Becher fie fchleift, 
Mag ber Schliff aͤchter Versdiamanten gelungen werben, 


Daß von ber füßen Gewalt ihrer blendenden Glut 
Alle fühlenden Herzen in_Liebe umfchlungen werben! 


Alfo ſchufſt Du Dein Lied, o Mirza⸗Schaffy, 
Wie es gefchaffen, fo muß es gefungen werden: 


‚Daß vor lauter Entzüden und Wonnegefühl 
Närrifch die Ulten und — meife die Jungen werben! 


% %* 
* 


Mit diefem Liede wurde die Unterrichtäftunde gefchloffen; 
ich aber will dies Kapital nicht damit fehließen, fondern bier 
noch bemerken, dag Mirza⸗Schaffh's Anfichten über die Buch 
druderkunft durchaus nicht vereinzelt daftehen, .fondern von 
faft allen Schriftgelehrten des Morgenlandes getheilt werden. 
Allerdings fließt bei den meiften diefer Herren ber Widerwille 
gegen das gedrudte Wort aus derfelben trüben Quelle, die 
jeder Zunft jede Neuerung verleidet, welche irgendwie Die 
zünftigen Vortheile zu beeinträchtigen fcheint; und wie bei uns 
alle Fuhrleute gegen die Einführung der Eifenbahnen eiferten, 
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weil fie wähnten, daß ihre Pferde und Wagen dadurch über- 
flüffig würden, fo eifern noch jebt die Schriftgelehrten des 
Morgenlandes (ähnlih den Mönchen des funfzehnten Jahr⸗ 
bundert8) gegen die Buchdruderkunft, weil ihnen das Handwerk 
des Abfchreibend, eine SHauptquelle ihres Lebensunterhalts, 
dadurch mehr und mehr gelegt wird, 

Unter allen Umftänden verdient e8 als eine kultur bifto- 
riſche Merkwürdigkeit hervorgeboben zu werden, daß die Budhy- 
druderkunft, obgleich feit ihrer Erfindung mehr als vierhundert 
Jahre vergangen, bis zu diefem Tage noch fo gut wie gar 
feinen Eingang in Perſien und der Türkei gefunden hat. 
Man bedient fih ihrer nur zu Regierungdzweden und zur 
Verbreitung einiger, wenig gelefener Zeitungen, während jeder 
Schriftgelehrte e8 unter feiner Würde hält, irgend ein nam- 
baftes Buch anders als in ſchöner Abfchrift zu befiten. So 
ift es erklärlich, daß z. B. in Paris, Wien, Leipzig und 
andern literarifchen Eentralpunften des Kontinents mehr perfifche 
Bücher gedrudt werden als in Perſien felbft, obgleich bier 
feine Cenſur die Freiheit der Preffe beeinträchtigt. 
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Siebenundewanzigstes Rupitel. 


Eine kurze Verſtimmung. 


Als Mirza⸗Schaffh das nächſte Mal zu mir kam, ſchien er 
ſehr ſchlecht bei Lanne zu fein. Selbft die Sonne des Weines, 
die ich fofort aufgehen ließ, vermochte die Nebel feines Geiftes 
nicht zu zerftreuen. 

Auf meine Frage: was ihm fehle und ob ich wicht thun 
könne um ihn anfzuheitern? antwortete er nach morgenlän- 
diſcher Redeweiſe in fo verblümten Phraſen und Verſen, daß 
ich bei der natürlichen Schwerfälligfeit meines Geiftes nicht 
flug daxand werden Tonnte. 

»Du weißt, — rief ich endlich voll Ungeduld — daß 
e3 mir fchwer wird Wortperlen zu durchbohren, Räthſel zu 
löfen; warum vermummft Du por mir den Sinn Deiner 
Worte? « 

Ohne mich anzuſehen fehte der Weife ſich mit unter- 
gefchlagenen Beinen auf den Divan, zog das Schreibzeng aus 
feinem Gürtel, ftellte e8 vor fih auf den Tiſch, nahm ein 
Federmeſſer heraus und begann eine Rohrfeder (Ralem) zu 
fchneiden, während er das Diftihon fang : 


Am leiht’ften fhartig werben ſcharfe Meffer, 
Doch: fehneidet man darum mit ſtumpfen beffer? 


„ft Dein Geift fehartig geworden?« fragte ich, neu- 
gierig, feiner Verftimmung auf den Grund zu fommen. 


— 18 — 


— Das niht! — erwiederte er — aber man will es 
mit mir machen wie der Bärenführer mit dem Bären.... 

Und wie macht es der Bärenführer mit dem Bären ?« 

— Er bricht ihm die Zähne aus und legt ihm einen 
Maulkorb an. Kennft Du die Gefchichte nicht, die das 
Iskjandername“) vom Teufel erzählt, der einft fam um 
Iskjander (Alegander) in der Regierungskunft zu unterrichten? — 

Mein, die kenne ich nicht; erzähle fie mir!« 

— Einft erfchien dem Prinzen der Teufel in Geftalt 
eine Bärentreiberd, mit einem großen Bären an der Kette, 
der vor ibm tanzte und fprang, und jeglihem feiner Worte 
fih fügte So — fagte der Bärentreiber zum Prinzen — 
mußt Du lernen Dein Volk zu regieren! Brih ihm bie 
Zähne aus und leg’ e8 in Ketten, und es wird nach Deiner 
Dfeife tanzen und jeglihem Deiner Wünfche fih fügen! — 

Durch weiteres Ausfragen kam ich nun nad und nad 
dahinter, daß Mirza-Schaffy ein beftiges Zuſammentreffen 
mit den Mufchtahid (Oberpriefter) gehabt habe, der ihn 
einen Keber und einen Werderber der Jugend genannt, der 
durch feinen Lebenswandel wie durch feine Lieder allen gläu- 
bigen Gemüthern Anftoß gebe und dafür den irdifchen wie den 
himmliſchen Strafen nicht entgehen werde. 

— Seine Drohungen würden mich wenig ängſtigen — 
fagte Miza-Schaffp — wenn der alte mwunderliche Heilige 
als Dberhirt der fchiitifchen Heerde von Tiflis nicht wirklid 
Macht hätte mir zu ſchaden. Ex felbft trinkt mehr und bef- 
feren Wein als irgend ein Schriftgelebrter im Lande erfchwin- 
gen fann, und er ift auch fonft fein Verächter von irdifchen 
Genüffen. Gott weiß, welcher Dämon (Dim) plöblih in 
feine furzen Säbelbeine gefahren, daß er auf meinen guten Ruf 
lostritt wie ein Elephant in der Site der Schlacht auf die 
Teinde! — 

*) Das Buch von Alegander dem Großen. 
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Ih kannte den Mufchtahid, wie auch die Quelle, woher 
er feinen Wein bezog ; zudem hatte ich einigen Grund, anzu- 
nehmen, daß meine Vermittelung in feinem Zwifte mit Mirza⸗ 
Schaffh nicht ohne Nutzen für Lebtern fein würde, und fo 
gelang es mir bald, meinen weifen Lehrer wieder einiger- 
maßen zu beruhigen. Er tauchte eine Pfeife an, ließ ein Bein 
vom Divan berabhängen und fang mir folgende Lieder vor: 


Als ich fang: feid fröglich mit den Frohen, 
Beuget Euch nicht knechtiſch wor den Hohen, 
Seid nicht ftolz und herrifch mit den Niedern — 
Nühmte man die Weisheit in den Liebern, 


Als ich nad) ber Weisheit wollte handeln: 
Sagten fie, das fei ein thöriht Mandeln! 


So fprad) ih, ald die Heuchler zu mir kamen: 
Wer mit fi) felber eins, ift eins mit Gott — 
Wer aber haft und fluht in Gottes Namen, 
Treibt mit dem Heiligen verweg'nen Spott! 


als ih Schönheit, Lieb’ und Wein befungen, 
Iſt mir taufendftimmig Lob erflungen. 


Als ih Schönheit, Lieb’ und Wein genofjen, 
Mir mein Erdendafein zu verfhönen: 

Hat ed plößlid alle Welt verdroffen, 
Hörte ich mich ſchmähen und verhöhnen. 


* * 
* % 


O Mirza-Schaffy! Du Sohn Abdullah’s, 
Ueberlaß die Heuchelei ben Mullah's! 
Folg' im Lieben und im Trinken immer 
Schöner Augen, voller Gläfer Schimmer | 
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Sie glauben mit frommem Hadern 
Den Himmel zu verdienen; 

Der Zorn ſchwillt ihre Adern, 
Der Haß färbt ihre Mienen. 


Dad Morbfhwert in den Händen 
Verlangen fie Glauben und Buße, 
Und glauben, fie felber ftänden 
Mit Gott auf dem beften Fuße. 


Ich aber fage Euch daß 
Gott ferne ſolchem Getriebe! 
Ungoͤttlich iſt der Haß, 
Und goͤttlich nur die Liebe! 


Wer glüdlidh ift, der ift auch gut, 
Daß zeigt auf jedem Schritt fi; 

Denn wer auf Erden Böſes thut, 
Trägt feine Strafe mit fi! 


Du, der in Deiner frommen Wuth 
Des Zorns und Haffes Sklave, 

Du bift nit glücklich, bift nit gut: 
Dein Haß ift Deine Strafe! 


Wer glüllich ift, der bringt das Glüd, 
Und nimmt e8 nicht im Leben! 

Es fommt von ihm, und kehrt zurüd 
Zu ihm, der eö gegeben! 


Fürcht' nicht, daß ich in das Gemeine 
Und Rohe mid, vertiefe, 

So lange id von gutem Weine 

Und guten Wiben triefe. 
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Bon mandem Liebesedelfteine 

Der Glanz verborgen fhliefe, 

Wenn ihn der Duft von gutem Weine 
Nicht m das Dafein riefe, 


"Wo bliebe der höchſte Berg, wenn feine 


Höhe blos aufwärts liefe? 


Zu Füßen wachen ihm bie Weine, 
Er Hält fi durch die Tiefe! 


Und fo erfenne Du aud) meine 
Höhe in meiner Tiefe: 

So lang’ ich fie bei gutem Weine 
Durch guten Wig verbriefe! 


Wähne Niemand fich den Weiſen 
Sim Genuß des Weins vergleichbar: 
Denn was wir im Trunke preifen, 
Bleibt den Thoren unerreichbar! 


Durch den Wein zum Blumenbeet 
Wird die Phantafie verwandelt, 

Drin der Odem Gottes weht, 

Drin der Geift ber Schönheit wanbelt. 


Blumen blühen uns zu Füßen, 
Uns zu Häupten glühen Sterne — 
Jene aus der Nähe grüßen, 

Diefe grüßen aus der Ferne! 


Welch ein liebliches Gewimmel! 

Freude blüht auf jedem Schritt mir — 
Und den ganzen Sternenhimmel, 
Sammt den Blumen, trag’ id) mit mir! 


Und was die Nofe blüht, — 
Was auf zum Himmel klingt 
Unb was vom Himmel nieder: 
Das weht durch mein Gemüt, 
Das Hingt durch meine Lieder! 


Was Gott und gab hienieben, 
Das nennt man hier die Zeit; 
Was jenfeitd und befchieben, 
Benennt man Ewigteit. 


Sum Unglül ober Glüde 
Bereitet uns bie Zeit — 

Der Tod fchlägt dann die Brüde 
Sur blauen Ewigfeit. 
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Harrt unfrer Böfes, Gutes, 
Wenn wir einft fcheiden Hier ? 
Ich bin ganz frohen Muthes, 
Und fpreche felbft zu mir: 


Wer in der Zeit vernünftig, 
Iſt glücklich in der Seit, 
Und wird fo bleiben fünftig 
In alle Ewigteit! 


Nachts kam im Traum zu mir ein Engel, 

Der batte vom Himmel den Abfchieb bekommen: 
Weil er, vol lauter irbifher Mängel, 

Das Himmelreih für die Erde genommen. 


Gott ſprach zu ihm am Tag des Berichtes: 
Mas man einmal ift, da8 muß man ganz fein; 
Im Himmel himmlifchen Angefichtes 

Muß man vol lauter himmliſchem Glanz fein. 


Die Erde bat Wein, Oefang und Tiebe, — 
Der Himmel bat feinen himmliſchen Segen. 
So lange Dein Herz vol irdifher Triebe, 

Solft Du ber irdifhen Freuden pflegen ! 


Wer nicht im Leben erftrebt dad Beſte 

Mas meine Gnade bereitet auf Erden, 

Dem bleiben zu viele irdiſche Nefte, 

Der kann auch im Himmel nicht glüdlich werben! 
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Achtundewaneigates Kapitel, 


— — 


Des Weiſen von Gjändfha zweite und letzte Liebe. 
Schluß der Lieder des Mirza⸗Schaffh. 


Ihr erinnert Euch noch jener Mondſcheinſcene, wo wir bei 
unſerer nächtlichen Wanderung durch die Straßen von Tiflis 
Mirza⸗Schaffh überraſchten, als er fingend einer neuen Schönen 
feine Huldigungen darbrachte. Diefe Liebe hatte tiefer Wurzel 
gefchlagen in feiner Bruft als ich Anfangs glaubte, und troß 
feiner Behauptung, daß ein Verliebter feine vernünftigen Verſe 
machen könne, datiren einige feiner lieblichften Gedichte aus 
jener Zeit. Hieher gehört das in einem früheren Kapitel 
mitgetheilte Gaſel: »Wenn zum Tanz die jungen Mädchenzc. ; « 
ferner das Lied: »Schlag die Tſchadra zurück, was verhüllft 
Du Dich?« und ein anderes, Eud) noch unbelanntes Gedicht, 
welches ich hier um fo mehr mittheilen muß, als es eine le— 
bendige Schilderung Hafiſa's, der zweiten und legten Liebe 
Mirza⸗Schaffh's, enthält: 

DO, wie mir fehweren Dranges 

Das Herz im Leibe bebt, 


Menn fie fo leichten Ganges 
Un mir vorüber ſchwebt! 


Herab vom Rüden weht 
Ein blendend weißer Schleier; 
Durch ihre Augen geht 
Ein wunderbares euer; 
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Die ſchwarzen Loden wühlen 
Um ihres Nadens Fülle; 


Der Leib, ber Bufen fühlen 
Sich eng in ihrer Hülle, 
AU überall Bewegung, 

AL überall Entzäden, 

Daß fi in toller Regung 
Die Sinne mir beräden, 
Daß wunderbaren Dranges 
Das Herz im Leibe bebt, 
Wenn fie fo leichten Ganges 
An mir vorüber ſchwebt. 


Narziffen blüh'n und Roſen 
Am bimmelblauen Kleide, 
Darunter flammen Hoſen 
Bon feuerrotber Seide — 
Die kleinen, zarten Füße, 


Die weichen, feinen Hände, 
Der Mundrubin, der füße, 
Der Zauber ohne Ende! 


O, wie mir ſchweren Dranges 
Das Herz im Leibe bebt, 
Denn fie fo leichten Ganges 
An mir vorüberfchwebt ! 


* % 
* 


Nur wenn mein weifer Lehrer bei befonderd guter Laune 
war, angeregt durch Wein und trauliche Unterhaltung, gelang 
es mir bin und wieder ihm ein folches Lied zu entloden, denn 
fonderbarer Weife fuchte er es fonft immer forgfältig zu ver- 
meiden, das Gefpräd auf feine Hafiſa zu bringen. Ich konnte 
lange den Schlüffel zur Löfung diefes Räthſels nicht finden, 
bi8 mich ein Zufall darauf führte. 

Ich hatte eines Taged meinen Spaziergang etwas länger 

F. Bodenſtedt. II. 


— 146 — 


als gewöhnlich auögedehnt und fand nad meiner Rückkehr 
Mirza⸗Schaffy ſchon auf mich wartend im Divan der Weis- 
beit. Um fich die Zeit zu vertreiben, hatte ex fein Kalemdan 
bervorgebolt und ein auf dem Tifche liegendes Stüd Papier 
mit Verfen befchrieben, was er gewöhnlich in ähnlichen Fällen 
zu thun pflegte, nur mit dem Unterfchied, daß er fonft feine 
Derfe ruhig liegen ließ, oder fie nur aufhob, um belehrende 
Erklärungen daran zu fnüpfen, während er diefe8 Mal das 
befchriebene Papier haſtig beiſteckte, als er meiner anfichtig 
wurde. ch that, ala ob ich nichts bemerkt hätte, und als 
ih in das offenftehende Nebenzimmer ging, um mid umzu- 
Heiden, begann er ein Lied von Hafis zu fingen: 


„Wenn die Winde, Mädchen! Deiner Loden Duft 
Nah Hafifend Grabe wehen, 

Werben aus feiner ftillen Gruft 
Taufend fehöne Blumen erftehen! - 


»Was fangen wir heute an, o Mirza⸗Schaffy?« fragte 
ich, nachdem ih Wein beforgt und ihm zugetrunfen hatte, 

Er Elopfte feinen Tſchibuq aus und erwieberte: — Nimm 
Papier und Kalem zur Hand, ich werde Dir Gafele von 
Fiſuli vorfingen! — 

Er fang und ich fchrieb: 


„Um zu Dir, mein Leben, zu kommen, bab’ ich Leben gegeben, 
Sei barmberzig , denn durch Did, erft fam ich zum Leben! 


Einen Edelftein ſucht' ih, und zur Fundgrube hat mid) 
Das Shidfal geleitet zum Lohn für mein Streben ! 


Eine Ameife bin id}, die weit umher irrte, 
Bis Salomo’3 Palaft ihr Obdach gegeben! 


Wie ein Tropfen Waffer zum Dcean gefhwommen , 
Komm ich armer Fiſuli zu Dir, füßes Leben!“ 
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»Der Sinn des Gafeld würde mir beffer gefallen — 
fagte id — wenn im Schlußdiftihon Dein Name, o Weifer! 
ftatt de Namens Fiſuli enthalten wäre.« Ä 

— Willſt Du Lieder von mir hören? Ich werde Dir 
fingen. — 
| »Deine Sieber- hör ich immer gern; aber die Bedeutung 
‚meiner Worte war dieſes Mal eine andere. Ich meinte nicht 
es wäre mir lieber geweſen, daß das Lied Did, zum Verfaffer 
hätte, fondern daß der Sinn feiner Worte auf Dich paßte.« 

Mirza⸗Schaffh ſah mich überraſcht und betroffen an. 

‚Du mußt mir nicht zürnen, o Weiſer! — fuhr id 
fort — daß ich den Blick der Neugier in die Halten Deines 
Herzens geworfen. Es ift Theilnahme und Freundſchaft für 
Dih, was mich dazu treibt. Sch weiß, daß Du verliebt 
bift; Du felbft haft e3 mir gefagt. Und wäre dem nicht fo, 
ich hätte e3 errathen, wie der Vollsmund fpriht: »Moſchus 
und Liebe können nicht verborgen bleiben.e Du haft mir auch 
geftanden, daß diefe Liebe feine eitele umd gewöhnliche fei, 
feine duftlofe Tulpe, die der leifefte Wind hin- und ber- 
bewegt, fondern ein ſtarker Rofenbaum, der tiefe Wurzeln ge- 
ſchlagen und von gutem Geruch ift. Es ift die Art der Rofen, 
daß fie blühen und duften, und die Natur der DVerliebten, 
daß fie fröhlih und guter Dinge find. Du aber bift traurig, 
o Mirza⸗Schaffy! und das thut mir weh. Du bift traurig, 
wenn Du e8 auch unter Trinken und Singen zu verbergen 
ſucheſt. Ich möchte die Urfache Deines Grams wiffen; viel⸗ 
leicht fönnte ich Dir helfen. Aber Du umbülft Dein Herz 
mit dem Schleier des Geheimniffes; fogar Deine Lieder ver- 
ftedft Du vor mir!« Ich wies dabei auf die Taſche bin, 
-worin er das befchriebene Blatt Papier verborgen hatte. 
Mirza⸗Schaffh verfant eine Weile in tiefes Nachdenken, 
blies, wie gewöhnlich in folchen Fällen, den Dampf feines 
Tſchibuq's in längeren Zügen vor fi Bin, fügte ein paar 
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Gläſer Wein herunter, und reichte mir dann Bad beichriebene 
Blatt mit den Werten: — Da lies! und ih will Dir Alles 
erzählen, was ich auf dem Serzen babe, wenn Du es hören 
willſt! — 

Ah nahm zuvor das Blatt, um zu fehen was darauf 
Hand. Es waren ein paar flüchtig hingeworfene Lieber, über⸗ 
fhrieben : Hafiſa. 

Das erfte lautete: 

Neig', ſchͤne Knospe! Di zu mir, 
Und was ich bitte, das thu' mir, 
Ich will Did) pflegen und halten; 
Du follft bei mir erwarmen, 


Und follft in meinen Armen 
- Sur Blnme Did) entfalten! 





Das zweite hatte ſcheinbar gar keinen inneren Zuſammen⸗ 
bang mit dem erften, war aber doch in demfelben Gedanken⸗ 
gange geſchrieben. 

Hier folgt es: 

Ei Du naͤrriſches Herz, | 
Das Dich Hagend gebeugt haft! 
Du bejammerft deu Schmerz, 
Den Du felber erzeugt haft! 

Du verzweifelft in Gefahr heut, 
Und ſuchſt ſelbſt doch die Gefahr! 
Und ich kenne Deine Narrheit, 
Und bin felbit ein folder Narr ! 





»Du weißt, — begann Mirza⸗Schaffh feine Erzählung — 
daß der Vater Hafiſa's mir gleich Anfangs die beftimmte Erklä⸗ 
vung geben Heß, nicht eher von meiner Minne bören zu wollen, 
bis ich bear fiheren Nachweiß geliefert, daß ich in Stande fe, 
genäigend für den Unterhalt einer Familie zu forgen.« — 
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— Wie oft ſoll ich Dir wiederholen, — unterbrach ich 
den Weiſen — daß dieſes ſich ſehr leicht erreichen läßt, wenn 
Du meinem Rathe folgt und eine Stelle als Lehrer ber ta- 
tarifchen Sprache beim Gymnafium annimmfi! — 

»Wenn bad fo ginge, würde ich mid, fchon fügen, auß 
Liebe zu Hafiſa; aber — es gebt nicht!« 

— Dann ift e8 Deine eigene Schuld! Ich habe den 
Direktor Kulſhinsky erft vor ein paar Tagen gefprochen und aus 
feimem eigenen Munde gehört, daß alle Schwierigkeiten leicht 
zu befeitigen wären, wenn Du nur Ernft machen wollteſt. — 

»Hab' ich nicht gethan mas ich konnte! Hab’ ih nicht 
meiner Zunge Gewalt angetban im Reden und Gchiveigen ? 
Bm ich nicht von einem Haufe zum andern gepilgert wie ein 
Fakir, mit den Blicke der Demuth? Hab’ ih nicht Bikt- 
ſchriften eingereicht ganz nach Deiner Weiſung? Aber nım 
fitz ih fohon feit ein paar Monaten auf dem Teppich der 
Erwartmg, und bin nicht klüger als vorher.« 

— Saft Du dem gar feine beſtimmte Antwort er⸗ 
halten? — 

»Antworten genug. Es ſchien überall, als nickte man 
mir zu mit dem Blicke der Gewährung: aber ich wurde von 
einem Tage zum anderen vertröſtet. Endlich, wie ich glaube 
aus dem Vorhofe des Zweifels eingehen zu konnen in die 
Pforte der Gewißheit, erhalte ich eine große Schrift, wodon 
ich fein Wort verſtehe. In dem Wahne, es ſei die Beſtäti⸗ 
gungsſchrift meiner Einſetzung, eile ich damit zu meinem DVer- 
mittler?”) und bitte ihn, die SHeirathsangelegenheit jeht eilig 
zu betreiben: dieſe Schrift fei eine beffere Gewähr für den 
Vater Hafiſa's, als der Nachweis des größten Vermögend. Der 
Vermittler nahm die Schrift und richtete meinen Auftrag aus. 
Wer befchreibt men Erftaunen, al3 er zwei Tage darauf zu mir 
kam mit dem Blick des Zornes und mich fchmähete mit bitteren 
Worten, daß ich ihn hintergangen hätte mit meiner Redel« 
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— Wie ging dad zu? — 

»Der Vater Hafiſa's, des Muffifchen fo menig kundig 
wie ich, ſchickte, bevor er fih in weitere Unterhandlungen 
einließ, die Schrift zum Mufti und erbat fi von diefem 
ein Fetwa (Gutachten), ob die Schrift genügenden Ausweis 
über meine DVermögenszuftände gebe? Die Antwort lautete 
berneinend.« " 

— Wie war das Fetwa abgefaßt? — 

»Wie alle anderen. Es giebt dafür eine vorgefchriebene 
Form, welche der Mufti blos auszufüllen braucht, was ge 
möhnlih mit Einem Worte geſchieht. Der Vermittler brachte 
mir eine Abſchrift des Fetwa und . 

— Kamf Du mir — unterbrad) ich meinen Lehrer 
wieder — den mworigetreuen Inhalt davon fagen? — 

»Was ſollt' ich nicht! aber ich will e8 Dir lieber ‚eigen 
wie es ift; ich hab’ es bei mir.« 

Und der Weife zog aus einem zufammengerollten Sefte 
bon Seibenpapier, welches er immer bei fih trug, das Fetwa, 
welches folgendermaßen abgefaßt war: 


»Die Hülfe kommt von Gott! 
Frage: 
Giebt dieſe ruſſiſche Schrift hinlängliche Auskunft über 
Mirza⸗Schaffh's Dermögenszuftände ? 
Antwort: 
Nein! — Gott weiß es am beften. 
Dieſes fchrieb 
der arme 


Mullab-Hadfhi-Juffuf, 
dem Gott vergeben molle.« 
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»Der Vater Hafiſa's — fuhr Mirga: Schaffy fort — 
ließ fi nun in feinem Grimme eine volftändige Ueberfegung 
der ruffifhen Schrift geben, woraus er mit nicht geringem 
Staunen. erfah, daß nichts darin enthalten war, als eine 
Aufforderung vom Direktor Kulſhinsky an mich, daß ich am 
nächften Donnerftag, Nachmittagg 5 Uhr, im Gymnafium 
erfcheinen follte, um mich in der tatarifchen Sprache exami⸗ 
niren zu lafien« ... 

Hier hielt der Weife einen Augenblid inne, und that 
einen tüchtigen Zug aus dem Glafe, um das feuer feines 
Unmuths zu löſchen. Er war fihtbar überwältigt von den 
Erinnerungen, welche durch feine Erzählung wieder lebendig 
por ihm auftauchten. Beſonders kränkend ſchien ihm der Ge- 
danke zu fein, daß man ihm hatte umuthen können, fich 
examiniren zu laffen, und nody obendrein in einem ruffifchen 
Gymnafium! Diefer Gedanke drängte in dem Augenblide alles 
Uebrige in den Hintergrund. Mirza-Schaffy, der erfte Weife 
des Morgenlandes, der Stolz feines Stammes, der Herrfcher 
im Reiche dere Schöndeit, die Perle in der Mufchel der 
Dichtkunſt — foll fih egaminiren lafjen in feiner eigenen 
Sprade! 

Ich begriff ganz die Glut des Zornes ; die fein Antlik 
röthete, die Flut der Gefühle, die feine Bruſt durchwogte. 
Es trieb mih, Balfam in feine Wunden zu träufeln: »Frägt 
man auch die Sonne — rief ih — ob fie leuchtet? oder 
die Rofe ob fie duftet? und ift es nicht ein eben fo thörichtes 
Beginnen, die Frage des Zweifel! an Mirza⸗Schaffh zu 
richten: ob er weife fei? oder ihn prüfen zu wollen in feiner 
Wiffenfchaft? Aber fo wenig die Sonne finfter wird, wenn 
es einem Thoren beiftommt, an ihrer Klarheit zu zweifeln, fo 
wenig mußt auch Du Did erzümen, wenn die Thoren 
Zweifel in Deine Weisheit ſetzen! Haft Du nicht felbft 
gefungen: 
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„Verſcheuch den Sram durch Liebögelofe, 
Durch Deiner füßen Lieder Schall! 
Nimm Dir ein Beifpiel an ber Roſe, 
Ein Beifpiel an der Nachtigall: 


Die Rofe aud), bie farbenpräct'ge, 

Kann nicht der Erde Schmuß entbehren;; 
Die Nachtigall, die liedesmächt'ge, 

Muß fi von fhlehten Würmern nähren!* 


Singe mir ein Lied von Deiner Haftfa, dad wird Dich 
in beffere Laune verfehen. Nachher erzählſt Du mir beim 
Glafe Wein das Ende Deiner Geſchichte! — 

Meine Worte hatten ihren Eindrud auf ben Weiten 
nicht verfehlt. Er trank mir ein »Allahwerdy« zu, ftellte 
feinen Ifchibug bei Seite, ließ das Bein vom Divan herab: 
finfen und bub an zu fingen: 


„Wenn dermaleinft des Paradiefes Pforten 
Den Frommen zur Belohnung offen fteh’n, 
Und buntgefhaart die Menfhen aller Orten 
Davor in Zweifel, Ungft und Hoffen ſteh'n: 


Werd’ ih allein von allen Sündern dorten 
Von Ungft und Zweifel nicht betroffen ſteh'n, 
Da lange fhon auf Erden mir die Pforten 
Des Paradieſes durch Dich offen fiehn!® 


Er lächelte felbftgefällig, als ich ihm Lob gefpendet für 
fein Gedicht. Erfreut über die gute Wirkung, welche mein 
Rath aufihn geübt, fagte ih zu ihm: — Siehft Du, Mine 
Schaffy, welch ein glädliher Menſch Du bift! Der bloße 
Gedanfe an Deine Liebe heitert Dich auf. Wie glädlic 
wirft Du erft fein im vollen Beſitze ber Geliebten! Hat nicht 
Nehfhebi Recht, wenn er fingt, daß die Liebe ſchon des⸗ 
halb das Schönfte auf Erben fei, weil Fürft unb Derwiſch 
gleich find in ihr? — 
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„Über Nechichebi hat auch aefagt — entgegnete Mirza⸗ 
Schaffy: — ein Menſch ohne Geld ift ohne Anſehen, und 
ein Saus ohne Geld iR wäfte! — Soll ich die Kiebe in ein 
wühes Haus bringen? Früuher fiel es mir nie ein, an dem 
gleichen zu denken; jebt aber macht mich der Gedanke oft trübe.« 

— Laß die Klage — riefih — o Mirza⸗Schaffy! Es 
wird fich Alles noch zum Guten menden; durch den Beinen 
Irrthum mit dem ruffiihen Papiere ift an der Sache felbft 
nichts verdorben. Du haft Dich einmal entſchloſſen, Deine 
Freiheit aus Liebe für Hafiſa zu opfern, und mußt Deinem 
Entjchluffe treu bleiben. Ich ſehe keinen erheblichen Grund, 
warum Du die Stelle am Gpmnafium nicht erhalten ſollteſt .... 

„Über das Eramen!« _ 

— Wird fi .befeitigen lafen! Es wäre zu thöricht, 

Zweifel zu feßen in Deine Wiſſenſchaft. Es ift Gejeh bei den 
Moskow, daß jeder Lehrer der in den Dienft der Regierung 
tritt, zuvor einem Examen fich unterwerfen muß, weil ber 
Thoren bier viele find und der Weifen wenige. Das Gefeb 
ift alfo wohlbegrümdet; aber man wird eine Ausnahme machen 
mit Dir. — 
»Man würde eine Ausnahme machen, wenn id) ftatt 
meiner Lieder zum reife des Weines und der Schönheit, lange 
Gebete gefchrieben hätte voll Blendwerk und Seuchelei, mie 
Mirza⸗Abul⸗Kaſſim, der Kadi von Karabagh. Nur den 
Schlangen gelingt e8, fich Aberall durchzuwinden!« | 

Erf nachdem ich dem Weiſen durch Fragen aller Art 
das Ende feiner Gefchichte entlodt hatte, begriff ich wie es 
zuging, daß troß meiner beruhigenden Zuſprache, troß Trinken 
und Singen, doch noch ein Reſt von Bitterkeit in ihm zu- 
rüdgeblieben. Der Bater Hafiſa's batte nämlich in feiner 
Botfhaft an Mirza ⸗Schaffy mit befonderer Schärfe den Punft 
hervorgehoben, daß es wohl eben fo zweifelhaft mit feiner 
Meisheit wie mit feinem Vermögen fein müſſe, da ſelbſt die 
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Mostow es für nötbig hielten, ihn erft einer Prüfung zu 
unterwerfen. 

War ed fchon tief kränkend für Nirye-Scaffg, daß man 
. im Haufe Hafiſa's von ihm glauben fonnte, er babe buch 
Meberfendung der ruſſiſchen Schrift einen abfichtlihen Betrug 
begehen wollen, fo ging ed ihm doch noch tiefer zu Herzen, 
dag man Sweifel in feine Weisheit fette. 

— Glaubt Du denn — fragte ih ihn — daß Hafiſa 
Did deshalb weniger lieben wird?! — 

»Mein.« 

— Oder fürchteft Du ihre Mutter? — 

Mein, die Mutter ift eben fo verliebt in meine Lieder, 
wie die Tochter in mid.« 

— Nun, was haft Du denn noch für Beforgnifje? Mit 
dem alten geldgierigen Vater wollen wir ſchon fertig werden, 
wenn Du nur erft in Amt und Würden bift und die Mittel 
baft, das Hochzeitsgemach zu bereiten. Für die Befeitinung 
der Schwierigkeiten des Examen? will ich ſchon forgen. — 

Es war mir vollkommener Ernft mit dem was _ich fagte; 
denn ich zweifelte nicht, daß fich bei freundfchaftlicher Befprechung 
mit der obern Schulbehörde ein vermittelnder Ausweg finden 
ließe, der Strenge des Geſetzes Genüge zu tbun, ohne ben 
Stolz des Weifen zu beugen. 

Auch gelang es mir endlich, meinen verliebten Lehrer 
in allen Stüden fo vollftändig zu beruhigen, daß er zuleht 
Witze über fich felbft machte und bei mir blieb bis fpät 
am Abend. 

»War mir's doc gerade — ſprach er lächelnd — als 
wäre meine Weisheit Iuftwandeln gegangen im Dunfel bes 
Abends! Ich Fam um Weisheit zu lehren, und mußte Weis⸗ 
beit lernen. Man könnte den Weibern böfe werden, daß fie 
eben denen die ihnen am meiften anbangen, den Kopf am 
meiften verdrehen, wenn es nicht gar zu liebe Geſchöpfe wären! 
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Bei ihnen wächſt der Verftand mit der Liebe — bei ung 
nimmt er ab: 


Mirza-Schaffy! wie groß war Dein Verftand, 
Kaum fand er Platz in Deinem Haupt! 

Und doch: wie Mein war jene weiße Hand, 
Die Herz Dir und Verftand geraubt!“ 


— Das find die Widerfprüche der Liebe, — warf ich ein 
— eine große Sand hätte Dein Herz ſchwerlich davon 
getragen! — 

»Du redeſt mweife! — entgegnete er ſchmunzelnd — doch 
muß man über die Widerfprüche im Leben nicht zu viel grübeln ; 
das Herz leidet darunter, und der Verftand gewinnt nichts 
dabei. Die Liebe bringt Serz und Verftand zu fortwährendem 
Widerſpruch. Das Herz fieht in ber Liebe die größte Selig. 
feit, und der Verftand fieht darin die größte Plage auf Erden. 
Und doch ift e8 nur die Liebe, die den Menfchen zum 
Menſchen madt.« 

— Ein alter Weifer meines Stammes — fiel ih ein 
— hat Aehnliches gefagt: 


„Wer ohne Weiber koͤnnte fein, 
Mär frei von vielen Befhwerden — 
Mer ohne Weiber wollte fein, 
Wär nicht viel nu auf Erden!“ 


Er drüdte feine hobe Zufriedenheit aus über die Weis. 
. heit de8 Sprucdes, fchlürfte ein Glas Wein herunter und 
machte ſich bereit fortzugeben, aber ich bielt ihn zuräd mit 
den Worten: — Miza-Schaffp! Du weißt, welch lebendigen 
Antheil ich nehme an Deiner Liebe, und doch hat Du mir 
noch nicht einmal erzählt, wie es zuging, daß Du Hafiſa 
fennen gelernt! — 
»Was ift davon zu erzählen ?!« 


— 166 — 


— Alles was Du weißt! ich höre dergleichen gerne, 
bis auf die geringfügigften Umftände herab. Sünde Dir no 
einen Tſchibuq an und fpinn’ Deine Geſchichte ab in aller 
Behaglichkeit beim Glafe Wein. — 

» Das wird nicht lange dauern — fprady ber Weiſe 
von Gjändſha: — 


Sich ſehn, ſich lieben, ſich wählen: 
Was iſt da viel zu erzählen?“ 


— Ich möchte gern wiffen — entgeguete ich — wie Du 
dazu gefommen bit, Hafiſa zu feben, fie zu lieben und zu 
wählen! — 

»Das ift ganz einfah. Du haſt den Weg gemacht zu 
meiner Wohnung und weißt, melde Strafen e8 zu durch⸗ 
wandern giebt, um dahin zu gelangen. Du weißt aud), daß 
allabendlih beim Mondenfcheine die Mädchen auf den Dächern 
meilen, und ſich vergnügen durch Tanz, Geſpräch und Belang. 
In der erften Ouergaffe durch welche ber Weg führt, wenn 
man die Häufer der Armenier und Ruſſen binter fidh bat, 
hatte feit einiger Zeit ein liebliches Wefen von hohem Wuchs 
meine Blicke gefeffelt., Ich ſah das holde Gefchöpf zum Erften- 
mal an demfelben Abend wo ich Dir die Gefchichte von Zuleikha 
erzählte, und obgleich mein Herz überfloß von der wehmüthigen 
Erinnerung an meine Sugendliebe, fo war ich doch fo bezau- 
bert von der Schönheit des ſchlanken Mädchen? auf dem Dache, 
daß ich nicht umhin konnte den Bli der Bewunderung auf 
fie zu werfen. Eine kurze Weile that fie als bemerkte fie 
mich nicht. Als ich aber ftehen blieb, und meine Mütze ab- 
nabm, um mir den Kopf etwas zu lüften, — denn von ber 
Erzählung, vom Trinken und vom Gehen mar mir ſehr heiß 
geworden — verſchwand fie plöglih vom Dade.... Schwer 
im Ropfe und Herzen ging ich nah Hauſe und legte mich nieder. 
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Aber ich Eonnte die ganze Nacht feine Rube finden. Wenn 
ich einmal ein Viertelftändchen einfchlief, jo erſchien mir Zuleilha 
im Traume. Bald aber wurde ihr Bid mieder verdrängt 
von dem ſchönen Mädchen auf dem Dade in der Quergaſſe. 
Damm erwachte ich plöblich und firedite mich unruhig hin und 
ber anf dem Lager, und machte mix jelbft Vorwürfe ob meiner 
Träume, als ob ih daran Schuld wäre Am folgenden 
Morgen ſprach ih zu mir: Mirza⸗Schaffy, werde Dir Har 
in Deinem Beginnen! Du haft Jahre lang in Ruhe und 
Weisheit gelebt, und haft Dich geftredt auf dem “Teppich der 
Sorglofiekeit: wilft Du Dich abermals einfchäffen auf dem 
fürmifchen Meere der Liebe, trog allen bitteren Erfahrungen 
der Vergangenheit? Oder wilft Du fortfahren em ruhiges 
Leben zu führen? Ich befchloß das Letztere, und als ich wieder 
zu Die kam, um Die zu -unterrichten, vermied ich es, den 
Weg durch die Duergafle zu gehen. Ebeuſo that id) bei der 
Rückkehr in meine Wohnung. Taotzdem verbrachte ich bie 
Nacht wo unruhiger als zuvor. Und am folgenden Morgen 
ſprach ich zu mir: Mirza⸗Schaffy, was willſt Du Dein Herz 
verhällen mit dem Schleier der Täufchung! Du bift verliebt. 
Wo em Haus brennt, und man eilt nicht hinzu es zu löfchen, 
da wird es zu Grunde gerichtet von den Flammen. Mit dem 
Serzen aber ift es umgekehrt. Hier veunag fein Waſſer zu 
löfihen. Wo em Herz Feuer gefangen, findet es nur Seil, 
wenn es gelingt noch ein anderes Herz zu entzünden. Darum 
thue, was das Schichſal Dir vorfchreibt! Und ich that alſo. 
Bor Allem verlangte es mid), die Geftalt des ſchönen Mädchens 
erumal beim Tageslichte zu fehen, um mich zu überzeugen, ob 
mich der Mondenfchein nicht getäufcht hatte. Mehrere Tage 
vergingen, ehe ich die Erfüllung meines Wunfches erreichte. 
Am Ende des vierten Tages aber war ich fo glüdlich, das 
ſchöne Mädchen auf dem Dache zu exbliden. Sie ſah ſich 
nady allen Seiten um, aber e8 war Niemand rings auf den 
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Dächern zu ſehen; auch in der Straße war es ftill wie ge- 
mwöhnlich zu ber Zeit, ehe die Männer vom Bazar heimkehren. 

Ich ftellte mid dem Haufe gegenüber fo auf, daß ich 
die ganze prachtvolle Geftalt fehen konnte, von den fleinen 
Füßchen an bis zu dem Iodenummallten Köpfchen. Und fie 
erfchrat nicht vor mir, mie Die Jungfrauen fonft zu thun 
pflegen beim Anblid der Männer, fondern fie lüftete ihr An⸗ 
geficht und fchauete lächelnd auf mich hernieder, fo ſtrahlenden 
Blickes, daß e8 mich warm überlief vor Wonne und Seligkeit, 
denn fie erfchien mir am Tage beim Sonnenlicht noch viel ſchöner 
als im Mondenfcein. Das Glück macht den Augenblid zur 
Ewigkeit und die Ewigkeit zum Augenblicke. Darum meiß ich 
nicht, wie lange ich da geftanden, verloren im Anſchauen bes 
berrlihen Mädchens auf dem Dache; ich weiß nur, daß ich 
fo lange ftehen blieb als ich fie fehen konnte. Wie ein Traumbilb 
war fie vor mir aufgeſtiegen, wie ein Traumbild verſchwand 
fie plötzlich. Ich ſetzte meine Mütze zurehte .... 

— Da haſt Du gewiß wieder Deinen weißen Kopf ge- 
zeiat]- — fiel ih ein. 

» Etwas gelüftet weil es jehr heiß war — entgegnete 
er fchmunzelnd — und erft beim Nachhaufegehben bemerkte ich, 
daß es lebhafter in den Straßen geworden war. Vermuth⸗ 
lich war dieſes die Urfache des Verſchwindens meiner Schönen 
geweſen. ch war wie ein Irunfener und Alles drebete ſich 
vor meinen Augen. Ja, ich wußte nicht beftimmt, ob ich 
wachte oder fchlief, und Eniff mid in's Bein und in ben 
Arm, um mid zu überzeugen, daß ich wirklich wach fel. 
Denn gerade fo wie mir die Jungfrau auf dem Dache erfchienen, 
batte ich fie im Traume gejehen: 


Drum traut’ id meinen Augen faum 
Im Ungefiht ber ſchönen Maid — 
Mir warb die Wirklichkeit zum Traum, 
Mir ward ber Traum zur Wirklichkeit! 
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Werde Dir Har, o Miga-Schaffp! — fprach ich zu mir 
felbt — galt Dir der lange, feelenvolle Blick der Jung⸗ 
frau, jo darfft Du das Auge des Verlangens auf fie werfen 
— galt er Dir nicht, fo wär! es eine Thorheit, Länger 
Dein Herz zu verfengen im feuer ihres Angeſichts! Um die 
Wahrheit zu erforfchen, ſchrieb ich ein duftiges Lieb, in ber 
Abſficht, ihr daffelbe bei der erſten Gelegenheit vorzufingen, 
ober falls fich dieſem Beginnen Sinderniffe in den Weg ftellen 
ſollten, das Lied um das Smeiglein eines Mandelbaumes 
gemwidelt, ihr auf8 Dad) zu werfen.« 

— Weißt Du das duftige Lied auswendig, o Mirza- 
Schaffy? fo fing es mir ber! — Alſobald bub der Weife 
zu fingen an: 


„Ein Blid des Augs Bat mi erfreut — . 
Der Zauber dieſes Augenblicks 

Wirkt immerfort in mir erneut 

Ein leuchtend Wunder bed Geſchicks. 


Drum eine Frage fiel’ ih Dir, 

Horch hulbvoll auf, mein füßes Leben: 
Galt jener Blick des Auges mir, 

So magſt Du mir ein Zeichen geben | 


Und darf ich Deinem Dienft mid) weih'n, 
Und bift Du meinem Arm erreichbar: 
So wird mein Herz voll “Jubel fein, 
Und meiner Freude nichts vergleichbar! 


Dann Ieb’ ich fort durch alle Zeit 
Im Wunderleuchten des Geſchicks 
Den Augenblid der Seligkeit, 
Die Seligkeit des Augenblids !* 


»Kurze Zeit darauf gelang es mir — fuhr Mirza⸗Schaffh 
fort — eine günftige Gelegenheit zu erfpäben, ihr das Lieb 


porzufingen. Doch war ih kaum mit der erfien Hälfte zu 
Ende, als wir duch das Erſcheinen weiblicher Geftalten auf 
ben benachbarten Dächern geſtört wurden. Meine Schöne 
ſah fich erſchrocken um, und gab mir dann ein Zeichen zu 
gehen. Ich folgte dem Winke, aber warf ihr zuber meine 
forgfältig gefchriebene Frageblume nor die Füße, und hatte 
im Weggeben die freude zu fehen, daß fie dad Mandelgineig- 
fein, darum das feine Papier mit rothem Faden gewunden 
war, aufnahm und damit verfchtwand. Sie war im Beſitz meines 
Liedes, und dad genügte mir, um eines günftigen Erfolges 
gewiß zu fein! Hatte dod, fhen ihr freundliches Anhören 
meined Geſanges mir Alles gefagt was ich wiffen wolkte! 
Am folgenden Abend fand ich mid) wieder ein zur ge 
wöhnlichen Stunde Die fchöne Jungfrau ſaß mit verhülltem 
Antlike auf dem Dache, wandte fi) aber fchnell um, fobald 
fie meiner von ferne anfichtig wurde. Ich ging langfam am 
Haufe vorüber, Tieß fpähend die Blide hinauffchweifen, aber 
fie ſah nicht herab zu mir. Plötzlich kam hinter dem Haufe 
ber eine hochgewachſene alte Frau auf mich zugefchritten und 
flüfterte mir mit ranker Stimme die Worte zu: Folge mir, 
Mirza-Schaffy, von ferne! — Sie kannte meinen Namen; 
wer konnte e8 anders fein als eine Botfchafterin non meiner 
Schönen? Ich folgte ihr wie fie mich bedeutet hatte, und 
nach kurzer Wanderung blieb fie ftehen vor einer kleinen, ein- 
fam liegenden Sakli, dern Dach kaum mannshoch über der 
Erde war. Dort fchlich fe hinein, als fie fih noch einmal 
winfend nad) mir umgefeben. Ich kroch ihr nach in die dürftig 
ausgeftattete, ſpärlich erleuchtete Sakli; ein paar hübſche 
Kinder, zehn⸗ bis zmölfjährige Mädchen, melde auf einer 
Matte faßen und mit weiblicher Sandarbeit befchäftigt waren, 
erhielten die Weiſung auf's Dad zu gehen, um die frifche 
Luft zu genießen, und ich blieb allein mit der alten frau. 
»Mirza-Schaffy — hub fie an — was giebt Du mir, 


wenn ih Dir eine gute Nachricht verkünde? Un meinem 
Munde hängt Dein Schidfalle Ich gab ihr Alles was. ich 
bei mir hatte; aber ich verſprach ihr mehr für fommende Seiten, 
Nun erzählte fie mir, was ich ſchon errathen hatte, daß Hafiſa 
(dies ift der Name der ſchönen Jungfrau) den Bid des Wohl⸗ 
gefallens auf mich und mein Lied geworfen. Aber zugleich 
erfuhr ich, daß es ſchwer halten würde, in den Befik Hafiſa's 
ga gelangen, da ihr Vater, ein alter, geldgieriger Kaufmann, 
ſchon verfchiedene Bewerber abgewiefen hätte, meil er einen 
zu großen Käbin (Kaufpreis) für feine Tochter verlangte. 

Es würde des Erzählens kein Ende werden, mollte ich 
Dir Alles wiederholen, was. ich noch mit der gefchwähigen 
Alten verhandeite. Sie hatte große Luft, ihre Botſchaft in 
zwei Theile zu fondern und mich zum folgenden Abend wieder 
zu beftellen, um eine8 doppelten Lohnes gewiß zu fein, aber 
e3 gelang mir durch Schmeichelmorte und Verſprechungen ihr 
Alles zu entioden was fie wußte. Ich verabrebete mit der Alten 
einen Plan, worauf fie nur nach langem Widerfireben und 
gegen das Verſprechen einer beträchtlichen Summe, bie id vor 
Ausführung des Plans bezahlen mußte, einging. . Meine ganze 
Baarfchaft reichte kaum bin, ihr Begehren zu erfüllen, aber 
welche Opfer bringt man der Liebe niht! Unſer Plan ging 
dahin, mich in Weibergewand zu Heiden, wozu die Alte, welche 
mir an Höhe des Wuchſes faft gleich kam, das Nöthige her 
beifchaffen mußte Am folgenden Abend war ſchon Alles 
hergerichtet, umd fo gelungen war meine Verkleidung, daß ich 
auf dem Wege zu Hafiſa's Haufe zwei Mal von verliebten 
Männern angefprochen wurde« .... 

— Aber verrieth Did Dein Bart nicht? — 

»Ich hatte das Gefiht, nad Art der Türkinnen, ſolcher⸗ 
geftalt verhült mit den Tüchern der Schambaftigfeit, dag 
nur die Augen zu fehen waren. Ueber den Tüchern trug ich 


noch einen Schleier, und den ganzen Körper um ſchlang die 
F. Bodenſtedt. II. 
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weiße Tſchadra, fo daß ich bei Alt und Jung durch meinem 
Anzug als ein Muſier fizenger Sitte und jungfräuliher Ber- 
ſchaͤmtheit erſcheinen mußie. Auf dieſe Weife konnte ich all- 
abendlich mit Hafiſa verkehren, ohne den geringſten Verdacht 
rege zu machen. Ihre Liebe wuchs mit meinen Befuchen und 
meinen Liedern, und wir verlebten ſelige Stunden bed Bei- 
ſammenſeins, bis zufällig ihre Mutter hinter daB Geheimniß 
kam. Sie hatte mich reden gehört mit Haſiſa, und der Klang 
meiner Stimme hatte ihren Argwohn erwedt. Dazu fiel ihr 
meine große Geftalt auf, und ihre Neugier trick fie, unfer 
Gefpräc zu belauſchen. Die erſchrockene Hafiſa wagte nicht 
zu leugnen, als fie von der Mutter zur Rede geftellt wurde, 
und nm gab es eine Scene des Jammers, bie ich wicht auf- 
feifegen mag in der Erinnerung. Alles wäre verloren geweſen, 
wenn die Mutterliebe nicht den Sieg davon getragen hätte. 
Die Ihrimen der Tochter, die Betheuerungen ihrer beißen 
Liebe zu mir umb endlich meine Gebichte rührten das Herz 
der Mutter, denn ich hatte in einem Liebe gefagt: bie Frau 
welche Hafiſa geboren, mäßte felbft eine Peri fein iu Anmuth 
und Hoheit, und fie verdiente, dag alle Königinnen ber Welt 
ihre Stlavinnen wären. Der Schoß, dem biefe Rofe ent- 
fproffen, fei dem duftigſten Blumenbeete vergleichbar, und 
ihr Bufen beftehe ans Zwillingen des Vollmondes. Als die 
Mutter diefe Verſe las, verwandelte fi) ihr Haß in Freund⸗ 
ſchaft für mich und fe felbft begünftigte fortam meine Bewer- 
bung um die Hand ihrer Tochter. ch mußte einen Bermittler 
fuhen, um beim Vater um die Hand Hafiſa's anzuhalten. 
Der Alte aber hatte fo wenig Sinn. für mich, wie für meine 
Gedichte, und der Antrag wäre rund abgefchlagen, bätte die 
Mutter nicht ihr gemwichtiges Wort dazwiſchen geſprochen. Die 
Heirath würde längft vollzogen fein, wenn ich im Stande 
geweſen wäre, den verlangten Käbin zu erſchwingen und 
einen befriedigenden Nachweis über meine Bermögendumftände 
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za geben. Dazu kommt nun ber unglädliche Vorfall mit ber 
ruſſiſchen Schrift. Das Fetwa des Mufti bat dem Vater 
Veranlaſſung gegeben, fi) beim Mufchtahid und bei den Mullahs 
näher nach mir zu erkundigen. Du kannſt Dir denken, welche 
Meinung diefe Säulen bed Glaubens von mir haben! Ihr 
Urtheil würde gänftiger lauten, wenn ich Gebete fehriebe wie 
Mirza-Abul- Kaffın von Karabagh. Das Uebrige weißt Du.« 

So weit Mira -Schaffg. Kurz darauf mußte ich Tiflis 
verlaſſen. Dody nahm ich beim Abſchiede bie gegründete 
Hoffnung mit, daß in Folge der Verwendung einflußreicher 
Freunde, der Weile non Gjändſha dem Ziele feiner Wünſche 
näher fei, als ex felbft glaubte. 

In Konftantinopel erhielt ich einen kurzen Brief von 
ihm, worm er mir anzeigte, daß ex nicht am Gpmnafium, 
fondern an der Garutfonfchule eine gute Stelle erhalten habe; 
und aus anderer. Duelle erfuhr ich, daß er feinen Pflichten 
mit großer Gewiſſenhaftigkeit obliege. 

Bald Darauf erhielt ich ein anderes Schreiben, woraus 
ih erfab, daß Mirza-Schaffy gegründete Hoffnung hatte den 
"Berg der Seligkeit glücklich zu erfleigen, nachdem der Water 
Hafiſa's (Friede feiner Afche!) am Gallenfieber geftorben war. 
Die Mutter hatte gegen die Verbindung nichts meiter ein- 
zuwenden, und fo lag zwijchen ben Wünſchen der Liebenden 
und deren Erfüllung nur noch die Kluft der fchweren Gedulds⸗ 
probe, melde die üblihe Trauerfriſt vorfchrieb. Inzwiſchen 
gelang es dem Weifen durch Fleiß und Sparſamleit fo viel 
Geld zu erüibrigen als nöthig war, um das übliche Braut- 
geſchenk zu erfchwingen und die mannigfachen Hochzeitsausgaben 
zu beftteiten. Die leidige Trauerfriſt — doppelt traurig für 
den, der nichts dabei zu betrauern bat als die Trauer jelbft 
— verſtrich, und Die Hochzeit wurde mit möglihften Pompe 
begangen. 

Da ih vermuthe, daß Diejenigen meiner freundlichen 
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Lefer, welche die Geduld gehabt haben, mir bis hieher mit 
Aufmerkfamfeit zu folgen, auch neugierig fein werden, etwas 
Näheres über den eigentlihen Schluß der Geſchichte, d. h. 
über die Hochzeit felbft, zu erfahren, fo gebe ich bier einen 
furzen, aber für den Zweck genügenden Auszug der verichie- 
denen Mittheilungen, welche mir ſpäter daräber zugingen. 
Acht Tage nad) Beendigung der Trauerzeit ſchickte Mirza- 
Schaffp eine alte Verwandte zur Mutter Hafiſa's, um den 
Tag der Verlobung feſtzuſtellen. Diefer Tag wird von den 
Derfern schirini - churän (da8 Effen der Süßigkeiten) ge- 
nannt, weil der Bräutigam Die zur Verlobungsfeier im Haufe 
der Braut verfammelten Eltern und Verwandten beider Theile 
mit ſüßem Gebäd, Zucker und Eingemachtem bewirthen muß. 
In Bezug auf die Verlobten ift diefer Brauch eine Anfpielung 
auf die Süßigkeiten, die ihrer im Ehbeftande warten. Die 
Frauen fihen von den Männern getrennt durch bie in der 
Mitte des Zimmer kaum einen Fuß über den Teppich fich 
erhebende ZTifchplatte, auf welcher die Süßigkeiten - ftehen. 
Nachdem Frauen und Männer fo eine Zeitlang mit unter- 
gefchlagenen . Beinen gefeffen, mit einer Miene als ob bie 
Einen von dem Dafein der Andern nicht? bemerften, begrüßen 
fie fi) gegenfeitig und erfreuen fid) dann gemeinſchaftlich der 
mufilalifchen Genüffe, welche den Tag befchliegen. Die bei 
folchen Gelegenheiten gebräuchlichen Inſtrumente find: die Saß, 
die Tfchengjir, Sandpaufe und Trommel, durch beren Zu⸗ 
fammenwirten ein (für Europäer) wahrhaft herz- und ohr⸗ 
zerreißendes Getöfe erzeugt wird, während die Perſer und 
Tataren fi) nichts Ergöblicyeres denken können als ein ſolches 
Konzert. Und fo groß ift die Macht der erften Eindrüde 
und Gewöhnungen über die Gefhmaddrichtung der Menjchen, 
daß junge Afinten, welche früh ihrer Heimat entfrembet und 
in Petersburg erzogen und gefchult wurden, bei ihrer gelegent. 
lichen Rückkehr in die Heimat doch da8 Trommeln und Paufen- 
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fhlagen der afiatifhen Spielleute weit lieber hören und höher 
ftellen, als alle mufitalifchen Genüffe, welche die Petersburger 
Konzerte ihnen boten... . . 

Am Tage nach der Verlobung verfammeln fi) die Frauen 
im Haufe des Bräutigams, um die Gefchenke für die Braut 
abzuholen, welche mindeftens im einem goldenen Ringe, Stoffen 
zu einem möglichſt Foftbaren weiblichen Anzuge nebft Shawl, 
Schuhen, Seife, Chenna (zum Färben der Nägel und Finger 
fpigen) und Alkohol (zum Färben der Augenbrauen) beftehen 
müßten. Die Trägerinnen ber Geſchenke laſſen es bei diefer 
Gelegenheit natürlich aud) an einem möglichft verführerifchen 
Aufpuß, wobei weiße und rothe Schminde, Bemalen ber 
Augenbrauen und Fingerfpiten in erfter Linie ftehen, nicht 
fehlen. Eine Verwandte de Bräutigams führt die Braut in 
die Mitte des Zimmers, bedeckt fie mit dem Shawle, unb 
ftetft ihre den Verlobungsring an den Finger. Nun werden 
in feierlichen Weiſe die üblichen Glückwünſche und Begrüßungen 
dargebracht , und in denfelben Gefäßen, melche Die Gefcherife des 
Bräntigams für die Braut enthielten, überfendet die Brant am 
dritten Tage ihre Geſchenke dem Bräutigam. Diefe beftehen 
bauptfächlich in zierlichen Stidereien von ihrer Sand, in Stoffen 
zu einem Anzuge umd allerlei fonftigen Toiletten - Gegenftänden. 

Sterauf folgt die Ausräftung zur Hochzeit, d. i. die 
gewöhnlich ziemlich lange dauernde Seit, in melcher die Ber- 
fobten ihre Hochzeitsgewänder anfertigen laſſen; ein höchſt wich⸗ 
tiger Alt, der im Haufe der Braut zu häufigen und zahlreich 
beſuchten, ratbpflegenden Frauen -Verfammlungen Anlaß giebt. 
inzwifchen läßt der Bräutigam faft feinen Tag vergehen, 
ohne feiner Braut ein Kleines Liebeszeichen zu überfenden, fei 
e3 ein Korb mit feinem Obft, oder ein Heiner Schmnd, oder 
ein Blumenſtrauß, oder endlich eine Keule oder em Rüden- 
ſtück don einem recht fetten Sammel, um einen guten Leumund 
bei der Mutter ber Braut zu erhalten. 
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Obgleich nach Brauch und Sitte des Glaubens und 
Landes die Verlobten vor der Hochzeit einander nicht ſehen ſollen, 
ſo wird es doch von den jungen Leuten nicht ſo genau damit 
genommen, und während der oben erwähnten Zeit fuchen und 
finden fie oft Gelegenheit zu einem "heimlichen Stelldichein, da 
im Morgenlande die Anziehungskraft zwifchen den Gefchlechtern 
wo möglich noch größer ift als im Abenblande, wie es denn 
auch ein alter Weiſer des Morgenlandes war, der bie fühne 
Behauptung wagte, daß, wenn auf der ganzen Exde nur 
zwei Menfchen lebten, ein Mann unb eine Frau, die beiden 
in kurzer Zeit zufammentreffen würden, ob fie auch getrennt 
wären durch Länder und Meere... . 

Iſt endlich der Tag der Hochzeit feftgefeht (mobei non 
den alten Rechtgläubigen ein Sterndeuter zu Rathe gezogen 
wird), jo forgt der Bräutigam für eine ausreichende Bewirthung 
der SHochzeitägäfte im Haufe der Braut, wo — foweit der 
bejchränfte Raum dies zuläßt — jeder das Recht hat fi 
als Gaſt zu melden. 

Bei dem Hochzeitsvertrage felbft find nur die geladenen 
Derwandten und Bekannten zugegen. Es ift dies ein fürm- 
licher rechtägültiger Vertrag, worin eine Summe oder Werth⸗ 
angabe feitgefeßt wird, weldye der Mann verpflichtet if feiner 
Frau auszuzahlen für den all, daß er fi ohne ihr Ver- 
ſchulden von ihr fcheiden laffen follte. 

Die Braut wird dreimal gefragt, ob fie wirklich Die- 
jenige fei, wofür ber Bräutigam fie halte, und ob fie mit 
den Beſtimmungen des Ehevertrags einverftanden ſei? Nach 
der dritten Frage giebt fie ihre Antwort, welche dem Mullah 
mitgeteilt wird, dex fein Beglaubigungsftegel auf das Papier 
drädt, wonach fid, die Verſammlung zerfireut. 

Damit ift die formelle Vermählung, die Einilehe voll- 
zogen. In vielen Familien läßt man nım den Mullah noch 
einige Stellen aus dem Koran abfingen, um die Feierlichkeit 
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der Scene zu erhöhen, umd im Innern des Landes fommen, 
je nad dem altherkömmlichen Brauche, noch eine Menge 
- anderer Ceremonien vor. 

Nah dem Schluffe des Ehevertrages (Kabäle) wird die 
Braut von den weiblichen Gäften in’3 Bab und non dort 
in das Haus irgend einer Verwandten geführt, Am eigent- 
lihen Vermählungstage holt man die Harrende in möglichft 
pomphaftem Aufzuge, unter Lärm und Muſik ab, und führt 
fie in ihre künftige Wohnung, wo ihr Herr und Gatte, nad) 
dem er fih im Bade gefalbt und gefhmüdt, in jeder Hund 
eine Kerze tragend, fie feierlich empfängt und in das Schlaf. 
- gemad) führt. Hier werden die Kerzen in zwei mit Reis _ 
gefüllte Schalen geftedt; der Batte nimmt feiner Neuvermählten 
das Obergewand ab, umbüllt ſich felbft damit, holt eine Schale 
mit frifchen Waſſer, waͤſcht ihr die Füße und beſprenkelt 
barauf mit dem Wafler alle vier Eden des gebeiligten Gemachs. 
Dann wird gebetet; ein paar Frauen fügen die Hände ber 
Meuvermählten zufammen, worauf man, ſich zurüdziehend, 
fie dem Schutze Allah's und des Propheten anempfiehlt und 
fie fo, bei verriegelter Ihre, ihrem Schickſale überläßt.... 
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Nennundswanzigstes Kapitel. 


— — 


Die Frauen im Orient. 





„Wie iſt aber das Schicfal einer Frau im Morgenlande?« 
böre ich manche meiner freundlichen Leferinnen fragen, und ich 
will verfuchen die Frage, fo gut ich es vermag, zu beant- 
worten. Das Schidfal Hafiſa's kann und — als ein jelten 
glücklicher Ausnahmsfall — dabei allerdings jo wenig zum 
Mapftabe dienen, wie dad Loos der wenigen bevorzugten 
Frauen, welche in ihren Männern Alles finden was ihr Herz 
begehrt, und deren Wünfche nah Vergnügen und Serfireu- 
ungen nicht über die enggezogenen Schranten des Hauſes 
hinausreichen. 

Der Regel nach iſt die Stellung der Frau zum Manne 
im_ Orient nicht viel beſſer als die Stellung einer Sklavin 
zu ihrem Herrn. Der Mann fauft fie um einen beftimmten 
Dreis ihren Eltern ab, und fann fih um einen beftimmten 
Preis ihrer zu jeder Zeit wieder entledigen, obye daß fie auch 
nur dag Recht hätte ihre Kinder mitzunehmen. 

Gefellfchaftlihe Wergnügungen in unferem Sinne des 
Worts kennt man im Orient nicht. Theater, Opern, Konzerte, 
öffentliche Spuziergänge, Bälle, Abendunterhaltungen, Ver- 
anügunsreifen und dergleichen Zerftreuungen und Unnehmlid- 
feiten find den trauen bier etwas ebenfo Unbekanntes, wie 
eine anmuthige und gemüthliche Häuslichkeit. Der einzige Ort 
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ihrer gefelligen Zufammenkmft iſt das Bad. Hier bringen 
fie denn auch den größten Theil ihres Tages zu, und bier 
ſucht es [jede der Andern in Zungenbeweglichkeit, Duk und 
Flitterſtaat zuvorzuthun, da ihnen font, außer dem Harem, 
feine Gelegenheit geboten wird, ihre Reize und Schmudfuchen 
zu entfalten und ihrer Zunge den Zügel ſchießen zu laſſen. 
Da liegen fie, halb enthüllt auf weichen Teppichen außgeftredt, 
Stunden lang aus kleinen Schälden fohwarzen Kaffee fchlür- 
fend umd ihren Tſchibuq oder Kalljan dazu rauchend. Die 
Koftbarkeit dieſes Tſchibuqs, fo wie die Pracht ihrer Gewänder 
und fonftigen Zierrathe, und endlich die Zahl ihrer Sklavinnen 
bilden den Mapftab, wonach fie ihre Stellung untereinander 
bemeſſen, fich gegenfeitig anziehen und abfloßen, befreunden 
unb befeinden, loben und fchmähen, bewundern und beneiden. 
Diefed bezieht fih natürlich nur auf ſolche rauen, deren 
Männer in einer gewiſſen Wohlhabenheit leben. Won den 
ganz armen Frauen, welche weder Sklavinnen noch Dienerinnen 
halten fünnen und alle Sausarbeit ſelbſt thun müſſen, läßt 
ih im Bergleih mit: den armen frauen bei und zu Lande, 
außer den durch das Klima bedingten Verfchiedenheiten, nicht3 
fonderlich Abweichendes melden. Das Loos der Armuth fickt 
ſich überall fo ziemlich gleich. — 

Werfen wir, um die Stellung einer in günftigern Ver⸗ 
bältniffen lebenden frau im Morgenlande richtig aufzufaffen, 
einen Blid auf die Knospe aus welcher die Blume fi) entfaltet. 

Die Kindheit der Mädchen iſt bier eine fehr kurze; mit 
dem zwölften Jahre wird die Jungfrau ſchon mannbar und 
muß nun ihr Geficht verhüllen vor den Augen der Menfchen. 
Wo ift aber ein hübſches Geficht, welches fich nicht gern ſehen 
liege? Der Wunſch zu gefallen ift zu natürlich und menſchlich, 
um ganz unterdrüdt werden zu fünnen, und mo ihm feine 
unnatürlichen Sinderniffe in den Weg gelegt werden, da forgt 
die Natur insgemein felbft dafür, daß er nicht audarte in 
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Gefall ſucht. Solche unnatürlichen Hinderniſſe treten aber 
den Mädchen im Orient auf jedem Schritt entgegen, und 
zwingen fie, heimlich und durch Lift zu erreichen, was ihnen 
Öffentlich duch Braud und Sitte ber Heimat verfagt wird. 

Sp kann die wahre Tugend bes Weibes bier nicht ge- 
beiben, und bad, was bafür gehalten wird, wiberfirebt der 
menfhlichen Natur zu ſehr, um von ihr aus freim Stüden 
ald Tugend anerkannt und geübt zu werden; daß verbotene 
Sucht aber am meiften lodt, iſt eine Erfahrung fo alt wie 
die Welt. Deshalb reiht aud in der That die weiblidye 
Tugend im Orient nicht über den Haremskerker hinaus und 
bie Leidenfchaft der rauen kennt bier feine andere Grenzen 
als die, welche ihr gewaltfam geftedt werben. 

Das junge Mädchen wächft im Baterhaufe auf, wie eine 
Blume im Treibhaufe, und verläßt, wenn fie heirathet, ben 
einen Rerfer nur, um ihn mit einem audem zu vertauſchen. 
Sie bat lefen, fchreiben, fingen und allerlei weibliche Arbeitö- 
fünfte gelernt, aber obne ſich das Leben daburch wirklich ver- 
ſchönern zu können, denn je mehr ihr Verſtand und ihre 
Einbildungskraft geweckt werden, deſto lebendiger wird fie fich 
ihrer erniedrigenden und bälflofen Lage bewußt. Das Leſen 
des Korans kann ihr feinen Troft bieten, da die Verheißungen 
des Propheten von ewigen Strafen und Belohnungen fi nur 
auf die Männer beziehen; und am ben Dichterwerlken ihres 
Landes kaun fie fich wohl berauſchen, aber nicht laben, ba 
das in dieſen Werken gefchilderte Gläd in zu grellem Wider⸗ 
fpruche mit den gegebenen Verhältniffen fteht, denn der Grund⸗ 
zug der perfifchen Lyrik ift durchgehends ein geiſtvolles Beſpötteln 
und Bekämpfen des Beftehenden, und chen deshalb ſprudeln 
diefe Tiederquellen jo übermütbig, frifh und lebendig, weil 
fie von ihrer Höhe hevab die Karren Satzungen ed Glaubens 
und der Sitte keck überfpringen, durchbrechen und mit dem 
Schaum ihres Wibes beſpritzen. Ein Liebesglück wie es Hafis 
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prebigt, fann heutzutage nur eine Geliebte des Mirza⸗Schaffy 
finden, und ſolche Geifter find im Morgentande felten. 

Es gehört bier zu den Ausnahmöfällen, daß ein Mädchen 
einem Manne die Sand reicht, ben fie wirklich liebt. In 
der Regel enifheiden die Eltern über das Schickſal ihrer 
Tochter, und fehen bei der Wahl des Eidams weniger auf 
vortreffliche Eigenfchaften des Körpers, Geiſtes und Herzens, 
. al8 auf eine einflußreigge Stellung, Rang und Vermögen. 
Run dente man fich ein frifches, blühendes Mädchen von 
zwölf bis funfzehn Jahren verheirathet mit einem fechzig- oder 
feebzigiährigen Manne, ben fie nie gefehen und von dem fie 
höchſtens weiß, daß er vielleicht fchon ein paar Dubend eben 
fo blühende und junge Mädchen vor ihr feinen Lüſten geopfert. 
Unter den Augen dieſes Mannes eingelerdert und bemacht wie 
eine Verbrecherin, muß fie fi) in ihrem einfürmigen Harems⸗ 
leben noch glücklich preifen, wenn fie feine einzige Frau ift 
und nicht ein halb Dutzend zänkifcher, meibiicher und ver- 
bitterter Nebenbuhlerinnen ‚über fih bat, die nach dem Rechte 
der Anciennetät, das aud in dem Harem gilt, ihr das Leben 
am fo fchwerer machen, je wohlgefähliger der Here und Gebieter 
auf fie blidt. | 

Nimmt man einen ſolchen Fall, ber zu den gewöhnlichen 
gehört, und erwägt man babei, daß eine junge Haremsſchöne 
bei ihrem füdlichen Fener vielleicht in einem Monat mehr von 
der Beidenihaft geplagt wird als eine ehrbare Norbländerin 
während ihres ganzen Lebens, fo wird man es begreiflich finden, 
baß die Sareme des Morgenlandes wahre Spinngewebe von 
Intrignen, Ränken und Unfittlichleiten find. Denn weil hier 
die Erziehung des weiblichen Geſchlechtes auf nichts weniger 
binansläuft als deu Geift zu. bilden und das Herz zu veredeln, 
und weil bie Mädchen eon Jugend auf nur wüſte und ber- 
wildernde Beifpiele fehen, fo gewühnen fie fich ſchon früh daran, 
alles Lebensglück nur in einem rohen Sinuentaumel, oder in 
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gleißenden Aeußerlichkeiten zu ſuchen. Es gehört in der That 
eine grundedle, harmoniſch angelegte, wunderbar begabte Natur 
dazu, unter ſolchen Verhältniſſen und Einflüſſen bie ächte 
Weiblichkeit zu wahren und gleichſam inſtinktartig das Rechte 
zu finden. Und wenn fie das Rechte gefunden, fo müßte fie 
auch den Rechten finden, um es wahren zu können, ein 
Tall, der, wo nicht unmöglich, doch äußerſt fekten iſt. Ich 
wiederhole ed: der Regel nad if Stellung der Frauen 
im Orient (nad germanifhen Begriffen von Frauenwürde) 
eine unfreie und unſittliche; und weil bei der Vielweiberei 
ein veredeinder Einfluß auf die Kinder. nicht gedacht werden 
tan, fo find die Sareme als die Quellen aller Uebel zu be 
trachten, melde die muhammedanifchen Völker feit Jahrhun⸗ 
derten heimfuchen und fie ihrem fichern Untergange entgegen- 
führen. Ausnahmen davon bilden die lebensfriſchen Stämme 
des Kaukaſus, die eigentlih nur den Namen nah Muham⸗ 
medaner find umd mit ber Vielweiberei fo wenig zu thum 
baben mie mit anderen Auswüchſen entarteter Leidenfchaft, 
welchen in Perfien und der Türkei jährlich viele taufende non 
Menfchen zum Opfer falln .. .. 

Daß es trob der ſklaviſchen Stellung der Frauen im 
Drient, wie ich folche oben in nadter Wahrheit zu fchildern 
verfucht babe, doch häufig einer fchönen ober klugen Frau 
gelingt, einen dummen oder verliebten Mann vollftändig zu 
beherrſchen, ift eben fo leicht erklärkich wie die Thatſache, 
daß die meiften frauen das Entwürdigende ihrer Stellung 
gar nicht fühlen, und daß Diejenigen, welche Gelegenheit 
gehabt haben. europäifches Leben kennen zu lernen, mit einer 
wahren Verachtung und tugendhaften Enträftung auf ihre 
europäifchen Schweitern herabfehen, die unberhüllten Gefichtes 
über die Straßen wandeln und auch mit andern Männern 
als ihren Ehegatten fprechen und verkehren. 

In heimlicher Sicherheit mit einem Manne zu ver⸗ 
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kehren der ihr gefiele und ibm Alles zu gemähren was ihm 
gefiele, würde das Gewiſſen einer Perferin oder Türkin ſchwer⸗ 
lich beunruhigen; aber auf offener Straße mit einem vieleicht 
ganz ungefährlichen Manne über ganz gleiehgültige Dinge zu 
fprechen: meld ein Greuel! — Sp richtet fi Urtheil, An⸗ 
ſtands⸗ und Schicklichkeitsgefühl immer genau nad) den Einflüffen 
und Gemwöhnungen unferer heimifchen Umgebung. Um fi 
davon zu Überzeugen, braucht man freilich weder nad) Derfien 
noch. nad) der Türkei zu reifen, wo fi) die Begriffe wenigftens 
an alibergebrachte, unveränderliche Formen Inüpfen, während 
bei und die tyrannifche Mode alljährlich neue $formen und 
neue Benrifföverkehrtheiten erzeugt, fo daß bie oft gehörten 
Ausdräde: Man thut das nicht; man trägt das nicht; 
das paßt fih nichtle nichts Anderes bedeuten ale: »Ich 
und meine Frau Nachbarin von Krähwinkel thun das nicht, 
tragen das nicht und halten das nicht für paflend, feit wir 
das letzte Mode -Toumal gefehen haben.« — 

Wie fi die meiften Verkehrtheiten auf einen urfprüng- 
lich ganz vernünftigen Gedanken zurädflibren laflen, fo läßt 
fi) auch Manches zu Gunften des morgenländifden Brauches 
fagen, mwelder will, daß bie frauen ih nur für ihren Mann 
ſchmücken umd nur vor ihm ihr Geficht enthüllen, mährend es 
ihre Aufgabe fein fol, außer dem Haufe nur verhält und in 
möglichft unanfehnliher Tracht zu erfcheinen. . Bei und findet 
bekanntlich das umgekehrte Verhältniß ftatt: die Frauen der⸗ 
wenden zu Haufe geringe Sorgfalt auf ihre Toilette, und 
puben ſich nur, wenn fie Gefellfchaft bei ſich fehen, oder in 
Gefellichaft gehen, alfo mit einem Worte: fie entfalten ihre 
Reize und ihren Pub mehr um Anderen als um ihrem 
eigenen Manne dadurch zu gefallen, und der Mann ſeinerſeits 
fieht es mit Stolz und Befriedigung, daß feine rau von 
andern Männern al3 eine fchöne und elegante Erfcheinung 
bewundert wird. Der Morgenländer dagegen hält es für 
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xecht und fittlich, fireng darüber zu wachen, daß die Reize 
feiner Frau feine fündigen Begierden in den Herzen anderer 
Männer erweden, und darum muß feine Frau beim Ausgehen 
ihre zierlichen Füßchen in möglichft großen Stiefeln und ihren 
feinen Wuchs in möglichft weiten Gewändern verbergen, während 
fie vom Gefichte nichts fehen laſſen darf als was fie felbft 
zum Sehen braucht: Die Augen. Zu Haufe aber muß fie fo 
feine und elegante Pantoffeln tragen, wie man dergleichen bei 
und nur als Seltembeiten fieht, und muß überhaupt ihren 
Körper mit einer Sorgfalt baden, falben, pflegen und bekleiden, 
wie etwas Aehnliches bei und ebenfalls nicht zu der Regel gehört. 

Das Sittlihe und Gute was diefem Brauche zu Grunde 
Itegt, wird aber wieder aufgehoben durch ben Mißbrauch ber 
Vielweiberei, der, wie man es nicht genug wiederholen kann, 
die Quelle alle Uebelö ift, weil er fein rechtes Familienleben 
aufkommen läßt und dadurch dem Stante feine befte und 
dauerndfte Grundlage wimmt. 

Freilich laäͤßt der tatarifche Lufifpiedichter Mirza⸗Feth⸗ 
Ali⸗Achundow in Tiflis einen feiner Helden jagen: bie Viel⸗ 
weiberei, wie fie bei ihnen herrſche, fei nicht fchlimmer als 
die Vielmännerei bei den Franzoſen: »Die Bielweiberei be- 
deutet, daß ein Mann an einer ran nicht genug bat, umd 
die Vielmännerei bedeutet, daß eine Frau fich nicht mit einem 
Manne begnägt. Die erftere Sitte herrfcht bei und, und die 
legtere herricht in Paris....« 

Daß etwas Wahres darin liegt, läßt fi (auch über 
bie Grenzen von Paris hinaus) nicht läugnen, nur muß bin 
zugefügt werden, daß die »Dielmännereie bei und unter allen 
Umftänden als etwas Umerlaubtes, Ungeſetzliches und Straf 
würdiges betrachtet wird, während die » Vielweiberei« im 
Morgenlande dur Religion, Brauch und Sitte gebeiligt 
ericheint und Deshalb um fo verderblicher in ihren Folgen wirkt, 
weil fein Geſetz ihr abfchreddend und ftrafend entgegentreten kann. 
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Auch Liegt es wahrlich nicht an den frauen des Orients, 

daß fie die » Vielmännerei« nit mehr treiben als fie thun. 
Anlage und Luft dazu find gewiß in hohem Grade bei ihnen 
borhanden, und nichts fehlt als die — Gelegenheit! Wo diefe 
fi) darbietet, wird fie ſchwerlich unbenubt gelaffen. Auch 
laſſen die Frauen fein Mittel unverfucht, um die Schwierig- 
feiten zu befeittigen, welche ihrem Verkehr mit Männern im 
Wege ftehen, trotz aller Gefahren, welche ihnen dabei drohen. 
Mit Hülfe der Blumenfprache, vermittelnder Derwifhe und 
beftechlicher Dienftboten wird mandye geheime Verbindung an- 
gefnüpft und mande verbotene Liebesblume auf den Beeten 
des Haremd gezogen. 
Wie dem immer fein möge: die Lebensfreuden find den 
Frauen des Morgenlandes farg zugemeflen. Gewöhnlich if 
die Seit ihrer Blüthe fchon mit dem dreißigſten “Jahre dahin, 
und an einer Aftatin, die nicht mehr durch Schönheit reizt, 
ift fonft wenig Reizendes zu entdeden. Das Geficht welkt 
zufammen, ber Charalter verbittert fih und die Stimme wird 
fo widerlich Treifchend, daß fie gleihfam allen menfchlichen 
Ausdruck verliert. 
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Dreissigstes Aupitel. 


— 


Tiflis im Winter. Salons und Vollksleben. 


Ich Habe Euch bis jeht Tiflis und feine Bewohner immer 
nur an fehönen FFrühlingstagen und aus verklärender ferne 
gezeigt; — laßt und nem die Bilder einmal zu einer andern 
Jahreszeit, und ın ber Nähe Betrachten. 

Es ift Winter. Wie baben zur Nacht ein paar Grab 
Kälte gehabt; dem fchon zu dicker Schicht angemachfenen Schnee 
droht nody anderer zu folgen; der Simmel tft grau umwölkt 
und benimmt alle Ausfiht auf die Gebirge; kaum noch bemerkt 
man aus der ferne die hohe Bergveſte von Tiflis, bie fo 
unheimlich ausfieht, als wolle fie mit ihrem Schneemantel alle 
die blutigen Erinnerungen verhüllen, welche vergangene Jahr⸗ 
hunderte in ihr zurückgelaſſen. Der Winterſchmuck fteht ihr 
ſchlecht, wie ihrer ganzen Umgebung. 

Die Kälte ift hier für einen Nordländer doppelt empfind- 
ih und unangenehm, weil er faft gar Feine fhügenden Vor- 
fehrungen dagegen findet. Dennoch wünfchte ich immer bei der 
fteigenden Wärme des vorrückenden Tages die Kälte des Morgens 
zurüd, denn wenn die Sonne auf ein paar Stunden den 
Molfenfchleier zerreißt, fo wird die ganze Stadt in ein Schmuß- 
meer verwandelt. 

Der Morgend von den Dächern ber Häufer berunter- 
gefchaufelte Schnee häuft fi) in den engen, krummen Gaſſen 
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zu förmlichen Sügeln an, und bildet, durchfnetet von Sonnen- 
bliden und Kameeltritten, eine jo unergründliche Maffe, daß 
ein Fußgänger bei jedem Schritte tief einfinkt, und felbft der 
beftbefpannte Wagen Mühe bat durchzukommen. 

Aber dies ift noch die ſchönſte Seite des Winters, die 
höchſtens ein paar Wochen dauert, während welcher man doch 
wenigftend Morgens und Abends ausgehen kann, wenn durch 
die Kälte der Schmub eine gewifle Feſtigkeit gewinnt. 

Die eigentlihe Dred-Saifon beginnt erft, menn bie 
Nachtfröfte und Schneegeftöber ganz aufgehört haben. 

Die Luft ift warm, wo die Stadt von den fie umfchlie- 
Benden Bergen gefchüht wird; aber dort, wo die Berge fich 
fpalten, webt vom Kaukaſus ber, in felten unterbrochener 
Furchtbarkeit, ein fchneidend Falter Wind, der die Sauptftraße 
von Tiflis ducchheult, und auch auf dem Taurifchen und Exi- 
wan'ſchen Plabe oft das Gehen unmöglich macht. 

Durch den gefchmolzenen Schnee und die häufigen Regen- 
güſſe find Die ungepflafterten Straßen oft zwei bis drei Fuß 
tief ſchmutzunterwühlt, und an tieferen Stellen ganz unter 
Waſſer geſetzt. Während diefer Zeit — und man kann auf 
das Jahr immer ein paar Monate rechnen — wird jede 
Wanderung durd die Stadt zu einem gefährlichen Wageftüd, 
denn felbft wer fich eine8 Pferdes, eines Efelö, oder einer 
Droſchke als Transportmittel bedient, kommt in Gefahr, ein 
unfreiwillige8 Kothbad zu nehmen. 

Daß unter foldyen Umftänden an Reinlichkeit in Kleidung 
und Wohnung bei der ärmeren Volksklaſſe, moraus- doch die 
große Mehrzahl der Einwohner befteht, nicht zu denken iſt, 
bedarf kaum der Erwähnung. 

Ueberhaupt kennt man hier, felbft bei den höheren Ständen, 
mit ‚Ausnahme derjenigen Genrgier, melde fih ſchon ganz 
den europäifchen Sitten anbequemt haben, feine Reinlichleit 


in unferm Sinne des Wortes. 
F. Bodenftebt. 11. 12 
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Die warmen, von Zeit zu Zeit genommenen Bäder 
müſſen die ins Einzelne gehende Sauberkeit, wie häufigen 
Wechſel der Wäſche u. ſ. w. erſetzen. 

Ich laſſe es bei dieſen allgemeinen Andeutungen genügen, 
denn ſo reizend es iſt, eine feine und duftige Frauentoilette 
bis in ihre Innerlichkeiten zu verfolgen, ſo unerquicklich dürfte 
es ſein, desgleichen zu thun, wo das Saubere und Feine ſich 
blos nach Außen kehrt, wie bei der Mehrzahl der georgiſchen 
und armeniſchen Damen. 

Die der Zahl nach ſchwer zu beſtimmende ‚ im Durch—⸗ 
fehnitt ‚der verfchiedenen Angaben etwa 35000 Menfchen ftarfe 
Bevölkerung von Tiflis, befteht in ihren Sauptelementen aus 
Georgiern, Armenien, Ruffen, Deutjchen und Perſern. In 
geringerer Anzahl findet man Tataren, Juden, Zigeuner, 
Rurden, Lesgbier, Offeten, Mingrelier, IJmerier, 
Gurier, Tufhen und viele andere Gebirgsvölker vertreten. 
Einzelne Franzoſen und Schweizer haben fi am Exiwan’ichen 
Platze und in den angrenzenden Strafen als Perückenmacher und 
Zuderbäder für die vornehme Welt niedergelafien. 

Diefe vornehme Welt von Tiflis befteht mefentlich aus 
ben ruſſiſchen Beamten und Offizieren von höherem Range, 
um welche fich die reicheren georgifchen und armenifchen Fürften- 
familien, wie die Eriftaff, Tumanoff, Tſchawtſche— 
wadfe, Karganoff, Andronifoff, Orbelian u. f fy 
fo wie die. vielen nachgebliebenen Prinzen und Brinzeffinnen 
des alten georgifchen Königshauſes ſchaaren. 

(Wundere fich der fprachenfundige Lefer nicht über die 
häufig vorkommende ruſſiſche Endung off bei den georgifchen 
und armenifchen Namen: — die Ruffen treiben ihr Eroberungs⸗ 
foftem gründlich, und unterwerfen felbft die Namen ihrer Ba- 
fallen gewaltfamen Veränderungen. jene Endfplbe off ift 
bei allen armenifchen und georgifchen Namen ein rein ruſſiſches 
Anhängfel, wo es ausgelaffen ift, haben fich bie betreffenden 
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Familien der Ruffifieirung ihres Namens widerfeßt. So heißen 
3. B. eimige Mitglieder des alten georgifchen FFürftenhaufes 
Drbelian: Orbelianoff. Sogar ber Fürftentitel der 
Herrtſcher von Mingrelien, Dadian, ift für einen in Ruß— 
land lebenden Zweig ber Familie in Dadianoff umgewandelt. 
Daffelbe gilt von einem Smeige der Familie von Rofen: 
Rofenoff u. f. m.) 

Das Leben in ben Salons von Tiflis unterfcheibet fich 
in nichts Wefentlihem von dem Salmleben ber größeren 
Städte Europa's. Nur bei feierlichen Gelegenheiten, an Gra- 
tulationstagen, auf großen Bällen im Pallafte de Statt- 
halters u. dergl. entfaltet fih eine Pracht und Mamnigfaltigkeit 
der Kleidung, wie ich felbft in Konftantinopel und Paris nichts 
Aehmliches geſehen habe. 

Zu den großen Bällen im Sardaarpalafte werden ge- 
wöhnlich ein paar taufend Perfonen geladen. Die georgifchen 
Damen erfheinen dabei fo reich gefchmüdt, daß fie buchftäblich 
ihr ganzes Vermögen in Perlen, Edelfteinen und foftbaren 
Stoffen zur Schau tragen. — Ta, ih babe Damen gekannt, 
welche aus der ganzen Nachbarſchaft Schmudfachen zufammen- 
borgten, um recht glänzen zu können auf den großen Bällen 
von Tiflis, 

Während die tanzende Welt fich in der Mitte des großen 
Saales bewegt, fien rund umher an den Wänden die folgen 
nicht tanzenden aftatifhen Gäfte, im filbernen Gürtel Die 
bligenden Dolce, als ob es zum Kampfe ginge. 

Hier, neben dem hochgewachſenen Ticherkefienhänptling, 
der fich eine Zeitlang den Ruffen "unterworfen, um bei gänftiger 
Gelegenheit wieder Loßzufchlagen gegen feine Erbfeinde, fibt, 
bedeckt mit der ſchwarzen, phrygiſchen Mütze, im blauen Talar 
der perſiſche Muſchtahid (Oberpriefter), fo feierlichen Ant- 
litzes, als ob er die Gläubigen ermahnen wolle zum Gebet. 


jener langgewachſene Mann dort, mit den welken, ge- 
12* 
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bräunten Wangen, und dem ſcharlachrothen Gewande, ift der 
Fürft der Truchmenen, der ſich vor Kurzem ebenfalld mit feinem 
Stamme dem großen Padifchah der Moskow unterworfen bat, 
und jebt geblendet von dem ihn umgebenden Glanze nicht 
“weiß, wohin er fein flaunende8 Auge wenden fol, inmitten 
der Iuftigen, von Juwelen fehimmernden Peris, bie fo lieblich 
umberfpringen und die Männer umfaffen im Tanze, ald wäre 
dad ganze Haus ihr Sarem und jeder Gaft ihr Geliebter. 

Der breitfchultrige Mann dort, mit den gefchlißten Augen, 
dem rotbgefärbten Barte, und dem filberumbrämten Waffen- 
ode, ift ein Tatarendhan aus dem Dagheſtan. Er hält 
feine, an den Fingerfpiten mit Chenna blaugefärbte Sand 
an ben langen Kinſhal (Dold) und denkt: Allah ift groß, 
und feine Wege find wunderbar, daß er meine Schritte ge- 
leitet in die Gemächer der Schönheit, wo die frauen in den 
Gemwändern der Pracht, auf den Füßen des Leichtſinns um- 
herfpringen, vor den Blicken der fremden Männer, ohne 
Schleier und Scham, als ob ihre eigenen Männer fie nichts 
fümmerten ! 

jener fchlanke, junge Mann dort, mit dem ftolzen Ge, 
fihte und den dunklen Augen, der, fich über die Sitten feines 
Landes hinwegſetzend, mit der jungen Fürſtin Orbelian den 
anmutbhigen Nationaltanz, Die Lesghinka, tanzt, ift Daniel, 
der Sultan von Seliffui. 

Die ganze Damenmwelt betrachtet feine ſchöne Geftalt, 
- feine leichten Bewegimgen mit Freude und Wohlgefallen; die 
gläubigen Moslem aber fehen zornigen Blickes auf ihn und 
— diefer Eine Tanz hat ihm Land und Thron gekoftet! 

Ich hatte verfprochen, ibn in Geliffui zu befuchen, und 
unterwegeö erfuhr ich, daß fein Volk ein furchtbares Blutbad 
angerichtet, die Ruffen aus dem Lande gejagt, und dag Sultan 
Daniel feine Zufluht zu Schampl genommen habe, deflen 
Erfter Naib er noch jebt iſt. 
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In meiner Geſchichte der kaukaſiſchen Kriege und in 
meinem Epos: »Ada, die Lesghierin« findet der Leſer aus⸗ 
führlichere Notizen über diefe Vorgänge. 

Mir fteigen jebt herab aus den prachtvollen Sälen des 
Sardaarpalaftes, um zu fehen, wie fi das Volk auf der 

Straße beluftigt. Denn in Tiflis giebt es feine gefchloffenen 
Lokale zur Beluftigung der arbeitenden Klaffen. 

Nicht einmal Kaffeehäufer findet man bier, wie in Kon- 
fantinopel und Smoyrna. | 

Die Duchans (Scenten) find. ganz Eleine Winkelkneipen, 
welche nur von ärmeren Leuten befucht werden, und gerade 
Platz genug bieten für den Duchantſchik (Schenfwirth), feine 
Weinkrüge und einige Kunden. 

(Weinkrüge fage ich, weil der Wein in Georgien 
nicht in Fäſſern, fondern in Krügen aufbewahrt und in Burduks 
TSchläuden], inwendig mit Naphtha beftrichen, transpor- 
tirt wird. 

Diefe Krüge ähneln in Geftalt den etruäfifchen und fom- 
men an Größe unfern Weinfäſſern gleich. 

Befonderd in Kacheti, dem eigentlichen WBeinlande, 
findet man folche, in die Erde gemauerte Krüge, von unge- 
beurer Weite und Höhe Die deutfchen Einwanderer find 
bierin, wie in Allem, dem Brauche der Heimat treu geblieben 
and bewahren ihren Wein in Fäffern auf.) 

Die eigentlichen Volksvergnügungen find: der Diberrid 
(da8 bekannte Scheinturnier), der Fauſtkampf, das Stridfpiel, 
der Tanz und die Jagd. 

Der Dfberrid und der Fauſtkampf, wobei die meift breit. 
fchulteigen und hochgewachſenen Georgier eine flaunenswerthe 
Kraft und Gewandtheit de Körpers entwiceln, wurde während 
meines Aufenthalts in Tiflis von der ruſſiſchen Regierung 
verboten, angeblich, weil zu häufig Verwundungen dabei vor⸗ 
fielen, in der That aber aus demfelben Grunde, welcher frü- 
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ber bei uns das Turren zu einem firafbaren Vergnügen 
machte. 

Die beiden erfigenaunten kriegeriſchen Ergöhlichleiten wur⸗ 
den immer auf freiem Felde, vor den Thoren der Stadt, 
unter Zudrang der ganzen kampffähigen Männerwelt, mit 
Einfchluß der Fürſten und Vornehmen des Volkes, abgehalten. 

Das Strid.- oder Prügelfpiel hingegen ift ein bloßes 
Straßenvergnügen der ärmeren Volksklaſſe. 

Die Spielenden theilen fi in Vertheidiger und An- 
greifende. 

Bon den DVertheidigern bat Jeder zwifchen den weit aus⸗ 
geftredten Beinen ein dies, etwa drei Ellen langes Strid 
liegen, welches die Andern ihm durch Lift oder Gewalt zu 
entreißen fuchen. | 

Die über den Striden Stehenden wiffen jedoch ihren 
Schatz fo hartnädig und ausdauernd zu vertheidigen, daß die 
Angreifenden eine Menge Rippenftöße und Yußtritte davon 
tragen, ehe fie, nach langem Ringen, zum Ziele kommen. 

Haben fie fi) jedoch endlich der Stride bemädhtigt, fo 
fteht ihnen das Recht zu, denen, welchen fie diefelben entriffen, 
den Rüden damit zu gerben, was denn auch auf die unbarın- 
berziafte Weife, obſchon unter lautem Gelägter bon ‚beiden 
Seiten, gejchiebt. 

Sind alle Stride geraubt, fo geht das Spiel von Neuem 
an, indem die vertheidigende Partei ſich algdann in die an- 
greifende verwandelt. 

Es wird einem Europäer ganz feltfam zu Muthe, beim 
Anfchauen diefes wilden Gezerrs und Geprügels. 

Die Georgier vergeffen dabei, wie beim Dfherrid und 
Sauftlampfe, ganz die ihnen fcheinbar angeborne Trägheit. 
Alles ift Leben und Teuer. Die Füße in den bochhadigen, 

enganfchließenden Schnabelftiefeln, drehen und heben ſich mit 
unnachahmbarer Schnelligkeit; die großen, meift dunflen Augen 
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rollen fpähend nach allen Seiten bin; der fchlanfe Körper biegt 
und bebt fi mit wunderbarer Elaftizität, und die prügel- 
audtheilenden , unter weitaufgefchlißten Aermeln hervorragenden 
Arme ergehen ſich in den anmutbigften Bewegungen. 

Eine andere Beluftigung der Georgier befteht darin, daß 
fie ihre ſchwarzen Schafpelzmützen (welche fih von den perfifchen 
nur dadurch unterfcheiden,, daß fie nicht fo hoch und ſpitz aus⸗ 
laufen) hoch in die Luft werfen und mit den Köpfen, ohne alle 
Betheiligung der Hände, wiederfangen, und zwar fo geichidt, 
daß nur in äußerſt feltenen Fällen eine Mütze vorbei und zur Erde 
fallt. Kommt ein folder Fall doc einmal vor, fo hat der 
Schleuderer und Beſitzer der Mütze eine aute Weile das Spottge- 
lächter der Umftehenden für feine Ungefchidlichkeit zu ertragen. 

Bei abendlichen Spaziergängen auf dem Awlabar, oder 
nach der, vor der Stadt gelegenen, deutichen Kolonie Neu- 
Tiflis, bat man auch bäufig Gelegenheit, den ganz dem 
griechifchen Choros ähnlichen Lieblingstanz der Georgier zu ſehen. 

Eine Anzahl Männer bilden einen großen Kreis; Jeder 
legt die Hände auf die Schultern feiner Nachbaren, und fo ' 
drehen fie ſich fingend in der Runde nmber, unter lautem, 
taftmäßigem Händegeklatſch und Zurufen der Umftehenden. 

Die Lieder, welche man bei folchen Gelegenheiten hört, 
flammen weift aus der alten Zeit und find gemwöhnlid weit 
wertbuoller, als die Erzeugniffe der georgifchen Kunftpoefie. 

3. B. der fhmude Burfch erzählt feinen Freunden, wie 
er beimfehren wollte Abends vom Trinkgelag, wo fie gejeflen 
und fi) ergöbt haben an Wein und Gefang, neun volle 
Stunden Warum tranten fie fo lange? Tumme Frage! 
Sie bezahlten nicht3 dafür, weil die Frau des Wirths einen 
Sohn befommen; und es mar große Freude im Haufe über 
den Segen, der der trau miderfahren, dem fte hatte nur 
Töchter bis dahin. Und es wurde den Gäften Wein gefpen- 
det in Fülle; zehn Tunga’3?°) rother Kachetiner! 
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Und als der ſchmucke Burſch geſchwankt kam vor das 
Haus der Liebſten, fiel er nieder. Und ſie ſtand auf dem 
Dache und zürnte und ſchmähete ihn, denn es war Niemand 
in der Nähe. Und er antwortete: 

»Trunken bin ich, Kind! aber trunken von Liebe!« 

„Mein, der Wein bat Dich niedergeworfen, Du Trun⸗ 
fenbold!« 

»So richte mich wieder auf durch die Liebe! Siehe, es 
war große freude im Haufe des Wirths, weil die frau einen 
Sohn befommen;; denn fie hatte nur Töchter! Und wenn Du 
zürnft über ſolchen Segen, fo wird der Simmel Dir wieder 
zürmen, und Dir folhen Segen verfagen!« 

Und fie lächelte und warf ein Kiffen vom Dache, und 
verschwand. Wozu braucht man ein Kiffen? Um darauf zu 
ſchlafen. Wozu warf fie e8 herunter? Weil das Kiffen für 
ihr Köpfchen zu groß war; es verlangte ihr nach einem andern 
Kopfe dazu; zwei Köpfe aber auf Einem Kiffen bedeuten 
Mann und Frau! — 

Es muß bier ergänzend bemerkt werden, daß es bei den 
Georgiern, wie bei den Armenien, ala böfe Vorbedeutung 
gilt, wenn da8 erfte Kind in der Ehe ein Mädchen ift; ganz 
unglüdlich aber fühlt fi da8 Ehepaar, wenn mehrere Mädchen 
auf einander folgen. ine Georgierin wagt ſich faum zu zei- 
gen vor den Menfchen, wenn fie nur Mutter von Töchtern 
iſt. Wird aber ein Knabe geboren, fo ift der Jubel groß, 
und Feftgelage und Schmaufereien werden gegeben zur Ehre 
des Kindes und der Mutter. 

Die Tänze des weiblichen Geſchlechts (d. h. der Mädchen, 
denn für verbeirathete Frauen gilt da8 Tanzen bier zu Lande 
als etwas höchſt Unanftändiges) unterfcheiden ſich weſentlich 
von denen der Männer. 

Entweder tanzt eine junge Georgierin allein auf dem 
Dache — ihres würfelfürmig gebauten Hauſes — zum Klange 
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des Tamburins, welches fie geſchickt in die Höhe wirft und 
wieberfängt,. während fie in den anmuthigen Bewegungen ihres 
Körpers gleihfam alle Geheimniffe des Herzens auszudrüden 
fuht, — oder es fiellen fich zwei junge Mädchen einander 
gegenüber und tanzen, ebenfall3 zum Klange des Tamburins, 
und von dem Händegeklatſch der umftehenden Zufchauerinnen 
begleitet, die Lesghinka, den Zandango ähnlichen, ſchon früher 
bejchriebenen kaukaſiſchen Rationaltanz. 

Bei feftlihen Gelegenheiten‘ bilden fih, — mährend die 
jungen Männer in einiger Entfernung mit entblößten Füßen 
und abgemorfenen Oberkleidern im Fauſtkampf ringen, oder 
übereinander wegfpringen, — zwei lange Reihen von Tänze⸗ 
rinnen, aus welchen nacheinander einzeln ein paar junge 
Mädchen vortreten, die Eine der Andern — das Tamburin 
in der Hand und mit niedergefchlagenen Augen — enigegen- 
hüpfend, fie kreisförmig umfchwebend und ſich in den lieblichften 
Tuß- und Armbewegungen ergeben. | 

Diefe Tänze der jungen Georgierinnen gehören zu den 
Tiebften Erinnerungsbildern des Reiſenden, dem es vergönnt 
war, fie bei feftlichen Gelegenheiten im Innern des Landes, 
oder in warmen Mondjcheinnächten auf den Dächern der Häufer 
von Tiflis zu ſehen .. 

Die Vergnügungen der georgifhen Männer find alle mehr 
oder weniger lärmender Natur, fei ed nun, daß fie fich fingend 
im Tanze drehen, ſich am Stridfpiel, Mübenwerfen oder Fauſt⸗ 
fampf ergügen, im friegerifchen Reiterfpiel den Dfherrid fchleu- 
dern, oder beim Trinfgelage fihen und das filberbefchlagene 
Büffelhorn im Kreife herumgehen laffen. Das Trinken bildet 
am Ende doch der Georgier liebfte8 und vornehmſtes Vergnügen, 
und fiher thun fie'3 darin allen Völkern des Erdballd zuvor, 
obgleih man wiederum in feinem Lande fo felten einen Be— 
trunfenen fieht wie in Georgien, hauptſächlich mohl, weil der 
Wein im Lande fo billig und gut ift, daß er die Leute vom 
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Schnapstrinten, der Quelle roher Gemüthserregungen, abhält. 
Begegnet man einmal Abends einem Betrunfenen in den Strafen 
von Tiflis, fo kann man immer Hundert gegen Eins wetten, 
daß es fein weintrinfender Georgier, fondern ein fchnapstrin- 
kender Ruffe ift. 

Ich babe fchon früher bemerkt, daß die georgifchen Trink. 
gelage gewöhnlich durh Sänger und Safandare (Spieler 
der Saß) verherrlicht werden. Diefe herumziehenden Sänger 
laſſen fi) auch häufig auf den Straßen, öffentlichen Pläben, 
und befonder3 auf dem Bazar hören und finden allgeit ein 
zahlreiche und aufmerkfames Publitum. Die Lieder welche 
fie fingen, find meiſtens von ihnen felbft erdacht und ſtehen 
ducchfchnittlih etwa auf einer Stufe mit den auf unferen 
Jahrmärkten abgeorgelten Gefängen. Doc, findet fi auch 
manche poetifche Perle darunter, welche die Georgier wohl 
son dem gewöhnlichen Singfang des Tages zu unterfcheiden 
wiffen und im Gedächtniffe bewahren. - Da man Inrifche Poeſie 
nicht wohl befchreiben, fondern nur durch Beifpiele veranfchau- 
lihen kann, fo laſſe ich hier eines der befieren georgifchen 
Volkslieder in möglich wortgetreuer und forgfältiger Ueber 
ſetzung folgen: 


Georgifches Kied. 


Seele, jüngft im Paradies geboren, 
Seele, mir zur Geligfeit erkoren, 

Seele, der Unfterblichfeit gegeben: 
Glüd erwarte ih von Dir und Leben! 


Grüner Frühling, frifh und duftig blühend, 
Mond, fo hell am reinen Himmel glühend, — 
Engel, zur Erlöfung mir gegeben: 

Glück erwarte ich von Euch und Leben! 
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Maid, wie liehlih bit Du von Geberbden! 

Sieh, fein Welterob’cer will ich werden, > 
Nur zu Dir laß mich den Blick erheben: 

Glück erwarte id von Dir und Leben! 


Lieblingskind der Schöpfung! mafellofe, 
Wonnevolle frifhe Bergesrofe, 

Din zu Dir geht al men Denken, Streben ; 
Glück erwarte ich von Dir und Leben! 


Wenn ſolches Lied mit Begleitung des Inſtruments vom 
Safandar vorgetragen wird, fo fingen alle Umftehenden den 
Refrain, wodurd zuweilen ein Lärm entfteht, wie ihn nur 
afiatifche Ohren zu ertragen vermögen. Während meine? 
Aufenthalts in Tiflis ſaß tagtäglich ein alter blinder geor- 
gifcher Safandar — der, wie die meiften feiner Zunft, zu- 
gleih Improviſator war — in einer Ede des großen arme- 
uifhen Bazard, und fang dort, bald allein, bald umdrängt 
don einem Haufen theilnehmender Zuhörer, wit zitternder 
Stimme feine melandholifchen Lieder. Neben ibm auf ber 
Erde lag ein altes Tuch audgebreitet, zum Empfange der 
fleinen Geldgaben, welche mitleidige Seelen ihm fpendeten, 
und welche die einzige Quelle feines Unterhaltes bildeten. 

Ein ergöblicheres Bild als der Anblid diefes armen, 
blinden Greiſes bot, feffelte mich einft auf der Rückkehr vom 
Bazar in meine Wohnung Auf dem Dache eines kleinen, 
faum act Fuß über die Erde emporfteigenden Haufe ftand 
ein Mann, der, ohne fi darum zu fümmern, ob ihm “Jemand 
zubörte, aus Leibeöfräften in die Welt hineinfang, mit einer 
Stimme, die einer befferen Schule würdig geweſen wäre als 
er durchgemacht zu haben ſchien. 
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Ich war fchon eine gute Weile fein ſtaunender Zuhörer 
geweſen, ohne von ihm bemerkt zu werden, als ſich plötzlich 
eine andere, nicht minder fräftige Stimme von ber Straße 
ber vernehmen lieh. Wenige Schritte vom Haufe entfernt 
ftand ein Mann, der ſcheinbar in drohender Bewegung nad) 
dem Dache binaufgeftifulirte und dabei Verſe fang, deren 
Inhalt ich leider nicht vegfiehen fonnte, die aber jedenfalls 
auf den obenftehenden Sänger gemünzt waren, da diefer fofort 
eine heftige Entgegnung vom Dache herunterſang. Das felt- 
fame Duett wurde immer lebendiger und lauter und lodie 
nach und nad eine Menge Leute in bie fonft wenig beiebte 
Gaſſe. Der Muth und die Sicherheit des untenftehenden 
Sängers ſchien mit der Zahl feiner Zuhörer zu wachlen, denn 
er impropifitte nun mit einer Geläufigleit und Ausdauer, 
die feinen Gegner in die größte Aufregung verfeßte und ihn 
fange gar nicht zu Worte fommen ließ. Halb in Verzweiflung 
verwandelte der auf dem Dache Stehende feinen Gefang in 
ein förmliches Gebräll, fing an zu huften, blieb ſtecken, wurde 
verlegen, ſchlug fih vor die Stimm, und fland da in höchſt 
komiſcher Stellung, mit offenem Munde, gefpreizten Beinen 
und vorgeftredten Armen, nnfähig weiter zu fingen, während 
der untenftehende Sieger und das Volk ihn durch ein meit- 
binfchallendes, langanhaltendes Gelächter verhöhnten. 

Die heißen Bäder von Tiflis fpielen zwar im Winter 
nicht diefelbe Rolle wie im Sommer, wo fie, nach) dem Grund» 
ſatz, daß Hitze durch Hitze vertrieben werden müſſe, als täg- 
liches Abkühlungsmittel gebraucht werden, — aber menigftend 
einmal in der Woche gebt auch im Winter jede Georgierin 
und Armenierin in’3 Bad und bringt dann ficher and, die 
beften Stunden de8 Tages darin zu. Natürlih find DBor- 
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fehrungen getroffen, um den frauen in den Bädern flörende 
Begegnungen mit Männern zu erfparen, und es dürfte wohl 
felten einem Reiſenden, felbft bei längerem Aufenthalte in 
Tiflis, vergönnt gewefen fein eines Anblid zu genießen, mie 
Alesander Puſchkin, ald er zum Erftenmal ein georgifches 
Bad beſuchte. Am Eingange des Bades — erzählt Puſchkin 
— faß der Eigenthümer, ein alter Perfer. Er öffnete mir 
die Thür; ich trat in ein weites, gewölbtes Gemach, und — 
welch Schaufpiel bot ſich bier meinen Bliden dar! Mehr 
als funfjig Frauen, junge und alte, balb- umd ganz ent- 
fleidete, theil an der Wand ftehend, theils fitend, theild auf 
ben Pritfchen liegend, die Eine mit An-, die andere mit 
Auskleiden befchäftigt, füllten da8 Gemah aus. — Kommen 
Sie, kommen Sie! — fagte der Alte — heute ift Dienftag, 
beute tft Frauentag. Run, ein großes Unglüd ift es übrigens 
nicht! — »Durchaus fein Unglück! im Gegentheill« erwie- 
derte ich und blieb nod ein Kurzes ftehen. Unfer Anblid 
ſchien auf die Frauen nicht den geringften Eindrud zu machen. 
Sie fuhren fort untereinander zu fihern und zu fprecden, 
mie in dem Augenblick da wir eintraten. Keiner Einzigen 
fiel e8 ein, ſich mit ihrer Tſchadra zu verhüllen; feine einzige 
ließ ſich im Auskleiden ſtören. Es kam mir faft nor, ala 
wäre ich den frauen unfichtbar geblieben. Viele unter ihnen 
waren in der That herrlich und bewahrbeiteten die Verfe Thomas 
Moore's in feiner Lalla Rookh: 


N 


— a lovely Georgian maid, 

With all the bloom, the freshen’d glow 
Öf her own country maidens’ looks, 
When warm they rise from Teflis’ brooks. 


Dagegen babe ich nie etwas Abſchreckenderes geſehen ala 
die alten Georgierinnen: das find wahre Hegen.c’') — — — 


Die warmen Mineralquellen von Tiflis — alt- und mweit- 
berühmt durch ihre heilfame Wirkſamkeit gegen Rheumatismen, 
Flechten, Kontrakturen u. |. w. — entfpringen am füdlichen 
Ende der Stadt, wo fie am Fuße des Narikalé zwiſchen 
den Ralkfeinfchichten in großer Menge berporfprudeln und durch 
meffingene Röhren in die fteinernen, faft würfelförmig aus⸗ 
gehauenen Baſſins der weitauägebehnten kuppelbedeckten Bade- 
häuſer geleitet werden. 

Die Temperatur der Bäder ift, in verfchiebenen, durch 
Luftwechfel nur wenig beeinträchtigten Abftufungen von 19 
bis zu 37 Grad Reaumür.??) 

Wer die Bäder nur zu feiner Hautreinigung benubt, bat 
folgende Operation durchzugehen: 

Zuerſt muß der Badende in ein Baffn — fo heiß er 
es irgend vertragen fann — hinabfteigen, und fo lange darin 
fiten bleiben, bis er ſich in ſtarker Transpiration befindet. 
Dann wird er auf ein Brett — eine Art Pritſche — gelegt 
und von dem Badediener — wozu man in Tiflis gewöhnlich 
bandfefte Tataven nimmt — fo kräftig abgerieben, daß dem 
Zufhauer folder Operation angft und bange wird, während 
der Gertebene fich ſehr wohl dabei befindet. Hierauf nimmt 
der Badediener eine aus feiner Leinwand oder Seide gefertigte, 
mit wohlriechendem Seifenfhaum angefüllte Blafe und fchlägt 
damit fo lange auf den badenden Dulder los, bis diefer ganz 
mit Seifenfhaum bededt if. Run fängt das Reiben wieder 
- an, welches Bald mit bloßer Fauſt, bald mit einem grobfeidenen 
Fauſthandſchuh geſchieht, und nachdem der Körper fo nad) 
allen Richtungen förmlich durchgeknetet ift, wird er mit lau- 
warmem Waffer übergoffen und von dem Schaume befreit. 
Der Babediener reckt und biegt an allen Gliedern, Knöcheln 
und Gelenken, daß der Neuling immer in der Furcht ſchwebt, 
dad Bein, der Arm,. oder der Finger, an welchem eben ge- 
bogen oder geredit wird, müffe abbrechen. Der Körper bat 
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aber durch das Transpiriren, den Seifenſchaum und das 
Baden eine folche Gefchmeidigkeit erlangt, daß die anfcheinend 
balöbrecherifche Operation ganz ohne Schmerz und Gefahr 
porübergeht. Zur Vollendung feines Werkes gleitet der Bade- 
Diener in geduckter Stellung und mit großer Gefchiclichkeit 
den Körper des erft auf dem Bauch und dann auf dem Rüden 
ausgeſtreckt LTiegenden hinab. Dann wird der Badende noch 
einmal eingefeift, abgerieben und abgewafchen, und verläßt 
nad) einigem Ausruhen das Bad fo leicht und wohlgemuth, 
als ob ein neuer Geift in ihn gefahren wäre. 

Es muß zum Schluffe bier noch bemerkt werden, daß 
die Operation nicht. immer gerade in derfelben Stufenfolge vor 
fid) gebt, wie ich fie oben befchrieben habe. Die Einen der 
Badenden und Bader machen e3 fo, und die Audern anders. 
Ich überließ mich beim Eintzitte in’8 Bad immer ganz meinem 
Schickſale und den fiarfen Armen der Badediener. Und fo 
fam es bei dem Einen vor, daß ber Anfang mit dem Ein, 
fteigen in das Baſſin gemacht murde, während es bei dem 
Andern geſchah, dag man mich erft einfeifte, rieb und knetete, 
bevor man mich in das heiße Waſſer hinabſteigen ließ. 

Die beiden Sauptpunfte des orientalifchen Baden aber: 
das Reiben und Gliederrenten, bleiben immer diefelben. Das 
längere oder kürzere Sigen in den Baffind, und die böbere 
oder geringere Temperatur des Waſſers ift natürlich auch 
feinen feften Regeln umterworfen, fondern richtet fi) ganz 
danach, wieviel der Badende vertragen kann. 

So füblt fi) zum Beifpiel ein Georgier ſehr bebaglich 
bei einer Waffertemperatur, die einem an ſolche Badegenüſſe 
nicht gewöhnten Europäer die Haut verbrenen würde Wie 
in allen Dingen, thut aud bier die Gewohnheit viel; nur 
an das flundenlange Verweilen in den beißen Bädern, nad) Art 
ber Landeseingebornen, gewöhnt fich der Europäer nicht fo leicht. 


Einunddreissigstes Bapitel, 


Adel⸗Chan, der legte Utzmeh von Kaitach. 


Es mar auf einem der früher befehriebenen,, glangvollen Bälle 
im Sarbaarpallafie zu Tiflis, wo Oberſt V... ein äuferft 
eleganter und feingebildeter Offizier, wich veranlafte die Be- 
tanntſchaft eines Militaird zu machen, deffen dunlles, ſcharf 
ausgeprägtes afiatifches Gefiht auffallend wit der enganlie- 
genden, ruffifchen Uniform bie er trug, Eontraftirte Die 
Uniform fand dem ftattlihen Manne ſchlecht; er bewegte 
fi) unbehelfen darin, mit einer gewiſſen Bellommenheit und 
Aengftlichkeit, die nicht zu dem männlichen Ausdrude feines 
Geſfſichtes paßte; man ſah es ihm an, daß ex gewohnt mar 
andere Gewande zu tragen. Der neben ihm ftehende Oberft 
dagegen erſchien wie geboren mit feiner Uniform, oder wie 
hineingewachfen, fo war Alles aus Einem Guffe, Mann und 
Kleid. Um fo mehr fprang das Unzufammengebhörige zwifchen 
Phyſiognomie ımd Kleidung des Andern in die Augen. Ich 
machte dem Oberſten, als wir den uniformirten Aſiaten ans 
dem Geficht verloren, meine Gloſſen darüber und fchloß mit 
der Bemerkung: wie es bei naturwüchfigen Menfchen, und feien 
fie noch fo ſchön und elaſtiſch von Körper, doch einen eigenen 
Schliff und eine lange Gewohnheit erfordere, in unferer fteifen 
Uniform, oder auch in unferm Frackanzuge fih ungezwungen 
zu bewegen, und wie gerade die ausdrucksvollſten Gefichter am 
wenigften zu den Zwangsjaden der Mode paften. 
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Der Oberft ſchien mich nicht recht zu verſtehen, obgleich ich 
ihm meine Worte an einer Menge lebendiger Beifpiele Har 
zu machen fuchte. Da waren georgifche und armenifche Fürſten, 
die fich im ihrer Eleidfamen Nationaltracht gar ftattlih aus- 
nahmen, während andere, die ihnen in Schönheit ber Geftalt 
nit nadftanden, doch mie Karrikaturen daneben erſchienen, 
bios weil fie europäifhe Kleidung trugen. 

Mein militairifher Freund hatte feinen Sinn für male 
rifhe Gewandung. Seine Schönheitöbegriffe gingen nicht 
hinaus über die gewöhnlichen Auſprüche der Eleganz, und dag, 
was man im Saloußlauderwelih »comme ıl faut« nennt. 
Bon diefem Standpunkte aus erfchien ihm ein modifch zuge- 
ftuster rad und eine gutſitzende Uniform ſchöner ald alles 
Uebrige, und was in dieſe Bildungshülle nicht recht paßte, 
war ihm eben nicht »comme il faut«e. Es liege aber — 
meinte er ganz richtig — im Jutereſſe der ruſſiſchen Regierung, 
die Fürften und Vornehmen der unterworfenen Völkerfchaften 
au das Tragen ded Fracks und der Uniform zu gewöhnen, 
da ihr Beifpiel mächtig auf die unteren Klaſſen zurxückwirke 
und ein Volk mit feiner Nationalteacht auch mehr oder minder 
feinen nationalen Sinn abſtreife. »Doch — fügte er hinzu 
— wir find über Ihre Bemerkungen ganz bon dem abge- 
fommen, was ich eigentlich beabfichtigte, als ih Sie mit 
jenem Aſiaten in ruſſiſcher Uniform bekannt machte. Es iſt 
dies ein, feiner mwunderfamen Schickſale wegen merkwärdiger 
Mann, der lebte Sprößling einer alten Fürſtenfamilie aus 
dem Dagheſtan, deren tragifche Gefchichte tiefere Blicke in 
die Innerlichkeit des Lebens und der Zuftände dieſer Bergvölker 
tbun läßt, als die längften Neifebefchreibungen. Ich wollte 
Sie erſt mit Dſhamow⸗-Beg (dies ift der Name des Fürſten) 
perfünlich bekannt machen, und Ihnen dann die Gefchichte 
feiner Familie erzählen, um Ihre Bewunderung für die Helden- 
völker des Kaukaſus in etwas auf bad rechte Maß zurächufäßren ⸗ 

F. Bodenſtedt II. 
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Die Worte des Oberften verfehlten nicht, meine Neugier 
rege zu machen, die durch feine Erzählung, welche Dſhamow⸗ 
Beg felbft theilweife ergänzte, vollftändig befriedigt wurde. - 

Indeß, fhon am folgenden Tage, als ich da8 Gehörte 
‚meinem Tagebuche zu dauerndem Gedächtniffe anvertrauen wollte, 
hatte ich viele Einzelheiten und Namen wieder vergefin. Der 
Oberſt war nun fo freundlich mir eine Abſchrift aller darauf 
bezüglichen Berichte und Dokumente zu verfchaffen, welche das 
Material zu nachftehender Gefchichte lieferten, bei deren Er- 
zählung ich mich alles poetifhen Schmucks in Bild und Wort 
enthalten werde, um die Wahrheit in feiner Weiſe zu beein- 
trächtigen. Was ich biete, fol nichts fein, als ein klarer, 
zufammenhängender Bericht erwiejener Thatfachen. 


* * 
%* 


Im Dagbeftan, dem heutigen Schauplate des ruffiid- 
faukafifchen Krieges, liegt — nordweftlih von Derbent und 
nördlich von Tabaffaran — ein blühendes, fruchtbares 
Ländchen, reich an Holz, Obft und Getreide, und wegen feines 
fetten, ſchwarzen Bodens und feiner dunklen Waldungen Kara- 
Kaitach (d. i. das ſchwarze Kaitach) genannt. 

Bis zum Jahre 1820 bildete Kara-Kaitah, das zu 
wiederholten Malen felbit dem Andrange des gefürchteten 
Jermoloff mwiderftanden, eine für fich beftehende, vollftändig 
unabhängige Serrfhaft unter dem Namen Ubmeilit, welche 
Benennung von dem Worte Utzméy, dem Titel der ‚regierenden 
Fürften des Landes, abgeleitet wird. 

Zu Anfange de8 Jahres 1820 wurde ruſſiſcherſeits durch 
den damald in Derbent ftehenden General Madatoff die 
erfte Verbindung mit dem derzeit regierenden Herrſcher ton 
Kaitach, Adel-Chan, angelnäpft. Diefer Fürſt hatte drei 
Söhne: Mobammed-Ehan, Dſhamow-Beg und Uß— 
mar⸗Chan. 


— 195 — 


Murtoſali, ein Vetter von Adel⸗Chan, und zugleich 
defien Schwager, da er mit einer Schwefter des letzgenannten 
Fürſten verbeiratbet war, hatte vier Söhne: Bala-Ehan, 
Emir-Samfa, Bey-Bala und Elder-Beg. 

General Madatoff hatte den Auftrag erhalten, den 
Uhmey von Kaitach zu bewegen, fi) und fein Volk dem ruffi- 
fhen Scepter zu unterwerfen. Trotz der großen und mannid) 
faltigen Schwierigfeiten, welche fi) der Ausführung diefes 
Unternehmens entgegenftellten, wüßte ſich Madatoff durd 
-Drohungen, Verfpredyungen und Beftehungen feined Auftrags 
fo gefchit zu entledigen, daß er nicht allen Adel-Chan 
‚zur Anerkennung der ruffifchen Oberherrfchaft überredete, fondern 
den Fürſten noch bewog, feinen erftgebornen Sohn Mohammet- 
Chan als Unterpfand feiner Treue den Ruſſen auözuliefern. 

Der junge Prinz, welcher mit einer Tochter des als 
General Lieutenant in ruffifchen Dienſten ſtehenden Shamdal. 
Mechti verheirathet war, erhielt die Weifung, in Derbent 
im Saufe und unter der Auffiht des Generals zu bleiben. 
Aus der Befreundung des Utzmeh von Kaitach mit Ruf- 
land entſprang eine Duelle des Unglücks für Bala⸗Chan, 
da Adel-Eban fchon ſeit lange ein Todfeind feines Neffen 
war und mit Eifer eine Gelegenheit fuchte, ihn zu verderben. 
Er klagte insgeheim Bala⸗Chan als einen Verräther an, und 
gebrauchte ale Mittel des Trugs und der Verläumdung, ihn 
bei der ruffifchen Regierung in ein fchlechtes Licht zu ſetzen; er 
bezeichnete ihn als einen Aufwiegler des Volks, der all’ feinen 
Einfluß anwende, die Befeftigung und Ausdehnung der ruffifchen 
Macht im Dagheſtan zu vereiteln; er wußte es durch foldhe 
und Ähnliche Beichuldigungen endlich dahin zu bringen, daß 
Bala-EChan vor Gericht gezogen und wie ein gemeiner 
Verbrecher nach Sibirien verbannt wurde. 

Ob dieſe Beſchuldigungen gerecht oder grundlos waren, 
konnte damals nicht ermittelt werden; genug, die ruſſiſche 
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Behörde hatte dem verſchmitzten Afinten ihr Zutrauen geſchenkt, 
und Bala-Ehan wurde geſtürzt. Zu fpät ſahen die Ruſſen 
ein, daß dieſes unglüdlichen Prinzen mehrfach bewiefene Treue 
und Anhänglichkeit zu ihnen eben die Urfache von de Usmey 
unauslöfchlihem Haſſe war, und daß alle Beichuldigungen, 
mit welchen Adel⸗Chan feinen Neffen überfchüttet hatte, 
als eine treue Schilderung feiner eigenen Gefinnungen angejeben 
werden konnten. 

Kurze Zeit, nachdem Abel-Chan fih den Ruffen 
unterworfen hatte, fuchte er alle Verbindungen mit ihnen 
wieber aufzuldfen; ex zeigte fih niemals in Derbent, und wenn 
feine Gegenwart dort erfordert wurde, fo fchlug er fein Lager 
vor den Thoren der Stadt auf, wo er der fich zu ihm ver⸗ 
“ fügenden Behörde Rechenſchaft über feine Verwaltung ablegte 
und neue Befehle entgegen nahm. Bald aud Reue darüber 
empfindend , daß er ſich hatte überreden laſſen, feinen Sohn 
Mobammed-Ehan ald Geißel in die Hände der Ruffen zu 
liefern, befiehlt er dem jungen Prinzen, fich heimlich durch 
die Flucht wieder zu befreien. Diefer, dem Willen feines Vaters 
Folge leiftend, finnt alſobald auf Mittel zur Flucht. Er 
faßt den Entſchluß, eine Mauer des Hauſes zu burchbrechen, 
zieht zu dem Ende einen treuen Diener in fein Geheimnig, 
welcher die nöthigen Inſtrumente herbeifchafft und feinem Herrn 
bei der Arbeit treulid zur Sand gebt. Schon ift das Werk 
feinem Ende nabe, und alle Vorbereitungen zur Flucht find 
getroffen, als ein Zufall die Sache perräth, in dem Augen⸗ 
blid, wo die Gefangenen zur Nachizeit ihre Entweichung be- 
mwerfftelligen wollen. Der Kommandant, welcher durch feine 
Spione von bem Vorhaben bes jungen Prinzen Runbe erhalten, 
laßt Mohammed-Ehan fogleich in ſtrengern Gewahrfam 
nehmen und ihn duch 25 Soldaten unter Anführung eines 
Offiziers bewachen. 

Bis zu dieſer Zeit hatte der Utzmeh, wie ſchon geſagt, 
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allen freundfchaftlihen Annäherungen mit den Ruſſen auszu- 
weichen gefucht, und war felbft den wiederholten Aufforderungen 
des Generald Madatoff, fih diefem in Derbent perfünlic) 
borzuftellen, nicht nachgekommen. Als er aber Kunde von 
der Entdeckung der beabfichtigten Flucht feines Sohnes erhielt, 
und von den firengen Mafregeln, melde man getroffen, um 
die Wiederholung eines ähnlichen Verſuchs unmöglid) zu machen, 
entfchloß er fich endlich zu einer perfönlichen Unterredbung mit 
Madatoff, machte jedoch die Bedingung babei, baß bie 
Sufammentunft außerhalb der Stadt vor fich gehen folle, und 
daß es ihm (dem Utzmey) erlaubt fei, unter beliebiger Bededung 
zu erfcheinen. Diefe Bedingung wurde angenommen, und bie 
Zuſammenkunft fand im Frühlinge des jahres 1820 ftatt. 

Der General hatte eine zahlreihe Truppen - Abtbeilung 
vor der Stadt aufgeftellt, und begab ſich felbft mit einem 
glänzenden Gefolge zur anberaumten Zeit nad) dem zur Zu. 
fammentunft bezeichneten Plate, wo aud bald darauf ber 
Ubmey erfhien, gefolgt von taufend trefflih bewaffneten 
Reiten. Madatoff, der die bier zu fpielende Rolle vorher 
wohl durchdacht hatte, empfing den Herrſcher von Kaitach, 
wie ein Satrap feinen Gebieter. Er überjhüttete Adel. 
Chan mit Ehrenbezeugungen aller Urt, ließ, nachdem die 
erften Bewillfommnungen vorüber waren, durch das beorberte 
Detachement kunftvolle Manöver ausführen, und beobachtete 
dabei auf's genauefte das unter den Wfiatifchen Fürſten befte- 
hende altherkömmliche Ceremoniell. 

Diefen die Zuſammenkunft eröffnenden Feſtlichkeiten folgte 
ein vom ruffifhen General veranftaltetes großartiges Mahl, 
an welchem der Utzmey mit den Vornehmſten feines Gefolges 
Theil nahm; Unter dem Donner der Kanonen wurde Adel. 
Chan's Gefundheit außgebradht; darauf trug man auf einen 
Wink des Generals die für ben Usmey und fein Gefolge 
beftimmten prachtoollen Gefchenke herbei; wiederum wurde auf 
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Adel⸗Chan's Gefundheit getrunken, und von neuem begann 
der üppige Schmauß: fur, Madatoff hatte nichts verfäumt 
gelaſſen, der Eigenliebe feines fürftlichen Gaftes zu fchmeicheln, 
feine Augen zu blenden und feinen Magen zu überfüllen. 
Doc die größte Ueberrafhung war dem Utzmeh bis zum Ende 
des Mahles aufgefpart. 

Raum hatten fich die Säfte bon der Tafel erhoben, fo 
wurde Mohammed⸗Chan, der bis dahin in fo firengem 
Gewahrfam gehalten war, frei in bie Arme feines Vaters 
zurüdgeführt. Aber alle biefe Freundlichkeiten und Ehrenbe- 
zeugungen fonnten den tief in der Bruft wohnenden Ruffen- 
baß des Afiaten nicht verfcheuchen, obgleih Adel-Chan bei 
der zu Ende des Feſtgelages mit Madatoff gepflogenen 
Unterredung fein Ehrenwort gab: hinfort jedesmal, wenn die 
Behörde e8 für gut erachte, in Derbent zu erfcheinen, allen 
zwifchen ihm und Mada toff feftgeftellten Bedingungen getreu 
nachzukommen und bi8 zum Tode ein treuer Vaſall des 
Kaiſers, feines Seren, zu bleiben. | 

Kaum war er jedoch mit feinem Sohn zu Haufe wieder 
angefommen, fo befahl er feiner ganzen familie, fich fchleunigft 
teifefertig zu machen, ließ Alles, was an Geldern, Schmuckſachen 
und fonftigen Koftbarkeiten aufzutreiben war, zufammenraffen, 
und traf die Anftalten zur Abreife mit folcher Eilfertigfeit, 
als ob er ftündlich das SHereinbrechen irgend eines drohenden 
Ungemitterd fürchte. Er flüchtete in das Land des Sultans 
von Amarien, und ſchickte unterwegs einen Boten an Mada- 
toff ab, mit einem Brief diefed Inhalts: »Ich bin bei Euch 
erfhienen, meinen Sohn zu befreien; mein Sohn ift frei. 
Kommt jebt und berrfcht in meinem Lande: Adel» Chan kann 
feine8 andern Fürſten Untertban fein!« 

Es regierte zu jener Zeit in Awarien der Sultan Ach met- 
Chan, welder den Utzméh gaftfreundlih aufnahm und ihm 
den volkreichen Aoul Balafany, in einem gleichbenannten 
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Thalkeſſel gelegen, zum Aſhl anwies, alle weitere Hülfe aber: 
feinem .Gafte verfagte. . 

Da die Einkünfte, welche Adel-Ehan von diefem Aoul 
bezog, nicht ausreichten, feine familie zu unterhalten, fo ſah 
er ſich genöthigt, nad) und nad) alle von Raitach mitgenommenen 
Gelder und Koftbarkeiten zuzufegen. Inzwifcheg hatten ſich 
bie Ruſſen feines Landes bemächtigt und die Verwaltung 
befjelben dem ihnen treu ergebenen Emir-Hamfa, dem nächſten 
Verwandten Adel⸗Chan's, anvertraut, welcher unter ruffi- 
ſchem Schutze faft unumfchräntt über Kaitach herrfchte, ohne 
jedoch den Titel Ubmey führen zu dürfen. Dem edlen Emir- 
Samfa war das bittere Loos feines unſchuldig nad Sibirien 
verbannten Bruders, von dem er nicht wußte, ob er todt 
oder lebendig war, tief zu Herzen gegangen. Seit dem Tage 
feiner Trennung von Bala⸗Chan mar ihm feine Nachricht 
von dem Scidfal des Unglüdlichen zu Obren gefommen. Er 
batte ſchon alle Hoffnung aufgegeben, jemald wieder von 
feinem geliebten Bruder zu hören, als ihm feine Diener eines 
Tags die Ankunft eines fremden Tataren melden, welcher 
zum Fürften aeführt zu werden verlange unter dem Vorwand: 
er babe ihm Sachen von der. größten Wichtigkeit mitzutheilen. 
Der Tatar wird vorgelaffen und überreicht dem erftaunten 
Emir-Hamfa einen Brief und zwei Teuerfteine als Botſchaft 
von feinem todtgeglaubten Bruder Bala-Chan.’”) Der 
Brief enthält eine kurze Schilderung der Leiden, welche der 
Unglüdlihe im wüſten Sibirien, zufammengeworfen mit den 
roheſten Verbrechern, auszuftehen bat. Der vor Rachſucht 
glühende Prinz ruft feinen Bruder, ald den nächſten Ver- 
wandten, zur Erfüllung der heiligen Pflicht der Blutrache an 
Adel-EChan, dem Urheber feines Unglüds, auf, und über. 
fendet ihm zu dem Behuf, der Sitte gemäß, ald Symbol die 
beiden Feuerſteine. 

Der Emir verftand den Willen feines Bruders, doch wie 


- Die warmen Mineralquellen von Tiflis — ualt- und weit- 
berühmt durch ihre heilfame Wirkſamkeit gegen Rheumatismen, 
Flechten, Kontrakturen u. |. w. — entfpringen am füdliden 
Ende ber Stadt, wo fie am Fuße bes Narikale zwiſchen 
den Kakkfkeinfchichten in großer Menge hervorfprudeln und durch 
meffingene Röhren in die fteinernen, faft würfelförmig aus⸗ 
gehauenen Baffins der weitausgebehnten, kuppelbedeckten Bader 
bäufer geleitet werden. 

Die Temperatur der Bäder ift, in verfchiedenen, durch 
Puftwechfel nur wenig beeinträchtigten Abftufungen von 19 
bis zu 37 Grad Reaumür.””) 

Wer die Bäder nur zu feiner Sautreinigimg benutzt, bat 
folgende Operation durchzugehen: 

Zuerft muß der Badende in ein Baffn — fo heiß ex 
es irgend vertragen kann — binabfteigen, und fo lange darin 
ſitzen bleiben, bis er fi in flarfer Transpiration befindet. 
Dann wird er auf ein Brett — eine Art Pritſche — gelegt 
und von bem Badediener — wozu man in Tiflis gewöhnlich 
handfefte Tataren nimmt — fo fräftig abgerieben, daß dem 
Zuſchauer folder Operation angft und bange wird, während 
der Geriebene ſich ſehr wohl dabei befindet. Sierauf nimmt 
der Badediener eine aus feiner Leinwand ober Seide gefertigte, 
mit wohlriechendem Seifenſchaum angefüllte Blafe und fchlägt 
damit fo lange auf den badenden Dulder los, bis dieſer ganz 
mit Seifenfhaum bededt if. Run fängt das Reiben wieder 
- an, welches bald mit bloßer Fauſt, bald mit einem grobfeidenen 
Fauſthandſchuh gefchieht, und nachdem ber Körper fo nad 
allen Richtungen förmlich durchgefnetet ift, wird er mit lau- 
warmem Wafler übergoffen und von dem Schaume befreit. 
Der Babdediener redt und biegt an allen Gliedern, Knöcheln 
und Gelenken, daß der Neuling immer in der Furcht ſchwebt, 
das Bein, der Arm, oder der Finger, an welchem eben ge- 
bogen oder geredt wird, müſſe abbrechen. Der Körper hat 
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aber buch das Transpiriren, ben Seifenfhaum und das 
Baden eine folche Gefchmeidigfeit erlangt, daß die anfcheinend 
balsbrecherifche Operation ganz ohne Schmerz und Gefahr 
porübergebt. Zur Vollendung feines Werkes gleitet der Bade- 
Diener in gebudter Stellung und mit großer Gefchidlichfeit 
den Körper des erft auf dem Bauch und dann auf dem Rüden 
ausgeftreckt Liegenden hinab. Dann wird der Badende noch 
einmal eingefeift, abgerieben und abgemafchen, und verläßt 
nad einigem Ausruhen das Bad fo leiht und mwohlgemuth, 
als ob ein neuer Geift in ihn gefahren märe. 

Es muß zum Schluffe bier noch bemerkt werden, daß 
die Operation nicht immer gerade in derfelben Stufenfolge vor 
fi) geht, wie ich fie oben befchrieben habe. Die Einen der 
Badenden und Bader machen es fo, und die Andern anders. 
Ich überließ mic, beim Eintzitte ins Bad immer ganz meinem 
Schickſale und den flarfen Armen der Badediener. Und fo 
fam «3 bei dem Einen vor, daß der Anfang mit dem Ein 
fteigen in das Baflın gemacht wurde, während es bei dem 
Andern geſchah, daf man mid, erft einfeifte, rieb und knetete, 
bevor man mid in das beige Waſſer hinabſteigen lief. 

Die beiden Sauptpunfte des orientalifhen Badens aber: 
das Reiben und Gliederrenfen, bleiben immer diefelben. Das 
längere oder kürzere Sigen in den Baffind, und die höhere 
ober geringere Temperatur bed Waſſers ift natürlich auch 
‘feinen feften Regeln unterworfen, fondern richtet fid) ganz 
danach, wieviel der Badende vertragen fann. 

So fühlt fi zum Beifpiel ein Georgier fehr behaglich 
bei einer Waflertemperatur, die einem an ſolche Babegenüffe 
nicht gewöhnten Europäer die Haut verbrenen würde. Wie 
in allen Dingen, thut auch bier die Gewohnheit viel; nur 
an das ſtundenlange Verweilen in den beißen Bädern, nach Art 
der Tandeseingebornen, gewöhnt fich der Europäer nicht fo leicht. 
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Einund dreissigstes Aupitel, 


Adel⸗Chan, der letzte Utzmey von Kaitach. 


Es war auf einem der früher beſchriebenen, glanzvollen Bälle 
im Sarbaarpallafte zu Tiflis, wo Oberfi V... ein äußerſt 
eleganter und feingebildeter Offizier, mich veranlaßte die Be⸗ 
fanntfchaft eines Militaird zu machen, deſſen dunkles, fcharf 
ausgeprägtes afiatifches Geficht auffallend mit der enganlie- 
genden, ruffifchen Uniform die er trug, fontraftirte Die 
Uniform ftand dem ſtattlichen Manne fchleht; er bewegte 
fi) unbeholfen darin, mit einer gewiffen Bellommenheit und 
Aengftlichkeit, die nicht zu dem männlichen Ausdrude feines 
Geſichtes paßte; man ſah ed ihm an, daß er gewohnt war 
andere Gewande zu tragen. Der neben ihm ftehende Oberft 
dagegen erfchien wie geboren mit feiner Uniform, oder mie 
bineingewachlen, fo war Alles aus Einem Guffe, Mann und 
Kleid. Um fo mehr fprang das Unzufammengehörige zwifchen 
Phyſiognomie und Kleidung des Andern in die Augen. Ich 
machte dem Oberften, als wir den uniformirten Afiaten aus 
dem Geficht verloren, meine Gloſſen darüber und fchloß mit 
der Bemerkung: wie e8 bei naturwüchfigen Menfchen, und feien 
fie noch fo ſchön und elaſtiſch von Körper, doch einen eigenen 
Schliff und eine lange Gewohnheit erfordere, in unferer fteifen 
Uniform, oder aud in unferm Frackanzuge fih ungezwungen 
zu beiwegen, und mie gerade die ausdrucksvollſten Gefichter am 
wenigften zu den Smwangsjaden der Mode paften. 
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Der Oberſt fchien mid) nicht recht zu verftehen, obgleich ich 
ihm weine Worte an einer Menge lebendiger Beifpiele Kar 
zu machen ſuchte. Da waren georgifche und armenifche Fürften, 
die ſich in ihrer Eleidfamen Nationaltracht gar ftattlih aus. 
nahmen, während andere, bie ihnen in Schönheit der Geftalt 
nieht nadftanden, doc wie Karrilaturen daneben erfchiemen, 
blos weil fie europäiſche Kleidung trugen. 

Mein militairifher Freund hatte feinen Sinn für male 
riſche Gewandung. Seine Schönheitöbegriffe gingen nicht 
hinaus über die gewöhnlichen Auſprüche der Eleganz, und das, 
was man im Saloußlauderwelfih »comme il faut« nennt. 
Bon diefem Standpunkte aus erfchien ihm ein modiſch zuge- 
ftugter Frack und eine qutfitende Uniform fchöner als alles 
Uebrige, und was in diefe Bildungshülle nicht recht paßte, 
war ihm eben nit »comme il faut«e. Ed liege aber — 
meinte ex ganz richtig — im Jutereſſe der ruffiichen Regierung, 
die Fürften und Vornehmen der unterworfenen Völkerfchaften 
an dad Tragen des Fracks und der Uniform zu gewöhnen, 
da ihr Beifpiel mächtig auf die unteren Klaffen zurückwirke 
und ein Bolt mit feiner Nationaltracht auch mehr oder minder 
feinen nationalen Sinn abſtreife. »Doch — fügte er hinzu 
— mir find über Ihre Bemerkungen ganz von dem abge- 
fommen, was ich eigentlich beabfichtigte, ala ich Sie mit 
jenem Afiaten in ruſſiſcher Uniform bekannt machte. Es ift 
dies ein, feiner wunderſamen Schickſale megen merkwürdiger 
Mann, der lebte Sprößling einer alten Fürſtenfamilie aus 
dem Dagheftan, deren tragiſche Gefchichte tiefere Blide in 
die Innerlichkeit des Lebens und ber Zuftände diefer Bergvölker 
tbun läßt, als die längſten Reifebefchreibungen. Ich wollte 
Sie erft mit Dfbamomw-Beg (die ift ber Name des Fürſten) 
perfönlich befannt machen, und ihnen dann die Gefchichte 
feiner Familie erzählen, um Ihre Bewunderung für die Helden- 
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Die Worte des Oberften verfehlten nicht, meine Neugier 
rege zu machen, die durch feine Erzählung, welche Dſhamow⸗ 
Beg felbft theilweife ergänzte, vollftändig befriedigt wurbe. - 

Indeß, ſchon am folgenden Tage, als id dad Gehörte 
‘meinem Tagebuche zu dauerndem Gedächtniffe anvertrauen wollte, 
hatte ich viele Einzelheiten und Namen wieder vergefien. Der 
Oberft war nun fo freundlich mir eine Abfchrift aller. darauf 
dezüglichen Berichte und Dokumente zu verfchaffen, welde das 
Material zu nachſtehender Gefchichte lieferten, bei deren Er- 
züblung ich mid, alles poetifhen Schmud3 in Bild und Wort 
enthalten werde, um die Wahrheit in feiner Weife zu beein- 
trächtigen. Was ich biete, fol nichts fein, als ein- Harer, 
zufammenhängender Bericht erwieſener Thatjachen. 


* * 
‚. 


Im Daabeftan, dem heutigen Schauplate des ruffifch- 
kaukaſiſchen Krieges, liegt — nordweftlih non Derbent und 
nördlich von Tabaffaran — ein blühendes, fruchtbares 
Ländchen, reih an Holz, Obft und Getreide, und wegen feines 
fetten, ſchwarzen Bodens und feiner dunklen Waldungen Kara- 
Kaitach (d. i. das ſchwarze Kaitach) genannt. 

Bis zum Jahre 1820 bildete Kara⸗-Kaitach, das zu 
wiederholten Malen felbit dem Andrange des gefürchteten 
Termoloff mwiderftanden, eine für fich beftehende, vollſtändig 
unabhängige Serrfhaft unter dem Namen Utzmeéilik, welche 
Benennung von dem Worte Utzméy, dem Titel der regierenden 
Fürften des Landes, abgeleitet wird. 

Zu Anfange des Jahres 1820 wurde ruffifcherfeits durch 
den damals in Derbent ftehenden General Madatoff bie 
erfte Verbindung mit dem derzeit regierenden Herrfcher bon 
Raitah, Adel-Chan, angeknüpft. Diefer Fürſt hatte drei 
Söhne: Mohammed⸗-Chan, Dſhamow⸗-Beg und Uf- 
mar⸗Chan. 
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Murtofali, ein Vetter von Adel⸗Chan, und zugleich 
deſſen Schwager, da er mit einer Schwefter des letzgenannten 
Fürſten verheitathet war, hatte vier Söhne: Bala-Chan, 
Emir-Samfa, Bey-Bala und Elder-Beg. 

General Madatoff batte den Auftrag erhalten, ben 
Ubmey von Kaitach zu bewegen, ſich und fein Volt dem ruffi- 
fchen Scepter zu unterwerfen. Trotz der großen und mannid) 
faltigen Schwierigfeiten, welche fih der Ausführung diefes 
Unternehmens entgegenftellten, müßte fih Madatoff durch 
-Drohungen, Verſprechungen und Beſtechungen feines Auftrags 
fo gefhicdt zu entledigen, daß er nicht allen Adel-Chan 
zur Anerkennung der ruffifchen Oberherrfchaft überredete, fondern 
ben Fürſten noch bewog, feinen erfigebornen Sohn Mohammed— 
Chan als Unterpfand feiner Treue den Ruffen audzuliefern. 

Der junge Prinz, welcher mit einer Tochter des als 
‚General - Lieutenant in ruflifchen Dienften ftehenden Shamdal- 
Mechti verheirathet war, erhielt die Weifung, in Derbent 
im Haufe und unter der Auffiht des Generals zu bleiben. 
Aus der Befreundung des Uhmey von Kaitach mit Ruf- 
land entfprang eine Duelle des Unglüd3 für Bala-Chan, 
da Adel-Ehan fchon feit lange ein Todfeind feines Neffen 
war und mit Eifer eine Gelegenheit fuchte, ihn zu verderben. 
Er klagte indgeheim Bala-Ehan als einen Verräther an, und 
gebrauchte alle Mittel des Trug und der Verläumdung, ihn 
bei der ruffiihen Regierung in ein fchlechtes Licht zu ſetzen; er 
bezeichnete ihn als einen Aufwiegler des Volks, der al’ feinen 
Einfluß anmwende, die Befeftigung und Ausdehnung der ruffifchen 
Macht im Dagheſtan zu vereiteln; er mußte e8 durch folche 
und ähnliche Beſchuldigungen endlih dahin zu bringen, daß 
Bala-Chan vor Gericht gezogen und wie ein gemeiner 
Verbrecher nach Sibirien verbannt murde. 

Ob diefe Befchuldigungen gerecht oder grundlos waren, 
onnte damals nicht ermittelt werden; . genug, bie, ruffifche 
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Behörde hatte dem verſchmitzten Afiaten ihr Zutrauen geſchenkt, 
und Bala-Chan wurde geſtürzt. Zu ſpät ſahen die Ruſſen 
ein, daß dieſes unglüdlichen Prinzen mehrfach bewiefene Treue 
und Anbänglichkeit zu ihnen eben die Urfache von de Utzméh 
unauslöfhlihem Haſſe war, und daß alle Beichuldigungen, 
mit welhen Adel-Chan feinen Neffen überfchüttet hatte, 
als eine treue Schilderung feiner eigenen Gefinnungen angeſehen 
werden fonnten. 

Kurze Zeit, nachdem Adel⸗Chan fih den Rufen 
unterworfen hatte, fuchte ex alle Verbindungen mit ihnen 
wieder aufzulöfen ; er zeigte fich niemals in Derbent, und wenn 
feine Gegenwart dort erfordert wurde, fo ſchlug er fein Lager 
vor den Thoren der Stadt auf, wo er ber ſich zu ihm ver- 
* fügenden Behörde Rechenfchaft über feine Verwaltung ablegte 
und nene Befehle entgegen nahm. Bald aud Reue darüber 
empfindend,, daß er fi) hatte überreden laffen, feinen Sohn 
Mohbammed-Ehan ald Geißel in die Hände der Rufen zu 
liefern, befiehlt er dem jungen Prinzen, ſich heimlich durd) 
die Flucht wieder zu befreien. Diefer, dem Willen feines Vaters 
Folge leiftend, finnt alſobald auf Mittel zur Flucht. Er 
faßt den Entfchluß, eine Mauer des Haufes zu durchbrechen, 
zieht zu dem Ende einen treuen Diener in fein Geheimnif, 
melcher die nöthigen Inſtrumente herbeifchafft und feinem Seren 
bei der Arbeit treulid zur Sand geht. Schon ift das Werk 
feinem Ende nahe, und alle Vorbereitungen zur Flucht find 
getroffen, als ein Zufall die Sache verräth, in dem Yugen- 
blid, wo die Gefangenen zur Nachtzeit ihre Entweichung be- 
werfitelligen wollen. Der Kommandant, welcher durch feine 
Spione von dem Vorhaben bes jungen Prinzen Runde erhalten, 
läßt Mohammed⸗Chan fogleih in ſtrengern Gewahrſam 
nehmen und ihn durch 25 Soldaten unter Anführung eines 
Offiziers bewachen. 

Bis zu dieſer Zeit hatte der Utzmeh, wie ſchon geſagt, 
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allen freundfchaftlihen Anmäherungen mit den Ruſſen auszu- 
weichen gefucht, und war felbft den wiederholten Aufforderungen 
des General Madatoff, ſich diefem in Derbent perfünlich 
borzuftellen, nicht nachgekommen. Als er aber Kunde vom 
der Entdeckung der beabfidhtigten Flucht feines Sohnes erhielt, 
und von den ftrengen Mafregeln, melde man getroffen, um 
die Wiederholung eines ähnlichen Verſuchs unmöglich zu machen, 
entfchloß er fich endlich zu einer perfünlichen Unterredung mit 
Madatoff, machte jedoch die Bedingung dabei, daß Die 
Zuſammenkunft außerhalb der Stadt vor ſich gehen folle, und 
daß es ihm (dem Utzmey) erlaubt fei, unter beliebiger Bededung 
zu erfcheinen. Diefe Bedingung wurde angenommen, und die 
Zuſammenkunft fand im Frühlinge des Jahres 1820 ftatt. 

Der General hatte eine zahlreihe Truppen » Abtbeilung 
vor der Stadt aufgeftelt, und begab fich felbft mit einem 
- glänzenden Gefolge zur anberaumten Zeit nach dem zur Zu- 
ſammenkunft bezeichneten Plabe, wo aud bald darauf ber 
Utzméy erfchien, gefolgt von taufend trefflich bewaffneten 
Reiten. Madatoff, der die bier zu fpielende Rolle vorher 
wohl durchdacht hatte, empfing den Herrſcher von Kaitach, 
wie ein Satrap feinen Gebieter. Er überfchüttete Adel- 
Chan mit Ebrenbezeugungen aller Art, ließ, nachdem bie 
erften Bewillfommnungen vorüber waren, durch das beorderte 
Detachement kunſtvolle Manöver ausführen, und beobachtete 
dabei auf3 genauefte das unter den Aſiatiſchen Fürſten befte- 
hende altherfümmliche Ceremoniell. 

Diefen die Zufammenkunft eröffnenden Feftlichleiten folgte 
ein vom ruffifchen General veranftaltetes großartiges Mahl, 
an mweldem der Usmen mit den Wornehmften feines Gefolges 
Theil nahm. Unter dem Donner ber Kanonen wurde Adel. 
Chan's Geſundheit ausgebracht; darauf trug man auf einen 
Wink ded General bie für den Utzmey und fein Gefolge 
beftimmten prachtvollen Gefchenke herbei; wieberum wurde auf 
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Adel⸗Chan's Geſundheit getrunken, und von neuem begann 
ber üppige Schmaus: kurz, Madatoff hatte nichts verſäumt 
gelaſſen, der Eigenliebe feines fürftlichen Gaftes zu fchmeicheln, 
feine Augen zu bienden und feinen Magen zu überfüllen. 
Doch die größte Ueberrafhung war dem Utzmeh bis zum Ende 
des Mahles aufgefpart. 

Kaum batten fih die Gäſte von der Tafel erhoben, ſo 
wurde Mohammed⸗Chan, der bis dahin in ſo ſtrengem 
Gewahrſam gehalten war, frei in die Arme ſeines Vaters 
zurückgeführt. Aber alle dieſe Freundlichkeiten und Ehrenbe- 
zeugungen fonnten den tief in der Bruft wohnenden Rufjen- 
baß des Afiaten nicht verfcheuchen, obgleidh Adel-EChan bei 
der zu Ende de Teftgelages mit Madatoff gepflogenen 
Unterredung fein Ehrenwort gab: hinfort jedesmal, wenn die 
Behörde es für gut erachte, in Derbent zu erfcheinen, allen 
zwifchen ihm und Mapdatoff feftgeftellten Bedingungen getreu 
nachzulommen und bis zum Tode ein treuer Vaſall des 
Kaiſers, feines Herrn, zu bleiben. 

Kaum war er jedoch mit feinem Sohn zu Haufe wieder 
angelommen, fo befahl ex feiner ganzen Familie, ſich fchleunigft 
reifefertig zu machen, ließ Alles, was an Geldern, Schmuckſachen 
und fonftigen Koftbarkeiten aufzutreiben war, zufammenraffen, 
und traf die Anftalten zur Abreife mit ſolcher Eilfertigkeit, 
als ob er ftündlich das Hereinbrechen irgend eines drohenden 
Ungewitters fürdhte. Er flüchtete in das Land des Sultans 
von Amwarien, und fehickte unterwegs einen Boten an Mabda- 
toff ab, mit einem Brief diefes Inhalts: »Ich bin bei Euch 
erfchienen, meinen Sohn zu befreien; mein Sohn ift frei. 
Kommt jetzt und berrfeht in meinem Lande: Adel. Chan kann 
feined andern Fürſten Unterthan fein!« 

Es regierte zu jener Zeit in Amarien der Sultan Ach met- 
Chan, welcher den Usmey gaftfreundlih aufnahm und ihm 
den volkreichen Aoul Balafany, in einem ' gleichbenannten 
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Thalkeſſel gelegen, zum Aſhl anwies, alle weitere Hülfe aber: 
feinem Gaſte verfagte. . 

Da die Einkünfte, welche Adel-Chan von diefem Aoul 
bezog, nicht außreichten, feine familie zu unterhalten, fo ſah 
er fic) genöthigt, nach und nad) alle von Kaitach mitgenommenen 
Gelder und Koftbarkeiten zuzuſetzen. Inzwifcheg hatten fi 
die Ruffen feines Landes bemächtigt und die Verwaltung 
befjelben dem ihnen treu ergebenen Emir-Hamfa, dem nächſten 
Derwandten Adel⸗Chan's, anvertraut, welcher unter zuffi- 
ſchem Schutze faft unumfchräntt über Kaitady berrfchte, obne 
jedoch den Titel Utzmey führen zu dürfen. Dem edlen Emir- 
Samfa war das bittere Loos feines unfhuldig nah Sibirien 
verbunnten Bruders, von dem er nicht mußte, ob er todt 
oder lebendig war, tief zu Herzen gegangen. Seit dem Tage 
feiner Trennung von Bala⸗Chan mar ihm feine Nachricht 
von dem Scidfal des Unglüdlihen zu Obren gefommen. Er 
batte fhon alle Hoffnung aufgegeben, jemald wieder von 
feinem geliebten Bruder zu bören, als ihm feine Diener eines 
Tags die Ankunft eines fremden Qataren melden, welcher 
zum Fürſten aeführt zu werden verlange unter dem Vorwand: 
er habe ihm Sachen von der. größten Wichtigkeit mitzutheilen. 
Der Tatar wird vorgelaffen und überreicht dem erftaunten 
Emir-Hamfa einen Brief und zwei Feuerſteine als Botfchaft 
von feinem todtgeglaubten Bruder Bala-Chan.’”) Der 
Brief enthält eine kurze Schilderung der Leiden, welche der 
Unglüdlihe im wüſten Sibirien, zufammengeworfen mit den 
roheſten Verbrechern, auszuftehen bat. Der por Rachſucht 
glühende Prinz ruft feinen Bruder, ald den nächften Ver- 
wandten, zur Erfüllung der heiligen Pflicht der Blutrache an 
Adel-Chan, dem Urheber feines Unglüds, auf, und über. 
fendet ihm zu dem Behuf, der Sitte gemäß, ald Symbol die 
beiden Feuerſteine. 

Der Emir verftand den Willen feines Bruders, doch wie 
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Strafe finden? Denn Adel-Ehan, das erſehene Opfer, wohnte 
im Innern von Amarien, und war meit aus bem Bereiche 
feine Arms. Die Gelegenheit, die auf ihn gewälzte Rache- 
ſchuld abzutragen, fand fich fehneller, al3 der Emir glaubte. 

Der an, einen üppigen Lebendwandel gewöhnte Adel- 
Chan hatte, wie wir fhon oben bemerkt, fich genöthigt ge- 
feben, bei feinen geringen, ibm aus dem Aoul Balakany zu- 
fließenden Einkünften zur Unterhaltung feiner Familie den 
größten Theil der mitgenommenen Habjfeligfeiten zuzufeßen. 
Jetzt war e8 damit ganz zu Ende gegangen, und da ihm der 
Sultan von Amwarien jede weitere Unterftägung verfagte, fo 
ergriff er das lebte ihm Hbrigbleibende Mittel: die Hülfe 
feines Neffen-Emir-Hamfa zu erfleben. Er ſchilderte ihm 
in den grellftien Yarben feine unglüdliche Lage, drang in ihn, 
gegen eine beträchtliche Entſchädigung dem Throne zu entfagen, 
- und feinen Einfluß bei der ruffifhen Regierung anzuwenden, 
daß ihn (Adel-Ehan) fein väterliches Erbe zurlicerftattet werde, 
Er verfprach dafür den Ruffen Gehorfam, Treue und Förderung 
ihrer Intereſſen, foviel in feinen Kräften ftehe. - Für die Auf- 
richtigfeit feiner Gefinnungen rief er Himmel und Erde zu 
Zeugen an, und erbat fih, um bad Weitere zu befprechen, 
eine geheime Zuſammenkunft mit ihm. 

Der Emir empfand bei diefer Botſchaft eine Freude, ber 
eine Tigerd gleich, der in der Ferne fihern Raub erjpäht. 
Er hoffte in den mit Adel-EChan anzufnüpfenden Unter 
bandlungen einen günftigen Augenblick zu finden, dad Gericht 
der auf feine Seele gewälzten Blutrache zu vollftteden. 

Unverzöglih eilt Emir-Hamfa nad) Derbent zum der- 
maligen Kommandanten, Oberft- Lieutenant von Afcheherg, 
macht diefem die Anzeige, daß der Ugmey durch eine eben 
angelangte Botfchaft den Wunfch geäußert, eine geheime nädt- 
liche Zuſammenkunft zu haben; der Grund dieſer beabfichtigten 
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Sufammenkunft fei ihm unbekannt, doch glaube er aus feinen 
perfönlihen Erfahrungen, fo mie aus dem biöher aezeigten 
treulofen Benehmen des Ugmey fchließen zu dürfen, daß der- 
felbe wieder etwas Schlimmes gegen die Ruflen im Schilde 
führe; er erbitte fi) daher im Intereſſe der ruſſiſchen Ver⸗ 
waltung bie Erlaubniß, ganz nad) eigenem Gutachten bei der 
bevorftehenden Unterredung zu verfahren, felbft wenn es bie 
Umftände erheifchen follten, daß der Utzmey ber Gefangenichaft 
oder dem Tode anheimfalle. 

Der Kommandant nimmt keinen Anftand, die erbetene 
Erlaubnig zu ertheilen. Sogleich fendet Emir-Hamfa dem 
Utzméy feine Einwilligung zu der vorgefchlagenen Unterredung, 
und befiimmt ihm als Ort ihrer Zufammenkunft das hod)- 
gelegene Dorf Mendfhaliffa, macht jedoch zur Bedingung, 
daß jeder don ihnen nicht mehr als zwei Begleiter mit fich 
führen dürfe Die Unterredung follte mit dem Duntel ber 
Nacht beginnen. 

Emir-Hamfa hatte, feinen eigenen Bedingungen un- 
getreu, funfzig trefflich bewaffnete Reiter im Sinterhalt ver- 
ftedt, und erwartete, glühend vor Rachſucht, feinen Obeim 
Adel-Ehan, welcher auch nicht verfehlte, fich zur beftimmten 
Seit einzuftelen, begleitet von feinem Sohn Mobammeb- 
Chan und einem Kuli?“) aus feinem Gefolge Nach Been- 
digung der gegenfeitig mit erheuchelter Herzlichkeit ausgedrückten 
weitſchweifigen Freundſchafts⸗ und Ehrenbezeugungen ſetzten ſich 
die beiden Fürſten auf zu dem Ende ausgebreiteten Burken?) ein⸗ 
ander. gegenüber. “Jeder der beiden gebrauchte jedoch nach dagheſta⸗ 
nifher Sitte die Vorſicht, fein Gewehr mit gejpanntem 
Hahn vor fih auf den Knien zu halten, um im all einer 
Verrätherei augenblidlih zur Gegenwehr bereit zu fein; das 
Feuergewehr des Emir aber war mit zwei Kugeln geladen, 
und am Schloß defielben war einer der Flintenſteine von 
Bala-Ehan. | 
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- Die Unterhandlung dauerte fehr lange. Der Utzméh 
fehilderte in gefuchten Ausdrüden all’ fein. ausgeftandenes Un- 
gemach, die Mißhandlungen, melche fein Sohn während feiner 
Haft in Derbent von Seite der Ruſſen erfahren, die. Ent- 
bebrungen, welchen er und feine ganze familie während ihres 
freiwilligen Exils ausgeſetzt geweſen feien u. f. f. Er befchloß 
feine Rede mit der Verfiherung, daß er das Thörichte feines 
Schrittes, dem Thron zu entfagen und fein Land zu fliehen, 
jett eingefeben habe, und fi reumüthig den weitern Ver⸗ 
fügungen der ruffifhen Behörde unterwerfen merde, wenn er 
dadurch Wiedereinfehung in feine frühern Rechte erlangen 
könnte. 

Emir-Hamfa hörte ihm ruhig zu, und unterbrach nur 
hin und wieder den Strom feiner Rede durch Worte des 
Beifalld und der Ergebenheit. Er verficherte ihm, dag er all’ 
feinen Einfluß bei den Ruffen anwenden werde, um Begnadigung 
für ihn zu erwirken. Er babe au, fügte er hinzu, bereits 
alles Mögliche gethan, um der Sache eine günftige Wendung 
zu geben, umd fei vom Kommandanten von Derbent beauftragt, 
einige vorläufige Verfügungen in Betreff diefer Angelegenheit 
mitzutheilen, jedoch könne die nur unter vier Augen ‚gefcheben, 
weshalb er ihn bitten müfle, feine beiden Begleiter auf einige 
Augenblide zu entfernen. .Adel-Ehan befahl feinem Sohn 
Mohammed und dem Kuli, ſich zurückzuziehen, bis er fie 
zufen werde. Der Kuli gehorchte ftillfchweigend dem Befehl‘ 
feined Seren; Mohammed aber, der Beforgniß zu begen. 
fhien, blieb unbeweglic auf feinem Platze. 

»Nun — fragte neugierig Adel-Chan, welcher daB: 
Surüdbleiben feines Sohnes nicht zu bemerken ſchien — worin 
beftebt Dein Auftrag?« »Ich babe Dir gefagt — eriwiederte 
unwillig Emir-HSamfa — daß die Nachrichten, welche ich 
Dir mitzutheilen babe, für Dich allein beftimmt find; warum 
[hilft Du Deinen Sohn nicht fort? Fürchtet er etwa für 
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feine® Vaters Sicherheit?«e »Fort, Burfchl« rief der Alte 
ärgerlih Mobammed-Chan zu, »glaubft Du, Dein Vater 
fürchte fi) vor einem bartlofen Knaben ?« Diefesmal gehorcht 
Mohammed dem firengen Befehl des Utzmey, bleibt jedoch 
mit immer fteigender Beforgniß in einiger Entfernung ftehen, 
und fucht, foweit dies in der Dunkelheit möglich, mit ſcharfem 
Auge den Bewegungen der beiten Fürſten zu folgen. Die 
Unterhaltung dauert noch eine gute Weile fort; endlich fieht 
er, wie bie beiden fich erheben, unter vielen Zärtlichleits-Be« 
zeugungen Abſchied von einander nehmen und auseinander gehen. 
Er eilt freudig feinem ihn rufenden Vater entgegen; da flammt 
es plöhlich bel durch die Nacht, ein lautfrachender Schuß 
füllt — und der Ubmey finft, von zwei Kugeln getroffen, 
leblos zu Boden nieder. 

Der Schuß fam aus der Flinte mit dem Feuerfteine 
von Bala-Ehan. Der Mörder flüchtete nach vollbrachter 
That mit feinen beiden Begleitern dem Orte zu, wo die funfzig 
bewaffneten Reiter verborgen lagen. 

Der vor Rachſucht tobende Mohammed folgt den drei 
Hlüchtigen , erreicht fie und will fi) auf feinen Feind werfen, 
kann aber im Dunkel der Nacht den Emir von feinen Begleitern 
nicht unterfcheiden; alle drei find von gleicher Größe, in gleicher 
Kleidung und überein bewaffnet. Der Emir hatte feinen 
Plan gut erfonnen und war in der Wahl feiner Beute por- 
trefflich zu Werke gegangen. Mohammed⸗Chan hatte an 
Feuerwaffen nur eine Piftole und eine Flinte bei fi, und 
mußte daher erſt feines Zieles ganz ficher fein, ehe er wagen 
fonnte zu fchießen; endlich glaubt er den Verräther entdeckt 
zu haben: er drüdt ab, und es fällt einer von den drein — 
er hatte falſch gefehen, der Getödtete war nicht Emir-Hamfa. 
Er feuert fein Piftol ab, wieder fällt ein Opfer; er wirft ſich 
wüthend auf die Teiche, ficher, feinen Feind getroffen zu haben; 
aber aud) diesmal bat er ſich geirrt; ber Getüdtete war der 
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zweite Begleiter Emir⸗NHamſa's, welcher ſelbſt wie durch ein 
Wunder gerettet zu fein fchien. 

Knirſchend vor Beutewuth wie ein Tiger ber Wüfte fpringt 
Mohammed auf und ftärzt mit gezücktem Dolce feinem 
fliehenden Vetter nach; diefer hat aber inzwifchen einen bedeu- 
tenden Vorfprung gewonnen und Zeit gehabt, feinen Reitern 
das verabredete Zeichen zu neben; er befiehlt ihnen, nach der 
Richtung bin zu feuern, wo er feinen Verfolger zu entbeden 
glaubte; wie ein Wetterleuchten flammt es plößlid durch die 
Naht, und der Donner von funfig Flintenſchüſſen rollt wie 
lautſchallendes Hohngelächter hinterher. 

Mobammed ift noch zu weit entfernt, um getroffen zu wer- 
den , aber da8 Unerwartete des verrätherifchen Angriffs macht ihn 
ftugen; er fieht, daß hier feiner Feinde zu viele find, eilt zu⸗ 
rück und kommt athemlos wieder bei der noch blutigen Leiche 
feines Vaters an. Er wirft fih auf ibn und bedeckt das 
fhon kalte Gefiht mit Kiffen und mit Thränen der Wuth 
und des Schmerzes; dann reißt er zum furchtbaren Andenken 
eine lange Piſtole aus feines Vaters Gürtel, als Zeichen der 
blutigen Rache an Emir-Hamfa. 

Herr, hört Ihre nicht den Roßhufhall unferer nachſetzen⸗ 
‘ben Feinde? — ruft herbeieilend der Kuli — wir haben feinen 
Augenblick zu verlieren. 

Sie eilten im Fluge der Stelle zu, wo ihre Pferde flanden, 
ſchwangen fih im den Sattel und jagten davon, fchnell wie 
der Wind, der die Steppe fegt..... Ein drittes Pferd ftand 
gefattelt, aber fein Reiter war da. 

Der Leichnam des Utzmeh wird gefunden, und am fol- 
genden Tage läßt ihn fein Neffe Emir-Samfa zum Erde 
beftatten mit fo viel Pracht und Aufwand, daß die Koften 
fich über taufend Silberrubel beliefen. Die Leichen⸗Feſtlichkeiten 
dauerten fieben Tage lang, während welcher Zeit auf Befehl 
des Emir alle Bewohner von Kaitach ihren Fürſten beweinen 


— 0 — 


und die Zeichen der Trauer anlegen mußten. Nach der Be- 
erdigung ſeines Obeims ſchickte Emir-Samfa einen Boten 
an den Kommandanten von Derbent, mit der Nachricht: er 
babe Rußland von einem heimtüdifhen und mächtigen Feinde 
befreit. Die xuffifhe Regierung, um ſich erkenntlich für 
diefen Schritt zu zeigen, ernannte den jungen Emir zum 
Hauptmann. 


Ztoeiunddreissigstes Kupitel. 


— — 


Adel-Ehan, der letzte Utzmeh von Kaitach. 
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(Fortſetzung.) 


Nach dem Tode bed Utzmeh war Mohammed-⸗Chan ber 
Aelteſte feiner Familie Die Schwierigkeiten der Unterhaltung 
derfelben maren inzwifchen immer größer geworden, und da 
Mohammed nicht wußte, wie er der Noth abhelfen follte, 
fo entjchloffen fih feine Mutter und feine Gemahlin Hülfe 
bei dem mit den Ruffen befreundeten Schamchal ˖von Tarki 
zu fuchen, um durch Vermittelung dieſes Fürſten von dem 
damaligen Oberbefehldhaber des Kaukaſus, Yermoloff, Be 
gnadigung und die Erlaubniß nad) Kaitach zurüdzufehren, zu 
erwirten. Dem Einfluß de3 alten Schamchals Medti 
gelang es in der That, den General Dermoloff zu bewegen, 
die Erlaubniß zur Rückkehr der verarmten Familie des Ubmep 
zu geben, und derfelben zur Beſtreitung ihrer noihwendigften 
Ausgaben die Einkünfte eined Aouls anzuweifen. Uebrigens 
blieb das ganze Land nad wie tor unter der Verwaltung 
des Emir-Hamfa. 

Dur) die unbedeutenden Einkünfte eines einzigen Aouls 
war der unglüdlichen Fürftenfamilie leider wenig geholfen; ihre 
Noth nahm von Tag zu Tag zu; der unternehmende Mo- 
hammed faßte daher den Entfchluß, durch Erzeigung irgend 
eined wichtigen Dienfte8 die Freundſchaft und das Vertrauen 
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der Ruſſen wieder zu gewinnen und fie wo möglich zur Abtre- 
tung feines väterlichen Erbes zu bewegen. Eine Gelegenheit 
zur Ausführung dieſes Planes fand fich bald. 

Es haufte zu jener Seit in den Schluchten von Kaitadh 
ein mächtiger und furchtbarer Räuber, Namens Abdullah— 
Beg, Sohn des Kadi von Tabaffaran. Er hatte der 
Räubereien und Morde fo viele begangen, daß man weit und 
breit feinen Namen mit Graufen nannte, und daß von der 
ruffifchen Regierung ein hoher Preis auf feinen Kopf gefebt war. 

In den .lehten zwei Jahren hatten, in Folge der zu 
Kaitach berrfchenden Unruhen, die Räubereien fo überband 
genommen und ber Anhang Abdullahs hatte fid) fo vermehrt, 
daß die Ruffen zu wiederholten Malen Jagd auf ihn machten, 
ohne daß «8 ihnen jedody gelungen wäre, den fühnen Räuber 
fürften aus feinem Schlupfwinfel zu verſcheuchen. Der beherzte 
Mohammed-Ehan, auf feine Lift und Gewandtheit bauen, 
theilt dem Seren von Afcheberg feinen Plan mit, und 
veripricht, über kurz oder lang den Räuber auszuliefern, wenn 
ihm dafür von der ruffifhen Regierung Rüderftattung feines 
väterlichen Erbtheils zugefichert werde. Die Bedingungen wer- 
den angenommen. 

Der junge Fürft gefellt fich alfobald perfönlich der Bande 
des Abdullah-Beg bei, um in der Nähe des gefürchteten 
Räubers feine Schlupfivinfel und Lebensweife beffer kennen zu 
fernen, und wo möglid eine Oelegenheit zu erfpähen, ihn 
lebendig in die Hände ber Ruſſen zu liefern. Durch einige . 
kühn ausgeführte -Streiche fucht er fih da8 Vertrauen Ab- 
dullab-Begs zu erwerben, lernt aber bald einfehen, daß 
er auf diefe Weife niemals fein Ziel erreichen werde, da alle 
noch fo fein angelegten Plane und Entwürfe an der Vorficht 
und Wachſamkeit des Dagheftanifchen Ränberfürften fcheiterten. 

Mohammed-Ehan kehrt zurüd zum Kommandanten 
von Derbent , theilt ihm mit, daß es unmöglich fei, den Räuber 
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lebendig zu fangen; er habe jetzt aber einen neuen und ficheren 
Plan, ihn in feine Gewalt zu befommen, erfonnen, und bitte 
fi) zur Ausführung deffelben vier Pud Pulver aus. Das 
Dulver wirb außgeliefert, und Mohammed macht fih von 
neuem auf den Weg, nimmt diesmal jedoch zur Sicherheit einige 
zuberläffige Gefährten: Dſhänka⸗Albury, Gjäl-Mad- 
met, Urutfh-Macdhmet und mehrere Kulis mit zu Sälfe. 

Die Reiter machen gegen Abend im Didicht eines un- 
abfehbaren Waldes Salt — in der Nähe eineß kleinen dagheſta⸗ 
niſchen Aouls gelegen, wo fih die Wohnung Abdullab- 
Begs befand. Dort werden die Elugen Pferbe im Bebüfch 
verborgen gehalten, und die wachſamen Reiter veufteden fich 
im Dichten Laubwerk der hohen Bäume. 

Erſt um Mitternadht führt Mohammed feine Gefährten 
auf mohlbefannten Pfaden zu einem, inmitten bed Waldes 
gelegenen, freien Pla, wo fih etwa zwanzig Schritte vom 
ihnen die zerftreuten, Meinen Feſtungen gleich gebauten Säufer 
bes Aouls ausbreiten. Schen lagen, nad) der ringdum her- 
fhenden Stille und Duntelheit zu fließen, alle Einwohner 
in tiefem Schlafe; nur im Haufe des Abdullah⸗Beg ſchien 
man noch nicht an Ruhe zu denken. Durch die Spalten der 
geſchloſſenen Fenſterlääden fchimmerte heil der Schein eines Lich⸗ 
te8 ; mehrere Perfonen fchienen dort noch in eiftigem Geſpräche 
begriffen ; bin und wieder drang der Schall von unverftänblichen 
Worten zu den laufchenden Spähern herüber. Ruhte Abdul. 
lah⸗Beg aus beim heiten Mahle in der Mitte der Seinen 
nach mühſam vollbrachtem Tagwerk? Oder war er beichäftigt, 
neue Plane für ben kommenden Tag zu ſchmieden? Ober 
vertbeilte er eben die zuleht gemachte Beute unter feine gierigen 
Raubgenoffen? Genug, er war befchäftigt; meiter brauchte 
Mohammed nichts zu wiſſen; welcher ſich beeilte, die nöthigen 
Vorbereitungen zur Ausführung feines Plans zu treffen. Er 
nimmt Albury und Urutfh Machmet, welche das Pulver 
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tragen, mit ſich ind Dorf, fchleicht in das erſte Stockwerk 
des Haufes Abdullab-Beg3;?’?) angelangt in der Mitte 
des Stalkes, fehütte er dad mitgenommene Pulver aus und 
bedeckt es mit einem aus der’ Küche herbeigefchafften, großen 
Keſſel, welden er am Boden zu -befeftigen fucht, indem er 
zwifchen die äußere Wölbung defjelben und die niedrige Stall- 
decke eine dicke hölzerne Stange flemmt. Dann führt er, ver⸗ 
mittelft einer Eleinen, unter dem Keſſel gelaffenen Oeffnung, 
dem Pulver eine präparirte Lunte zu, zündet bie Qunte an 
und fliebt eiligen Schrittes mit feinen Gefährten wieder dem 
Didiht des Waldes zu. Dort fehen alle mit unausſprechlicher 
Spannung der zu erwartenden Exrplofion entgegen. 

Eine halbe Stunde war fo bereit3 vergangen und noch 
batte man nicht das leifefte Geräufch vernommen, das Licht 
flimmerte noch oben durch die Spalten der Fenſterläden, und 
das Geſpräch dauerte lebhaft fort wie früher. Mohammed 
fann fich nicht mehr halten vor Ungeduld; er vermuthet, Die 
Lunte müſſe verglommen fein, und will felbit nad) dem Haufe 
‚gehen, um andere Anfalten zur Beichleunigung der Explofion 
zu treffen. Don diefem tollfühnen Schritt hält ihn jedoch 
fein treuer Urutfch zurück, der lieber felbft fein Leben daran 
wagen, als feinen Herrn ſolcher Gefahr ausfehen will. Er 
nimmt ein Feuerzeug zu fich, gebt auf das Haus los, und 
bat beinahe ſchon die Stallthüre erreicht, als plöglih unter 
furchtbarem Gekrach die Explofion erfolgt. 

Erft flug es wie ein hochauf gefcheuchtes Feuermeer 
zifchend nach allen Seiten bin, dann erfolgte ein Getöfe, einer 
feltfamen Mifchung von Kanmmendonner, Regengeprafjel und 
Sturm gleih. Der obere Theil des Hauſes wurde hoch in 
die Luft gefchleudert, und begrub Alle, die es in fich geſchloſſen, 
unter feinen Trümmern. 

Abdullah⸗Beg mit femer ganzen Familie, mit feinen 
Dienern und Gäſten, zufammen fiebengepn Menſchen — kamen 

F. Bodenſtedt. II. 
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dabei um's Leben, nur ein kleines Kind, der jüngfte bon 
Abdullah Söhnen, ward wie durch ein Wunder gerettet... . 

Bol Entſetzen fahen felbft die Urheber der Unthat den 
Folgen ihres frevelhaften Beginnend zu. Die durch den nädht- 
fihen Lärm von ihren Lagern aufgefcheuchten Bewohner des 
Aouls waren bei dem Anblid des ebenfo grauenhaften, wie 
ihnen unerflärbaren Schaufpield fo von Furcht ergriffen, daß 
feiner wagte feine Hütte zu verlaffen Mohammed-⸗Chan 
allein war unerfchüttert geblieben; feine einzige Sorge war, 
ben treuen Urutfch wieder zu finden, der für ihn fein Teben 
gewagt hatte. Er befürchtet, daß der tollfühne Urutfch bei 
der Explofion zu Tode gefommen, aber ob er todt oder le 
bendig, Mohammed will ihn nicht zurüdlaffen und menig- 
ſtens feine Leiche mitnehmen. Nach langem forgfältigem Suchen 
findet er endli den Unglüdlihen, halb verbrannt, zwifchen 
den rauchenden Trümmern des Haufes liegen. Er rafft ihn 
unter freundlichen Sufprechen auf, verbindet feine Wunden fo 
gut es die Umftände erlauben, vertraut ihn dann der Sorg- 
falt feiner Leute an, und führt die Genoffen feiner Gräuel- 
that auf demfelben Wege durch das Dickicht des Waldes zu- 
rück, woher fie gekommen waren. 

Angelangt in Derbent: maht er dem Kommandanten 
einen getreuen Bericht von der Ausführung feines gefahrvollen 
Unternehmens. Herr don Afcheberg berichtet ſeinerſeits 
der Oberbehörde über das Vorgegangene, und ftellt, feinem 
Wort gemäß, Mohammed⸗Chan die verheißene Belohnung 
zu. Nah der darauf erfolgenden Verfügung wurden M o- 
bammed-Ehan im Jahr 1825 drei Aoule: Kola, Welikent 
und Sfelih, zufammen 250 Säufer enthaltend, aus dem Be- 
fitzthum feined verftorbenen Vaters zuerkannt. 

Dſhänka-Albury, Gjül-Macdhmet und der glücklich 
wieder hergeftellte Urutſch-Machmet erhielten jeder eine 
goldene Medaille mit der Schleife des St. Annenordens. 
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Die Kulis jedoch blieben unbelohnt, weshalb ſie im 
Jahre 1832, als der General Adjutant Baron von Roſen 
den Dagheſtan beſuchte, demſelben ein Belohnungsgeſuch ein⸗ 
reichten, als Theilnehmer an der Ausrottung der Familie 
Abdullah-Begs. Die Bittſchrift wurde dem Kaiſer ein- 
geſandt, welcher jedem der Kulis 75 Rubel Silber auszahlen 
ließ, für ähnliche etwa wiederkehrende Fälle jedoch eine ſtrenge 
Verordnung erließ, in welcher er ſeine höchſte Unzufriedenheit 
über die Zerſtörung des Hauſes Abdullahs äußert, wo, 
um einen Schuldigen zu beſtrafen, ſechzehn Unſchuldige mit 
in's Verderben geſtürzt wurden. Er befiehlt, in Zukunft bei 
ähnlichen Fällen vorſichtiger zu Werke zu gehen und niemals 
wieder ſo grauſame Maßregeln zu ergreifen, welche künftig 
ſtatt Gnadenbezeugungen und Belohnungen nur ſeinen Unwillen 
und Strafe nach ſich ziehen würden... 

Ih bin, um Mohammed⸗Chans Mordanfchlag mit 
allen feinen Folgen ohne Unterbrechung darzuftellen, in unfe- 
ver Erzählung ein paar Sabre zu weit porausgeeilt, und 
muß bier ergänzend bemerken, daß bei einer im Jahre 1826 
vom Oberft Düfterloh befehligten Expedition gegen Tabaf- 
faran, Emir-Hamfa in der blutigen Schlacht bei Bent- 
Meſchah um's Leben kam. 

Das Gerücht ging, er fei heimlich während des Gefechts 
duch die Sand Dibamomw-Begs, des jüngern Bruders 
Mahammed-Chans, ald ein Opfer der Blutrache gefallen; 
doc fehlt diefem Gerüchte alle weitere Betätigung. Nach 
dem Tode des Emirs fam dad Utzmeilik Kaitach an feine 
beiden jüngeren Brüder Bey-Bala und Elder-Beg Nidt 
lange folte Mhammed⸗Chan feinen Vetter Emir-Hamja 
überleben. Bei der Belagerung ber Feſtung Burnaja im 
im Jahre 1832, zu welcher Zeit er im Detachement des 
General-Majord? Kachanoff diente, fam der junge Prinz 
plögli in Folge einer furzen aber heftigen Krankheit um's 
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Leben. Es verlautete, er fei auf Anftiften der Brüder Emir- 
Hamſa's vergiftet; doch auch diefem Gerüchte fehlen alle 
Beweiſe. | 
Bey-Balaund Elder-Beg hatten, dem Beifpiele ihres 
verftorbenen Bruders folgend, immer die bewährtefte Treue 
und Ergebenheit den Ruſſen gegenüber gezeigt; auch ge- 
lang e3 dem Einfluffe diefer beiden Fürſten, die Freiheit 
des unglüdliden Bala-Chan zu erwirken, welcher, wie 
wir zu Anfang diefer Erzählung gejehen haben, in Folge ber 
Verläumdungen Adel⸗Chans, unfhuldig in Sibirien in der 
Verbannung fehmachtete. 
— Im Jahre 1831 kehrte Bala-Ehan nach langjähriger 
Trennung in feine Heimat Raitach zurüd. Hier wartete feiner 
ein neuer Schmerz. Er entbrannte in heftiger Liebe zu der 
Ihönen Bela, der verwittweten Tochter feines als Opfer 
der Blutrache gefallenen Feindes und Obeims Adel-Ehan. 
Sie hatte ihren jungen Gemahl, den Sohn des Schamachal⸗ 
Mechti, durch den Tod verloren, und Bala-Chan bielt, 
al die Seit der Trauer vorüber war, um ihre Sand an. 
hr gegen den Bewerber feindlich gefinnter Bruder aber wollte 
die Einwilligung dazu nicht geben, und verheirathete feine 
Schweſter an Schach⸗ Abbaß, den jüngern Bruber ihres 
frübern Gemahls. Das glüdlihe Ehepaar Iebt heute noch 
im Aoul Buynach, im Schamchalifchen Gebiete. Hier in den 
wilden Ländern des Kaufafus, wo man den Werther nod 
nicht gelefen bat, ift die Liebe auch nicht fo fentimentaler 
Art wie bei und zu Lande Der Afiat ſchießt fi nicht aus 
Liebe todt, fondern tödtet lieber die, welche ihn hindern, ben 
Gegenftand feiner Neigung zu beſitzen. Bala-Ehan wußte 
ſich bald Erſatz für: feinen Verluft zu verfchaffen, indem er 
das Herz einer ſchönen Fürftentochter aus dem Aoul Krüfted 
gewann. Mit größtmöglicher Eile wurben die Vorbereitungen 
zur Hochzeit getroffen. Schon war der zur Keftlichleit beftimmte 
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Tag gefommen, und der Käbin entrichtet. Die reichen Ge- 
ſchenke des Bräutigamd waren der Sitte gemäß bereit3 auf 
Lafttbieren in die Wohnung der Braut gefchidt, während 
im Saufe Bala⸗-Chans die in großer Anzahl geladenen 
Gäfte Iuftig zechten und jubelten. 

Wer im Dagheftan geweſen, weiß, wie leicht die Fürſten 
und Edlen dieſes Landes, dem Beifpiel ihrer Priefter folgend, 
fi) an den Genuß de3 Weind gewöhnen, troß de3 großen 
Tropbeten und feiner heiligen Gebote. 

Das Unglüd ſchien Bala-Chan noch nicht genug 
verfolgt zn haben: während er fröhlih und guter Dinge da- 
fit in der Mitte feiner Gäfte, finkt er plötzlich, zum Schreden 
aller Anwefenden, mie vom Schlage getroffen, todt zu Boden 
nieder. 

Mir Überlaffen die Gäfte ihrem Schred und die Braut 
ihrer Verzweiflung: um, ehe wir den Lauf unferer Erzählung 
weiter verfolgen, zuvor Die Urfache des plößlichen Todes Bala- 
Chans zu erforfchen. Es wurden Gerüchte laut, daß feine 
Brüder, melde fürchteten, von ihm, dem älteren Bruder, 
verdrängt zu werden, ihn vergiftet hätten. Bei den forgfältigen 
Erkundigungen, welche ich darüber eingezogen babe, glaube 
ich jedoch diefen Gerüchten mit einiger Sicherheit widerſprechen 
zu fönnen, und nehme an, daß der umnzeitige Tod Baln- 
Chan eine natürliche Folge feines unmäßigen Genuſſes geifti- 
ger Getränke war. Schon im kalten Sibirien hatte er fid, 
aus leicht erflärlihen Gründen, dem Lafter des Trinkens er- 
geben, und bei feiner Rückkehr nur -allzugern den feurigen 
Nebenfaft feines SHeimatlandes gegen den Branntwein von 
Tobolsk vertauſcht. 
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Anmerkungen. 


1) Vergl. Parrot, Reife zum Ararat (Berlin, 1834) 8b. I. p. 43. 

2) Dies war der Name, ben mir Mirza-Schaffy und die andern 
tatarifhen Schriftgelehrten meiner Belanntfhaft gegeben, ba fie 
meinen wirllihen Namen nicht audfprechen Eonnten. 

3) Fragmente von Gafeld, denen der Endreim fehlt. 

4) Gedichte in gereimten Doppelverfen, wie 3. B. folgendes ein 
Mesnewi oder gereimter Doppelvers ift: 

„Um zu Dir, mein Leben, zu kommen, hab’ ich Leben gegeben; 
Sei barmherzig! denn durch Dich erft kam ich zum Leben!“ 

5) Vierzeilige Gedichte mit drei Reimen, welche eine reimlofe 
Seile in fi ſchließen, wie 5. B.: 

„ Berbitt're Dir das junge Leben nicht, 
Verſchmähe was Dir Gott gegeben nidt, 
Verſchließ Dein Herz der Liebe Offenbarung 

Und Deinen Mund dem Saft der Reben nit!“ 

6) Die Potiphar. 

7) Joſeph. 

8) Das Gedicht ift in Deutfchland wenig befannt, und ich glaube 
deshalb ducch die Mittheilung beffelben manchem Lefer einen Gefallen 
zu thun: 

Not a drum was heard, nor ä funeral note, 

As his corse to the ramparts we hurried: 

Not a soldier discharged a farewell shot 

O’er the grave where our hero was buried. 


We buried him darkly at dead of night, 
The sod with our bayonets turning, 

By the struggling moon -beam’s misty light, 
And the lanthorn dimly burning. 


No useless coffin enclosed his breast, 
Nor in sheet, nor shroud we bound him; 
But he lay like a warrior taking his rest, 
With his martial cloak around him. 


Few and short were the prayers we said, 

And we spoke not a word of sorrow; 

But we steadfastly gazed on the face of the dead, 
And we bitterly thought of the morrow. 


We thought as we hollowed his narrow bed, 

And smoothed down his lonely pillow, 

That the foe and the stranger would tread o’er his head, 
And we far away on the billow. 


Lightly tkey’ll talk of the spirit that’s gone, 
And o’er his cold ashes upbraid him; 

But little he’ll reck, if they’ll let him sleep on, 
In the grave, where a Briton has laid him. 


Not half of our heavy task was done, 

When the bell toll’d the hour for retiring, 
And we heard by the random and distant gun, 
That the foe was suddenly firing. 


Slowly and sadly we-laid him down, 

From the field of his fame fresh and gory; 
We carved not a line, we raised not a stone, 
But we left him alone with his glory. 


Rev. Charles Wolfe. 


I) Ein den ganzen Körper verhüllender, weißer Schleier. 

10) Oberpriefter ber Sciiten. | 

11) Der kürzlich verftorbene Großvezier von Perfien, ein durch 
ruſſiſchen Einfluß mächtig gewordener Mann. 

12) Sarfenland — Perfien. Die Perfer nennen fich felbft Farſi. 


13) rau von Gribojedoff, zur Zeit, wo ih fie fennen 
Iernte (1844), noch eine ber gefeiertftien Echönheiten von Tiflis, 
ſtammt aus einem georgiſchen Zürftenhaufe und verheirathete fich, 
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noch fehr jung, mit dem ruffifhen Gefandten am perfifhen Hofe: 
Gribojedoff, welder befanntlid bei einem Volksaufſtande in 
Teheran (1829) vom Pöbel umgebracht wurde. Gribojeboff gilt mit 
Recht als der bedeutendfte Luftfpieldichter Rußlands. Sein berühmtes 
Quftfpiel: Gore ot umà (Tope oT» yma) „Leiden durch Verftand ‚“ 
welches erft nah dem Tode ded Dichters, und leider in fehr ver 
ſtuͤmmelter Geftalt,, im Drud erſchien, ift fo volksthümlich geworden, 
Daß faft jeder Ruſſe von einiger Bildung die jchlagendften Stellen 
baraus (deren ſchneidender Wit in ruffifhen Zuſtänden wurzelt) 
auswendig weiß . . . Gribojedoff fol fchon vor feiner letzten Abreife 
nad Perſien eine düſtere Todesahnung gehabt haben; gewiß ift, 
baß er gegen mehrere feiner freunde geäußert, er werde ſchwerlich 
febendig aus Teheran wiederlommen. So erzählt der berühmte Dichter 
Puſchkin, bei Gelegenheit feined Aufenthalts in Tiflis, wo er dem 
Leichenbegängniffe Gribojedoffd beimohnte: „ch fah ihn zum lebten 
Male vorige® Jahr (1828) in Petersburg, kurz vor feiner Abreife: 
nad) Teheran. Er war auffallend trübe geftimmt und quälte ſich mit 
feltfamen Ahnungen. Ich verſuchte Alles, um ihn zu berubigen, 
aber er antwortete mir furz: Vous ne connaissez pas ces gens- 
la; vous verrez qu’il faudra jouer des couteaux.«*) Und richtig 
ift er unter perſiſchen Meſſerſtichen um's Leben gelommen! Seine 
Ruheſtätte hatte er ebenfalls fchon während feines frühern Aufenthalts 
in Tiflis beſtimmt. Er wollte begraben fein auf dem Friedhofe der 
Kappelle des -heiligen David, welche am Abhange des (im Verlauf 
dieſes Buches wiederholt genannten und befehriebenen, Davidöberges, 
von den Georgien Mta-Zminda (b. i. ber heilige Berg) ge 
nannt) liegt. Dort erhebt ſich jegt über feinem Grabe ein einfaches, 
gefhmadvolle8 Denkmal. 

14) Die alten Urmenier gaben, ftatt irdiſcher Dinge, Das 
heilige Rreuz als Seichen ber Verlobung. 

15) In dem »Compendio Storico di Memorie Cronologiche 
concernanti la Religione e la Morale della Nazione Armena, 
etc. dal Marchese Giovanni de Serpos« findet fid) T. 3. p. 171 sq. 
da8 Abweichende folgendermaßen gefhildert: »Giunti, che sono 
alla abitazione delio sposo, fanno sedere il marito sopra un 


*) Aus Alexander Pufchkin’8 „Reife nad; Erferum * im achten 
Band feiner gefammelten Werke (tuffifhe Original» Ausgabe 
von 1838) p. 166, - 
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soffa gi preparato, ed alla sua destra vi adagiano sua moglie; 
e prendendo una bella coppa la empiono di vino, che viene 
benedetto dal sacerdote, il quale nella divota orazione, che 
dice in tale congiuntura, commemora il miracolo fatto da Gesü 
Christo nelle-nozze di Cana, convertendo l’acqua in vino. Di 
tal vino cosi benedetto ne porge egli stesso a bere qualche 
torso a novelli conjugi, e suole anche loro darsi delle mandorle, 
ed alquanto d’una confezione fatta di burro, zucchero, e mele. 
Frattanto che si fa quest’ allegria, si canta un divotissimo ritmo 
pieno di molti augurj di prosperitä si eterne, si temporali, 
che a nome della Chiesa si fanno agli sposi, e dettasi dal 
sacerdote in fine una breve orazione, ed il Pater noster, 
si dä termine per quel giorno alla funzioni ecclesiastiche, e 
tutti gli astanti baciano con divozione le corone degli sposi. 
Queste corone vengono da esso loro portate in capo per otto 
giorni, o per trealmeno, e in codesto tempo vivono s eparati 
ein perfetto celibato nen 


In Uebereinftimmung mit dem leßtern Punkte fteht bie Schibe⸗ 
rung eines alten ehrenfeſten Reiſenden aus dem ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert, welche den Titel führt: „Warhaffte und eigentliche Beſchrei⸗ 
bung deß gegenwärtigen Zuſtandes deren unter der Türkiſchen Tyranney 
ſeufzenden Griechiſchen und Armeniſchen Kirchen 2c. 2c.* und wo es 
p. 92 heißt: „Montags früh Morgends iſt gemeiniglich die Zeit, da 
ſie mit oder nach vor aufgehender Sonne die Hochzeiten zu halten 
pflegen. Das Feſt beginnet Sonntags Abends, und wird drey oder 
vier Tag lang mit groſſen Freuden fortgeſetzt: welche Zeit die Braut 
faſt immerdar in einem Seſſel ſitzet, und nicht ſchlaffen darff: ſo 
muß auch der Bräutigam ſich indeſſen ihrer enthalten, und iſt ihme 
nicht eher, als erſt Mittwochs Abends oder Donnerſtags früh ihr 
ehlich beyzuligen erlaubt; worauf alsdann der Braut Jungfrauſchaft⸗ 
Zeichen offentlich vorgezeigt werben.* 

16) Die Georgier und Armenier trinken bei Feſtgelagen nach 
einer beſtimmten Ordnung und Regel, wobei ein Tolumbaſchi, d. i. 
Vortrinker, präfidirt und Strafen und Belohnungen austheilt. Ueber 
bie üblichen Trinkſprüche Allah werdy! und Jachſchi Fol! fiehe das 
dreizehnte Kapitel dieſes Werkchens p. 122, 

17), Fer idun (Mferibun), ber fiebente König von Perfien aus 
der erften Dynaftie, war ein Sohn bes Alkian, eines Nachkommen 





— 219 — 


aus bem Geſchlechte Dſhemſchid's. Er befiegte ben Zohak, einen 
Ufurpatox ber perfifchen Krone, nahm ihn gefangen unb hielt ibn 
in einer Höhle bes Gebirge Demawend in fiherer Berwahrung. Der 
Tag diefer berühmten Schlacht wurbe von ben Perfern Mihirdſchan 
genannt, weil er gerabe in ben Anfang des Herbſtäquinoktiums fiel, 
welches diefen Namen im perfilhen Kalender führt. Saabi und Dſhami 
verberrlichen in ihren Liedern die Weisheit und Gnade Feridun's. 
18) Iskjander — Alexander der Mazebonier. 


19) Nuſchirwan — aud Anurfhiwan Ben Eobad — bat von 
ben Arabern den Beinamen Kisſsra und von den Perfern den Bei« 
namen Khosru erhalten. Es ift dieſes Khosroes ber Erſte, ein 
Sohn Eobabes’, eines Königs aus der Dynaftie ber Saffaniden, auch 
Die Dynaftie des Khosroes genannt. 

Nuſchirwan wird von ben perfifhen Gefchichtsfchreibern und 
Dichtern als ein Fürſt gerühmt, der alle Tugenden in fich vereinigte. 

20) Kaffgebirge — Raufafus. 


21) DOſhemſchid, ber vierte König aus der Dynaſtie ber 
Piſchdadier. Der eigentlihe Name diefed Königs ift Dfhem; diefes 
Wort Schid, welches im Wltperfifchen die Sonne bedeutet, wurde 
dem Namen des Königs Hinzugefügt, wegen ber großen Schönheit 
und Majeftät feines Angefihts, oder nad) Andern: wegen bes Glanzes 
feiner Handlungen. Dfhemfcib ift ber Gründer von Perfepolis. 

22) Nerfes — der gegenwärtige Katholikos der Urmenier, 
machte 1825 den Krieg gegen die Perſer mit. 

23) Haſſan⸗Chan (Huſſein⸗Ehan) — der perfifhe Statt⸗ 
halter zu Eriwan. 


24) Sarbaffen — perſiſche Soldaten. 
25) Ehoraffaner — fo beißen bie in Eriwan wohnenben 


Derfer, im Gegenfab zu ber eingeborenen Bevölkerung, welche aus 
Armeniern und Tataren beftebt. 


26) Melik — es ift hier der Melik Sahak, ber armenifche 
Fürſt von Eriwan gemeint, ber wegen feiner hervorragenden Eigen- 
haften ſowohl bei Ruffen wie bei Perfern in großem Anſehen ftanb. 
27) So hießen die Nachkommen des Propheten. 
28) Das Wort unbärtig: thükſſüs, Hat einen boppelten Sinn. 
Einmal bedeutet e8, was es fagt, und zweitens werben foldhe junge 
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Leute damit bezeichnet, welche ſich zu Werkzeugen geſchlechtlicher Ver⸗ 
irrungen mißbrauchen laffen. Die letztere Bedeutung des Wortes iſt 
bei Perſern und Tataren die allgemeine. 

29) Sowohl bei den Tataren, wie bei den Georgiern und 
Armeniern werden die Ehewerbungen immer durch Vermittler beſorgt. 
Durch einen alten Mann wendet man ſich an den Vater, und durch 
eine ältere Frau an die Mutter der Braut, um das Nöthige 
einzuleiten. | 

30) Eine Tunga enthält ungefähr fünf unferer Flaſchen. 

31) Puſchkin, Reife nah Erferum p. 158. 

32) Bergl. Parrot, in feinem obengenannten Werke, Bd. I. 
p. 41 ff. 

33) Wie der Tatar zu dieſer Botfchaft gelommen, babe ich 
nicht ermitteln können — wahrſcheinlich ift e8, daß er eine Zeitlang 
— wie dieß bier häufig ber Fall ift — in Sibirien in ber Ber- 
bannung gelebt, bort Bala⸗Chan's Belanntfhaft gemaht und 
fpäterhin die Erlaubniß erhalten hat, in fein Vaterland zurüdzufehren. 

34) Kuli — Reitknecht, Sklave. 

35) Burka — kurzer Filzmantel, auswendig mit Rauchwerk. 

36) Die Häufer im Dagbeftan find gewöhnlich fo eingerichtet, 
daß ſich Stallung, Geräthfammer und Küche im erſten Stod, bie 
Wohnungen aber im zweiten Stod befinden. 
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Adel» Chan, der legte Utzmey von Kaitach. 


(Schluß.) 


Ich bin, auftichtig gefagt, in dieſem Augenblid ein wenig in 
Verlegenheit, wie ich den Faden meiner Erzählung weiter 
fpinnen fol. An Stoff fehlt e8 freilich nicht, es ift vielmehr 
Ueberfluß daran vorhanden; das Unangenehme beftebt nur 
darin, daß ſich unter der Menge der bier vorkommenden Bilder 
viele gar zu fehr unter einander ähnlich ſehen. Mord folgt 
auf Mord, Verrath auf Verrath, und Hochzeit auf Hochzeit. 

Wenn ich einen Roman fchriebe, könnte ich mir die 
Sache ſehr erleichtern, alles Störende fondernd außfcheiden, 
die Lücken durch intereffante Epifoden ergänzen, jedem Räuber 
einen fentimentalen Tugendhelden zur Seite ftellen, den han⸗ 
deinden Perſonen fchöne Phrafen in den Mund legen, durd) 
eine abfichtlihe Verwickelung eine fpannende Entwidelung ber- 
beiführen, und was dergleichen Sülfsmittel mehr find. So 
aber bin ich genöthigt, feften Schritte8 auf dem nadten Boden 
der Wirklichkeit fortzumandeln und jedem Iodenden Rufe ber’ 
Phantaſie ein taubes Ohr zu leihen, wenn ich meiner Auf- 
gabe, eine ungefchmücte wahrhafte Schilderung merkwürdiger 
Thatfachen in möglichft engem Rahmen vor die Augen des 
Lefer3 zu führen, nicht untreu werben will, Ich nehme daher 
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feinen Anſtand, bier wieder mit einer Liebesgeſchichte zu be⸗ 
ginnen, obgleich ich erft das vorhergehende Kapitel mit einer 
folchen beichloffen habe. 

| Elder-Beg liebte Fatima, die jüngere Tochter Jbul- 
Begs, beren Anmut und Schönheit fo groß war, daß nod) 
heute in den Aoulen des Dagheſtan Lieder zu ihrem Preife 
gefungen werden. Fatima's Eltern machten Schwierigkeiten, 
ihre Einwilligung zu der Heirath zu aeben, da nah den 
Adelögefegen des Dagheſtan die in der Ehe mit einer jüngern 
Tochter des Haufes gezeugten Kinder nicht als Begs ange: 
ſehen werden; fie fchlugen daher dem Bewerber die Sand ihrer 
älteften Tochter Bilä vor. Elder-Beg aber, von Leiden- 
ſchaft hingeriffen, ſchwur auf den Koran, fein anderes Weib, 
als Fatima, heimzuführen und blutige Rache zu nehmen, 
wenn man fie ibm verweigerte. Ex gelobte beim Propheten, 
trog allen Adelsgeſetzen, die Kinder, welde ihm Fatima 
gebären werde, falls es Knaben fein folten, als Begs_anzu- 
ertennen. Die beforgten Eltern ließen fih durch Elder- 
Begs Schwüre beſchwichtigen und gaben ihm ihre Tochter 
zur Frau. Die SHochzeitöfeierlichfeiten wurden mit ungetwöhn- 
lichen Glanze und Aufwande, unter Beobachtung der im 
Dagheſtan herkömmlichen Förmlichkeiten vollzogen. 

Da jedoch nur Wenigen in Entopa bie bei einer Hoch⸗ 
zeit im Dagheſtan üblichen Förmlichkeiten bebannt fein werden, 
fo diirfte eine kurze Schilderung berfelben bier vielleicht an 
ihrem Blake fein. Wir werden dabei einen Augenblid von 
unferer Erzählung ausruhen und Die angebentete Schilderung 
bier als Epifode einſchalten, unter bem Titel: 


Hochzeitsgebräuche im Dagheſtan. 


Nach altherlömmlicher Sitte des Bade foll der Bräuti⸗ 
gam vor der Hochzeit feine Anderborene nicht fehen. Don 
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dieſer alten Regel finden jedoch im Dagheſtan unter hundert 
Beiſpielen neun nad. neungig Ausnahmen ſtatt. 

Zwar würde kein Muſelmann den Frebel begeben, uner⸗ 
laubt die wehlverwahrten und heilig gehaltenen Gemächer der 
Frauen zu betreten, aber die Frauen find auch nicht immer 
fo eingekerkert und bewacht, wie man irrthämlich glaubt. Bei 
ſchönem Weiter ſpielen und tanzen die Mädchen gewöhnlich 
Stunden lang, wie am Tage fo Abends beim Mondſchein, 
zum Schalle der Tamburine auf den Dächern ber Häuſer. 
Da fhleihen denn die jumgen Bewerber liebäugelnd umher, 
um bon irgend einer Schönen einen freundlihen Wink oder 
einen gunftverheißenden Blick zu eripähen. 

Zwar find die Gefichter der Tatarinnen immer mit Tüchern 
verhüllt, doch wiſſen die hübſchen ihre Tücher ftets fo zu Winden 
oder nad) Umſtänden fo zu verſchieben, daß em aufmerkſamer 
Beobachter vom Geſicht genug fehen kann, um das Mebrige 
zu erraten. 

Der Bater giebt fein Jawort nicht fogleich, fondern 
verlangt erſt Vedenkgeit; beftimmmt jedoch genau den Tag, an 
welchem die Antwort erfolgen fol. Dann wird die Suche 
mweitläufig zwifchen der Mutter und den Verwandten berathen, 
Erkundigungen über die Bermögensumftände, über die Sitten 
und die Berwandtichaft des Bewerberd eingezogen u. 1. f. 

Erfolgt endli am befiimmten Tage die Zufage, ſo be 
ginnen neue Unterhandlungen um den Käbin oder die Rauf- 
fumme, welche dem Bater der Braut ausbezahlt werden muß. 
Am Vorabend der Hochzeit begiebt fi der Bräutigam mit 
feinen freunden ins Bad. Nach Beendigung der vorgeſchrie⸗ 
benen Wafchungen wendet fich der Zug unter dem Schalle 
ber Tamburine und des Dubelfadß wieder der Wehnung des 
Bräutigams zu, der von zwei Knaben begleitet wird, wovon 
einer zur Linken und der amdere zur Rechten geht. Im Haufe 
beginnen alddann die inzmifchen fchon vorbereiteten Schmau- 

1* 
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ſereien und Feſtlichkeiten. Die Braut befolgt daſſelbe Cere⸗ 
moniell. Auch ihr gehen zwei kleine Mädchen zur Seite, und 
ſie bewirthet ebenfalls ihre Freundinnen, und wird von dieſen 
zur Hochzeit geſchmückt. Am folgenden Morgen erſcheinen 
die Verwandten und Freunde des Bräutigams auf feſtlich 
geſchmückten Pferden und gefolgt von ohrenzerreißender Muſik, 
um die harrende Braut abzuholen, welche, gehörig aufgeputzt 
und verfchleiert, auf einen Eſel gefeht wird, während, je nad) 
dem Bedürfniß, eine ober mehrere Araba’3’) ihre Kleider, 
Geräthfchaften, kurz ihre ganze Ausfteuer zur Schau nachführen. 

Die Sitte erheifcht, daß die Braut dem Bräutigam pon 
feinen Verwandten entgegengeführt werde, doc haben dieſe 
feine geringe Mühe, die Neuvermählte den Armen ihrer Freunde 
und Angehörigen zu entreißen, welche zum Schein alles Mögliche 
aufbieten, die zu Entführende mit Gewalt zurädzubalten. Es 
entfpinnen fi) nun zwifchen den beiden Parteien fcherzbafte 
Kämpfe und Gefechte um den Befik der Braut, wobei gefchoffen, 
gefchrieen, getrommelt und gelärmt wird, daß einem die Obren 
gellen. Feuert irgend einer der Gäfte fein Gewehr auf den 
Boden ab, ftatt in die Luft zu fchießen, fo wird dies als ein 
großer Schimpf für die Braut betrachtet, welcher gewöhnlich 
mit dem Tode beſtraft wird. Ueberhaupt ift es hier nichts 
Seltenes, daß ſich bei diefen Scherzfämpfen ein paar Gäfte 
die Hälfe brechen. Der indeffen voll Verlangen der Ankunft 
feiner Braut harrende Bräutigam eilt derfelben, fobald er den 
Zug fih nähern fieht, entgegen, um fie in Begleitung der 
beiden Schußengel zu empfangen. Der ibm zur Rechten 
gehende Knabe nimmt ihm feine Teibbinde ab, und umfchlingt 
mit derfelben die Braut, worauf ſich der junge Gatte, fo wie 
alle Anwefenden, die Sand aufs Herz legend, tief vor ihr 
berbeugen, und die Neuvermählte fammt ihrem Gefolge in die 
bochzeitlich gefchmücten Frauengemächer des Saufes führen. 

> * 
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Nicht lange ſollte Elder-Beg ber lieblichen Fatima 
Gemahl ſein. Im Jahre 1835 ſtarb ſein Bruder Beg⸗ 
Bala, ob durch Gift oder eines natürlichen Todes, hat nicht 
ermittelt werden können, und die Herrſchaft von ganz Kaitach 
ging num in Elder⸗Begs Hände über. 

Dahu-Bild, die Wittwe Beg⸗Bala's, mar ein 
Weib von ungewöhnlichen Verftande und Bbezaubernder Per- 
fünlichfeit, dabei etwas leichter Sinnesart, und, obwohl fie 
fhon ihr dreißigſtes Jahr zurückgelegt hatte, noch immer fo 
fofett und verführerifch, daß felten ein Mann, auf den fie es 
abgefehen, ihren Neben entging. Sie war früher ſchon mit 
ihrem Vetter Dibamom-Beg verheirathet geweſen, hatte 
fi) jedoch nach kaum dreimonatlihem Zufammenleben mit diefem 
Prinzen in bie Arme Beg⸗Bala's geworfen, deſſen un- 
umfchränfte Gebieterin fie bis zu feinem Tode blieb. Kaum 
war ihr zweiter Gatte beerdigt, als fie ſich ſchon wieder nach) 
einem dritten umſah, und wenn fie diesmal Elder⸗Beg zum Ge- 
genftand ihrer Wahl machte, fo geſchah diefes vielleicht weniger 
ans Liebe als aus Ehrgeiz: die herrfchfüchtige Pachu⸗Bikä 
wollte Gattin des Fürften von Kaitach fein. Auch wußte fie durch 
ihre Ränke und bublerifchen Künſte bald eine ſolche Gewalt über 
Elder-Beg zu gewinnen, daß dieſer feine junge und ſchöne Gat⸗ 
tin verftieß und die ſtolze Pahu-Bifä an ihren Plab fehte. 

Die unfhuldig verftoßene Fatima floh in ihr elterliches 
Haus, um Schub bei ihren Brüdern, den Söhnen Ibul⸗ 
Begs, zu fuchen, melde, obmohl fie Unterthanen des Elder. 
Beg waren, dem Treulofen blutige Rache für die Beſchimpfung 
ihrer Schweſter ſchworen. 

Die beiden Familien, deren unheilvolles, durch den 
Dämon der Blutrache herbeigeführtes Schickſal ich in dieſen 
Blättern theilweiſe zu ſchildern verſucht habe, waren, wie ſich 
der freundliche Lefer erinnern wird, die des Utzmei Adel- 
Chan und die des Schwager diefes Fürften, Murtofali. 
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Don Murtofali’3 vier Söhnen: Bala-Ehan, Emir- 
Hamſa, Beg-Bala md Elder-Beg, mar, wie wir 
gefehen hahen, nur noch der Letztere am Leben geblieben. 

Don Adel⸗Chans Rachkommen lebten uch Mohamed3 
jüngere Brüder Dfbamom-Beg und Ugmar-Ehan. Der 
lettgenannte, zu der Seit, mo er handelnd m unferer Er- 
zählung aufteitt, etwa fiehzehn Jahre alt, zeirhnete fi bon 
früher Rindheit an durch ein kühnes, Babei aber hochfahrendes 
uud prablerifches Welen aus Er behandelte femen älteren 
Bruder Dfbamom-Beg, den er der Feigheit beichuldigte, 
mit Spott und Verachtung, und pflegte zu fangen, wenn er 
(Upmar-Ehan) zur Zeit der Ermordung ſeines Vaters nur 
funfgehn Jahre alt geweſen wäre, fo hätte er Adel-Chans 
Tod nicht eine Stunde ungerächt gelaſſen. Dibamow-Beg, 
feines jüngern Bruders böhnifche Worte für kindifches Geſchwätz 
haltend, achtete weiter nicht darauf; diefer aber follte bald 
Gelegenheit finden, feine Worte zu Thaten zu mahen Mirfa- 
Beg und Abdu-Dfhbamal, die Brüder der non Elder— 
Beg verftioßenen Farima, fannen auf Rache gegen ben 
treulofen Verführer ihrer Schweſter, und waren daher hoch⸗ 
erfreut, in dem mordfüchtigen Ußmar⸗Chan einen eiferfüchtigen 
Theilnehmer ihrer blutigen Pläne zu finden. 

Inzwiſchen nahte das Ofterfeft des Jahres 4836. Die 
Verſchworenen hatten den erſten Oftertag zur Ausführung ihres 
Vorhabens feftgefebt, da fie wußten, daß Elder-Beg an 
diefem Tage unfehlbar nad Welitent reifen werde, um dem 
dort refidirenden ruffifchen Priftaff, Capitain non Spammer, 
feine Glückwünſche abzuftatten. Sie begaben ſich daher am 
genannten Tage nach Welitent, begleitet von vier Nukers von 
erprobter Treue und Tapferkeit. Der Morgen vergeht, und 
‚ Elder-Beg kommt nicht. Mit immer fteigenher Ungeduld 
harren die Nerfhworenen ber Ankunft ihre: Opfers; fchon 
bricht der Abend an, und ihr Feind tft noch nicht ba. 
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Ußmar⸗Chan und ſeine Gefährten bringen die Nacht 
in peinigender, Unruhe zu. 

Enblid, am andern Morgen erfheint Elder-Beg, und 
begiebt fich, begleitet von Dſhänka, Nuker⸗Beg, Ali- 
Iskjander-Beg (Sohn des Kabi von Tahaffaran) und 
drei auserleſenen Nulers, in die Wohnung des Daiftaffs ?), 
während zwanzig andere Nukers, welche den Beſchluß des 
Gefolges bilden, Woche vor der Ihüre halten. 

Ußmar⸗Chan hatte nicht fobald die Ankunft des Fürſten 
erfahren, als er auch mit feinen Gefährten ungeſäumt in bas 
Haus des Priſtaffs eilte. Er tritt in ben Saal. Eider- 
Beg, welcher auf dem Divan figt, erbebt fich bei dem Ein- 
tritt feines Vetters und bietet diefem, nach dem Vorrecht des 
Alters, einen Plab zu feiner Seite an. Die beiden Ver. 
wandten beisilllommmen fich anfcheinend mit der größten Herz⸗ 
lichkeit, und trinken mährend des Frühſtücks, welches bald 
Darauf aufgetragen wird, einer auf des andern Wohl. Eapitain 
Sommer, welcher die gegenfeitigen Freundſchaftsbezeugungen 
und Die lebhafte Unterhaltung ber beiden Fürſten fieht, entfernt 
fi auf ein Viertelftümbchen, um weitere Verfügung binfichtlich 
ber Bewirtdung feiner Gäfte zu treffen. Raum bat ber Capitain 
das Zimmer verlaffen, als einer von Ußmar's Nulerd and 
Fenſter tritt, den Blick umherſchweifen läht, und ſich dann 
wieder zu ſeinem Herrn wendet mit den Worten: Atler haserlor 
— die Pferde find bereit. Dies war das verabredete Zeichen. 

Noch faßen bie beiden Fürſten in freundlichem Zwie⸗ 
geſpräch anf dem Divan; ihren Herren zur Seite fanden Die 
Begleiter und Diener, Bei den Worten feines Rulers aber 
erhebt fi) rubig Ußmar umd teitt and Fenſter. indem er 
jo hinaus fiebt, fpannt er unbemerkt ben Hahn feine® mit 
zwei Kugeln geladenen. Piſtols, wendet fih mit Blitzesſchnelle 
und feuert e8 ab auf Elder-Beg, welcher tödtlich getroffen 
zu Boden fint. Ein tiefes Schweigen folgte diefer That. 
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Ußmar ſelbſt, ſolcher Scenen noch ungemehnt, ſtand wie 
verſteinert da. Die Stille wurde nur durch das Stöhnen 
und die lebten Trampfhaften Unftrengungen de8 Sterbenden 
unterbrochen, welcher fi) vergebens bemühte, den Kinſhal aus 
ber Scheibe zu ziehen, zur Rache gegen den Mörder. 

Da rief einer von Fatima's Brüdern, fi) mit einem 
Fluche zu Uß mar wendend: »Erfchridft Du ob Deiner eigenen 
That, Feigling? Was fhonft Du Elder's? Warum durch⸗ 
bohrft Du den Verräther nicht mit Deinem Rinfhal!« Ußmar 
erwachte aus feiner kurzen Betäubung, riß den Kinſhal aus 
der Scheide, und führte damit einige wüthende Stiche auf 
Elder’3 Haupt. Jetzt exft ſchwindet wie durch einen Zauber 
die Unentjchloffenheit, welche bis dahin die Begs und Nukers 
des Ermordeien zu fiummen und untbätigen Zeugen der 
Schredensthat gemacht hatte Sie ergreifen Piftolen umd 
Kinſhals und werfen fi) wüthend auf ihre Gegner. Der 
erfte Schuß gilt Ußmar, der fofort biutend zu Boden ftärzt. 
Sein treuer Nuker Bochan ftellt fi jedoch, den Kinfhal 
in der Rechten, por den Gefallenen, um ihn zu ſchützen; er 
bemüht ſich, feinen Seren unter den Divan zu fchieben, um 
ihn dor weiteren Verletzungen ficher zu ftellen und ihn bis aufs 
Aeuperfte zu vertheidigen. 

Bor der Leiche Elder⸗Beg's ftand deſſen GBaftfreund 
Iskjander-⸗Beg, den ſtarken Dolch in der Hand, feine 
drobenden Blide auf Bohan gerihtet. Derweil dauert 
zwifchen dem Gefolge der beiden gefallenen Fürſten der Kampf 
ununterbrochen fort. Ein dider Rauch füllt in Kurzem das 
nur etwa fünf Faden große Gemach, fo daß kaum noch der 
Feind den Feind zu unterfcheiden vermag. Mitten unter den 
Iodten und Sterbenden ftanden trogig einander gegenüber 
Bochan und Iskjander vor den Leichen ihrer Gebieter. 

Sindeffen war e8 Ußmar's auf den Lärm herbeigeeiltem 
Reitfnechte gelungen, von außen die inwendig verriegelte 





— 9 — 


Thür zu erbrechen und in den Saal zu kommen. Obgleich 
anfıngs betäubt von dem furchtbaren Anblik, der ſich ihm 
darbot, erfpäßte ex doch bald den Gegenfland feiner Rache. 
Wie ein Tiger auf feine Beute wirft er fih wilb auf 
Iskjander; ein Kampf auf Leben und Tod entfpinnt ſich 
unter ihnen, bis Beide, duch den Blutverluft gefchwächt, 
winfelnd zu Boden flürgen. Da ſprach Bochan, der rings 
um fi) ber, nur Todte und Verſcheidende ſah: »Lebe wohl, 
Ußmar, ic babe das Meine getbanl«e Der im Kampf 
mit Iskjander gefallene Stallfnecht erhebt fich mit letzter 
Anftrengung vom Boden und entgegnet: »Was? Schurke! 
Du, des Chans erfter Nuker, der Du den Plow?’) mit ihm 
aus einer Schüffel afeft, verläfjeft Deinen Seren in diefem 
Augenblid, während ich, ber in feinem Stalle jchlief und mich 
bon den Brofamen nährte, die von Eurem Tifche fielen, für 
ihn fterbet«e Alſo fprechend, fchleuderte er feinen Dolch auf 
Bochan, aber der mit unfiherer Hand gemorfene Stahl 
verfehlte fein Sul. Bochan blieb am Leben und verließ 
das Gemach eben, alö der treue Ruli, von der Anftrengung 
erfchöpft, feinen letzten Seufzer aushauchte. 

jest drang der Priftaff, gefolgt von Soldaten, in den 
Saal, und fchaute mit Entfehen die grauenvolle Scene an. 
Dide Blutwellen floffen im Zimmer; zwölf todte Menfchen 
lagen auf dem Boden. “stjander allein gab noch Zeichen 
des Lebens von fih,-aber das Blut troff ihm aus Kopf und 
Bruſt. Mühſam richtete der Sterbende fih auf und fagte 
mit gebrochener Stimme: »Ich habe in Elder’ 3 Vertheidigung 
Muth gezeigt und meinen Freund gerächt; ich feheide vom - 
Leben zufrieden mit mir felber.e Mit diefen Worten fchleu- 
derte er, gewaltfam feine legten Kräfte fammelnd, den Dold) 
gegen die Dede des Zimmers, daß er tief in das Holz ein- 
drang. Kurz darauf verfhied Ali-Istjander-Beg — 
Und fo fanden in diefem kurzen aber blutigen Kampfe dreizehn 
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Menſchen ihren Tod: drei Begs, drei Oſhänkas, ſechs Nukers 
und ein Stallknecht. Bochan allein blieb am Leben, und 
entkam alüdlich nach feinem Geburtsorte Akuſcha. 

Ver von Derbent nad Kislar reift, und auf der erften 
Station Welitent nah dem Haufe des Priſtaffs fragt, dem 
zeigt man noch jetzt das Gemach, mo diefe fchredlihe Be⸗ 
gebenheit fich zugetragen; noch fieht man an der Dede die 
Spuren von dem Kinſhal Ali-Iskjander-Beg's, und 
die Einwohner erzählen dem Fragenden gern das tragifche 
Ereigniß des zweiten Oftertages des Jahres 1836, jedoch 
mit Zuſätzen und Uebertreibungen «aller Art, denn Wenigen 
nur find die näheren Umftände und der wahre Zufammenbang 
diefer Gefchichte befannt. 

Dſhamow⸗Beg iſt der einzige noch lebende Spröß- 
ling der Geſchlechte Adel⸗Chan's und Murtofali's. 
Er bekleidet dad Amt eines Oberſtlieutenants in ruffifchen 
Dienften, und verwaltet noch heute das den ruſſiſch⸗kaukaſiſchen 
Befikungen jebt ganz einverleibte Utzméeilik von Kaitach. 








Vierund dreisaigstes Kupitel. 
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Uebergaͤnge. Keſchiſch-⸗Oglu. Allahwerdy. 
Sängerkämpfe. Volkslieder der Kurden. 


Streuen wir Blumen auf die Gräber der Todten! Ver—⸗ 
drängen wir durch heitere Bilder die düfteren Eindrüde, welche 
das Vorhergehende in und zurüdgelaffen. 

. Die Länder des Raufafus find wie blühende Gärten, 
geſchützt und durchzogen von bimmelanragenden Bergeßmauern. 
Aber unter den Blumen friechen giftige Schlangen und zwifchen 
den Feldern ziehen ſich peftatbmende Sümpfe bin. Dazu ift 
die Thätigkeit der Menfchen hier mehr zerſtörend und verwüftend, 
als pflegend und fchaffend. 

Der Frühling, der in andern Ländern die Menfchen 
ins Feld ruft, um ihren Ader zu bauen, zu befüen und zu 
bepflangen, — treibt bier die Menfchen in's Feld, einander 
zu tödten und zu verderben. Statt des Pfluges durchfurcht 
die Ranone das Aderlnd. Mit ber Glut des Sommers 
fteigert ſich gleichſam die Site des Kampfes, und der Herbft 
findet ftatt fröhlicher Exntefefte und gefällter Speicher — 
zerftörte Dörfer und gefüllte Lazarethe. Nur ber Winter 
deckt mit feinem weißen Mantel eine Zeit lang alles Elend zu. 

Wo Natur und Menfchenleben folde Kontrafte bieten, 
dinfen fie auch auf dem Bilde nicht fehlen, das ber Künſtler 
davon entwirft... 
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Georgien, die Perle des Kaukaſus, ift feit der Befeftigung 
der Ruſſenherrſchaft den DVerheerungen des Kriege minder 
ausgeſetzt, als die anderen Ränder, wo die univerfalmonarchifchen 
Anfprüche des Kaiferd noch wenig oder gar Feine Anerkennung 
gefunden. So haben ſich denn, nicht blos in Tiflis, fondern 
auch im Innern Georgiens eine Menge deutfcher Einwanderer 
. aus Schwaben niedergelaffen und blühende Kolonien gebildet, 
wie die Dörfer Marienfeld und Petersdorf in Kacheti 
(dem oft erwähnten berühmten Weinlande); Ratbarinenfeld 
und Elifabeththalin Georgifch-Armenien; Helenendorf 
und Annenfeld im Kreife von Elifabethpol. 

Das Beifpiel des Fleißes, der Ausdauer und beffern 
Bodenkultur, welches diefe wadern Schwaben ben ummwohnenden 
Georgiern und Tataren gegeben, hat leider wenig Nachahmung 
gefunden. Die in Armut und Trägheit lebenden Landes- 
eingeborenen bebauen den Acker nach dem Vorgange ihrer 
Väter in derfelben unbeholfenen Weife, wie ich ed auf meiner 
»Wanderung durch das Pafchalit Achalzich« befchrieben, und 
kümmern fi) nicht darum, daß die fleifigen Deutſchen unter 
ihren Augen e3 anderd machen, ſich befferer Werkzeuge dazu 
bedienen und zu größerem Wohlftand dabei kommen. 

Mein Befuch der ſchwäbiſchen Kolonien Katharinenfeld 
und Eliſabeththal in Georgifch-Armenien, wo ich unter 
den troßföpfigen aber biedern Aderbauern ein unverändertes 
Stüd. würtemberger Landleben wiederfand, war ber letzte 
größere Ausflug, den ich von Tiflis au in's innere des Landes 
machte. 

Ehe wir jedoch Abfchied nehmen non Georgien, laſſe ich 
hier als "poetifche Nachklänge und als Uebergang zu neuen 
Reifebildern eine Auswahl der fchönften Lieber folgen, welche 
ih mit Abowian's Hülfe unter den Kurden und Wrmeniern 
im Hochlande des Ararat gefammelt. Ich eröffne bem Reigen 
mit den Gedichten des (ſchon im erften Bande dieſes Werkchens 
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erwähnten) Keſchiſch⸗Oglu, und ſchicke eine kurze biographiſche 
Skizze biefe blinden armenifchen Sängers voran. 


Aeſchiſch/ Oglu‘) 


(oder nach der Ausſprache des Volks: Keſchiſch⸗Ogli) wurde 
in ber erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts geboren zu 
Schulawerp, einem etwa 60 Werft von Tiflis gelegenen 
armenifhen Dorfe. 

Er war ber Sohn eined armen Prieſters“) und erhielt 
als Kind eine Art Unterricht im Armenifchen und Tatarifchen, 
hatte aber das Unglück, jhon im zwölften Lebensjahre fein 
Geficht durch die Poden zu verlieren, ein Verluſt, welcher 
nur dadurch einigermaßen erſetzt wurde, daß ein inneres Licht 
in ihm aufging: das Licht der Poeſie. Seine dichteriſchen 
Anlagen entwidelten fi) fo früh, daß er ſchon im zwanzig⸗ 
ften Lebensjahre eine gewiffe Berühmtheit im Lande erlangt 
hatte. Um diefe Seit verließ er feine Seimat, wo es ihm 
troß ſeines Dichterrubms fehr Fümmerlich ergangen war, um 
in der Ferne fein Glüd zu ſuchen. Die Saß’) in der Sand 
pilgerte er von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, batte 
ib am Hofe von Teheran einer glänzenden Aufnahme zu 
erfreuen, durchzog fpäter ganz Kleinafien und fam nad Kon- 
ftantinopel, wo er als Hofdichter des Sultans angeftellt wurde 
und auf feine alten Tage ein forgenlofes und ruhige Unter- 
fommen fand. 

Die Wanderungen bes Kefchifh-Oglu wurden durch eine 
Menge kleiner Triumpbe verherrliht, da er aus den Gefang®- 
wettkämpfen, die er überall anftellte, wohin er kam, faſt 
immer als Sieger hervorging. 

Noch heut zu Tage ift e8 Sitte bei den Derfern, Armenien, 
Tataren 2c., daß die. Barden des Landes einander öffentlich 
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zum Rampfe herausfordern und, gewöhnlich im Beiſein einer 
großen Menfchenmenge, fürmliche Gefangturniere halten. Der 
Eine fingt aus dem Stegreife ein paar Verſe ber und zwingt 
den Andern, in demſelben Versmaße darauf zu antworten. 
Bei den Armeniern ift e3 gewühnlich die Bibel, bei den Tataren 
der Koran, woraus der Stoff zu den erften Angriffen ge- 
ſchöpft wird. Uebrigens beftehen in diefer Beziehung Zeine 
Vorſchriften und Jeder Tann feine Stoffe nehmen woher er 
will, nur muß der Angegriffene gleich auf den amgeregten 
Gegenftand eingehen, und erft dann, wenn er die mit Gläd 
getban, ſteht es ihm frei, ſeinerſeits ein neues “Thema zu 
behandeln. | 

Der Wettkampf dauert in dieſer Weiſe oft ftundenlang 
fort und die Umftehenden folgen dem Gefange mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit; jeder Fehler auf der einen oder der andern Seite 
peranlaßt eine lärmende Unterbrehung. Aber erft, wenn einer 
der Beiden förmlich ins Stocken geräth, und feinem Gegner 
nicht mehr zu folgen vermag, wird er als befiegt erklaͤrt und 
dev Andere unter lauten Beifalläbezengungen als Sieger 
ausgerufen. 

Dem Sieger flieht das Recht zu, das Saitenfpiel des 
Beliegten zu zerfhlagen, mas jedoch höchſt felten gefchieht. 
Gewöhnlich reicht er den Gegner die durch Geſang eroberte 
Saß großmüthig zurück, wodurch das Anfehen des Lebtern 
einigermaßen hergefiellt wird, denn ohne dieſe Großmuth des 
Sieger3 würde der unterlegene Sänger fein Saitenſpiel nie 
wieder zur Hand nehmen dürfen. 

Die Schriftlundigen unter den Umſtehenden laflen e3 fi) 
angelegen fein, die gewöhnlich ſehr langſam und mit öftern 
Miederbolungen abgefungenen Verſe niederzufchreiben; doch 
fommt es, foweit meine Erfahrung reicht, nur felten vor, 
daß fich unter diefen Stegreifgedichten Sachen non Bedeutung 
befinden. Ich Laffe bier als eine kleine Probe folcher Improvi⸗ 
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ſatorenkünſte ein Fragment aus einem Wettkampfe folgen, 
welchen Keſchiſch⸗Oglu einft-mit einem andern armeniſchen 
Sänger, Namen? Allahwerdh, zu beſtehen hatte. Ich habe 
dies Fragment, wie alle auf Keſchiſch⸗Oglu bezäglichen Mitthei- 
lungen, meinem trefflichen freunde Abowian von Eriwan zu 
verdanken, der durch feinen zu frühen Tod leider verhindert 
wurde mir eine Fortſetzung feiner intereffanten Berichte zu 
liefern. 


Sragment aus dem Sängerkampfe zwifchen Kefchifch - 
Oglu und Allahwerdy. 


Allabwerdy, als der Herausforderer, gebt auf feinen 
Gegner zu, greift in die Saß und hebt an zu fingen: 


„Möge Gruß Dir und Seil fein, o Keſchiſch⸗Oglu! 
Bald wird Wehe Dein heil fein, o Keſchiſch⸗Oglu! 
Jedes Wort meiner Lieder auf Dich) gezielt 

Sol wie ein töbtender Pfeil fein, o Keſchiſch⸗Oglu!“ 


Keſchiſch⸗Oglu erwiedert: 


„Deinen Gruß geb' ich Dir wieder, o Allahwerdy! 
Bald ſtürzt die Wucht meiner Lieder, o Allahwerdy! 
Wie die Gewitterwolke aus ſchwüler Luft 
Verderbend auf Dich nieder, o Allahwerby!“ 


Wiederum greift Allahwerdy in die Saiten und fingt: 


„An dem Helden prallt ab die Beleidigung, 

Er findet Mittel zu feiner Vertheibigung — 

Un dem Obre werde id Dich in bie Drefchtenne fähren,®) 
Zum ftummen Viehe Did) maden, o Keſchiſch⸗Oglu!“ 
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„Dem Helden fteht die Stimme des Muthes gut, 
Do der Muth ift verfchieben von Uebermutd — 
Nicht ruhe ich, bis Deine Zunge ruht, 

Und zur Wittwe Dein Weib wird, o Allahwerdy!“ 


* * 
* 


in dieſer Weife wird der Streit nun fortgeführt bis 
einer der Sänger erfchöpft if. Sur Abmechfelung werden auch 
Räthſel aufgegeben, Sprichwörter in Verſe gebracht, Lieber 
zum Preife des Weine und der Liebe gefungen u. f. f. 

Die meiften der tatarifchen und armenifchen Lieder, welche 
mir zu Händen gelommen, tragen unzweifelhafte Spuren des 
großen Einfluſſes, welchen die perfifche Poeſie und befonders 
Hafis bier ausgeübt hat, ohne daß die modernen Naturdichter 
Armeniens vielleiht eine Ahnung davon haben. Die Hafi- 
fifchen Lieder haben unter dem Volle in Perſien fo tief 
Wurzel geichlagen und fo unendlich viele Nachahmungen hervor- 
gerufen, daß die meilten barin vorkommenden Bilder und 
Wendungen finnlicher Natur länaft in die Vollsfprache über- 
gegangen find. Nun konnte e8, bei der langjährigen Herrſchaft 
der Perſer über Armenien, nicht außbleiben, daß die Unter- 
drückten von den Unterdrüdern Manches annahmen, und fo 
erklärt fih’3, dag wir in faft allen tatarifchen und armenifchen 
Liedern bafifiiche Bilder, und Ausdrüde wiederfinden, obgleich 
ein eigentliche Studium Hafiſens von der chriftlihen Bevöl⸗ 
ferung Armenien? niemals getrieben wurde. 

Das Haar der Geliebten ift ein Fangneß für Männer- 
herzen, die Augenbrauen find Bogen, womit auf das verliebte 
Opfer geichoffen wird, der Schoß ift ein Blumengarten, die 
Brüfte find Granatäpfel, und wie die Nachtigall um das 
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Aufblüũhen der Roſe, fo wehklagt der Sänger um das Aufblühen 


der Liebe in der Bruſt grauſamer Schönen... 

ch babe e8 mir angelegen fein Inffen, von den Liedern 
Keſchiſch⸗Oglu's bier nur diejenigen mitzutheilen, in melchen 
das einenthümliche Gepräge des Dichter3 am meiften hervor⸗ 
tritt. Leider ift ihre Zahl fehr gering. Doch dürften fie 
. vielleicht fpäteren Reiſenden Anlaß geben, weitere Nachfor⸗ 
fhungen in Armenien anzuftellen, wo in Gegenden, die ich 
nicht befucht babe, noch hunderte von den Liedern des blinden 
Barden im Munde des Volkes fortleben follen. | 


1. 


Ein Weib, das voller Treue ift, 
Sich gern und willig fügt mir, 
Ich brauche feine Andere, 

Ein ſolches Weib genügt mir! 


Die fpiegelfdöne Anahid”) 
Die immer nur fi) felber fieht, 
Ich laſſe fie für Andere, 

Ein treued Weib genügt mir! 


Dad Auge Mar und liebereid, 
Der Bufen füß, Melonen gleich, 
Die Etirne wie der Himmel rein: 
Ein ſolches Weib genügt mir! ‘ 


Die Glüd und Kummer mit mir theilt, 
. Wie Lotman®) alle Runden beilt, 
Und Segen fpendet wo fie weilt, 
Ein ſolches Weib genügt mir! 


Des Mundes Früblingshaud vergeht, 
Es welkt des Schoßes Blumenbeet, 
Das treue Aug' und Herz beſteht: 
Ein treues Weib genügt mir! 
F. Bodenſtedt IM. 2 


1] 


F/ 
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Keſchiſch⸗Oglu, der Sänger, ſpricht: 

Was nützt das ſchoͤnſte Angeſicht? 

Ich armer Blinder ſeh es nicht: 
Ein treues Weib genägt mir! 


2, 


Tu wunderſchöne, füße Maid! 
Was fol ich für Die GSeligfeit 
Die Du gewährt, Dir wieder geben? 
Ich armer, blinder Sänger kann 
Für Alles was mein Herz gewann, 
Dir nichts als meine Lieder geben! 


3. 


Schön ift das Mädchen das ich meine, 
Das mid, fo body bejeligt bat, 

Don allen Dirnen gleicht ihr feine 
Im Hochgebirg des Ararat! 


O, daß ihr Gott dad Glück vergelte, 
Das mir ihr Mund gegeben hat! 

Schwarz ift ihr Auge, wie bie Zelte 
Im Hochgebirg bed Ararat! 


Es gleicht ihr Gang dem jungen Rebe 
Auf einſamſtillem Walbespfad — 
Die Bruft dem frifchgefal'nen Schnee 

Im Hochgebirg des Ararat! 


Der Bufen feit wie Apfelfinen, 
Der Mund ein rofig Wonnebab, 
Süß wie der Honig von den Bienen 
Im Hochgebirg des Urarat! 


Dem Lockenhaar entiteigen Düfte, 
Frifh wie der Duft vom Rofenblatt, 
Beim Hauch ber warmen Frühlingslüfte 
Im Hochgebirg ded Ararat! 
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O, keine Anbere erkieſe, 
Keſchiſch⸗Oglu! an ihrer Stett — 

Sie macht das Land zum Paradiefe 
Im Hochgebirg de Ararat! 


4. 


Eine Taube ſuch' ich die mir entflogen ift, 

Schön ift bie Maid die ich erforen babe! 

Euch ein Zeichen fag’ ich, daran hr fie kennen ſolkt, 
Helfet mir ſuchen die ich verloren habe! 


Schlank ift ihr Wuchs umb fehwarz ihre Haar, 

Schwarz find ihre Loden und Augenbrauen — 

Bezaubert bat mich die fhönfte der Frauen, 
Selfet mir fuchen bie ich verloren habe! 


Verlaffen hab’ ich Haus und Land, 

Hinaus in die weite fremde zu wandern, 

Don einem Ort irrt’ ih zum andern, 
Um zu ſuchen die ich verloren babe! 


Ich irre umber und finde fie nidt, 

Sie verfpottet den armen, blinden Mann, 

Der ihre Epuren nicht finden Tann — 
Helfet mir fuchen die ich verloren Babel 


O kehre zurüd! Alles trag’ ich von Dir, 

Gern will ich verfpottet von Dir und verlacht fein, 

Du folft der Stern in meiner Nadt fein — 
Kehre mir wieder, bie ich verloren habe! 


Du ftehe auf, o Keſchiſch⸗Oglu! 
Noch einmal zum Wanderſtabe greife, 
Umber durch Iran's Lande fchweife, 
Sprechend: Wo bift Da die ich verloren habe? 
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Keſchiſch⸗Oglu, ber Sänger, ſpricht: 

Mas nüutzt das ſchoͤnſte Angeſicht? 

Ich armer Blinder ſeh es nicht: 
Ein treues Weib genuͤgt mir! 


2. 


Tu wunderſchöne, ſüße Maid! 
Was ſoll ich für die Seligkeit 
Die Du gewährt, Dir wieder geben? 
Ich armer, blinder Sänger Tann 
für Alles was mein Herz gewann, 
Dir nichts als meine Lieder geben! 


3. 


Schön ift dad Mädchen das ich meine, 
Das mid fo hoch bejeligt Bat, 

Don allen Dirnen gleicht ihr feine 
Im Hochgebirg des Ararat! 


O, daß ihr Gott das Glül vergelte, 
Das mir ihr Mund gegeben hat! 

Schwarz ift ihr Auge, wie bie Zelte 
Im Hochgebirg bed Ararat! 


Es gleicht ihr Gang dem jungen Rebe 
Auf einfamftilem Walbespfab — 
Die Bruft ben frifchgefal'nen Schnee 

Im Hochgebirg bes Ararat! 


Der Bufen feit wie Apfelfinen, 
Der Mund ein rofig Wonnebab, 
Süß wie der Honig von ben Bienen 

Im Hochgebirg des Ararat! 


Dem Lockenhaar entiteigen Düfte, 
Friſch wie der Duft vom Rofenblatt, 
Beim Hauch ber warmen Frühlingslüfte 
Im Hochgebirg bed Ararat! 
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O, feine Andere erkieſe, 
Keſchiſch⸗Oglu! an iihrer Stat — 

Sie macht dad Land zum Paradiefe 
Im Hochgebirg des Ararat! 
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Eine Taube ſuch' ich bie mir entflogen iſt, 

Schön iſt die Maid bie ich erkoren habe! 

Euch ein Zeihen ſag' ih, daran hr fie kennen folkt, 
Helfet mir fuchen die ich verloren habe! 


Schlank ift ihr Wuchs und ſchwarz ihr Haar, 

Schwarz find ihre Loden und Uugenbraun — 

Bezaubert hat mich bie jchönfte der rauen, 
Selfet mir ſuchen die ich verloren habe! 


Berlafien hab’ ih Haus und Land, 

Hinaus in die weite fremde zu wandern, 

Don einem Ort irrt’ ich zum amdern, 
Um zu fucden die id) verloren babe! 


Ich irre umber und finde fie nicht, 

Eie verfpottet ben armen, blinden Mann, 

Der ihre Epuren nit finden kann — 
Helfet mir ſuchen die ich verloren habe! 


O kehre zurüd! Alles trag’ id von Dir, 

Gern will id) verjpottet von Dir und verladt fein, 

Du folft der Stern in meiner Naht fein — 
Kehre mir wieber, die ich verloren habe! 


Du ftehe auf, o Keſchiſch⸗Oglu! 
Noch einmal zum Wanderſtabe greife, 
Umber dur Irau's Lande fchweife, 
Spredend: Wo bift Da bie id) verloren habe? 
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Lieder aus Kurdiſtan. 





1. 
Liebeslied. 


Sieh mid, lieb, Du fhwarzäugige Dirne anl 
Deine Wimpern ftehn wohl Deiner Stirne an. 
Deine Augen, wie bie Beeren der Reben ſchwarz, 
Sie machen mein ganzes Leben ſchwarz. 

O, wende, Du Schöne, mein Herzeleid! 

Komm zu und zu Gafte, nah Haufe komm! 

Mit den Gäſten ber Feier zum Schmaufe komm! 
Bor allen andern follit Du beadytet werben, 

Der erfte Schafbod fol Dir gefchlach:et werben!?) 


2. 
Kicbeslied. 


Es ift Dein Wuchs dem Alef!9) gleich, 
Die Vruft an fohwarzen Flecken!) reich, 
Wohl an dreihundert zähl ich! 

Es fol die Bruft mein Heil’genfchrein, 
Sol Kirche mir und Klofter fein, 

Kein andres Bethaus !?) wähl' ich! 
Mag Erzerum zu Grunde gehn, 

Darf id zu Deinem Munde geh'n, 

So bin ich überfelig! 


3. 


Srühlingstlied. 


Ueber Alles body und über Alles ſchön, 
Und im Mund bes Volkes vielgepriefen , 
- Sind die grünen Flecke auf den VBergeshöh'n,- 
Sind die duftenden Nomadenwiejen | 
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Wo der Schnee die Berge nicht bekleidet, 
Mo der Kurden ſchwarze Zelte ſtehn, 

Wo der Hirt die fette Heerde weidet, 
Kecke Burſche, ſchmucke Dirnen gehn — 


Ueber Alles Hoch und über Alles fchön, 
Und im Mund bes Volles vielgepriefen, 
Sind bie grünen Flecke auf ben Bergeshöh'n, 
Sind bie buftenden Nomabenwiejen ! 


4, 
Trauerlied. 


Mir gegenüker fteht des Reiters Grab, 

Noch geftern firogt er in der Jugend Prangen ! 
Mit feiner Tanze brach fein Leben ab. 

Getroffen flürzt er und gebroden Bin. 

Seht ziehen fen bie Würmer und bie Schlangen 
Ueber bie fleifchentblößten Knochen bin... 


5. 
Kriegslied. 


Es ſchwang fi) der Reiter auf fein ſchwarzes Roß, 
Es verfammelt fih um ihn ber Knechte Troß. 

Er ift zu den Zelten ber Feinde geritten, 

Unb bat dem Samam⸗Chan ben Kopf abgefchnitten. 


6. 
Klagelied. 


Ich war auf's Feld Binausgegangen, 
Da fah ic zwei ſchoͤne Mädchen wandern, 
Es ſchwoll das Herz vor Luft mir. 


Ich ging von Einer zu der Andern, 
Ich konnte Keine von Beiden erlangen, 
Da quoll ſchwarzes Blut in ber Bruſt mir. 


% * 
» 
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Es wollte feinem ſchͤnen Kind 
Meine ſtarke Liebe gefallen — 
Die Köpfe zweier Kurden find 
Durch meine Hiebe gefallen. 

€3 war das Gras vom Taue naf 
Als fie getödtel wurben ; 

Die grünen Halme im Wieſengras 
Bom Blute gerötbet wurden. 


% * 
* 


Um zweier Schönen Augen willen 
Hat fi mein Her, empoͤrt, 

Um zweier Schönen Augen willen 
Iſt mir dad Herz zerfiärt. 


* * 
m 


Ich bin alt geworden, ſchwach und alt, 
Habe mein ſiebzigſtes Jahr erreicht. 

Vor Schwäche gebrochen iſt meine Geſtalt, 
Vor Alter und Gram das Haar erbleicht. 


Vor Gram ſind meine Wangen erblichen, 
in den Mugen flimmert es rot mir — 
Und Ruhe wie Schlaf ift von mir gewidjen, 
Vor den Augen flimmert der Tod mir! 


T. 


Tranerlich. 


Stieg der Frühling in die Lande mieber, 
Flur und Sain mit frifhem Grün zu färben, 


Alles wedte er zum Leben wieber, 


Nur der Wittme Sohn rief er zum Sterben. 
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Im Gebirge ſcholl ein Klagegeftöhn, 
Meint die Mutter den verlornen Sohn, 
Ad, er war fo ſchoͤn, fo jung und fchön! 
Und nun dedt das falte Grab ihn fchon! 


Meitbin fhimmerte fein roth Gewand, 
Wem er, hoch die Lanze in der Hand, . 
Sich zu Roſſe in den Bügel fchwang, 

‚Und den Schild gleid) einem Flügel ſchwang. 


Kommt das Roß gefattelt, kommt von fern, 
Miehert laut um den verlornen Herrn, 
Scarrt den Boden auf mit wundem Huf, 
Doch er Hört nicht feines Roſſes Ruf. 


Weithin tönt der Rlageweiber Schrein — 
Nimmer weil er in ber Krieger Reih'n! 
Wuͤrmer forfien feine Leiche ſchon, 

Kalte Erde, kalter Grabesſtein, 

Dedt has Angeſicht, das bleiche, ſchon! 
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Kinkunddreissigsles Kapitel. 


— — 


Abowian. 


3 hatte nach meiner Rückkehr von Armenien zu wieder- 
holten Malen an Abowian gefchrieben, um ihn an fein Ber- 
fprehen zu erinnern, mir eine Fortſetzung der kurdiſchen 
Volkslieder und der in tatarifcher Sprache gefchriebenen Ge- 
dichte des Kefchifch-Oglu zu ſchicken. Er wußte, daß «8 in 
meiner Abfiht lag, eine deutfche Ueberfegung davon zu ver- 
anftalten und ihm die daraus entfpringenden pefuniären Vor- 
theile zur Derbefferung feiner bedrängten Rage zuzumenden. 
Es war mir deshalb unerklärlih, daß alle meine Briefe 
unbeantwortet blieben, bis ich, kurz nad) dem erften Erfcheinen 
dieſes Werks, die traurige Urfache erfuhr. Ein alter Bekannter 
bon mir und mein Lehrer der kleinruſſiſchen Sprache, Staatsrath 
Roskobſchenko, aus Tiflis, der mid im Sommer. 1850 auf 
einer Badereiſe in Berlin befuchte, theilte mir mit, daß 
Abowian fchon feit ein Paar Jahren verfehollen fei, ohne 
dag man, troß aller Nacforfchungen, eine Spur von ihm 
entdeckt habe. Roskovſchenko, der frühere Vorgeſetzte Abowianz, 
war veranlaßt worden, ihn nah Tiflis zu ziehen, um ihm 
bier eine beſſere Stellung zu verfchaffen. Ein georgifcher 
Hülfslehrer vom Gymnaſium zu Tiflis, Turkiſtanow, wurde 
ah Eriwan entfendet, um Abowian einſtweilen zu vertreten. 

"riman angefommen, erfährt er, daß Abowian ganz gegen 
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ſeine Gewohnheit am frühen Morgen das Haus verlaſſen habe 
und noch immer nicht zurückgekehrt ſei. Turkiſtanow wieder⸗ 
holt am folgenden Tage ſeinen Beſuch, und findet die Frau 
Abowians in Thränen aufgelbſt; fie hat in der ganzen Nacht 
umher nach ihrem Manne geſucht; keiner weiß von ihm, keiner 
will ihn geſehen haben. Seit jenem Tage iſt er verſchwunden 
und man hat nie wieder etwas von ihm gehört. 

Wahrſcheinlich hat er ſich felbft den Tod gegeben, denn 
ſchon zu der Zeit, wo ich ihn kennen lernte, war er in einer 
fehr trüben und hoffnungslofen Stimmung, moran drückende 
Nahrungsforgen und Mißmuth Über die geringe Anerkennung 
feiner aufopfernden Thätigkeit feinen geringen Antbeil hatten. 

In feinem letzten Briefe fchrieb mir Abomwian, daß er 
entfchloffen fei, den ruſſiſchen Staatödienft zu verlaffen, um 
fi} in das Innere von Armenien zurüczuziehen und dort nad) 
der Weife feiner Vorfahren vom Aderbau zu leben, da fein 
geringes Einfommen den Bebürfniffen der Stadt nicht genügte 
und ein längeres Warten auf ettvnige Verbefferung feiner 
Lage ihn nur noch tiefer in's Elend ftürzen würde. 

E3 waren fchlimme Erfahrungen, die den talentvollen 
und firebfamen Mann zu diefem Entfchluffe gebracht hatten. 
Seine Lebendgefchichte ift zu merkwürdig, als daß ich es 
unterlaffen könnte, einige Züge daraus mitzutheilen. 

Abomian wurde zu Anfange diefes Jahrhunderts in einem 
Dorfe bei Eriman, deffen Namen ich vergeffen habe, von 
armen Eltern geboren. Da er von Kindeöbeinen an eine 
große Lernbegierde zeigte, fo kam er ſchon fehr früh in das 
Klofter von Etſchmiadſyn, um dort zum Geiftlichen ausgebildet 
zu werden. In biefem altberühmten Patriarchenfike am Fuße 
des Ararat berrfchte damals der Katholitos Jephrem (d. i. 
Ephraim) ein kalter, hochfahrender Mann, der in Bezug auf 
Formen und Aeußerlichkeiten unter den Mönchen und Sög- 
lingen des Klofter8 ein ſtrenges Regiment führte, aller wahren 
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Keſchiſch⸗Oglu entgegnet: 


„Dem SHelben ſteht die Stimme bed Muthes gut, 
Doch der Muth ift verfchieben von Uebermuth — 
Nicht tube id, bis Deine Zunge ruht, 

Und zur Wittwe Dein Weib wird, o Allahwerby!* . 


* * 
* 


in dieſer Weife wird der Streit nun fortgeführt bis 
einer der Sänger erfchöpft ik. Zur Abmwechfelung werden auch 
Mäthfel aufgegeben, Sprihwörter in Verfe gebracht, Lieber 
zum Preife des Weines und der Liebe gefungen u. f. f. 

Die meiften der tatarifchen und armenifchen Lieder, welche 
mir zu Händen gekommen, tragen unzweifelhafte Spuren des 
großen Einfluffes, welchen die perfiiche Poeſie und beſonders 
Hafis hier ausgeübt hat, ohne daß die modernen Naturdichter 
Armeniens vielleicht eine Ahnung davon haben. Die Safl- 
fifhen Lieder haben unter dem Volke in Perfin fo tief 
Wurzel gefchlagen und fo unendlich viele Nachahmungen hervor- 
gerufen, daß die meiften darin vorkommenden Bilder und 
Mendungen finnliher Natur längft in die Volksfprache über- 
gegangen find. Nun konnte e8, bei der langjährigen Herrſchaft 
dev Perfer über Armenien, nicht ausbleiben, daß die Unter- 
drückten von ben Unterdrüdern Manches annahmen, und fo 
erklärt fi 8, daß wir in faft allen tatarifchen und armenifchen 
Liedern bafififche Bilder, und Ausdrücke wiederfinden, obgleich 
ein eigentliche Studium Hafiſens von der chriftlihen Bevöl⸗ 
ferung Armeniens niemal3 getrieben murde. 

Das Saar der Geliebten ift ein Fangneß für Männer- 
herzen, die Augenbrauen find Bogen, womit auf das verliebte 
Opfer gefchoffen wird, der Schoß ift ein Blumengarten, die 
Brüfte find Granatäpfel, und wie die Nachtigall um das 
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Aufblühen der Roſe, ſo wehklagt der Sänger um das Aufblühen 
der Liebe in der Bruſt grauſamer Schönen ... 


Ich habe es mir angelegen ſein laſſen, von den Liedern 
Keſchiſch⸗Oglu's bier nur diejenigen mitzutheilen, in welchen 
das eigenthümliche Gepräge des Dichters am meiſten hervor⸗ 
tritt. Leider iſt ihre Zahl ſehr gering. Doc dürften fie 
vielleicht fpäteren Reifenden Anlaß geben, weitere Nacyfor- 
fhungen in Armenien anzuftellen, wo in Gegenden, die ich 
nicht befucht habe, noch hunderte von den Liedern des blinden 
Barden im Munde des Volkes fortleben follen. 


l. 


Ein Weib, das voller Treue ift, 
Sich gern und willig fügt mir, 
Ah brauche feine Andere, 

Ein foldhes Weib genügt mir! 


Die fpiegelfhöne Anahib”) 
Die immer nur fi) felber fieht, 
Ich laſſe fie für Andere, 

Ein treues Weib genügt mir! 


Das Auge ar und liebereich, 
Der Bufen füß, Melonen glei, 
Die Stirne wie der Himmel rein: 
Ein folhes Weib genügt mir! ‘ 


Die Glück und Kummer mit mir theilt, 
. Wie Lofman®) alle Wunden heilt, 
Und Segen fpendet wo fie weilt, 
Ein ſolches Weib genügt mir! 


Des Mundes Frühlingshauch vergeht, 
Es welkt des Schoßes Blumenbeet, 
Das treue Aug' und Herz beſteht: 
Ein treues Weib genügt mir! 
F. Bodenſtedt IE. 2 


1 


/ 
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Keſchiſch⸗Oglu, ber Sänger, ſpricht: 

Mas nuͤtzt das ſchoönſte Angeſicht? 

Ich armer Blinder ſeh es nicht: 
Ein treues Weib genuͤgt mir! 


2. 


Du wunderſchöne, ſüße Maid! 
Was ſoll ich für die Seligkeit 
Die Du gewährt, Dir wieder geben? 
Ich armer, blinder Anger Tann 
für Alles was mein Herz gewann, 
Dir nichts als meine Lieder geben! 


3. 


Schön ift das Mädchen das ich meine, 
Das mid) fo hoch bejeligt hat, 

Von allen Dirnen gleicht ihr feine 
Im Hochgebirg des Ararat! 


O, daß ihr Gott das Glück vergelte, 
Das mir iht Mund gegeben dat! 

Schwarz ift ihr Auge, wie Die Zelte 
Im Hochgebirg bed Ararat! 


Es gleicht ihr Gang dem jungen Rebe 
Auf einfamftilem Maldespfad — 
Die Bruft dem frifchgefal'nen Schnee 

Im Hochgebirg bed Ararat! 


Der Bufen feit wie Apfelfinen, 
Der Mund ein rofig Wonnebad, 
Süß wie der Honig von ben Bienen 
Im Hochgebirg des Ararat! 


Dem Lockenhaar entiteigen Düfte, 
Friſch wie der Duft vom Btofenblatt, 
Beim Hauch der warmen Yrühlingslüfte 
Im Hochgebirg des Ararat! 
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O, keine Anbere erliefe, 
Keſchiſch⸗ Oglu! an ihrer Statt — 
Sie macht das Land zum Paradiefe 
Im Hochgebirg des Ararat! 


4. 


Eine Taube ſuch' ich bie mir entflogen iſt, 

Schön ift die Maid die id) erforen habe! 

Euch ein Zeichen fag’ ich, daran Ihr fie kennen folkt, 
Helfet mir ſuchen bie ic) verloren habe! 


Schlank ift ihr Wuchs und ſchwarz ihre Haar, 

Schwarz ſind ihre Locken und Augenbrauen — 

Bezaubert hat mich die ſchönſte der Frauen, 
Helfet mir ſuchen die ich verloren habe! 


Verlaſſen hab' ich Haus und Land, 

Hinaus in die weite Fremde zu wandern, 

Von einem Ort irrt' ich zum andern, 
Um zu ſuchen die ich verloren habe! 


Ich irre umher und finde ſie nicht, 

Sie verſpottet den armen, blinden Mann, 

Der ihre Spuren nicht finden kann — 
Helfet mir ſuchen die ich verloren habe! 


O kehre zurück! Alles trag' ich von Dir, 

Gern will ich verſpottet von Dir und verlacht ſein, 

Du ſollſt der Stern in meiner Nacht ſein — 
Kehre mir wieder, die ich verloren habe! 


Du ſtehe auf, o Keſchiſch⸗Oglu! 
Noch einmal zum Wanderſtabe greife, 
Umber dur Iran's Lande fchweife, 
Spredend: Wo bift Da die id) verloren habe? 


2* 
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Lieder aus Kurdiſtan. 





1. 
Liebeslied. 


Sieh mic lieb, Du ſchwarzäugige Dirne anl 
Deine Wimpern ftehn wohl Deiner Stirne an, 
Deine Augen , wie die Beeren der Reben fchwarz, 
Sie mahen mein ganzes Leben ſchwarz. 

O, wende, Du Schöne, mein Herzeleid! 

Komm zu uns zu Gafte, nad Haufe fomm! 

Mit den Gäſten der Feier zum Schmaufe komm! 
Bor allen andern ſollſt Du beadytet werben, 

Der erfte Schafbol foll Dir gefchlach:et werben !?) 


2. 
Kicbeslied. 


Es ift Dein Wuchs dem Alef!9) gleich, 
Die Vruft an ſchwarzen Fleden!!) rei, 
Wohl an breihundert zähl ich! 

Es fol die Bruft mein Heil’genfhrein, 
Soll Kirche mir und Klofter fein, 

Kein andres Bethaus !?) wähl' ich! 
Mag Erzerum zu Grunde geh'n, 

Darf ich zu Deinem Munde geh'n, 

So bin ich überfelig! 


3. 


$Srühlingslied. 


Ueber Alles hoch und über Alles ſchön, 
Und im Mund bes Volkes vielgepriefen, 
‚ Sind die grünen Flecke auf den VBergeshöh'n,- 
Sind die duftenden Nomadenwiejen | 
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Wo der Schnee die Berge nicht bekleidet, 
Wo der Kurden ſchwarze Zelte ſtehn, 

Wo der Hirt die fette Heerde weibet, 
Kede Burſche, ſchmucke Dirnen gehn — 


Ueber Alles hoch und über Alles fchön, 
Und im Mund des Volles vielgepriefen, 
Sind bie grünen Flecke auf den Bergeshöhn, 
Sind bie buftenden Nomadenwiefen ! 


4, 
Trauerlied. 


Mir gegenüker fteht des Reiters Grab, 

Noch geftern ftroßt er in der jugend Prangen! 
Mit ſeiner Lanze brach ſein Leben ab. 

Getroffen flürzt er und gebrochen Bin. 

Seht ziehen fchon bie Würmer und bie Schlangen 
Ueber bie fleifchentblößten Knochen bin... . 


5. 
Kriegslied. 


Es ſchwang fi) der Reiter auf fein ſchwarzes Roß, 
Es verfammelt fih um ihn ber Knechte Troß. 

Er ift zu den Zelten ber Feinde geritten, 

Und hat dem Samam-Chan den Kopf abgefchnitten. 


6. 
Klagelied. 


Ich war auf's Feld hinausgegangen, 
Da ſah ich zwei fchöne Mädchen wandern, 
Es ſchwoll das Herz vor Luft mir. 


Ich ging von Einer zu der Undern, 
Ach konnte Keine von Beiden erlangen, 
Da quoll ſchwarzes Blut in der Bruft mir. 


* * 
> 
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Es wollte feinem ſchoͤnen Kind 
Meine ſtarke Liebe gefallen — 
Die Köpfe zweier Kurden find 
Durch meine Hiebe gefallen. 

Es war das Gras vom Taue naf 
Als fie getödtel wurden / 

Die grünen Salme im Biefengras 
Dom Blute geröthet wurden. 


* * 
* 


Um zweier Schonen Augen willen 
Hat fig mein Herz empört, 

Um zweier Schönen Augen willen 
Iſt mir dad Herz gerliätt. 


* * 
u⸗ 


Ich bin alt geworden, ſchwach und alt, 
Habe mein ſiebzigſtes Jahr erreicht. 

Bor Schwaͤche gebrochen iſt meine Geſtalt, 
Vor Alter und Gram das Haar erbleicht. 


Vor Gram ſind meine Wangen erblichen, 
Sin den Augen flimmert es roth mir — 
Und Ruhe wie Schlaf ift von mir gewichen, 
Vor den Augen flimmert der Tod mir! 


7. 


Tranerlicd. 


Stieg der Frühling in bie Lande mieber, 
Flur und Sain mit frifhem Grün zu färben, 
Alles wedte ex zum Leben wieber, 

Nur der Wittme Sohn rief er zum Sterben. 
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Im Gebirge ſcholl ein Klagegeſtoͤhn, 
Weint die Mutter den verlornen Sohn, 
Ad, er war fo ſchoͤn, fo jung und ſchoͤn! 
Und nun bedt das falte Grab ihn fchon! 


Weithin ſchimmerte fein roth Gewand, 
Wenn er, hoch die Lanze in der Hand, 

Sich zu Roſſe in den Bügel ſchwang, 

‚Und den Schild gleich einem Flügel ſchwang. 


Kommt das Roß gefattelt, fommt von fern, 
Wiehert laut um ben verlornen Herrn, 
Scharrt den Boden auf mit mundem Huf, 
Doc er Hört nicht feines Roſſes Ruf. 


Weithin tönt ber Klageweiber Schrein — 
Mimmer weilt er in ber Krieger Reih'n! 
Wuͤrmer forfien feine Leiche fen, 

Kalte Erbe, Falter Grabesftein, 

Dedt das Angeſicht, das bleiche, ſchon! 
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FJünfund dreissigsles Bupitel, 
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Abowian. 


Ich hatte nach meiner Rückkehr von Armenien zu wieder⸗ 
holten Malen an Abowian geſchrieben, um ihn an fein Ver⸗ 
fpreden zu erinnern, mir eine Kortfegung der kurdiſchen 
Volkslieder und der in tatarifher Sprache gefchriebenen Ge- 
Dichte des Keſchiſch⸗Oglu zu ſchicken. Er mußte, daß e8 in 
meiner Abfiht lag, eine deutfche Ueberfehung davon zu ver⸗ 
anftalten und ihm die daraus entfpringenden pekuniären Vor- 
theile zur Verbeſſerung feiner bedrängten Lage zuzumenden. 
Es war mir deshalb unerklärlih, daß alle meine Briefe 
unbeantwortet blieben, biß ich, kurz nach dem erſten Erſcheinen 
dieſes Werks, Die traurige Urfache erfuhr. Ein alter Bekannter 
bon mir und mein Lehrer der Eleinruffifchen Sprache, Staatsrath 
Roskovſchenko, aus Tiflis, der mich im Sommer. 1850 auf 
einer Badereiſe in Berlin befuchte, theilte mir mit, daß 
Abowian ſchon feit ein Paar Tahren verfchollen fei, ohne 
dag man, troß aller Nachforfchungen, eine Spur von ihm 
entdeckt Habe. Roskovſchenko, der frühere Vorgefegte Abowians, 
war veranlagt worden, ihn nad Tiflis zu ziehen, um ihm 
bier eine beffere Stellung zu verfchaffen. Ein georgifcher 
SHülfslehrer vom Gymnaſium zu Tiflis, Turkiſtanow, murde 
nad Eriwan entfendet, um Abomian einftweilen zu vertreten. 
In Eriwan angekommen, erfährt er, daß Abowian ganz gegen 
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ſeine Gewohnheit am frühen Morgen das Haus verlaſſen habe 
und noch immer nicht zurückgekehrt ſei. Turkiſtanow wieder⸗ 
holt am folgenden Tage ſeinen Beſuch, und findet die Frau 
Abowians in Thränen aufgelöſt; fie hat in der ganzen Nacht 
umber nach ihrem Manne gefucht; keiner weiß von ihm, feiner 
will ihn gefehen haben. Seit jenem Tage ift er verſchwunden 
und man hat nie wieder etwas von ihm gehört. 

Wahrſcheinlich bat er fich felbft den Tod gegeben, denn 
fhon zu der Zeit, mo ich ihn kennen lernte, war ex in einer 
fehr trüben und hoffnungslofen Stimmung, woran drüdende 
Nahrungsforgen und Mißmuth fiber die geringe Anerkennung 
feiner aufopfernden Thätigkeit einen geringen Antbeil hatten. 

In feinem lebten Briefe fehrieb mir Abomwian, daß er 
entfchloffen fei, den ruffiihen Staatsdienft zu verlaffen, um 
fi) in das innere von Armenien zurüdzuziehen und dort nad) 
der Weife feiner Vorfahren vom Aderbau zu leben, da fein 
geringes Einkommen den Bedürfniffen der Stadt nicht genügte 
und ein längeres Warten auf ettvnige Derbefferung feiner 
Lage ihn nur noch tiefer in's Elend ftürzen würde. 

Es waren fchlimme Erfahrungen, die den talentvollen 
und firebfamen Mann zu diefem Entfchluffe gebracht hatten. 
Seine Lebensgeſchichte ift zu merkwürdig, als daß ih es 
unterlaffen könnte, einige Züge daraus mitzutheilen. 

Abowian wurde zu Anfange diefes Jahrhunderts in einem 
Dorfe bei Eriwan, deffen Namen ich vergeffen babe, ton 
armen Eltern geboren. Da er von Kindesbeinen an eine 
große Lernbegierde zeigte, fo Fam er ſchon fehr früh in das 
Klofter von Etſchmiadſyn, um dort zum Geiftlihen ausgebildet 
zu werden. In diefem altberühmten Patriacchenfige am Fuße 
des Urarat herrfchte damals der Katholikos Jephrem (d. i. 
Ephraim) ein kalter, hochfahrender Mann, der in Bezug auf 
Formen und Aeußerlichkeiten unter den Möndyen und Zög- 
lingen des Klofter8 ein ftrenges Regiment führte, aller wahren 


— 26 — 


Kultur und Wiſſenſchaft aber vom Herzen gram war. Mit 
feinen eigenen Kenntniſſen that ex immer fehr geheim, und 
als die gelehrteften feiner Bifchöfe und Mönche galten Die- 
jenigen, welche es zu einem nothdürftigen Verſtändniß der 
altarmenifchen Bibelüberfegung gebracht hatten. 

Zu jener Zeit trug das Klofter noch nicht die Maske 
europäifcher Kultur, Die «8 feit dem Befuche einzelner Mitglieder 
der faiferlichen Familie angetban hat Abemian erzäbkte mir 
und R., ald er uns nach Etſchmiabſhn begleitete, daß es 
ihn immer eiskalt überlaufe, menu er die alten Gemäuer 
betrete, jo ſchauerlich feien die Eindrucke geweſen, die er in 
früher Tugend dort empfangen und Die fih nie wicher aus 
dem Gedächtniß verwifchen liefen Verſchiedene Fluchtverſuche, 
auf weldden man ihn ertappt hatte, gaben Veranlaffung, daß 
ihm eine noch firengere Behandlung zu Theil wurde, als 
borher fchen. 

So wuchs er heran unter Weinen, Beten und Faſten, 
in einer toben, für alles Edle abgeftumpften, in unmatürlichen 
Lüften verfommenen Umgebung, ohne anderen Gewinn davou 
zu tragen, als eine notbdürftige Kenntniß der altarmenifchen 
Sprade. Er hatte es bis zum Diakon gebracht, als der 
berühmte Dorpater Profeffor Parrot im Jahre 1829 nad 
Armenien Fam, um Verſuche zu einer Exfteigung des Ararat 
zu wachen. Der Zufall führte ihn mit Abomian zufammen, 
der auf Parrot einen fo günftigen Eindruck machte, daß 
diefer die Schwierigleiten nicht fcheute, ihn zum Reifegeführten 
zu geimiunen, nachdem die anderen Schwierigkeiten, welche die 
hohe Geiftlichfeit jedem Derfuche einex Erfteigung des Urarat 
entgegenzufegen für ihre Pflicht hält, glüdlih überwunden 
waren. 

Der erfte Verſuch, welcher ohne Abowian unternommen 
wurde, mißglüdte Daß Parrot bei ber zweiten Erxfteigung 
zu einer Höhe pon 15,138 Dar. Fuß kam und endlich beim 





dritten Verſuche (265—28fen September) wirklich die bis 
dabin ſeit der Sündflut von feine Meufchen Fuß beivetene 
Spitze des Ararat erreichte, hatte ex zum großen Theil den 
Anftrengungen und der Umficht Abowians zu verbanfen. 

Der deutſche Gelehrte faßte eine lebhafte Zuneigung zu 
dem jungen Urmenier und nahm ihn nach feiner Rüdkehr in 
die Heimat mit mad) Dorpat, wo er Baterftelle an ihm vertrat 
und ihn ſechs Jahre lang auf feine Koften fludiren ließ. 

Dieſe ſechs Jahre bildeten die Glückſsperiode im Beben 
Abowians. Er ſah eine neue Welt vor ich aufgetban und erfaßte 
Alles mit fo regem Eifer und fo frifcher Empfänglichleit, daß er 
fich bald vollkommen heimiſch fühlte im feiner deutſchen Umgebung. 
Die bedeutenden Speachlenntuiffe, melde ex fich in jener Zeit 
erwarb, legten eben fo günſtiges Zeugniß ab von feinen 
geiftigen Fähigkeiten, wie die große Anhünglichkeit und Dant- 
barkeit, welche er feinen Lehrern bewies, feinem Serzen zur 
Ehre gereicht. Seine Dankbarkeit erſtreckte fih auf Alles, 
was einen deutfchen Namen trug, und mie er nad) feiner 
Rückkehr in die Heimat feine Gelegenheit entichläpfen ließ, 
ben beutfchen Reifenden welche den Kaukaſus und Armenien 
beſuchten, nüßlid zu fein, fo fab er e8 auch als feinen 
Lebenszweck an, deutſche Kultur und Sprache unter Genrgiern 
und Armeniern zu verbreiten. Aleber hundert junge Aſiaten 
hatte ex zu dex Zeit, wo ich ihn kennen lernte (1844) foweit 
gebracht, das fie fich mündlich und fchriftlich mit Geläufigkeit 
in dee deutſchen Sprache ausdrüden konnten Ex verliebte 
nad feiner Rückkehr von Dorpat eine Reihe von Jahren im 
Tiflis, wo er fich ausſchließlich mit der Bildung feiwer jungen 
Landsleute befchäftigte, aber, zu uneigennübig und zu wenig 
praftifcher Natur, um den alten Grundfah: der Arbeiter ift 
ſeines Lohnes werth, in mdthiger Ausdehnung auf fich ſelbſt 
anzumenden, bald in pekuniäre Derlegenbeiten gerieth, welche 
die Quelle unendlicher Trübſal für ihn wurden. Mirza- Schaffp 
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ſagte einmal treffend von ihm »Abowian awalindſhe Armeninder, 
fie Armenin jochdere — ein Satz, der den doppelten Sinn 
hat: Abowian iſt der erſte Armenier, der kein Armenier (d. h. 
kein habgieriger und beſtechlicher Menſch) iſt; und: Abowian 
iſt der Erſte Armenier, weil er kein Armenier iſt (in der 
ſchlimmen Bedeutung des Worts). Auf Verwendung feiner 
Dorpater Freunde erhielt Abowian, der ſich inzwiſchen mit 
einer Deutſchen verheirathet hatte, eine Stelle als Inſpektor 
der Kreisſchule zu Eriwan, aber mit einem ſo dürftigen Gehalte, 
daß er fein Leben nur kümmerlich davon friften konnte. 

Ich habe ſchon öfter Gelegenheit genommen zu bemerken, 
daß die Gehalte in Rußland immer auf ein weites Gewiſſen 
der Beamten berechnet find. Leute, melde ein ſolches Staats⸗ 
gewiſſen haben, führen durchgängig ein angenehmes Leben und 
geben oft mehr für ihre Dienerfhaft aus, als das ganze 
Gehalt beträgt; während Andere, die fi aus Furcht oder 
Ehrlichkeit nicht in die Verhältniffe zu ſchicken wiſſen, nie 
auf einen grünen Zweig kommen. 

Zu dieſer lebteren Klaffe gehörte Abowian. Er mar zu 
ebrlih, um den zuffifchen aewöhnlichen Weg der Bereicherung 
einzufchlagen, und alle Verfuche, feine vielen wifjenfchaftlichen 
Arbeiten zu verwertben, mißglüdten. Sp hatte er z. B. mit 
großem Fleiß und Zeitaufwand eine Grammatit und ein 
Wörterbuch der neu-armenifhen Sprade, mie fie heute im 
Munde des Volkes lebt, ausgearbeitet und nach Petersburg 
eingefendet, in der Hoffnung, daß die Akademie der Wiflen- 
fhaften da8 Werk auf ihre Koften zum Drud befördern und 
ihn durch eine mäßige Unterſtützung zu weiteren Arbeiten 
ermutbigen werde. Seine Erwartung flug fehl. 

Alle Hoffnungen, welche er an das, unter langjährigen 
Mühen und Sorgen vollendete Werk geknüpft hatte, waren 
mit Einem Federzuge vernichtet, und e8 mar ihm zualeich die 
Möglichkeit genommen, feine übrigen Arbeiten zu vollenden. 


- 
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Spätere einflußreiche Verwendungen von ſachberſtändigen Leuten 
blieben aus politiſchen Gründen erfolglos. 

Es lag nämlich in der Abſicht Abowians, und alle feine 
Arbeiten liefen darauf aus, eine neu-armenifche Literatur zu 
gründen und folchergeftalt der Entwidelung feiner Landsleute 
eine nationale Bafis zu geben. Ich babe fhon früher bemerft, 
daß das Alt-Armenifche längft zu einer todten oder Gelehrten- 
Sprache geworden, deren reiche literarifhe Schähe im Lande 
felbft nur wenigen Auserlefenen zugänglih find. Tas Belte 
von diefen Schägen wollte Abowian, -mit Beibehaltung der 
alten Schriftzeichen, in die neu-armenifche Sprache übertragen, 
als ficherfted und bequemftes Mittel, um Bildung unter feinen 
Landsleuten zu verbreiten und wiffenfchaftlihen Sinn unter 
ihnen zu weden. Waren doch früher felbft die Gebildeteren 
des Volks genöthigt geweſen, die Bibel in einer türfifchen, 
mit armenifhen Bucftaben umkleideten Ueberſetzung zu leſen, 
bis dem Uebel durch Diet rich's Verfuch einer neu-armentchen 
Bibelüberfegung theilweife abgebolfen wurde. 

Abowian hätte, mit Hülfe feiner tüchtigften Schüler, 
durch Ueberfehungen aus dem Alt-Armenifchen und aus den 
europäifchen Sprachen, binnen wenigen Jahren eine den augen- 
blidlichen Betürfniffen des Volks genügende Literatur in's 
Leben rufen fünnen, wenn feine Pläne nicht von Petersburg 
aus abſichtlich vereitelt wären. 

Die ruſſiſche Regierung ftrebt darnach, in den Ruf einer 
Beſchützerin der MWiffenfchaften und Künfte gebracht zu werden. 
Sie verfchwendet gern die größten Summen an die unbedeu- 
tendften Menfchen, wenn diefe nur mit guten Empfehlungen 
verſehen find. Sie fieht es gern und belohnt es mit Rang 
und Orden, wenn man in Petersburg kalmüfifche und kirgiſiſche 
Grammatiken für Franzoſen fhreibt. Sie hat nichts dagegen, 
daß man die alten pontifchen Königsgräber aufmühlt und bie 
ausgegrabenen Statuen in Mufeen aufftellt. Sie hat ebenfo 
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wenig dagegen einzuwenden, daß ihre Archäologen biefen Sta- 
tuen Köpfe und Beine abſchlagen (mie das wirklich dorge⸗ 
fommen), um fie bequemer in Kiſten verpacken zu können, zur 
Verfendung nad) Petersburg. 

Aber jede nom ruffifchen Katechismus abweichende nationale 
Entmwidelung ift ihr ein Dom im Auge »Wenn die Armenier 
fih bilden wollen, fo mögen fie ruſſiſch lernen, und wenn fie 
beten wollen, fo mögen fie ruffiſch beten,« ſagte General S., 
einer der Mitbdirigenten der moskowitiſchen Volksaufklärung.“) 

Man wird es hienach begreiffich finden, dag Abowian, 
trog aller Ausdauer und Tächtigkeit, mit femen Beftrebungen 
nicht durchdringen formte in Rußland. 


* % 
x 


Die wenigen Zeilen , welche ich meinen armenlfchen freunde 
als Nachruf widmen wollte, find anderſehens zu emem ganzen 
Kapitel angewachſen. Ich fürdte nicht, den Unwillen des 
deutfchen Leſers dadurch erregt zu haben. 

Abowian, der foviel dazu beigetragen, ben beutfchen 
Namen im fernen Orient zu Ehren und Anſehen zu bringen, 
verdient es, daß fein eigener Name in Deutfchland zu Ehren 
und Unfehen fomme. 


*) Es ift nor billig, daran zu ermnern, daß Obiges fchon vor 
16 Jahren gefährieben wurbe. Unter Kalfer Alexander I. Hat m hand 
einen mächtigen Aufſchwung zum Bellern genommen. 
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Sechsund dreissigstes Bapitel. 


— — 


Die Blüthezeit der grorgiſchen Literatur. 


Shleine Abreiſe von Tiflis follte mit Beginn des Frühlings 
1845 vor fih geben. Den Winter hindurch befchäftigte ich 
mid mit Vorbereitungen zu neuen Wanderungen und mit 
Wiederaufnahme meines Studiumd der georgiihen Sprache 
und Literatur, ohne jedoch weit damit zu fommen, wie ich 
denn überhaupt Tein großer Sprachforfher bin und ed in 
feinem morgenländifchen Idiome zu eier wirklich gründlichen 
Kenninig gebracht babe Das zum Hausgebrauch Nöthige 
eignete ich mir leicht an, und im Uebrigen verfolgte ich meift 
nur poetifche Zwecke. 

Die georgifche Literatur, obgleich ebenfalls rei an 
theologifchen, biftorifhen und geographifchen Werfen, und 
befonderd an Ueberfegungen aus alten und neuen Sprachen, 
unterfcheidet fich wefentlih von der armenifchen durch ihre 
vielen poetifchen Denkmäler. Sie erreichte ihren böchften Blanz- 
punkt, wie alles Große im Lande, unter der Regierung ber 
berühmten Königin Thamar (1174—1201); die Seit ihrer 
Blüthe beginnt mit dem eilften, und endigt mit dem dreizehnten 
Jahrhundert. 

Mir befiben aus jener Zeit eine Menge, von den wenigen 
Kennern der georgifchen Literatur vielgerühmter Dichtungen, 
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unter welchen ein langes Heldengedicht, betitelt »MWepciß- 
Tkaoßanic d. i. odas Pantherfelle den erften Rang einnimmt. 

Der von der Königin Thamar — zu deren Verherrlihung 
das Werk gefchrieben wurde — bochgefeierte Dichter Schota 
Ruſtawel ſtammte aus Ruftawo, einem in Achalzich gelegenen 
Dorfe. Seine Bildung hatte ex in Athen erhalten; die Königin 
Thamar z0g ihn an ihren Hof und ernannte ihn zu ihrem Biblio- 
thefar. Nach einem glänzenden und geräufchvollen Leben zog er 
fih in ein Klofter zurüd und beſchloß feine Tage ia Jeruſalem. 

Seit dem — ebenfalld für Kunft und Wiſſenſchaft be- 
geifterten — Vorgänger Thamar's: David, mit dem Bei- 
namen der Erneuerer, war Athen zur eigentlichen Pflanz- 
ſchule georgifher Bildung geworden. Schon zu Anfange des 
smölften Jahrhunderts hatte diefer König verordnet, daß all- 
jährli zwanzig georgiſche Jünglinge, welche ſich durch ihre 
Befähigung auszeichneten, nach Athen geſchickt werden follten, 
um dort römifch-griechifche Weisheit zu lernen. 

Der folchergeftalt vermittelte europäifd,e Einfluß fcheint 
jedoch zur Läuterung des Gefhmads in der georgifchen Fiteratur 
nicht viel beigetragen zu haben. Ich babe das »Pantherfell« 
in der ruffifhen Ueberfegung Rajewsky's, theilmeife mit Ver- 
gleihung des Textes gelefen, und wenn ich biernach ein Urtheil 
fällen follte, fo würde dies nicht befonterd günftig lauten. 

Doch kann, wie ſchon oben bemerkt, wegen meiner un- 
genügenden Kenntniß der Sprade mein Urtheil über die 
georgifhen Dichtungen nicht maßgebend fein, denn bei dem 
Mangel an Gebanfen und Geftalten in diefen Werken, müſſen 
ihre Hauptvorzüge wohl in der Schönheit der Sprache und 
Form beftchen, fonft wäre es unmöglich, daß die Georgier 
fi fo daran begeiftern könnten, wie wirklich der Fall ift. 

Mollte man 3. B. die Erzeugniffe mancher unferer ge- 
priefenen Dichter ihrer ſchönen Form und Sprache entkleiden, 
fo würde ebenfall3 nicht viel übrig bleiben. 
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David Tſchubinoff, einer der grünblichſten Kemmer 
georgifcher Sprache und Literatur, der im Verein mit Broffet 
und Palawandoff bie neuefte kritiſche Ausgabe des »'Panther- 
fellde beforat hat, fagt darüber: '’) Schon der Umftand, 
daß Ruſtawel's Gedicht ein volksthümliches geworden, ſpricht 
für feinen hoben poetifchen Werth. Aber mit den Schöpfungen 
eined Homer, Virgil, Taffo und anderen unfterblichen Dichtungen 
duldet e8 feine Vergleichang. 

Viele Stellen erinnern an bie heilige Poefie der Hebräer, 
an Homer und andere Dichter des Laffifchen Alterthums, 
während der Stil durchweg erientalifh und befonders den 
Erzählungen von Tauſend und Einer Nacht nahe verwandt 
ift, — Diefelbe Hebertreibung im Patbetifchen, dieſelben hyper⸗ 
bolifchen Ausdräde... 

Die erfte gebrudte Ausgabe des Wepchiß⸗Tkaoßani 
verdankt man dem funftfinnigen und frommen Könige Wad- 
tang VL, ber feldft folgende Einleitung dazu fchrieb: 

»Preis umb Ehre fei Ber heiligen Dreifaltigkeit! Sich, 
ein Nachkomme David’3,'*) ein Enkel bes berühmten Wach—⸗ 
tang, Neffe des gefeierten Artſchil und des hochgefeierten 
Königs Georg von Kartali, Sohn des großen Königs Lewan 
(Leo) und Selbſtherrſcher Georgiens, Wachtang der Sechſte, 
babe Tppographen aus der Walachei fommen laffen und eine 
Buchdruderei gegründet, zum Seelenheil der erwähnten Könige, 
meined Vaters und meiner Mutter, der Tochter des Fürſten 
Guri, zum Seelenheile meiner felbft und meiner Gemahlin 
Ruffudani, der ticherkeffiichen Kärftentochter, und zur Er. 
bauung unſerer Kinder.« 

Das ſehr weltlich geſchriebene Gedicht theilt mit dem 
hoben Liebe Salomonis und den Liedern Hafiſens das Schickſal 
myſtiſcher Deutung. Es war dem hochſeligen Könige Wachtang 
unangenehm, daß bie gewbhnlichen Leſer in dieſem Gedichte 
vorzugsweiſe der Darſtellung menſchlicher Leidenſchaften ihre 

3 


F. Bodenſtedt. III. 
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Aufmerkſamkeit zuwendeten, und an den verführeriſchen Schil⸗ 
derungen der Liebe Gefallen fanden. Darum erklärte er das 
Ganze für eine bloße Allegorie zur frommen Erbauung, und 
verſah es in diefem Sinne mit einem Kommentar und fort- 
-laufenden Noten. 

In der georgifchen Proſodie wird nit quantitict, ſondern 
bloß accentuirt. Auch die oben erwähnte Dichtung ift ganz 
auf den Tonfall gegründet. Der von Wachtang herausgegebene 
Test begreift 1589 vierzeilige Strophen, von welchen jede 
durch einen viermal gleichmäßig wiederkehrenden, breifilbigen 
(daktylifhen) Endreim gebunden wird... 

Die neuere Literatur der Georgier befteht größtentheils 
aus wunderfamen Legenden, Seiligengefchichten u. bergl. 

Zur näheren Veranfhaulihung von Gehalt und Geftalt 
folher Schriften laſſe ih bier die Gefchichte des Märtyrer⸗ 
thums bes heiligen Dawith und Eonftantine'’) folgen, 
welche eind der beften Erzeugniſſe diefer Art fein muß, da 
der Akademiker Broffet, der Hauptkenner des Georgiſchen, 
ſie als Muſterſtück aufgenommen hat. 


Leidenseſchichte der georgiſchen Heiligen Dawith und 
Conſtantine. 


Dieſe unbeſiegbaren Märtyrer waren georgiſcher Herkunft, 
von den Grenzen Abchaſiens, aus der Gegend von Argweth. 
Sie ſtammten aus einer Familie von Asnaours?), waren 
verwandt mit einander, tapfere und glänzende Krieger, und 
berühmt durch ihre Heldenthaten auf dem Schlachtfelde. 

Nun vernehmt, wie das Aeußere des heiligen und unbe. 
ſiegbaren Märtyrer? Dawith war: ſtark und wohlgeformt, 
war fein Körper weder fonderlih groß, noch lächerlich klein; 
angenehm und vollendet in jebem Punkte, war. er unmaßen 
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ſanft. Die Züge ſeines Geſichts waren gleichmäßig ſchön, 
ſeine Augen grau, ſein Bart kaſtanienbraun, ſeine Haut weiß, 
ſeine Naſe leicht gebogen. Mit großer Willenskraft begabt, 
gläubig, von hoher Sittenreinheit, war er ungefähr acht und 
dreißig Jahre alt. 

Auch der heilige Eonftanting war ſchön von Körper, 
batte röthlich graue Augen, kaſtanienbraunes, glänzendes und 
gefräufeltes Saar. Er befaß große Beredfamkeit und beantwortete 
ohne Zögern bie ihm vorgelegten Fragen; fein Betragen war 
rein und rechtfchaffen; feine Hüften waren umgürtet mit Sitte. 
Ungefähr fiebzehn Jahr alt, beobachtete er firenge bie Faſten, 
und ließ fi) anfchauen, ohne zu erzümen.'’) Weder Lügen 
noch Schwüre fennend, wandelten fie beide einher, wahre 
Mufter der Frommen, gaben den Sungrigen zu effen, vertheilten 
Almofen unter die Waifen; kurz: fie hatten die Vollkommenheit 
aller Tugenden. 

Nun vernehmt, wie ihre Leidensgefchichte fi) zutrug. 

Es war in der Zeit, wo der Herr, um unfer Volk zu 
prüfen, gegen uns den Degen der Derfer fandie, und mo, 
um unfere Sünden zu firafen, Murwan Abu’l-Eaffim 
der Taube, Sohn ber Schwefter des abfcheulihen Betrüger 
Mubammed, welcher daB ganze Land der Sarazenen ver- 
führte, und fein trügerifches Wort triumphiren machte, uns 
heimfuchte. Es geſchah ſolches aber im Jahre 6223 nad) 
Erfhaffung der Welt, oder 777 nad der Kreuzigung unſeres 
Heilandes. 

Da dieſer Gottloſe (Murwan Abul-Eaffin) die Sendung 
erhalten hatte,’ unfer Land und noch andere Länder ganz zu 
verwüften,, fo verfammelte fi) das Volk in der Zahl von 
1330 Mann, unter Anführung ber Heiligen Damitb und 
Eonftantine, welche Alle ermahnten, Jeſum Chriftum nicht 
zu verläugnen. 

Die perſiſchen Heerſchaaren, zahlreih und friegerifch, 

3* 
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begannen wit einem Vortrab von 9000 Mann Abends ten 


griff. | 

Die Schlacht dauerte bis zum Hahnenſchrei; 1250 Mann 
fielen unter den Streichen der Perſer, diejenigen aber, welche 
die Schlacht überlebt und fich zurüdgezogen hatten, wurden 
unverſehens überfallen und. Alle hingefchlachtet. ala Opfer Ehrifti. 
Nur Wenige blieben in den Wäldern verftedt. Die Heiligen 
aber, Dawith und Eonftantind, wurden gefangen und ber 
den Thrammen geführt; und da fie Jeſum hartnäckig befenneten, 
wurden fie ſtark mißhandelt von dieſen ungläubigen Menſchen, 
darum daß fie laut die Möflerien ber Gewalt des Heilandes 
verkündet hatten. Sie warden verdammt, umzukonnnen in dem 
Waſſern des Rion, meil fie bie ihnen gewordenen Befehle 
und Verheißungen verachtet hatten. 

Aber die Heiligen hörten ihr Urtheil mit Freude an, und 
baten Gott, daß er ihre Leiber bewahren möge vor der Ver- 
wejung des Grabes, und daß Alle, welche daran. rührten und 
igren Ramen auriefen, frei würden ven allen Schmerzen. 

Und einige Gläubige bemerkten hiernach einen Heiligen⸗ 
ſchein ihre Hädupter umſchweben, und fie trugen die Leichen 
davon und beſtatteten ſie unter den Steinplatten der Kirche, 
und unter dem Altar. 

Es iſt aber dieſer Ort Uthmini geheißen, und es geſchehen 
daſelbſt zahlloſe Wunder zum Ruhme Gottes und Seiner 
Heiligen. Amen. 
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Siebenunddreissigstes Aupitel, 





Letzte Eindrüde von Tiflis. 


Mar ein Aufruf geſchehen gen Dagheſtan, 

Zogen die Krieger vom Thal und Gebirg' heran, 
Des Kaiſers Armee vom Ruſſenland, 

Die Armenier in fletterndem Kriegsgewand, 

Der Tataren rotbbärtiger Raͤubertroß, 

Die gepanzerten Reiter von Kachethos; 

Die Stämme von Kolchis, vom Ararat, 

Kamen alle gezogen zur Kyrosftadt. 

Und die Horben halten — ber greife Sardaar 
Reitet auf und ab und muftert bie Schaar. 

Es ertönen bie Hörner, die Trommel ſchallt, 

Daß es laut von den Bergen rings wieberhallt. 

Und auf den Dächern der Häufer ſtehen 

Die Frauen und Kinder — im Morgenwind wehen 
Die bunten Gewänder und manch' Auge wirb feucht, 
Wie's hinab auf die Schaaren ber Krieger fleigt — 
Weint die Mutter den Sohn, und das Weib ben Dann, 
Die zu Seide ziehen gen Dagheſtan . . . 


Es war bie letzte Mufterung, welche der gueife Sardaar 
(General von Reibhart) in Tiflis hielt. Er wurde ab⸗ 
berufen, und nach ihm Bezog Graf (jet Fürſt) Woronzoff 
den Palaſt ber Statthalter vom Kaukaſus. 

Bald darauf fagte auch ich der alten Kyrosſtadt Lebe⸗ 
wohl, um Auch die Wälder von Kolchis zu pilgern, Die 
Küften des Schwarzen und Aſow'ſchen Meeres zu befuchen, 
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die Krim zu durchwandern und mich dann von Odeſſa nach 
Konſtantinopel einzuſchiffen. Selten, vielleicht nie mehr, hat 
Tiflis ſolch zauberiſchen Glanz, ſolchen Zudrang von Menſchen, 
ſolch wunderbare Pracht in ſeinen Mauern geſehen, als während 
der Feſtlichkeiten, welche zu Ehren der Ankunft des neuen 
Statthalters und ſeiner Familie begangen wurden. 

Suchen wir, um uns das Ganze beſſer zu veranſchaulichen, 
noch einmal einen raſchen Geſammtüberblick von Tiflis zu 
gewinnen. 

Zwiſchen kahlen, aus Kalkſtein und Thonſchiefer auf- 
geſchichteten Bergen, welche nur gegen Norden und Süden 
eine Oeffnung laſſen, dehnt ſich die unregelmäßig gebaute 
Stadt in einem vom Kur (Kyros) durchſchlängelten Thale aus, 
ſolchergeſtalt, daß alle. Hauptſtraßen, Pläbe und größeren 
Gebäude auf der rechten Seite bed Stromes liegen. Gegen 
Süden lehnt fih die Stadt an einen etwa 400 Fuß über 
den Wafferfpiegel des Kyros auffteigenden, non Süd-Weft 
hberlaufenden Sügelrüden, melder die mächtigen Ruinen der 
uralten Feſtung Rarifald trägt. Im Weften ift der höchfte 
Dunft der ſchon oft genannte Mta-Iminda, ober heilige 
Davidsberg, der ſich 1050 Fuß über die Kurbrüde erhebt 
und demnach eine abfolute Höhe von 2150 Fuß bat, da das 
Kyrosthal hier (nad) dem fehr genauen Nivellement, welches 
Parrot mit Seren von Behaghel von Tiflis bis zum Schwarzen 
‚Meere gemacht), 1100 pr. Fuß über ber Meeresfläche liegt. '°) 

Nach allen Seiten fteigen würfelfürmig gebaute Häufer, 
bald einzeln, bald in unregelmäßigen Gruppen die Berge 
binan und überall fällt der Blid auf ſtrotzendes Gartenland. 
Gewährt ſo Tiflis fhon an und für ſich durch feine 
malerifche Tage eine reiche Abwechjelung feflelnder Bilder, um 
wie viel mehr, wenn es fich im Feſtſchmucke zeigt! 

Das berrlichfte Wetter begünftigte die Feſtlichkeiten. Die 
Straßen waren troden und der Simmel heiter. 
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Ale Häuſer der wohlhabendern Einwohner waren be- 
bangen mit foftbaren Stoffen, alle Bazar mit reihen Tep- 
pichen ausgelegt, alle Straßen mit Blumen beftreut. Einige 
Fontainen waren mit blutrothem Wein gefüllt, was befonders 
bei abendlicher Beleuchtung ein zauberhaftes Farbenſpiel erzeugte. 

Um blendendften aber war das Schaufpiel in der Haupt⸗ 
firaße der Stadt, wo der Sarbaar feinen Einzug hielt. Nur 
in Rom, während des Karnevals, habe ich Aehnliches gefehen 
Auf den Dächern, auf den Balkons und Gallerieen leuchtete 
Kopf an Kopf aus den ſchönen Gemwändern hervor. Jedes 
Haus war zu einem Wiedeftal lebender Bilder, jedes Fenſter 
zum Rahmen der Schönheit geworben. 

Strahlender al3 alle übrigen aber war Dein Antlig, 
Julia, Du wonniges Wefen! Du mwarft ein Fremdling in 
diefem Lande, aber die Töchter des Gebirges beneideten Dich um 
Deine Schöne, und fie nannten Dich »die Rofe vom Kaukaſus. 
Und nie haben zwei fo Eleine Füße fo viel Schönheit, QTugend, 
Hoheit und Anmuth getragen, al Deine Füßchen! 

Wir werfen einen flüchtigen Blick auf die feftliche Abend- 
beleuchtung der Stadt und nehmen dann Abjchied auf immer. 

Ganz Tiflis ſchien in ein Feuermeer verwandelt; alle 
Berge in der Runde fchienen zu flammenden Vulkanen geworden ; 
die Erde athmete warn; auf allen Pläben brannten bengalifche 
euer; auf allen Dächern loderten Fackeln; fehimmernde 
Lampenreihen durchzogen die Stadt in allen Richtungen, gleich 
bligenden Perlenfchnüren, und dazwifchen mwandelten die leicht- 
füßigen Töchter von Tiflis in luftigen Gewändern, und die 
ftattlihen Männer des Gebirges im filbernen Waffengefchmeide. 

Das fchönfte Märchen der Taufend und Einen Nacht 
kam dieſer Wirklichkeit nicht gleih ... Jetzt feheiden wir von 
- Tiflis, und in wenigen Tagebuchblättern erzähle ich Euch meine 
Erlebnifje auf der Reife zum Schwarzen Meere. 
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Achtund dreissigstes Kapitel. 





Wanderung zu den Ländern am Schwarzen Meere. 


1. 
Mizchetha. ori. Uphlis - Ziche. 


Aptil 1845. 


Yon Tiflis bis Migchetha '?) bieten die Hügelletten, welche 
ben Weg begrängen, einen ziemlih einförmigen und Tahlen 
Anblid. Von dort bi8 Gori zeigt fih ſchon eine reichere, 
mannigfaltigere Vegetation, und man fährt zwiſchen frühlings⸗ 
bunten Hügebreihen und üppig bemachfenen Fluren, meldye nur 
bin und wieder durch fahle, wüſte Flächen unterbrochen werden. 

Don der Herrlichkeit der alten Hauptſtadt ift jebt nichts 
mehr zu ſehen; nur einige zeitnertokftete Ruinen, eine fchöne, 
gut erhaltene Kirche amd etwa hundert von armen Georgiern 
und Armenien bewohnte Häufer zeigen die Stelle, wo fie 
geftanden. Wie in der Geihichte, fo auch in den Sagen nud 
Liedern des Volks, fpielt Mizchetha eine große Rolle . 

Hier tft der Schauplah de durch meine Ueberſetzung in 
Deutſchland bekannt gewordenen Gedichte von Lermontoff: 
»der Tſcherkeſſenknabe «. 

mtereffant war es mir, in Bezug auf bie alten Trüm⸗ 
mer des Schioffes von Mtzchetha unter dem Volle eine Sage 
zu finden, wovon bie meiften Völder Europa’ Analoges auf 
zuweiſen haben. Sie erzählt von einer fchönen, - buhlerifchen 
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Königin, welche vor Zeiten bad Schloß bewohnte, und durch 
Liſt ober Gewalt die jungen Wanderer, die des Weges zogen, 
zu fi) lockte, und, wenn fie ihrer frechen Luft gefröhnt, die 
Betrogenen von den Sinnen der Veſte hinabftürzen ließ in 
der Aragua Flut. Ein gruſiſcher Dichter hat die Sage poetifch 
bearbeitet; das Gedicht ift zu lang und weitfchweifig, als daß 
ih e3 bier ganz wiedergeben könnte; ich werde nur einige - 
Strophen davon anführen: 


„Zu der Schneegebirge gußen 
Gruſiens alter Hauptſtadt nah', 

Mo bie gelben Ströme fließen, 

Kyros und Aragua, 

Steht ein Schloß — zerftört, zerfallen 
Langſt; im Sturmesſchritt ber Zeit; 
Doch noch zeugen feine Hallen 

Don vergang'ner Herrlichkeit; 


Und noch blüht im blum’gen Duft es, 
Um ber Mauern grauen Kreis, 

Aus den fehntt'gen Bäumen ruft es, 
Ruft ed laut und flüſtert's leis. 

Nur zur mitternächt'gen Stunde 

AU’ der bunte Sauber weicht, 
Athmet's ſchaurig in der Runde; 

Der Gefang ber Bögel jhweigt“ . ... 


Dann befchreibt der Sänger die böfe Bewohnerin des Schloſſes, 
und mie fie fortlebte im Fluche des Volk: 


„Schön war fie — doch ihre Schoͤne 
Nie ein Hebend Herz gewann; 

ung war fie — body Gruſiens Söhne 
Sahen fie mit Schaudern an u. f. w.“ 


Nachdem er darauf lebhaft ihren frevelhaften Lebenswandel 
gefchildert, läßt er ihr die Strafe auf dem Fuß folgen. Sie 
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verliebt ſich nämlich in einen Mann, welcher trotz allen Ver⸗ 
ſprechungen und Drohungen ihre Liebe unerwiedert läßt. Der 
Dichter malt ihn alfo: 


„Groß und ſchoͤn find Grufiens Söhne, 
Aber nie betrat ihr Schloß 

Te ein Mann, den ſolche Schöne, 
Solder folge Muth umfloß.“ 


Und bei feinem Anblid fteigen Gefühle in ihrem Serzen auf, 
bie fie nie gekannt; reuezerfnirfcht fieht fie zurück auf ihr fluch- 
beladenes Leben und verfpricht an der Sand ihres neuen Gelich- 
ten auch in einem neuen Leben zu wandeln. Aber der weift 
fie falt zurüd, und erwiedert ihre Anträge mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung. Sie kämpft einen langen Kampf; endlich trägt ihr 
Stolz den Sieg davon, und fie weiht den jungen, unerbitt- 
lichen Grufier einem furchtbaren Tode. Der Dichter fährt fort: 


„Wird fih nie ein Räder finden 
Der dem Frevel Halt gebeut, 

Und fie ftraft für ihre Sünden? 
Doch der Räder ift nicht weit, 
Kennt nicht Gnade noch Verzeihung: 
Selber rät Die Liebe fi, 

Nimmer duldet fie Entweihung, 
Ahr Gericht ift fürchterlich I“ 


Die Königin findet nach dem Tode ihres Geliebten nicht 
Ruhe mehr; die alte Liebe taucht wieder auf mit all’ ihrer 
Macht, und verfolgt fie wie ein drohender Schatten. Und 
die Gemwiffensbiffe, der Sünde peinigende Kinder, foltern fie 
Tag und Nacht, bis die Lebensmüde endlich durch ihren Tod 
die firafenden Mächte verfühnt. 





II. 
April 1845. 


Gori, unfer erfter Anhaltpunkt, ift eine Stadt von 
nur ein paar Taufend Einwohnern (die Garnifon ausgenommen, 
welche ſich auf 5000 Mann beläuft), aber für Jemanden, 
der grufifches (georgifches) Leben und Treiben kennen lernen 
will, der wichtigfte Punkt des Königreichs. | 

In Tiflis ift das ruffifhe Element fchon feit zu langen 
Jahren vorherrfchend geweſen, als daß die armenifche und 
gruſiſche Bevölkerung diefer Stadt von feinem Einfluß hätte 
frei bleiben können. In Gori ift dies weniger der Fall, 
weshalb fih aud hier die Eigenthümlichleiten und Sitten des 
Volks in größerer Reinheit erhalten haben. Wir waren ge- 
zwungen, bier bis zur Durchreife der Gräfin Woronzoff, 
welche in diefen Tagen erwartet wurde, zu verweilen, da auf 
ben Stationen alle Pferde für die Gräfin und ihr Gefolge in 
Bereitichaft gehalten werden mußten. 

Die Reifenden in den ruffifchen Landen befinden ſich 
immer in einer mißlichen Tage, wenn auf dem Wege, welchen 
fie zu machen haben, zufällig irgend eine ‘hohe Perſon erwartet 
wird. Man muß in einem folchen Halle zumeilen ganze Wochen 
lang vergeblih auf Pferde warten. In dem europäifchen 
Rußland ift dem Uebel leichter abzubelfen, da man dort faft 
überall bei den Bauern Miethpferde findet, welche man freilich 
oft mit dem Dreifachen des gewöhnlichen Preiſes bezahlt, dafür 
aber auch der Unannehmlichkeit überhoben wird, die Zeit nutzlos 
auf den ungaftlihen Stationen zu vergeuden. 

Bon dem Oberſt Kapioff, Chef des bier ftehenden 
Regiments, wurden wir mit großer Freundlichkeit aufgenommen, 
wie fi) überhaupt Gaftfreundfchaft noch in hohem Grad kei 
den Ruffen findet. Da das Haus bes Oberften ber Ver—⸗ 
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einigungspunkt der vornehmern Geſellſchaft von Gori iſt, ſo 
hatten wir Gelegenheit, einige der vielgeprieſenen Schönen 
der Stadt etwas genauer kennen zu lernen. Zudem hatte 
der Oberſt die Güte, heute Morgen mit uns ein paar 
Fierſtennen in ihren Wohnungen zu beſuchen; wir wurden 
jedech nur von der jungen Fürſtin Martha Eriftaff 
empfangen, deren anmutbiger Wuchs umd üppige? Das in 
ganz Georgien berühmt - find. 

Der Oberft gebrauchte die Bord, ehe er mit und zur 
Fürſtin fuhr, fi eine Stunde vorher bei ihr anmelden zu 
Iaffen, »benn,« fagte er kundig lächelnd, ⸗»eine ſchͤne Geor⸗ 
gierin zeigt ſich nie den Augen eines Fremden, wenn ihr nicht 
Zeit gelaſſen werd, erſt gehoͤrig Toilette zu wachen und 
beſonders Schminke aufzubegen.« 

Es iſt Bier, däucht mir, der Platz, noch Einige ergänzende 
Worte über die weltberühmte Schönheit der Georgierimmen zu 
fagen. In Europa denkt man fi gewöhnlich unter einer 
Geörgierin ein hohes ſchlankes Wefen, von üppiger Veibes- 
geftalt, in weite, reiche Gewänder gehüllt, mit dichtem, ſchwar⸗ 
zem Saar, lang genug, um alle Männerherzen damit feſſelnd 
zu umfchlingen, mit freier, edler Stirn, und ein paar Augen, 
welche ale Geheimniſſe von Sinnen⸗ und Seelenluft in ihren 
dunkeln, räthfelhaften Zauberkreis feſtbannen. Ihr Bang iſt 
Wolluſt. Freude geht ver ihr ber und Bewunderung folgt 
ihr. Die Blumen, die fie zertritt, blicken noch fterbend, luſt⸗ 
zitternd empor, und fenden der Schönen opfernd ihren Duft nad). 

Mit folchen Ideen kommen die Fremden gewöhnlich nad) 
Georgien und — finden ſich feltfum enttäuft. Die Reiſenden, 
welche mit fo hochgefpannten Erwartungen das durch Gefihichte 
und Sage mit einem Nimbus umgebene Wunderland betreten, 
bleiben entweder hartnäckig bei ihrer vorgefaßten Meinung, ober 
fie geben flugs zum andern Extrem über, und finden Alle 
ſchmutzig, häßlich, efelhaft, zum Entſetzen. Die Wahrheit 
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liegt in der Mitte Das Volk der. Georgier iſt, im Ganzen 
genommen, unleugbar eines der ſchönſten Völfer ber Erde. 
Aber obgleich ich ein großer Verehrer von Frauen bin, muß 
ih doch hier den Männern unbedingt den Preis vor dem 
andern Geſchlecht zuerkennen. Hierin ſtimmen alle diejenigen 
gebilbeten Bewohner Georgiens wit mir überein, welche Auge, 
Geſchmack und unparteüfches Urtheif haben. Noch muß ich 
hinufügen, daß von jener höhern Schönheit, wo Gerz, Geif 
und Gemüth ſich im Auge wiederſpiegeln, am ganzen Kaufkaſus, 
unter Frauen wie Männern, wenig Spuren zu finden. Ich 
babe fo ziemlich Alles gefehen, mad Georgien von Weibern 
Schönes in fich ſchließt, aber fein Geficht if mix vorgekommen, 
da8 mich ganz befriedigt hatte, obgleich die anmuthige Tracht 
der Bewohnerinnen dieſes Landes fehr zur Erhöhung ihrer 
Reize beiträgt.“'“) Es fehlt dem Geſicht ganz jener edlere 
geiſtige Ausdruck, weicher ſchönen Europäerinnen einen fo 
eigenthümlichen Zauber verleiht. Dieſe können noch Liebe er⸗ 
wecken und Herzen gewinnen, ſelbſt wenn die Zeit ihrer 
Blüthe lüngf vorüber ift; bet einer Georgierin hingegen melft 
mit der jugendfrifche Alles dahin. | 

Dias Ange, welches von jeher, troß feines. fcheinbaren 
Feners, nichts ala Ruhe und träge Wolluſt geathuet, nimmt 
einen matten Ausdruck an; die an und fir ſich ſchon bie 
Schönbeitägränge etwas überfchreitende Naſe erfcheint in Folge 
der früheinfallenden Wangen in fo umnatürlicher Größe, daf 
viele Leute glauben, fie nehme mit den “jahren wirklih ar 
Umfang zu, und der Bufen, welcher bier zu Land chen feine 
verſteckte Rolle ſpielt, nimmt gar zu früh einen ſchlottrigen 
Charakter am — kauter Erſcheinungen, welche bei Europäerinnen 
jeltener, unmerllicyer und in weit geringerem Maß ftattfinden. 
Rechnet man dazu noch die in Georgien bei Jung und Alt 
berbreitete Sitte des Auflegens weißer und other Schminke, 
ſo begreift man, daß folde und ähnliche zu fehr in die Augen 
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ſpringende Toilettenkünſte nur ſchmälernd auf die gute Meinung 
des Beobachter einwirken können. 

Die Wohnungen des Fürſten diefes Landes bieten einem, 
durch europäifche Pracht verwöhnten Auge wenig Anziehendes 
dar. Ueberhaupt habe ith einen, ſich in vielen Dichtungen 
und Reifebefchreibungen oft wiederholten Ausdrud nie verſtehen 
können; ich meine den Ausdruck: orientalifher Luxus. 
Wo diefer weitgerühmte Luxus zu finden ift, weiß ich fo wenig, 
wie einer von dem vielen mir bekannten Reiſenden, welche das 
Morgenland in allen Richtungen durchzogen haben. Die Per- 
fer, Tataren und Georgier leben in ihren Wohnungen wie 
das liebe Vieh; felbft die Häuſer der Großen und Reichen 
unter ihnen können fich mit denen unſeres wohlbabenderen 
Mittelftandes nicht mefjen. 

Die einzigen werthvollen Gegenftände, welche man in 
den Wohnungen der Reicheren diefer Länder findet, find ſchöne 
Teppiche, Waffen und Kleidungsftüde Vorzüglich auf lehtere 
wird eine große Sorgfalt verwendet. Die Pracht der Kleider 
fteht in gar feinem Verhältniß zu den engen, ſchmutigen, ‚oft 
ekelhaften Wohnungen. 

Wir machten in Begleitung einiger Koſaken einen Ausflug 
nad) dem nur etwa fechzehn Werft von bier gelegenen, berühmten 
Belfenfchlog Uphlis⸗Ziche,“) wovon Dubois in. feinem 
trefflichen Reiſewerk eine genaue Zeichnung und Beſchreibung 
gegeben hat. Eine kürzere, aber nicht minder richtige Schil- 
derung findet man in der alten georgifchen Geographie des 
Zareéwitſch (Köniasfohn) Wachuſcht, wo es alfo heißt: 
»Ueber der Ebene von Achurian, auf einem Berge, welcher 
unten mit dem Felfen von Cwernak zufammenbängt, am 
Ufer des Micwar, liegt Uphlis-Ziche, eine Burg, erbaut 
von Uphlos, dem Sohn de8 Karthlos. Bis. zu den 
Seiten des Tſchingis⸗Chan fand hier eine Stadt; heut- 
zutage fieht man nur noch die Ruinen davon. Die Bauart 


und Einrichtung bed Ganzen war bewunderungswürdig. Es 
waren große, in ben Felſen gehauene Gemächer und Säle; 
man ſah dafelbft gleichfalld eine in Stein gehöhlte, ungeheure 
Grotte, welche fid) bis Mtcwar bin erftredte. Deftlich davon 
behnt fi ein fteiler Abgrund aus, wo ſich eine Menge in 
ben Felſen gehauene, jetzt unzugängliche Höhlen befinden 2c.« 

Bon den Gemächern, Höhlen und Grotten fieht man 
heutige Tages immer noch genug, um zur Bewunderung des 
unbeugfamen Willen? und der eifernen Kraft bingeriffen zu 
werden, welche dem ftarren, unmwirthlichen Felfen bier Wohnung 
und Schub abtroßte. Die Gemächer find mit einer Regel- 
mäßigfeit und Kunftfertigkeit gearbeitet, welche in Erftaunen 
feben. Die Deden find mit Bildhauerarbeit, die Wände mit 
Inſchriften verziert. Von der Höhe des Felſens hinab genießt 
man einer entzüdenden Ausfiht. Doch dies ift eine abge- 
drofhene Bemerkung, melde ebenfo gut hätte megbleiben 
fünnen, da in allen Reifebefchreibungen regelmäßig eine ent- 
züdende Ausficht jeder Berg- oder Felserklimmung folgt. 

In dem Saale, wo einft die große Königin Thamar 
gewohnt haben ſoll, mederte bei unferm Eintritt vergnügt 
eine Heerde junger Siegen. Aehnliches findet der Reiſende 
häufig, wenn er in Georgien oder Armenien die Ruinen der 
Tempel und Paläfte der Vorzeit befucht. 

Der Weg von Gori nah Uphlis-Ziche bietet die groß- 
artigften Bilder und die mannigfaltigfte Abwechfelung bar. 
Die grufifchen Landfchaften haben einen bejondern Reiz für 
mich. Ich fage für mid, da id) eine Menge Leute gefunden 
habe, melde bier nichts Schönes entdeden fünnen, und bie 
grellen , ftarf ausgeprägten Srühlingsfarben des Nordens, dem 
fanft verfchmolzenen Farbenfpiel eines grufifhen Frühlings 
vorziehen. Nirgends gewahrt bier da8 Auge fcharfe Umriffe: 
alles ift fo weich, fo bingehaucht, farbenunbeftimmt. Das Eine 
verliert fi in dem Andern, gleich den umrißlofen Farben 
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bed Regenbogens, und das Ganze erzeugt. mehr eine große, 
feierliche, als heitere Stimmung. Eine fille Wehmuth fcheint 
aus Wald und Gebirg herüberzuwehen; die Natur. [heint bier 
für den Menfchen zu denken, bald ftumm, im ruhigen Glanze 
des Himmeld und der Gleifcher, bald laut. im Gefange der 
Vögel, im Murmeln ber Waffer, im Rauſchen der Wälder. 
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NRennund dreissigstes RKapitel. 


II. 
Kutauũs. 


April 1846. 
Mein Freund Henrh Seymour war von Tiflis aus mein 
Reiſegefährte geweſen, in der Abſicht, mich bis zum Schwarzen 
Meere zu begleiten. Indeß, ſchon in Gori kam er auf andere 
Gedanken. Das halsbrechende, unbequeme Fahren in der 
ruſſiſchen Telega brachte ihn fo aufer fih, daß er ſchwur, 
niemals wieder einen ſolchen Marterlaften (wie er das Fuhrwerk 
nicht ohne Grund nannte) zu befteigen. Da aber feine Diener 
weit und breit feine bequemere Equipage auftreiben Eonnten 
und feine Reiſekoffer auf Dferden nicht gut zu transportiren 
waren, fo entfchloß er ſich, feiner Reifeluft in Gori ein Siel 
zu feßen, ein Floß zimmern zu laffen und foldergeftalt zu 
Waſſer nah Tiflis zurüdzufehren; ein unerhörter Gedanke, 
der aber mit englifcher Zähigkeit wirklih ausgeführt wurde. 


b * 
* 


5. Bodenftebt. DIL. 4 
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Hinter Gori hatten wir unter großen Schwierigkeiten 
für uns und unfer Gepäd über den bier in drei Arme fidh 
außbreitenden Kyros zu fehen. Bis Gargarenskaja, der 
erften Station auf der Strafe nad Kutais, bot fi) dem 
Auge wenig Bemerkenswerthes. Von dort aus aber entfaltete 
fih vor und eine Pracht nd Mannigſalligkeit der Landſchaft, 
wie fie nur Kolchis mit feinen blühenden, waſſerbelebten Thälern, 
begrenzt von grünen Hügelreihen und maffenhaften, wunderlich 
gezadten Felſen zu erzeugen dermag. Der Weg fchlängelte 
fi) an den reichbewachfenen Borden der Tfch cherimella und 
Quirila bin, in dern hochangeſchwollenen, lautraufchenden 
Waſſern die malerifch- zerriffenen, quellendurchbrochenen Felſen⸗ 
mauern fich fpiegelten. Die Vegetation giebt bier ſchon einen 
Vorgefhmad von dem duch Fallmeraher fo glüdlich be- 
nannten, fo meifterlich befchriebenen »immergrünen Buſchwalde 
von Kolchise. 

ESo zauberhafte Eindrůcke hatte mir noch keine Reiſe 
geboten. Alles Ungemach des Weges wurde darüber vergeſſen, 
aller Aerger fiber die oft unſägliche Schwierigkeit des Fort⸗ 
kommens unterdrädt. Auf der lebten Station vor Duirils- 
faja (fo benannt nach der Quirila) mußte ich drei Stunden 
warten, ebe es mir gelang, eine abte ſchwerfällige Araba 
mit zwei eben fo ſchwerfaͤlligen Ochſen zur Fortſchaffung meines 
Gepäcks aufutreiben. Das von einem Büren, hochgewachſenen 
Imerier geführte Ochſengeſpann z0g voraus und ich folgte 
mit meinem Diener zu Pferbe nach. Der Zug bewegte ſich 
aber, Dank dem fchmerfälligen Fuhrwerk, fo langſam, daß 
wir volle zehn Stunden brauchten, um bie nächſte Station 
zu erreichen, während wir unter andern Umftänden den Weg 
bequem in zwei biß drei Stunden zurückgelegt hätten. 

Spät am Nachmittage, kurz vor einbrechender Dämmerung, 
waren mir auögezogen und hatten fo die ganze Nacht zu 
durchwandern. Ich hätte bie Reiſe lieber am Tage gemacht, 
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durfte aber Feine Zeit verlieren, wm bad Schiff nicht zu 
verfehlen, welches suich vom Rehut/ Kald weiter führen follte. 
Anfangs mar ich fehr mißgeſtimmt Darüber, dieſen mit Ratur- - 
fhönherten fo geſegneten Theil des kolchiſchen Wunderlandes 
in nächtlider Weile durchziehen zu weiten. Und wie jebe 
Mißſtimmung immer ganze Schwärme trüber Bebanten nad 
ſich zieht, ſo drängte ſich in Kopf und Herzen Alles zuſammen, 
was ich in den letzten Momaten Bitteres erfahren und Thhrichtes 
getban hatte. Kaum vermarbte Wunden brachen wieder auf, 
qualvolle Erinnerungen ftürmten auf mich ein. Ich ließ ben 
Kopf hängen und war ſehr traurig. löslich ſchien es mir, 
als würde es helle um mid. Ich bob die Augen empor: 
Aus den Bergen war der Mond aufgefliegen, anfangs leicht 
bon zerrifienen Wöllchen umfchleiert, dawn im feiner ganzen 
Glorie ſtrahlend. Die Wellen der Tichcherimella ſchimmerten 
wie Diamanten, Die Telfen und Bäume marfen lange Schat⸗ 
ten in’3 Thal Wem würde es gelingen, die Zauber einer 
kolchiſchen Mondnacht zu malen! Ein Blid auf biefe weichen 
Licht. und Schattenbilder um mich her, und mein Sen war 
fo leicht und meine Stirne fo Haxr, alß wäre nie ein Wolkchen 
daräber hingegogen. 

Die feierliche Stille der Nacht wurde durch nichts unter- 
brochen, ald durch das Rauſchen der fehimmernden Wellen 
zu unferer Rechten und das Murmeln und Plätfcheen ber 
links von den haben Felswänden fiärzenden Quellen. Ich 
grolte dem Führer nicht mehr, dag er feine Ochſen fo lang- 
fam trieb; id war felig im Genuffe des Schönen um mid) 
ber und hätte diefer Nacht die Dauer eined Jahres geben - 
wögen. Alle trüben Erinnerungen waren verſchwunden und 
nur beitere Bilder dafür an die Stelle getreten. 

Aber ſchnell wie es hell geworben war, wurde es quch 
wieber dunkel. Die Megentropfen fcheuchten mid auf aus 
meinen Träumereien, und bald ſtrömte es fo heftig tom 
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Himmel herab, daß das Waſſer durch Kleider und Koffer 
drang. Fünf volle Stunden hatten wir den Regen (der noch 
den ganzen folgenden Tag hindurch anbielt) zu ertragen, ebe 
wir ein fhüßended, wenn auch ſchmutziges Obdach erreichten. 
Sobald wir üunfere Kleider getrocnet hatten und die Straße 
wieder einigermaßen fahrbar geworden war, fehten wir unfere 
Reife fort und erreichten nad) drei Stunden Rutais, die 
SHauptftadt des alten Königreich3 Imerien (Imerethi). 


* * 
* 


Kutais, an beiden Seiten des Rion (Phaſis) gelegen, 
zeichnet ſich durch ſein herrliches Klima, ſein gutes Waſſer 
und ſeine anmuthige Lage aus. Roſen, Krokus, Azaleen 
blühen im Winter unter freiem Himmel. Die Umgegend iſt 
aller Naturreize voll, welche Waſſer, Wälder und Berge zu 
erzeugen bermügen. 

Die Einwohner von Kutaiß, deren Zahl fi ‘ohne bie 
Garnifon auf 2—3000 beläuft, find ein Gemifch von Imeriern, 
Armeniern, Juden und Ruffen; bin und wieder fieht man 
auch einige Türken und Griechen. Die Haupterwerbögquelle 
der Stadt ift Sandel. 

Die imerifchen Häufer unterfcheiden fih durchaus von 
den möürfelfürmig gebauten Steinhütten der Georgier und 
nähern fih in ihrer Bauart mehr unſerm Gefhmad. Sie 
find Elein, von Holz, mit breiten, oben fpis zulaufenden 
Dächern. 

Seit der Iehte König von Imerien: Salomon I. im 
Jahre 1810 dem Andrange der Ruffen erlag und aus feinem 
Lande flüchten mußte, ift dieſes Eleine Königreich zu einer 
ruſſiſchen Provinz geworden und Kutais der Sitz eines ruffi- 
ſchen Landhauptmanns, der von hieraus zugleih Gurien, 
Mingrelien und Abchaſien vermaltet. 


Die Hauptzierden der Stadt find: der von uralten 
riefigen Linden befchattete Boulevard und der weite Marft- 
platz, an welchem die umfangreichen Gebäude der ruſfſſchen 
Behörden und des Gymnaſiums ſtehen. 

Kutais iſt reich an maleriſchen Ruinen aus der alten 
Zeit. Docd wird bald nichts mehr davon übrig fein, da die 
Trümmer der alten Kirchen und Klöfter von den Ruſſen als 
Material zu neuen Bauten benubt werden. Einen befonders 
großartigen Anblid gewähren die Ruinen der feit Alters ber 
rühmten Burg von Kutais, melde einen am andern Ufer 
des Rion fteilanfteigenden, die Stadt beberrfchenden Berg 
frönen. Dubois hat in feinem trefflichen Reiſewerke eine in's 
Einzelne gehende Befchreibung all’ diefer Alterthümer gegeben. 

In feiner Gefammtheit maht Kutaid einen ziemlich 
modernen Eindrud und bietet (abgefehen von den Naturfchön- 
heiten, welche ben Rahmen der Stadt bilden) feinen fo groß⸗ 
artigen Anblid, wie Gori, wo Alles jenen grauen, al⸗ 


terthümlichen Anſtrich trägt, der gefällt, ohne zu Blenden, 


' 


der zum Nachdenken anregt und unwillkürlich Auge und Geift 
zurückruft in da8 Dunkel vergangener Jahrhunderte. 

Nach der Angabe des Kreishauptmanns zählt Imerethi 
bente 200,000 Einwohner, worunter fih 5000 Fürften und 
ungefähr 11,000 Edelleute befinden! Diefe Zahlen mögen ger 
nügen, eine Idee non der heutigen imerifchen Ariftofratie zu ge- 
ben, und befonderd die hieſige Bedeutung des Titel »Fürſt« 
etwas anfchaulicher zu machen. 

- Die Adeligen diefe8 Landes find, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht reich, fondern nur’ etwas weniger arm als die übrigen. 
Wie ich mehrfach auf der Serreife von Beamten und Offizieren 
gehört habe, fol die Volksarmuth in den letzten Jahren noch 
bedeutend zugenommen haben, befonder8 in Folge von Ueber- 
fhwemmungen und daraus entfpringenden Mifernten. Im 
Dezember ‚vorigen Jahre trat die Ouirifa ans ihren Ufern 
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und überſtrömte dad ganze umliegende Band, wodurch eine 
förmliche Hungersnoth erzeugk wutde. Man zeigte mir noch 
auf den letzten Stationen vor Kutais bie Spuren der DBer- 
wäftung, welche ſich nicht allen in verddeten Vedern und 
Gärten, in umgeriffenen Zäunen und Hänſern, ſondern auch) 
in ſchrecklichen Zügen auf dem Wirgeficht der Menſchen kundthat. 

Die Felgen fo ungliücklicher Ereigniſſe mäffen um fo 
dauernder und furchtbarer fen in einem Lande, mo der Aderbau 
noch auf einer fo niedrigen Stufe fieht wie bier Die Ein- 
wohner Imerethi's wiffen fo wenig Vortheil aus dem reichen 
und fruchtbaren Boden ihres Landes zu ziehen, daß ſelbſt in 
gänftigen Jahren ber Ertrag ihrer Aecker kaum zur Befriedi⸗ 
gang ihrer dringendſten Beblitfuiffe ausreicht. Schon feit langen 
Jahren halten ſich eine Menge jmerier in Tiflis auf, wo fie 
als Laßkträger ihren Unterhalt verdienen. Der Imerier lebt, 
wie die meiſten Völker des Oriemt3, nur für ben Augenblid, 
ohne ſich um bie Zukunft zu künmern. Bei alledem tft er 
gut, ehrlich und gaſtfrei. Diebſtahl und Räubereien find 
etwas AUnerhörted tn diefem Lande, wo man mit der voll⸗ 
fommenften Sicherheit reift. Friedlich zu Haufe, ift der Imerier 
furchtbat im Kriege, und die Mil diefes Volkes bat fich 
immer buch ihre Tapferkeit in bes Feldzügen der Rufen 
gegen die Bergnökter ausgezeichnet. Ber allen Sitten» und 
Ehavakterfchilderungen übrigens ninf man immer. eine Ausnahme 
mit ben Leuten machen, welche in großen Städten, oder an 
der großen Heerſtraße wohnen, denn dort findet man überall 
Spitzbuben und gemiffenlofes Gefinbel. 

Die Haupt⸗ und Lieblingäfpeife der Imerier wie auch 
der Mingrelier und Abchaſen iſt das Gomi, eine Art Hirſebrot, 
für europäiſche Zungen faſt ungenießbar. Sonſtige Lieblings⸗ 
genüfe des Volls find Wein und Taback, welche dus Land 
im Ueberfiuß hervorbringt. Den Tabad finde ich gut, aber 
der Wein ift fchlecht; wahrfeheinlich weil ihn die Leute nicht 
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zu behandeln wiffen. Uebrigens wird bier, wie in aller 
chriſtlichen Ländern des Kaukaſns allgemein fo viel Wein unb 
fo wenig Waffe getunnten, Daß ich mehr als einmal bem 
Ausruf der. Berwunderung gehört habe: »Er trinkt Waſſer 
wie Wein!« Gerade wie man bei und ungelchrt fügt: »Er 
teintt Wein mie Waſſer le 

Nichts iſt ſchwieriger, usrficherer und undankbarer, al 
die Würdigung eines ſolchen in der Uebergangsperiode ſtehenden 
Volkes. Alles IR bier unſtät, flüchtig, ſtetß wechſelnd; 
nirgends findet man allgemeine, farbenbeftimmte Umriſſe, auf 
welche man bei Darftellung des Einzelnen fußen fünnte, und 
das Urtheil des Reiſenden, welcher bei feinen Betrachtungen 
den erften Cindrüden folgt, ohne die Gefchichte zur Baſis 
zu nehmen, muß ein ſehr ungünftiges und ſchwankendes werden. 
Am fehwierigften wird Die Betrachtung bei allen fremden, dem 
ruſſiſchen Scepter unterworfenen Völkern, deren Kivilifation 
Rußland unternommen bat, denn bier drängt fi dem unbe- 
fangenen Beobachter unmwillfürlich die Frage auf: »Sind die 
Nuffen, welche ſelbſt noch auf einer fo wenig Anerkennnung 
findenden Stufe der Bildung ftehen, auch ſchon befugt und 
berufen, andere Völker zu civilifiren ?« 

Bis jeht haben die Georgier durch ihre Berührung mit 
den Ruffen nichts gelernt, als eine für ihr Land unzwedmäßige 
Kleidung zu tragen, ſtatt ber bloßen Finger Mefjer und 
Gabeln beim Eſſen zu gebrauchen, auf Stühlen und Bänfen 
zu fihen, ohne die Beine unterzufchlagen ꝛc. Trotz allen von 
der Regierung angelegten Schulen und Anftalten wird noch 
ein ganzes Jahrhundert vergehen, ehe wahre Bildung in diefem 
Lande Wurzel ſchlagen und dem Volke eine höhere Richtung 
geben kann. Alle auf einer niedern ulturftufe ftehenden 
Völker find wie Kinder, und nehmen von den fidy ihnen zu 
Lehrern aufdringenden Völkern erft alles Sonberbare, Auf- 
fallende an, ehe wahrhaft Nüpliches bei ihnen Eingang findet; 
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fie müſſen gleichſam erſt alles Schlechte dutrchmachen, um zum 
Guten zu gelangen. Und eine ſolche Culturſchule kann erſt 
nach Jahrhunderten zu erfreulichen Reſultaten führen; in der 
erſten Zeit werden die Lernenden immer ſcheinbar verlieren, 
da ihnen anfänglich unmöglich Erfah für die Opfer, welche fie 
bringen, geboten werden kann, denn die größte Einfachheit 
fann nur duch die größte Feinheit ber Sitten aufgetvogen 
werden; alles Dazwifchenliegende, einen Uebergang Bildende, 
fteht weder dem einen noch dem andern gleich. 


Viexzigstes Gapitel, 


IV. 


Bon Imerien nad) Mingrelien. 


Der Dhafis. Die Chopi. 
Wafferfahrt durd den koldifcden Urwald nad) Kedut-Kale. 


April 1845. 


Mir befchleunigten unjere Abreife von Kutais und ritten 
die Racht duch, um Redut-Kale, den nädften Hafen am 
Schwarzen Meere, möglichft fchnell zu erreichen, von wo une 
der ruffifche Kriegs dampfer »Kolchis« die Tfcherfefienküfte entlang 
nah Anapa und von dort nah Kertſch führen follte 
(Zu jener Seit beftand noch feine regelmäßige Verbindung 
zwifchen der Küfte von Kolchis und den übrigen Hüften des 
Schwarzen Meered. Nur einmal monatlid umfuhr ein von 
Kertfch kommender Kriegsdampfer das von ruffiihen Forts 
beherrſchte Gebiet der Oftküfte bis zur türkifchen Grenze, d. h 
bis zur Feſtung St. Nilolaus, wo der Tſcholok mündet 
und von bier aus die Scheidelinie zwifchen dem türkischen und 
rufſiſchen Kolchis zieht. Mit Empfehlungen verſehene Reiſende 
wurden auf dieſem Dampfer weiter befördert, wenn ſie das 
Glück hatten, ihn gerade vor Redut⸗Kalé, wo er nur wenige 
Stunden, höchſtens eimen halben Tag anlegte, zu treffen. 
Andernfall3 mußten fie vier Wochen auf die Wiederkehr de 
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Dampferd warten oder ſich der Gnade griechiſcher Barfen- 
führer anvertrauen, die fih ihre Dienfte immer mit Gold 
aufwägen ließen.) 

Bon Rutai3 bis zur nächſten Station famen wir leidlich 
fchnell vorwärts. Bald aber ftellten fi) uns, außer den durch 
Ueberfchwenmungen unterwühlten und gänzlich verdorbenen 
Wegen, noch andere Schwierigkeiten des Fortkommens ent- 
gegen. Es fehlte in den Dörfern fowohl an Fuhrwerk wie 
an Lafttbieren um unfer Gepäck weiterzufchaffen. Nach unfäg- 
lichen Mühen gelang es und endlich, einen elenden Karren 
und ein paar fchmerfällige Ochfen aufzutreiben, beren bloßer 
Anblid mir alle peinlichen Gefühle wieder vergegenwärtigte, 
die frühere Ochfenfabrten in mir erzeugt hatten. Wer einmal 
in den Ländern de Kaufafus mit Ochfen gefahren ift, wird 
es gewiß nicht zum Sweitenmale verfuchen, wenn fid irgend 
eine andere Möglichkeit des Weiterkommens findet; und wer 
biefe entſezliche Geduldsprobe nie durchgemacht, kann fich 
temen Begriff bilden non der Langſamkeit und Schwerfälligfeit, 
mit welcher ein kaukaſiſches Ochſengeſpann fi von ber Stelle 
bewegt, und von der ermüdenden Langeweile, die ben Reifenden 
dabei überfcyleiht. Die trägen, balöftarrigen Ochſen müſſen 
von ihrem raubftimmigen Führer durch Siebe und wunder⸗ 
liche ſtehllaute zu jebem Schritte aufgeſtachelt und ermuntert 
werden; fobald das Schreien und Prügeln aufbärt, bleiben 
- fie wie angemurzelt ftehen. 

Da uns aber feine Wahl gelaffen war, fo mußten wir 
ums ſchon zu dem Ochſenfuhrwerk, als dem eimgigen Traus⸗ 
portwiktel für unjer Gepüd, bequemen und ımfern guten 
Pferden Gewalt anthun, um mit ben ſchwerfälligen Geſpann 
gleichen Schritt zu halten. Das war noch ſchwerer, ald ich 
gedacht hatte. Es iſt hertlich, auf ſchnellfüßigem Roß bie 
Steppe zu durchfliegen, gleichſam mit den Wolken um die 
Wette zu jagen; aber entfeglic) iſt es, auf ſchuellfüßigen Noſſe 
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mit ſchwerfälligen Ochſen in Langſamkeit wetteifern zu müſſen. 
Ich hielt es nicht lange aus und zog vor, abzuſteigen und 
mein Pferd am Zügel führen zu laſſen. Bei mäßigen Schritt 
gewann ich bald einen bedeutenden Vorſprung, und konnte 
mich fo allein an ben durch Hügel, Walb und Waller ge- 
bildeten, reichen Naturſchönheiten um mich ber mehr erfreuen, 
als in der Nähe des knarrenden Ochjengefpammd mit feinem un- 
aufhörlich ſchreienden Führer möglich war. Aber auch dieſer Ge⸗ 
auß follte mir bald verleidet werden. Bon der Seite her, wo der 
Dhafis (Rion) bei Kutais aus den, von der Gewalt des Stromes 
zerriffienen Juralalkfelſen in ſchmalem Bette hervorbrauſt, 309 
dunkles Starmgewöll über unfern Köpfen zujammen, fo daß 
es Naht wurde, noch ehe die Tageszeit zu Ende war. 

Jumer fchwärzer und größer ballten fi die Wollen 
über und, bis fie fi) endlid in einem furchtbaren Gewitter 
entluben. Der Donner rolite, als wäre die Erde aus ihren 
Fugen gegangen, die Blitze fchofien bald im wunderlichem 
Zickzack, bald mie riefige Feuerſchlangen vom Himmel herab 
und zeigten ans auf Angenblide das ſchonheitsreiche Land 
um und ber tn biendendem Farbenſpiele. Dann aber ftlirzte 
ein Woltenbruch- ähnlicher Regen herab, ber etwa eine halbe 
‚Stunde lang mit folder Seftigkeit anbielt, daß wir, troß 
aller Kleidungsvorſicht, Wlle bis auf die Haut durchnäßt 
wurden, und amf dem überſchwemmten Wege weder vor- noch 
rüdwärtd konnten. 

Zum Gläd verlief ſith das Waſſer bald wieder weit 
genug, um Die Fortſetzung unferer ſchwierigen Reife zu ermüg- 
lichen. Da weder ein Unterlommen zu finden, noch an Klei⸗ 
dungswechſel zu deuten war, fo fehlagen wir ums durch, fo 
aut es gehen wellte, bis wir mit Tagesanbruch ein im Waldes⸗ 
didicht liegendes mingreliſches Dorf am Ufer des Phaſfis 
erreihten. Hier ruheten wir etwas aus und beſchleſſen/ die 
Reife zu Waſſer fortzuſchen. 
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Eine Barke war bald gemiethet; zwei junge, ſchöne 
Mingrelier dienten als Ruderer und ein hagerer Jmerier 
führte das Steuer. 

Dis Wetter hatte fi vollſtändig ausgetobt, und der 
zubige, warme, fonnendelle Tag erfehien uns nach der Falten, 
ftürmifchen Nacht um fo erquidlicher und monniger. Satte 
fi) in der Nacht wieder unwillkürlich in der Erinnerung Alles 
zufammengebrängt, was id, je Trübes im Leben erfahren, 
fo riefen jet, als ich bebaglich auögeftredt, ven der Sonne 
burhwärmt in der Barke lag, meinem Tſchibuq den mohl- 
riechenden Rauch des feinen mingrelifhen Tabacks entlodend, 
die unbeſchreiblich fchönen Bilder um mic) her auch nur Schönes 
und Herrliches in meiner Erinnerung hervor. 

Schon der bloße Gedanke befeligte mich, auf dem Pha ſis 
zu fahren, dem ſagengeheiligten Strome, der auch Phryxus, 
Jaſon und die Dioskuren getragen, — im Lande des 
goldenen Vließes zu weilen, das die Fürſten von Mingrelien 
noch heute im Wappen tragen, — das kolchiſche Wunderland 
zu durchziehen, wo der Palaſt des Aëtes und der Tempel 
der Leufothen geftanden, wo Kirke gehauft und ihre fräuter- 
fundige Nichte Medea. 

Dod genug der alten Erinnerungen! Ich weiß nicht 
mebr, und Euch kann es auch gleichgültig fein zu wiflen, 
welche wunderſame Gedanken meinen Kopf durchſchwärmten, 
als ich in behagnlicher Ruhe, auf ſchnell dahingleitendem Kahne 
durch die Wälder von Kolchis den Phafis binabfuhr, dem 
Schwarzen Meere zu. 

. Rur da8 weiß ich noch, daß diefer Tag einer der fchönften 
meines Lebens war. In buntem, bezaubeendem Farbenfpiel 
zeugen an uns vorüber die frühlingsgränen Hügel und bie 
immergrünen Wälder von Kolchis, in einer Begetationsfülle 
von ſolcher Kraft und üppigen Mannigfaltigkeit, daß mic Alles, 
was ich bis dahin von Bufdh- und Baumwuchs gefehen hatte, 
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dürftig dagegen erſchien. Die Natur hat hier nirgends eine 
Lücke gelaſſen; Alles iſt dicht verwachſen und ausgefüllt. Das 
hohe faftige Gras und die würzigen Kräuter und Blumen 
verhüllen volftändig den untern Theil des hoben Gebüfches, 
defjen rings ineinander verfchlungenes Laubwerk wieder bis in 
da8 Laub der höchſten Bäume hinaufragt, fo dag Alles von 
unten bis oben eine einzige, undurchdringliche grüne Wand 
bildet, und felbft wo vereinzelte Niefenbäume aus dem Didicht 
hervortreten, find fie von der Wurzel bis zur Krone ganz 
von Schlingpflanzen ummunden und eingehüllt. 

Hin und wieder lugte, wenn wir in der Nähe mingrelifcher 
Dörfer voräberfuhren, (die aus leichtgebauten, einftödigen, 
durch Bäume getrennten, böfernen Säufern beftehen,) ein 
Ihwarzäugiges, neugieriged Mädchengefiht durch das Dichte 
Gebüſch, 309 fi aber fchnell zurüd, fobald es fih von uns 
bemerkt ſah. 

Bor und auf ragten himmelhoch und durchſichtig die im 
reinften Sonnenglanze ſchimmernden Schneeluppen des Kaukaſus. 
Hier der Frühling in reicher, marmer, Alles verhüllender 
Blüthenpracht; dort der Winter in nadter Schöne und Falter 
Majeftät. 

Das trunkene Auge wußte nicht, ob es vor⸗, rüd- oder 
ſeitwärts fchauen follte, fo metteiferten von allen Seiten die 
Bilder an Schönheit und Farbenglanz. Mir zur Seite Tauerte 
mein georgifcher Diener und fang mit zitternder Stimme ein 
Lied aus der alten Seit: wie der alte König Wamel eine 
junge Abchafierin geliebt, die er von einem Kriegszuge mit 
beimgebradht, und mie fie ihm untreu gemorden und er fie 
ertränken ließ im Schwarzen Meer. 
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Um nach Redut⸗Kale zu gelangen, mußten wir vom 
Dhafis (der feine Quellen iu den fühlihen Auslänfern des 
Elborud bat, Imerien und Mingrelien durchzieht und bei ber 
Feſtung Doti ind Schwarze Meer fäht) in die, durch einen 
Flußarm damit zuſammenhängende Chopi simbiegen, (die 
auf den ſüdlichen Abhängen der Bebirge entipringt, welche 
Suanethi von Mingrelien ſcheiden, and bei Rebut-Rale 
mündet). 

Redut⸗Kale, feit 1820 nen den Ruſſen gegründet, if 
der elendefte allex Safenplaͤtze, die ich im Reben gefeher. Die 
Stadt — wenn ander ber armfelige, ſchlecht befefligte Ort 
diefen Namen verdient — befteht auß drei Shnferreiben, welche 
duch die Ehopi md eine Innge, beinahe fußdick mit Kieſel⸗ 
fteinen überworfene Strafe von eimnmber getxennt werden. 
Die Häufer find alle von Holz gebaut und größtentheils in 
ſchlechtem Zuftande, unanfehnlih von Sinnen und Außen. 

Die Einwohner, ungefähr 1500 an ber Zahl, bilden 
en Gemiſch von Griechen, Türken, wenigen Ruflen und 
Armeniern. 

Sp lange Redut⸗Kalé ein Freihafen war (bi 1832), 
galt es für den belebteften aller Häfen an ber Oftfüfte des 
Pontus; jebt aber fiebt hier Alles wie abgeſtorben aus. 
Zwiſchen den Wundern der Tiefe des Schwarzen Meeres und 
den immergrünen Wäldern von Kolchis liegt die afchgraue, 
einförmige Häuſermaſſe mit ihrer kahlen Umgebung, mie ber 
Gegenſatz zu einer Oaſis in der Wüſte. 

Trotzdem bat es nicht an phantafiereichen Reiſenden 
gefehlt, welche Medut - Rake mit Venedig verglichen haben, weil, 
wie oben gefchildert, die Chopi gwifchen zweien der drei Häufer- 
reihen eine Waſſerſtraße bildet. Der Vergleich paßt etwa 
ebenfo, als ob man irgend ein Krähwinkel, welches eine 
gepflafterte Straße hat, mit Nürnberg vergleichen wollte, meil 
— bier ebenfalls gepflafterte Straßen zu finden find. 
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Nach den örtlichen Verhältniſſen zu urtheilen, muß dem 
Beobachter nichts natürlicher erſcheinen, als der gegenwärtige 
traurige Zuſtand von Redut⸗Kale. Die Lage iſt unfreundlich, 
die Gegend — wegen der vielen Sümpfe in der Nähe — 
ungeſund, und der Hafen "im höchſten Grade gefährlich und 
unbequem. Nur gang fleine Schiffe können bier einlaufen, 
und auch diefe haben oft in bedenklicher Weife mit der Strömung 
der bier mündenden Chopi zu Fämpfen, während größere 
Fahrzeuge in ftundenweiter Entfernung von der Stadt im 
offenen Meere anlegen und, bei flürmifchen Wetter — im 
Hafen der benachbarten Feſtung Poti Schuß fuchen müſſen. 

Und doch war Redut.- Kaled lange Sabre bindurd ber 
Mittelpunkt der Handeldoperationen zwifchen Perſien und 
Europa! Aber feit die Vortheile der Handelsfreiheit ver- 
fhwunden, haben alle größeren Kaufleute die Stadt fdmell 
wieder verlaſſen, ımd die Bevöllerung beſteht jebt voewiegend 
aus Rrämern und Schiffern, bie, ſobiel ich davon kennen 
gelernt habe, in jeder Beziehung ben ſchlechten Auf nerdienen, 
in welchem fie ſtehen. Dazu berrfcht hier eine Theuerung und 
eine Unfolibität des Handels, hie alle Begriffe überfleigen. 


Einnndvierigates Vapitel. 


V. 
Der kolchiſche Urwald und Gnria. 


, April 1845. 
Das Erfte, was wir bei umſerer Ankunft in Rebut-Kale 
erfuhren, war die niederfchlagende Nachricht: da8 Dampf. 
ſchiff »Kolchis«, auf welchem wir unfere Reife über das 
Schwarze Meer machen follten, fei ſchon am vergangenen 
Tage in See gegangen! 

So hatten wir denn unfere Abreife von Tifli3 vergebens 
beihleunigt, hatten vergebens unfern Aufenthalt überall ab- 
gekürzt, waren vergebens Tag und Nacht mit ber Schnelligfeit 
von Kurieren gereift. 

Einige griechifche Schiffer, welche fi alsbald eingefunden 
hatten, um mit und wegen der Ueberfahrt zu unterhandeln, 
machten fo unverfhämt hohe Forderungen, daß ich ihnen die 
Thüre wied, ohne fie einer Antwort zu würdigen. 

Ich fuchte mich fo gut wie möglich in mein Schidfal 
zu finden, nahm Seebäder, fchrieb Gedichte, las im Homer 
die Stellen nad, melde auf die Küfte von Kolchis Bezug 
haben, und fuchte aus meinem Koffer auch die Argonautenfahrt 
bon Orpheus hervor, (der in dem geographifch unauflösbaren 
Knäuel feiner poetischen Erzählung die Argonauten durch den 
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Mäntifhen See in ben Tanald, und auf diefem Strome in 
den nördlichen Ocean fahren läßt). 

Uber mas ich auch that, um mich gefund und bei guter 
Laune zu erhalten: kaum hatte ich drei Tage in Rebut- KRale 
zugebracht, als das ungeſunde Klima ſchon anfing verderblich 
auf meinen Körper zu wirken, fo daß ich mich kurz entſchloß, 
einen Heinen Ausflug, die Meeresfüfte entlang, in das benad)- 
barte Gurien zu unternehmen. Vergebens fuchte mein Wirth, 
ein habfüchtiger Grieche, mid von meinem Entſchluſſe ab- 
zubringen, indem er feinen Witz in tauſend Gründen erſchöpfte, 
um mir wahrfcheinlid zu machen, daß in den nächſten Tagen 
ein Schiff eintreffen werde, mic, zu erlöfen aus meiner un- 
freiwilligen Gefangenfrhaft. 

Es ging mir — infofern id die Ankunft eines wich 
erlöfenden Schiffes als ein Glück betrachten wußte — ähnlich 
wie jenem Unglüdlichen, dem man fagte: „Habe Geduld, das 
Glück wird ſchon kommen!« Worauf er erwieberte: »Das ift 
möglich, aber ich fürchte, daß es mich nicht mehr antreffen 
wird !« 

Dbgleich ich wieder ein Gallenfieber im Anzuge fühlte 
— eine Krankheit, wovon ich ſchon in den vorhergehenden 
Jahren viel zu leiden gehabt — machte ich mich Doch unver- 
zügli auf den Weg, in der Hoffnung, daß der Schatten der 
Mälder, die ich zu durchßilgern hatte, das durch die Sonnenglut 
von Redut⸗Kalé erzeugte Uebel im Keime erfliden würde. 
Und nah wenigen Stunden befand ich mich wieder mitten in 
der Blüthenpracht des fon im vorigen Kapitel flüchtig ge- 
fchilderten simmergrünen Bufchwaldes von Kolchis«, Diefer 
majeftätifhen Pflanzenwelt, zu deren Veranſchaulichung id) 
vergebens nach einem paffenden Vergleiche fuche, denn meder 
por» noch nachher babe ich eine Ähnliche Größe, Hülle und 
Friſche vegetabilifcher Geftaltungen gefehen. 

Niefige Eichen, Buchen und Erlen raufchen heimatlice 


5. Bodenſtedt. LI. 


Erinnerungen in uns wach, wie grüne Mofcheentuppeln wölben 
fih über und die großblättrigen Kaftanienbäume, und wie 
Kirchthürme fteigen die glänzenden Silberpappeln aus dem 
MWaldheiligthume hervor. Der Kirfchlorbeer, die Myrthe und 
fürmlihe Wände von Buchsbaum und Mifpelgefträuch drängen 
fih bis dicht an’8 Meer. Bis zu den Gipfeln der böchften 
Bäume Hettert die milde Rebe empor und läßt ihre Ranken 
lang berabhängen, wie losgeriſſene Mafchen des grünen Nebes, 
welches ben ganzen Urwald umfpannt. Lianen, Sopfen, Epheu 
— kurz Schling- und Schmaroperpflanzen aller Art, die 
Diplomaten des Waldes, friechen von Baum zu Baum, von 
Zweig zu Zweig, den Boden feiner beften Kräfte beraubend, 
blos um alles zu verwirren und zu umftriden. Weber bie 
ſtarke Eiche och die mächtige Sagebuche, weder der ernfte 
Lorbeer noch die keuſche Myrthe kann fi) den Umarmungen 
diefer üppigen Parafiten entwinden. 

Es herrſcht bier ein wirres Durcheinander, ein gegen- 
feitige8 Drängen und Unterdrüden, ein nutzloſes Vergeuden 
der ebelften Kräfte, bag, wie Naturforfeher behaupten, viele 
Bäume fon vor der Zeit binfterben, getödtet durch ihre 
ſchmarotzende Umgebung. 

Nur felten betritt eines Menfchen Fuß das Innere diefer 
unmegfamen Waldungen, wo man am Tage nicht hört als das 
Switfhern und Singen der Vögel, während zur Nachtzeit eine 
zahlloſe Menge von Schafalen ihr unbeimliches Gewimmer erhebt. 

Die Natur ift bier zur Verſchwenderin geworden, aber 
Keiner zieht Nuten davon und nur Wenige baben Freude 
daran. Nirgends mehr als bier finden die finnigen Verſe 
Young's ihre Beftätigung, wo er von der Natur fagt: 


»In distant wilds, by human eye unseen, 

She rears her flowers and spreads her velvet green; 
Pure gurgling rills the lonely desert trace 
And waste their music on the savage race.« 2) 
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Lebendig gedachte ich oft inmitten dieſer ſtrotzenden Pflan⸗ 
zenwelt des fernen Nordens, wo man in verkrüppelten Exem⸗ 
plaren mühfam zieht, was hier, ungepflegt durch Menſchenhand, 
in ſo übermüthiger Fülle gedeiht. 

Und doch preiſe ich glücklicher jene Laͤnder, wo der Menſch 
im Schweiße ſeines Angeſichts der Natur mühſam abringt, 
mas ihm Ruten und Freude bringt, als dieſes kolchiſche Wunder⸗ 
land mit feinen immergrünen Samen, wo feiner de8 Segens 
genießt, den die Erde ihm bietet.. Denn dieſes Land if, 
troß feiner Naturwunder, eine Wüfte — und die Menfchen, 
die hier haufen, find, tro& ihrer KRörperfchöne, ein verkommenes 
Geſchlecht. 
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Dort wo die foldifche Vegetation fi in wildefter Pracht 
und Fülle entfaltet, zwifchen dem Rion und Tſcholok, liegt 
Guria, ein mit allen Reizen der Natur gejchmüdtes Länd⸗ 
hen, defien Bewohner feit Alter als der fchönfte Stamm 
fartwel’fcher Race??) gelten. 

Die Gefchichte dieſes Ländchens knüpft fih nur an die 
Namen der fremden Eroberer, denen es, foweit unfere Runde 
zurüdreicht, immer unterworfen geweien. Daher fonnte die 
Bevölkerung, troß ber glüdlichften Naturanlagen, nie zu einer 
felbftändigen Kraftentwidelung fommen. Denn wo die politifche 
‚Selbftftändigkeit und die Sicherheit des Eigenthums fehlt, ift 
Kultur und Wohlftand unmöglich. 

Die jebt unter Türken und Ruſſen getheilte Länder- 
mafje, welcher Gurien urfprünglich angehört, war im grauen 
Altertbume bekannt unter dem Namen Wethiopia, wurde 
fpäter nad) der dort herrfchenden Briefterkafte Kolchis und 
. zuleßt nad) dem lafiſchen Volksſtamme Lazia oder Lazica 
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Lange Zeit mahrten die Herrſcher des Landes, welche, 
zu obnmächtig Gurie vor fremden Einfällen zu ſchätzen, wur 
dazu dienten, das Voll mit ausfaugen zu heifen, eine gemiffe 
Schein - Souverainität, bis im jahre 1810 der lehte Buriel,?°) 
Mamia, nothgedrungen fi den Ruſſen unterumf. Seine 
ehrgegige Gemahlin Sophie machte fpäter einige fruchtloſe 
Derfuche, mit Hülfe der Türken wieder in deu unabhängigen 
Befih ihres Ländehend zu gelangen. Dieſe Beſtrebungen 
dienten jedoch nur dazu, die ruffifche Herrſchaft zu befeftigen. 
Durch den für die Türken fo unglädlien Ausgang des 
Krieges zwiſchen Rußland und der Pforte wurde Guria 
dauernd dem Zaren unterworfen. 

Das ganze Land zählt, auf einem Flächen Inhalte von 
1800 TI Werft nur 18,000 männtidye Einwohner; die Ge- 
fammtzahl feiner Bevölkerung (d. h. rauen und Kinder ein- 
gerechner, welche bei den ruſſiſchen Zäͤhlungen bekanntlich nicht 
mitbegriffen merden), würde alfo die Einwohnerzahl einer 
Stadt wie Braumfchweig nicht überfteigen. 

Die im Lande zerſtreuten Ruinen aus der Perfer- umd 
Nömerzeit bieten dem Archäologen mannichfaltigen Stoff zu 
intereffanten Forſchungen, welche jedoch, bei längerm Yufent- 
halte, immer mit Lebensgefahr verbanden find, ba in feinem 
Theile des Kaukaſus tödtliche Fieber und Leberkrantheiten in 
ſolcher Furchtbarkeit hauſen, wie hier. 

Der trefflich Dubois de Montpereug bat das 
Verdienft, den ausführlichen Bericht über die Alterthümer 
von Guria gegeben zu haben. Diefer, von allen Auständern 
den Ruſſen am meiften freundlich gefinnte Reifende, Tann fich 
Doch nicht enthalten, der Regierung bittere Vorwürfe darüber 
zu machen, daß fie bier altjährlich fo viele Memfchen den 
flimatifchen Serftörungen gum Opfer bringt. „Nie, fagt 
Duboig, indem er son der Beſatzung von Poti ſpricht . 
batte eine Garnifon ein fo höllenmäßiges Klima zu befümpfen. 
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Die Soldaten, in das feuchte Delta zwiſchen dem Rion und 
dem ftagnizenden See Baleaftom eingefhlofien, in der Nähe 
des verpeſteten Kanals Nabdorta, ımd ber nody mehr ver⸗ 
pefteten Wälder, die fich zisifchen dem Meere und bem See 
außbreiten, auf allen Seiten von den ftehenden Moräften ber 
Rabada und Pitſchora⸗Moltawska umringt, durch 
eine fieberergeugenbe, verborbene Luft, von welcher Seite der 
Mind immer wehete, angeftedt, fielen wie die Blätter, melde 
der Winterwind mit fi fortweht, Typhiſche Fieber riffen 
mit exfchredender Schnelligkeit große Läden in die Reihen 
diefer unglücklichen Menfchen. Trotzdem bat man den Muth 
gehabt, eine Kompagnie verheiratheter Soldaten al® Kolonie 
gerade längs des aus bem See Valeaftom kommenden Kanals 
anzufiedeln — längs jenes Kanals, deſſen Waſſer fo faul 
und flinfend ift, dag Alles, mas fich in ibm befindet, Fiſche 
wie Krebfe, darin ſterben und die Ufer bebeden. Ich werde 
nie den Eindruc vergeffen, den jene Militairkolonie auf mic) 
hervorbrachte, al3 ich um die Mitte Oktober durch diefelbe 
fam. ch und mein Diener wendeten die Augen hinweg, um 
jene Grabgeftalten, jene blaſſen, bleichen. Weiber und Kinder 
nicht zu fehen, fo ſehr preßte uns dieſer Anblid das Her 
zufammen.« .... 

Mein Aufenthalt in Guria mar von fehr kurzer Dauer, 
aber nach Allem, mas ich von den Serftörumgen des Klimas 
gefehen und gehört babe, kann ih Dubois' Bericht nur 
beftätigen, der eben fo gut auf die übrigen Ortichaften des 
Landes paßte. Ä 

Wenn bie ruffifhe Regierung eine gleiche Anzahl von 
Menfchen, wie alljährlih durch den nußlofen Krieg in den 
Schluchten de Kaukaſus ihren Tod finden, dazu verwenden 
wollte, diefe Sümpfe und Moräfte zu entwäffern, diefe Wälder 
zu lichten und bie überall hier verborgenen Naturſchätze auß- 
zubeuten, fo könnten in menigen Jahren biefe Küftenländer 
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in ein Paradies umgewandelt und die Bewohner dem Moßtfo- 
witerlande enger und dauernder verbündet werden, ald das 
Schwert und die rohe Gewalt es je zu erzwingen vermögen. 

Den größten Theil meines Aufenthalt in Ofurgethi 
(der Hauptftadt des Ländchens, einem Kleinen, ärmlichen Orte) 
verbrachte ih im Verkehr mit einem feit 13 Jahren in der 
Verbannung lebenden Polen, den das Schidfal, in der Ge- 
ftalt eines xuffifchen Oberften, damals auf fürze Zeit in Dienft- 
angelegendeit nad) Guria geführt hatte. 

Unfere Unterhaltung drehte fih bauptfählid um die 
zuffifhen Zuftände, und 8. mußte mir aus feiner reichen 
Erfahrung eine Menge Züge zu erzählen, die mir manche neue 
Aufichlüffe über das riefige Land gaben, das ich felbft vor 
Jahren von einem Ende bis zum andern durchſtreift hatte. 

Gh machte bei meinem neuen polnifhen Belannten 
wiederholt eine Bemerkung, die fich mir ſchon häufig in früherem 
Verkehr mit feinen Landsleuten aufgedrungen hatte: daß bie 
Dolen, felbft foldye, die in Rußland nichts als Unglück umd 
Elend gefunden hatten, immer mit einer gewiffen Sympathie 
und Anerkennung von der Mafle des ruffifhen Volkes 
fprachen, mährend die Ausdrüde ihred Haſſes und ihrer Rache 
nur dem Kaifer und feinen Rathgebern galten. 

Und als meine fefte Heberzeugung muß ich e8 außfprechen 
— eine Ueberzeugung, die fi auf langjährige Beobachtungen 
gründet — daß, wenn es einmal zum Kampfe zwifchen Ruß- 
land und Deutichland kommen follte, die Polen, felbft bei 
voller Freiheit der Wahl, unbedingt mit Rußland und gegen 
Deutichland kämpfen würden . 


Zweinndbierzigates Bupitel, 


Eine linguiſtiſche Abſchweifung. 


Mi. die Mitglieder des berüchtigten Prager Slavenkon⸗ 
greſſes (1848) nad vielen vergeblihen Verfuchen, ein fla- 
bifhes Medium der Verftändigung zu finden, zulebt fich 
genöthigt ſahen, ihre Zufluht zur deutfhen Sprade zu 
nehmen, der Sprache deffelben Volkes, deffen .geiftiger Ueber- 
legenheit jenes mittelalterliche Faſtnachtsturnier gelten follte, 
— fo unterhielten wir (der Pole und ich) und in der ruf- 
fifhen Sprache, der Sprache deffelben Volles, dem unfere 
fritifchen Bemerkungen galten. 

L. hatte während feiner langen Verbannung dad Deutfche 
und Franzöſiſche fo ziemlich vergefien, und die Sprache feiner 
Erbfeinde war ihm zur geläufigften Sprache geworden; ich 
meinerfeit3 benußte gern die Gelegenheit, das Ruſſiſche, deſſen 
Erlernung mir fo viel Mühe gemacht, einmal wieder zu üben. 

Ge Länger ich in fremden Ländern gelebt, deſto tiefer 
babe ich einfehen gelernt, daß die Eigenthümlicykeiten der 
Sprache überall mit den Eigenthümlichkeiten des Volkscharakters 
im genaueften Zuſammenhange ſtehen, und daß die Kenntniß 
des Einen ohne die Kenntniß des Andern immer mangel- 
haft bleibt. 

Ein gründlicer Nachweis diefer Behauptung würde ein 
Bub für fh in Unfpruh nehmen; für diefe Kleinen Er- 
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zählungen, welche mehr anregend als erſchöpfend fein follen, 
mögen wenige Beifpiele genligen. 

Trotz feiner oft übertriebenen Höflichkeit hat der iFran- 
zofe, und trotz feines ariftofratifchen Hanges bat der Eng- 
länder meift nur eine gemeinjume Bezeichnung für jedes der 
verfchiedenen Bebürfniffe des menfchlichen Körpers, während 
die unterthänige Ausdrudsweife des Deutfhen — und noch 
mebr die des Ruſſen — genau unterfcheidet zwiſchen Herrn 
und Diener, zwifchen vornehm und gering. 

Es würde z. B. einem ruffifchen Kammerdiener ald ein 
arger Verftoß angerechnet werden, wenn er fagte: »mein Herr 
ſchläft«; er bedient ſich dafür des Wortes: »potschiwatje«, 
welches ungefähr unſetm beutfchen »ruben«e entfpricht. In 
ähnliher Weiſe wird das Effen, Trinken u. |. w. als zu 
gemein für vornehme Leute, bildlih umgangen. Für bie 
genaue Bezeichnung Biefer ruffiihen Ausdrüde fehlen bei ung 
die entfbrechenden Wörter, dach ift der Kontraft nicht weni- 
ger fchroff ala im Ruffifden, wenn man bei uns fagt: der 
Diener it — der Herr fpeifen; der Diener ſchläft 
— der Herr [hlafen x. 

Einer andern ſprachlichen Unfitte, melde Rufen und 
Deutfchen ausschließlich gemein ift, fei hier tadelnd Erwähnung 
gethan. Ich meine die nicht genug zu rügende Unfitte bes 
unnügen Gebrauchs von Fremdwörtern, 

Bekanntlich pflegen gerade diejenigen Leute, welche am 
wenigften bon fremden Sprachen verſtehen, ihre eigene Sprache 
am meiften durch Fremdwörter zu verunftalten. In Bezug 
auf Deutfchland genügt diefe kurze Andeutung zu allgemeiner 
Berftändlichkeit; in Bezug auf Rußland hingegen bärfte die 
Anführung einiger Beifpiele eben fo neu wie unterhaltend fein. . 

Ich traute oft meinen Obren nicht, wenn ich an den 
Ufern de8 Don oder der Wolga, im Gefpräche mit Leuten, 
welche eine Mittelftellung einnehmen zwifchen dem Salon ded 
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Bojaren und der ISba (Hütte) des Leibeigenen, bald deutſche, 
bald franzoͤſiſche Wörter hörte, die ſich in ruſſiſcher Vermum⸗ 
mang eben fo feltfum ausnehmen, wie ein Sanbalenbefleideter 
ruſſiſcher Baner im rad. — Früschtikatj: frühſtücken; — 
wojashirowatj: reifen (voyager); — marschirowatj: 
marfhiren; — buntowatj, buntowatsse: ſich verbänden, 
u. ſ. f. 

Run denke man fi dieſe Wörter in ruſſiſcher Weife 
fonjugirt! wie z3. B. Ja budu früschtikatj: ich werde 
frühſtücken; — ja wojashirowall: id) bin gereifl ... . 

Diefe und ähnliche Ausdrüde klingen für gebildete Ohren 
im Ruffifchen eben jo komiſch, ald wenn man bei und von 
» recherchirten Expreffionen«, »malbeurenfen Edenements«, 
»espèco von Dings da« und dergleichen ſpricht. 

Ein Anderes iſt es mit ſolchen Wörtern, welche dadurch 
das Bürgerrecht erlangt haben, daß fie mit den Gegenſtänden 
ſelbſt eingewandert find, — oder mit ſolchen, für welche fich kein 
entfprechender Ausdruck im Ruſſiſchen findet. So bat 3.8. gegen 
Wörter wie Exercirgaus: Exercirhaus; Schlachba - um 
(Schlagbaum); — ssablja: Säbel; — Kruschtall: Kriſtall/ 
wohl ber verftodtefte Ruffe nichts einzuwenden. 

An der Koſakenſprache kann man aus den Volksliedern 
und Annalen chronologiſch nachmweifen, wann gewiſſe Fremd⸗ 
wörter ihren Weg über Polen in die Ukraine gefunden haben. 

Mährend die Großruflen, ober Modkowiter, das ihrer 
Sprache fehlende »he regelmäßig in ein »q« umwandeln (gaus: 
Haus), gebt bei den Kleinruffen, oder Ukrainern, unfer »we 
immer in em »m« über. So ift 3. B. aus dem beutfchen 
Worte »wandern« das ufrainiſche »„mandrowati«e geworden. 
Undere Wörter finden fi faft ganz unverändert wieder, wie: 
spiss: Spieß; — papir: Papier; — rjatowati: retten; 
u. ſ. f. 

Veranlaſſung zu dieſer linguiſtiſchen Abſchweifung gab 
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die erſte Frage, welche der Pole an mich richtete: » Wo 
haben Sie ruſſiſch gelernt?« Ich warf damals in mein Tage 
buch eine Bemerkung, welche ich ſchon früher in Rußland 
häufig gemacht hatte, über die eigenthümliche Weiſe, in welcher 
der Ruſſe das »lernen« ausdrückt. Er bat dafür das Wort 
wuyutschitj, welches buchſtäblich überſetzt »auslernen« (voll⸗ 
ſtändig lernen) bedeutet. Der Vater läßt ſeine Kinder engliſch, 
franzöſiſch, deutſch u. ſ. f. auslernen, der Gymnafiaſt, der 
Seminariſt lernt Geſchichte, Theologie, Philoſophie u. ſ. w. aus. 

Dieſer eigenthümliche Ausdruck ſteht weder zufällig noch 
vereinzelt da, er entſpricht einer eben fo eigenthuͤmlichen ruſſiſchen 
Anſchauungsweiſe von der Wiflenfchaft. 

Ein mir früher in Moskau befannter ruſſiſcher Fürſt 
und Senator wußte gar nicht, was er fagen follte, als er 
erfuhr, daß ich immer noch Geſchichte ſtudirte; auch feine 
Gemahlin konnte fi nicht darüber zufrieden geben. Wozu 
lernt man Geſchichte, ald um fein Examen zu mahen? Das 
hatten die Kinder des dürften bis zum fechözehnten (jahre 
abgemacht, und fomit war die Geſchichte wie alles Uebrige 
saußgelernt«. Was aber denken von einem ernften Maume, 
der lüber das erfte Vierteljahrhundert feines Lebens hinaus 
ift und immer noch Gefchichte ftudirt ! 

(Ueber diefen Sat machte mir ein Ruſſe fpäter die Be- 
merkung: »Wir machen Gefchichte und ihr ſtudirt Gefchichte 
— das ift der ganze Unterſchied.«) 

Ein bochwohlgeborner junger Ruſſe macht feine Unter- 
richtszeit ab, nit um etwas zu lernen, fondern um die 
erfte Sproffe zu erflimmen auf der Leiter ſtaatlicher Ehren. 
Aus dem Fegfeuer der Schule gelangt er in das Paradies 
des »Megierend«. — 

Solche und” ähnliche zwifchen dem Verbannten und mir 
gemwechfelte Bemerkungen hatte dem Geſpräche eine heitere 
Wendung gegeben und uns Beide in gute Laune perfekt. 
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»Weiß der Himmel — ſagte der Pole — wie es zugeht, 
Daß ich jetzt lachen kann über einen Vorfall, der zu den un- 
glücklichſten Ereigniffen meines Lebens gehört und meinem 
früher ſchon hinlänglich ſchlimmen Gefchide eine noch fchlimmere 
Wendung gab. 

»Sie willen, daß ich nach eilfjährigem gemeinen Soldaten- 
Dienft, durch DVermittelung des Oberft ©. als Lehrer an der 
Kantonniftenfchule zu E. angeftellt wurde. 

»Bot diefe Ihätigfeit mir auch fonft wenig Erfreuliches, 
fo wirkte fie doch vortheilhaft auf meine Gefundheit ein, denn 
der Umgang mit der jugend bat immer etwas Erfriſchendes. 
Nah und nach gewann ich meine Stellung ganz lieb. Doc) 
e3 fand im Buche des Schickſals gefchrieben, daß ich nirgend 
eine bleibende Stätte finden follte. 

»Rurz nachdem General Schramm ala Chef des Unter- 
richtsweſens für die transkaukaſiſchen Linder nach Tiflis geſchickt 
wurde, befuchte er auf feiner erften SInfpeftiondreife auch meine 
Schule, und aus der hochfahrenden Weife, in weldyer er mid) 
und meine Jungens anfchnauzte, merkte ich bald, daß fein 
Beſuch nichts Angenehmes zur Folge haben werde. 

» Ich hatte fchon zuviel Schlimmes im Leben erfahren, 
um über das barfche Auftreten des Generald übermäßig be- 
troffen zu fein, felbft die Grimaffen, welche er beim Sören 
meines polnifchen Namens ſchnitt, brachten mid nicht fehr 
aus der Faſſung. 

» Trotzdem murde er bei jedem Worte ärgerlicher 
und barfcher, nad der alten Regel, daß Sibfüpfe immer 
toller aufbraufen, je mehr Ruhe man ihnen entgegenftellt, 
und daß der tölpelbafte Hochmuth eines Menfchen immer auf 
gleicher Stufe fteht mit feiner Unwiffenbeit. 

— »,Nun, mas lernen benn die Jungens bei Ihnen? «« 
begann der Stellvertreter des »Miniſters der Volksaufklärung« 
fein Examen, nachdem er mit wahrhaft biffigem Gefichte be- 


merkt hatte, daß es an ber Kleidung der Schüler und der 
Einrichtung der Schulftube nicht? zu tadeln gab. 

» Ich gab auf Diefe altkerlümmliche Frage die alther⸗ 
kömmliche Antwort; er ließ mich jedoch nicht audfprechen, fondern 
fiel mit wichtiger Miene ein: — ⸗»Ruſſiſch ift die Sauptfache! 
Darauf muß vor Allen gefehen werden! Bringt mir einem 
Jungen ordentlich ruſſiſch bei, dann lernt ſich alles Liebrige 
von felbfile« — 

»Ich durfte bem natürlich nicht widerfprechen, und ent- 
gennete, daß ich es an nichts fehlen ließe, um den Jungens 
ordentlich rufjifch beizubringen . 

— 2»Das wollen wir fehenl«e« — rief ber General 
— 2 » zeigen Sie mir einmal Ihren beiten Schüler!«« — 

»Ich that wie mir geheißen; aber leider mar mein befter 
Schüler fein Ruffe, fondern ein Armenier, Namens Alimijan. 

»Diefer zufällige Umſtand gab dem General einen er- 
wimfchten Anlaß, fich in eine Flut von Schimpfwoͤrtern darliber 
zu ergießen, daß ich die Ruffen zurückſetze und die Vertreter 
der unterworfenen Volkerſchaften bevorzuge. 

» Sie fünnen leicht denken, daß das Benehmen des ftell- 
vertretenden » Minifters der Volfsaufllärung « eben nicht er- 
mutbigend auf die armen Schüler einwirkte. 

» Zitternd und fhüchtern trat Aklimijan vor. 

— »»Nun, laflen Sie ibn einmal was an die Tafel 
hreiben!« « — herrſchte mich Se. Excellenz an. 

»Alimijan nahm auf mein Zureden die Kreide und fchrieb: 
»Das Auge ift ein Glied des menfchlichen Körperd.« — 

» Der Sah mar richtig geſchrieben; es ließ ſich nichts 
dagegen einwenden. 

— 22Na, nun machen Sie weiter!« « bedeutete mich 
Se. Excellenz. 

»Was ift oko (dad Auge) für ein Wort?« fragte ich 
den Schüler. 
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— ‚Ein Hauptwort!« — ſchluchzte der arme Junge. 
»Richtig, mein Sohn, fei nicht fo furchtſam! Se. Excellenz 
(zu ruſſiſch: Jewo Wuyssokoprewosschoditelstwo ) 
tbun Die nicht8 zu Beide. Nun fage mir: welchen Geſchlechtes 
it oko?t« — 
— »Sächlichen Gefhlehtes!« — 
- » Ganz richtig! nun ... 

— 22Was? ganz richtig? Sächlichen Geſchlechtes? 
Sslawnuij schtuk! Schöne Gefdichten!«« unterbrady ung 
heftig der General. » »Wa8 bringen Sie den Jungen da für 
Unfinn beit Das Auge ſächlichen Gefchlechtes?!... Hab' 
ich nicht fo gut Augen wie meine Fran? Iſt das Auge nicht 
fo gut männlich wie weibliht Woher ift daß Ange 
ſächlichen Gedlehtä!«« — 

»Die Augen bes ſtellvertretenden »Minifterd der Volksauf- 
Elärung« verfinfterten fich auf die bedenklichſte Weife, und es ergoß 
fid) über mich wieder eine Flut von Schimpfwoörtern, wie fie nur 
dem Munde eines Ruffen dieſes Schlages entftrömen Tann. 

» Das Ende der Gedichte war, daß ich von der Schul. 
fube aus wieder in Reif und Glied treten mußte Es 
wurde anf dus Hnumftößlichfte nachgewieſen, daß ich. die Köpfe 
der jungen Beute serwirre und zu nichts Anderem als zum 
Felddienſt zu gebrauchen fei.« 

Der deutiche Erzähler muß bier ergänzenb binzufägen, 
daß xuffiiche Generäle und Vollgaufllärer diefer Art allerdings 
noch vorhanden find, daß ihre Zahl aber fih von Tage zu 
Tage vermindert. 

Unter den ruſfiſchen Linienoffizieren, niederen und mitt⸗ 
leren Ranges, ift ſreilich im Durchſchnitt Bildung eben fo 
felten, wie Meblichkeit unter den Beamten; bie große Mehr⸗ 
zahl der zuffichen Staböoffiere hingegen fieht weder in Bildung 
ned) in gefekkigen Formen den Stabsoffizieven anderer Länder nach. 


Areinndbiersigstes Kapitel. 
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Giorgi, und das Chriſtenthum in Rußland. 
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Da mein unfreiwilliger Aufenthalt im kolchiſchen Küſtenlande 
bei der bier herrſchenden Theuerung mir einen großen Duer- 
ſtrich durch Die Rechnung machte, fo hatte ich meinen Diener, 
unter defien Sand die Rechnungen immer merkwürdig anfchwollen, 
wiederholt ermahnt, vnorfichtig und fparfam zu fein, um mid 
nicht in Geldverlegenheit zu bringen, indem ich erft bei meiner 
Ankunft in Odeffa wieder Geld aufnehmen fönne. 

Giorgi war ganz außer fi) vor Erftaunen, daß es mit 
meinen Dulaten auf bie Neige gehe. Meine Börfe hatte er 
für fo unerfhöpflic gehalten wie feinen Witz. Wo ift nur 
al das Geld geblieben?« fragte er Lopfichüttelnd. 

»Das mußt Du am beften wiffen, — entgegnete ih — 
denn Dir ift es alle durch bie Finger gegangen! Wer dachte 
daran, daß in dieſen armfeligen Ländern foldhe Theuerung 
fein würde? Haft Du mir nicht bei Deinem Kopfe geſchworen, 
als wir zum legten Mal Abrechnung bielten, und ich mid) 
wunderte über die hohen reife, Du bätteft in Nebut -Rale 
ben griechifchen Kaufleuten jedes Huhn mit einem Dufaten 
bezahlen müſſen, wegen des Ofterfeftes? Statt mir das vor- 
berzufagen, um eine andere Einrichtung möglich zu machen, 
fommft Du mit Deinen Klageliedern lange nachdem die theuren 
Hühner alle verzehrt find! Haft Du mir nicht zwei Abbas ?") 
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auf die Rechnung gefebt für jedes Hemde zu mafchen, und 
find nicht alle meine Hemden, nad) biefer Rechnung, öfter 
gewafchen als ich fie getragen habe? ft e8 da ein Wunder, 
wenn das Geld durch die Finger läuft, wie das Waſſer 
duch’ 8 Sieb? « 

Giorgi fah mich verbläfft an, ohne ein Wort zu erwie⸗ 
dern, und verließ dann, rüdwärts gehend und die Blide 
abwechfelnd auf den Boden und auf mich beftend, langſamen 
Schritte das Zimmer. 


* 


€3 war am Vorabend meiner Abreife von Dfurgethi. 
Giorgi padte meine Sachen ein, während ich Anftalt traf, 
mir Thee zu bereiten, ein Geſchäft, das ich immer felbft ver- 
richtete, feit es fich einmal ereignet hatte, daß mir Giorgi, 
auf unferer Wanderung durch's Paſchalik Achalzih, aus Ver⸗ 
ſehen perfifches Inſektenpulver ftatt des Ihee'3 in den Topf 
gefchüttet, und den fchönen Thee dafür in's Bett geftreut 
hatte, um das Ungeziefer des Haufes dadurch fern zu halten. 

Derfehlte der Thee feine Wirkung auf das Ungeziefer, 
fo wirkte das urfprünglich für diefes beftimmte Pulver auf 
mich defto ftärker, und geplagt von Innen und Außen brachte 
ich eine fehredlihe Nacht zu. 
| Ach hatte natürlich glei beim Trinken gemerkt, daß 
etwas Abſonderliches mit dem Thee vorgefallen fein mußte, 
aber fchrieb e8 Anfangs der ſtarken Beimifhung von Rum 
zu, bis ich zufällig der Sache auf den Grund am. 

Doc kehren wir von biefer Lleinen Abweichung zurück 
zu unferer Gejchichte! 

Giorgi zeigte fi bei dem Einpaden fo zerfireut und 
fhnitt fo demuthsnoll-verlegene Mienen, wie ich Aehnliches 
früher nie an ihm bemerft. Alle Uugenblide machte er ſich 
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um meine Perſon zu fihaffen unb ſah mich dann immer fo 
verlegen an, als gb er etwas Schweres auf den Seren habe 
und doch nicht wage, damit herauszurücken. 

Ich hatte die Kanne nom Roſte genommen, um mir 
Thee einzufchenfen, wobei ich mich flatt einer Taſſe meines 
großen Reiſebechers bediente, und eben wollte ich den Trank 
an die Bippen bringen, nachdem ich den überheißen Topf auf 
den Tiſch geftelli, als Giorgi auf den Koblenbehälter zu- . 
ftürzte und mit änaftliher Saft die Romne wieder auf den 
Roſt ſetzte. »Aga! Aga! was haben Sie gemacht!« — rief 
er in klagenden Tone — »Wie viele arme Kinderfeelen mag 
der Teufel (scheitan) jekt ſchon auf dem Roſte verbrannt 
baben!« 

Par mir der Menſch ſchon den ganyen Tag hindurch 
räthſelhaft vorgelmamen, fo mußte ich doc in jenem Augen⸗ 
blide am allerwenigften, was ich aus ihm machen follte. 

»Siorgi, bift Du nicht recht bei Sinnen?« fuhr id 
ihn an, ⸗»was haft Du mit der Theelaune zu thun, warum 
bleibt Du nit beim Einpaden?« 

Statt aller Antwort fchüttelte er ernſt den Kopf und 
hielt die Kanne mit der Sand auf dem Rofte Fefl. 

Nach vielen Fragen kam ich endlich der Sache auf den 
Grund und erfue (mas nach Giorgi's Vorausſetzung jedes 
Kind wiſſen müßte), daß nach dem Aberglauben der Urmerier 
niemals ein Eifen über das Feuer gelegt werden dürſe, obne 
daß etwas darauf geftellt werde, weil fonft der Teufel das 
Recht habe, Die Seelen ber Kinder darauf zu verbrennen! 

»Woher weißt Du das denn?« fragte ich ihn weiter, 
begierig, den Ueſprung dieſes feltfomen Aberglaubens zu er- 
forfchen. 

»Vexrlaſſen Sie ſich darauf! Verlaſſen Sie fih daraufl« 
rief er, in fihtbarer Berlegenheit, wie ex den Reſpekt nor 
wir mit meiner Unwiſſenheit in Einklang bringen folle. Warum 
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erzeugt der Haſenſchwanz Schlaf, wenn er unter das Kiſſen 
eines Kindes gelegt wird? Warum giebt das Wolfsauge 
Muth, Jedem der es trägt? Wer kann den Schleier heben 
vom Buche der Geheimniſſe? Reibt eine Frau mit Wolfsfett 
ein und ſie wird unfruchtbar werden und ihr Mann wird nie 
wieder den Arm des Verlangens nach ihr ausſtrecken — reibt 
fie mit ber Galle des Wolfes ein und fie wird gefegnet werden 
und ihr Mann wird ihr nie untreu werden. Wir wiffen, 
dag dem fo ift, aber wir mwiflen nicht, warum ?« 

»Ich frage Dich auch nicht, warum dem fo ift, ich frage 
Dih nur, woher Du es mweißt?« 

»Das lernt fi) wie efien und trinfen! Was man von 
Vater und Mutter gehört, vergißt fich nicht leicht wieder und 
wenn man auch noch fo weit umher kommt in der Welt, wie 
es mein Schidfal geweſen. Die alten rauen find nicht mund» 
faul in Armenien, und wenn ich Ihnen Alles erzählen wollte, 
was mir aus der Kindheit im Gebächtniß geblieben, die Geduld 
würde Ihnen bald ausgehen, e8 anzuhören. Ich follte ja 
eigentlich auch ein Wartabed (Gottesgelehrter) werben, aber 
ed fam etwas dazwifchen und da ging ich auf Reifen, und 
bin auf Reifen geblieben bis auf den heutigen Tag. Gute 
Herren babe ich immer gefunden und Efien und Trinken, und 
aud wohl einen Sparpfennig für meine alten Tage; aber 
wenn ich das gewußt hätte, Aga! ed wäre nicht fo ge- 
fommen . . . nein Agal id hätt's wahrhaftig nicht gethan, 
wenn ich gewußt hätte« — 

»Wem Du was gewußt hätteft?« fragte ich neugierig. 

»Daß — fein Sie nicht böfel — dag — Sie fein 
reicher Mann findl«e .,.. 

Das Eid war gebrochen und in viel freierem Tone fuhr 
er mit gewohnter Gejchmägigfeit fort: 

»Ich will Ihnen Alles gern wiedergeben! es fommt mir 
nicht darauf an. Ich weiß auch nicht, wie Ich bei ihnen 
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dazu gekommen bin, aber es war mir fo in er Gewohnheit 
aus früherer Zeit, wo 8 Immer flott herhing, nenn ich nach 
Teheran, Tauris, Moskau oder zar Meffe nach Makariew 
(Niſchny⸗ Rowgorod) kam. Meine Herven waren veiche Kauf 
lente, De diel dvaufgrhen ließen, und beſonders der beizte, 
der alte Tomamfhew von Tautis, nahm es nie ſehr genan, 
wenn er ein gutes Geſchaft gemacht hatte. Bei dem alten 
Serm babe ich einmal in Einem Winter breihundert Silber- 
rubel verdient« .. . 

» Dreidimbert Silberrubel m Einen Winter? « unter 
brach ich ihn, etwas ungläubig. 

»Ja Herr! in Einem Winter, wand zwar in einer einzigen 
Woche a — fuhr er in ſehr ſicherem Tone fort. »Es mar 
im dee Maſſlenitzza?“) in Muplau Mein Herr hatte im 
den großen Trabi ?°) auf der Manafeln’”) mit arten 
ſtaufleuben bis Tpht im die RNacht hinein gezecht und mehr 
getrunken, als nöthig wax. 

»Skurjätin, «in alter Kaufmann, ber bie Zeche bes 
zablen mußte, war je beuchelt, daß ex kaum auf Den Beinen 
fießen kounte und daß mein Herr fi vercalaßt fühlte, ihm 
einen Dias ia unferm Schlitten anzubieten, um ihn vor den 
großen Unonnehmlichleiten zu wahren, been Trunkene in 
rufſiſchen Städten durch die Polizei ausgeſetzt mb. 

»Der Joswoſchtfchik (Kutſcher), der während des Immaen 
Wartens uuten auch mohl ein Gias zupiel getrunken Haden 
mochte, ſetzte feine Pferde fo in Tritt, daß wir gleich um 
Anfange unferer Fahrt, bein Embiggen in die Straße neben 
ber Börſe umſchlugen und allefunmt in deu Schwer ſtürzten, 
wie das fo oft bei den Moskowiter Schlittenfahrten vortnmmt. 

»Dem alten Skurjätin fiel bei der Gelegenheit feine 
dicke Brieftafche aus dem Kaſtan; ich hob fie auf und über 
reichte fie ibm. Anſtatt mie jedoch daſür gu danken, über- 
ſchaͤttete ex mich mit Schimpſfworten und warf mir bie Brief. 
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taſche an den Kopf. Ich wollte fie um ſelbſt einſtecken, aber 
mein Gert, der trob aller Truukenheit für dergleichen immer 
ein ſcharfes Auge haste, befahl mir, ihm bie Brieftaſche zu 
geben, er wolle fie aufbewahren biß morgen. Derauf ftedte 
er fie im ſeinen Pelz. Kaum waren bie beiden Alten unter 
großen Anfirengungen wieder in den Schlitten geſtiegen, als 
fe einer nad) dem umbern eimichliefen. Der Weg, ben wir 
zu fahren hatten, mar weit. Ich Eonnte dem Drange der 
Neugier nicht wiberfichen, einen Verſuch zu machen, die Brief- 
taſche noch einmal in meine Hand zu befommen, um.zu ſehen, 
was darin war. Der Verſuch gelang. Und ba ich einmal 
einen Blick hineingeworfen und eine Menge Banknoten darin 
entbedtte, fo nahm id einige davon heraus, verbarg fie in 
meinen Raftan und fiedte darauf bie Brieftaſche wieber im 
den Pelz meines Herrn. | 

»Ich Fühkte wohl, daß id) Unrecht gethan, aber es freute 
mid, dem alten reichen Sturjätin, der mich immer fo derb 
anfuhr, einen Poſſen zu ſpielen, and Bann wäre ja auch ohne 
mich feine Brieftaſche ganz verloren gegangen; ich hatte fie 
ibm gevettet, und glaubte eine Belohnung dafür zu verdienen, 
die ich mir gleich felb nahm, um ihrer gewiß zu fein. 

‚Bor Sturjätin’3 Haufe machten wir Halt. Ich 
wecte den Alten und ſorgte dafirr, daß er in fihere Obhut 
fam. WE wir eine Vierteiſtunde Später in umferer Wohnung 
anlangten, war mein Herr durch den Schlaf, die Kälte nnd 
die lange Fahrt wieber ganz frifch geworben. Ich ſelbſt machte 
ihn aufmerkffam, die beigeſteckte Brieftaſche micht zu vergeſſen. 
Er nahm fie aus dem Pelze und legte fie Jammt feiner eigenen 
Brieftafche in ein vor feinem Bette ftehendes Kaͤſtchen, worin 
er fein Geld zu verſchließen pflegte. 

»Raum waren wir am folgenden Tage aufgeftanben, als 
Sturjätin ganz außer fid) zu meinem Herrn in’3 Zimmer 
könte (mo ich eben mit den Vorbereitungen zum Frühſtück 
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beſchäftigt war), und ſich erkundigte, ob wir feine Brieftaſche 
nicht aefunden hätten, Die er bei der nächtlichen Fahrt verloren 
baben.müffe. Es feien eine Menge werthooller Papiere, Wechſel 
und Banknoten darin enthalten. 

MR — »Ich babe fie felbft zu mir genommen und der 
Vorſicht wegen verfchloffene — fagte mein Herr, indem er 
die Brieftafche aus dem Käftchen nahm und fie Sturjätin 
überreichte. 

»Unter taufend freudinen Tankfagungen nahm diefer ten 
geretteten Schatz entgegen, überzählte ſchnell den Inhalt, und 
fein Geſicht umdüfterte fih ein wenig, als er mit dem Durch⸗ 
bliden der Papiere fertig war. Ich hörte, wie er vor fid 
bin murmelte: — »Gollte id das Geld wo anderd hingelegt 
baben?«e — Darauf empfahl er fich, ohne weiter etwas 
zu fügen. . 

»Ich war den ganzen Tag über mit Gängen und Be 
foraungen in der Stadt beidäftint und als ich Abends nad 
Haufe fam, fand id) meinen Herrn in fehr übler Stimmung, 
Ich erfuhr bald die Urfacye feiner Gemüthöbewegung Skur⸗ 
jätin war wieder bei ihm gemefen, um über die fehlenden 
Banfnoten Rüdfprache zu nehmen. Tomamſchew, der feiner 
Meinung nad) die Brieftaſche bis zum lebten Augenblick un- 
geöffnet in Verwahrung gnebabt hatte, fühlte ſich durch bie 
Aeußerungen Skurjätin's beleidigt, und wies nach einem 
heftigen Wortmechfel feinem Gefchäftöfteunde die Thüre. 

280 ftanden die Saden, als ih nah Haufe Fam, 
Mir war fehr angft bei der Gefchichte; ich fand jedoch einigen 
Troſt darin, daß fein Verdacht auf mich aefallen war und 
daß bei einem Bruche zwischen. den Beiden der Schaden immer 
auf Seite Sfurjätin's blieb, der von meinem Herrn viel 
Geld verdiente und deshalb Alles daran feben mußte, um 
wieder anzufnüpfen. 

»Ich begegnete ihm am folgenden Tage auf dem Bazar 
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in der Kitaiſky Gorod.““) Un der ganz beſonderen Freund⸗ 
lichkeit, womit er mich begräßte, merkte ich bald, daß er 
etwas im Schilde mit mir führte. Er reichte mir die Sand, 
but mi, ihn in's Traktir zu begleiten, um einen kleinen 
Imbiß zu nehmen und mar des Lobes voll über meine vor⸗ 
trefflichen Eigenfchaften. 

»Nachdem wir ein gutes Glas Wein zufammen getrunfen 
hatten und ihm die Zunge geläufig geworden war, rüdte er 
mit der Sprache heraus. Erſt fagte er, wie leid e& ihm thue, 
daß ein fo umglüdliches Mißverſtaͤndniß zwiſchen ihm und 
meinem Herrn entftanden fei; das unerllärlihe Verſchwinden 
der fehlenden Banknoten habe ihn zwar ſehr gefchmerzt und 
augenblicklich in fchlechte Laune verfeht, aber am Ende fei 
body der Gegenftand nicht fo erheblih, um einen Bruch zwifchen 
alten Geſchäftsfreunden zu rechtfertigen; er (Sturjätin) 
wollte gern das Doppelte verlieren, wenn er feine alte Ver⸗ 
Bindung mit Tomamſchew wieber herftellen fünnte Und 
num machte er mir gradezu den Antrag, ic) ſollte mid) ftellen, 


als hätte ich da8 Geld heimlich befeitigt; für diefen Freund⸗ 


ſchaftsdienſt bot er mir eine erfledlihe Summe, und für den 
Hall, daß ich den Dienft darüber verlieren follte, wollte er 
mir eine andere, noch einträglichere Stelle verſchaffen. 

»Erſt ftellte ich mich ertrüftet über den Antrag, ging 
aber bald darauf ein, als ich fah, daß es ihm Ernſt damit 
war. Den fcheinbar leichteren Ausweg, zu jagen, er babe 
das Geld nachträglid gefunden, mollte ex um jeden Preis 
vermeiden , denn er kannte die große Genauigkeit meined Herrn, 
der eine folche Unordnung fhon an und für ſich als Grund 
zum Bruche angeſehen haben würde . 

»Ich warf mich dem alten Tomamſchew zu Füßen, 
und machte ihm ein fo rührendes Geftändnig meiner Sünde, 
daß der gute Here mir Alles verzieh. Bald mar auch bie 
Freundſchaft mit Sturjätin wieder bergeftellt und "nad 
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Abzug der Unkoſten für die Abſolution beim Prieſter blieben 
wir gerade dreihundert Silberrubel übrig ald Gewim bei 
dem Geſchaͤfte.⸗ 

»Du bi mir ein ſchoͤner Spiphubeie — rief ih, al 
Giorgi feine Geſchichte geendet. — » Uber hattet Du bemn 
gar keine Gewiſſensbiſſe mehr, nachdem der Prieſter Dir die 
Abſolution exrthellt?« 

»Nein ,« — eutgegneke er ſehr gelaſſen — wozu hätte 
ich ſonſt das ſchwere Geld auögegeben? ⸗ 

Ich machte ihm noch einige andere in's Gewiſſen vedende 
Bewmerkungen, aber er antmertete fehr kurz damuf, Der einzige 
Zweck feiner Erzählung mer geweſen, mir zu beweifen, daß et 
Gelegenheit genug gehabt babe, fi ein Stüd Gelb zu ver⸗ 
bienen, und daß es ihm fein zu großeß Opfer fei, mir Das 
zurückzuerſtatten, was er, in dem Wahne, ich fei ein reicher 
Mann, mir zubiel auf die Rechmug gefchrieben. 

Natürlich ließ ich mich nicht darauf ein, fo fehr ee aud 
bat und flehete; aber von jenem Inge an reifte ich beiſpiellos 
wohlfeil und hatte eben fo oft Gelegenheit, mich über bie 
Billigkeit der Lebensmittel u. f. m. zu wundern, wie früher 
über das Gegentheil. 


Gh babe dieſe Geſchichte mit einiger Ausfährlichkeit 
wiedergegeben, da fie einen Blick thun läßt in die Grfühls- 
nnd Gedanfenmwelt einer ganzen Menfchenklaffe, deren Kenntniß 
mindeſtens eben fo wichtig ift, als die Kenntniß feltenex Steine, 
Bögel und Pflanzen. 

Man kann Giorgi als Repräfentanten berjewigen Ar- 
menier feiner Bildungsſtufe betrachten, welche mit den Ruffen 
in längeren und näheren Beiehungen geflanden haben. 
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Die lundesthumlichen Sitten und Gebraͤuche, welche feit 
Jahrhunderten die Stelle der Geſetze vertraten, verſchwinden 
por ben fremden Eindringlingen, ohne daß etwas Befſfſeres 
dafür geboten würde Die Unterſchiede im Guten werden 
verwiſcht und dad Schlechte wird verallgeneinert, wie das 
Unfraut überall leicht ſortwuchert, während die Blumen und 
Fruchtbänme forafältiger Pflege bedürfen. 

Diefe Pflege können bie Ruffen nicht ausüben, weil fie 
ihnen fetbft nie zu Theil geworden ift. Ste Pannen die urein- 
wüchſigen Hebel und Laſter ber Wölfee nur vermehren, ohne 
ihnen ein ſittliches Gegengewicht zu geben. 

Das Einzige, was ſie mitbringen in die eroberten Länder, 
ſind neue Zwangsmittel des alten Zwangsſtaates, neue Formen 
des Betruges, der Lüge und des Mißbrauchs der Kirche zu 
polizeilichen Zwecken. 


Veranſchaulichen wir kurz das Geſagte an den beiden 
und bier zunächſt liegenden Ländern: Georgien und Ar- 
menien, denen der Kaifer bisher für alle ihnen abgedrungenen 
Opfer nichts Anderes hat bieten können, als einen franzöfifchen 
Frack und die rufliiche Sprade. 

Mas ift diefen Yeuten damit gedient, daß fie, um nach dem 
herrſchenden Vorurtheil einen Anftrih von Bildung zu erlangen, 
in Kleider und Handfchube von franzöfifchem Zufchnitt bineinge- 
zwängt werben auf Koften ihres malerischen Rational⸗Koſtüms? 

Was ift ihwen ferner damit gedient, fich ihrer eigenen 
Sprache und Gitte zu entäußern, um zuffifche Sprache und 
Sitte dafür anzunehmen? 

Somohl die georgifche mie die armeniſche Literatur kann 
fich der rufſiſchen ſo ziemlich gleihfidllm. Was die Hufen hier 
Neues zu bieten haben, gehört (außer ihrer Poeſie) ueſprünglich 
nicht ihnen ſelbſt an, ſondern iſt den hie —— 
amd Franzoſen entlehnt. 
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Soll ruſſiſche Gelehrſamkeit etwa die Vermittlerin zwiſchen 
dieſen Ländern und dem klaſſiſchen Alterthum ſpielen? Ein 
einziger Blick in den Katalog der alten Bibliothek von Etſch⸗ 
miadfpn genügt, um zu zeigen, daß dies unnöthig ift. 

Wie die Armenier eine vortreffliche Bibeläberfekung hatten, 
ein halbes Tahrtaufend bevor die Muffen etwas vom Ebhriften- 
thbum mußten, fo batten fie auch Ueberfehungen und Rad 
bildungen der alten Klaffifer, lange bevor das Zarenthum 
aus den Trümmern ber Republik Nowgorod emporwuchs, ein 
Grab der Kultur der alten, und eine Geißel der neuen Welt. 

Dder meint Ihr etwa, Rußland habe den Aderbau, 
ben Sandel, die Gewerbe, die Induſtrie Georgiens und Ar⸗ 
meniens gefördert? 

Nur wenige der Landeskinder finden in Werfflätten ihr 
Brot, aber viele finden auf dem Schlachtfelde ihren Tod. 

Der Aderbau erinnert noch an die Urzuftände menfchlicher 
Thätigfeit und wurde nur bin und wieder von folden Statt. 
baltern gefördert, welde, wie Fürſt Woronzoff, eine Pri- 
vatliebhaberei daraus machten. 

Bon den Gewerben blühen nur diejenigen, weldye die 
Merkzeuge des Krieges, Waffen und Nüftungen liefern. 

Und wie fann dem anders fein in Ländern, wo feit 
mehr als einem halben Jahrhunderte alle menſchliche Thätig- 
feit im Großen nur auf Kampf und Zerftörung gerichtet war, 
und bie Verdienfte der Menfchen nur berechnet werden nad 
der Zahl ihrer Mitmenfchen, die fie getödtet. 

"Die Künfte des Friedens lieben den Lärm des Strieges 
nicht und fliehen verfcheucht zurüd vor Ranonendonner , Scladt- 
drommeten und Roßhufgeſtampf. 

Was bleibt, nach dem Gefagten, den Eroberern noch 
übrig , zum Heil diefer Länder zu thun? 

Wer aufmerkfamen Blickes und Ohres da8 weite Zaren 
reich, das drei Welttheile umftriddende, durchwandert, und dann 
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bie Summe feiner Betrachtungen zieht, dem ſchaudert bei dem 
Gedanten an die Gefchide, welche dieſer Länderkoloß noch zu 
erfüllen bat. 

Ber an der bevorftehenden Erfüllung biefer Geſchicke 
zweifelt, kennt die Gefchichte und fennt Rußland nid. 

So unterfhieden von Urfprung und ntereffen die bunt- 
zufammengemürfelten Horden auch fein mögen, welche dieſes 
Miefenreich bilden, es giebt Ein gemwaltiges Band, das fie 
Alle zufammenhält: die byzantiniſche Kirche! Wer nicht binein- 
gehört, wird bineingezwängt und ehe das fommende Jahr⸗ 
hundert beginnt, werden alle Bewohner Rußlands Eines 
Glauben? fein. 

Schon jebt umfchließt jenes große Neb, deffen Machen 
die Newa und die Wolga, der Don und der Dujepr, der 
Kyros und der Araxes bilden, eine vorwiegend chriſtliche Be⸗ 
völkerung, in deren Mitte die zerftreuten ißlamitifchen Stämme, 
die Nachlommen der - goldenen Horde, fih wie Tropfen im 
Ozean verlieren. 

Mel eine wunderſame Fugung des Schickſals, daß 
Rußland, deſſen Regierungsprinzip den diametralen Gegenſatz 
chriſtlicher Satzung bildet, gerade das Chriſtenthum zum Eck⸗ 
und Schlußſtein ſeiner Macht geſtalten muß! Und eine nicht 
minder wunderſame Fügung des Schickſals iſt es, daß der 
Zar überall, wohin er ſeine weitausgreifenden Arme ſtreckt, 
chriſtliche Anhaltspunkte findet, an welche er die Schickſals⸗ 
fäden der von ihm künſtlich zerſtreuten Bekenner des Islam 
knüpfen kann: Armenien zu ben Füßen des Ararat, und Geor⸗ 
gien zu den Füßen des Kaufafus! 

Welcher Art aber ift diefes Chriſtenthum, das fo viele 
Millionen Menfchen zu einem großen Ganzen zufammenfchmilzt 
und ihnen als Triebfeder dient zu Kraftäußerungen, welche 
über furz oder lang ber alten Welt eine neue Geftaltung 
- geben werden? 
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Folgt wir einen Moment im dad ruſſiſche Mutterland, 
um einen flüchtigen Blick auf die dort berrfihenken veligiäfen 
Zuftände zu werfen! 

Seht jenen armen Soldaten, der müde und hungrig vom 
langen Marſthe, erft fein Gebet verrichtet, beime er Speiſe 
zu fi) nimmt und die Ruhe fucht: 

Er zieht ein Heine Heiligenbild aus ber Taſche, ſpuckt 
darauf und wiſcht es ab mit dem Aexmel feines Ruded; Dann 
ſetzt er es nieder auf die Erde, kniet hin daber und bekrenzigt 
fi, und fügt es in frommer Andacht, 

Oder teetet Sonntags mit mir in eine der däſtern, bilder 
gefchmückten ruffifchen Kirchen. Wenn nicht fchon die Kleidung 
der Anweſenden die Standesunterfchiede bezeichnete, Ihr würdet 
diefe Unterſchiede erkennen an ber Axt und Weiſe, mie ein 
Jeder fein Kreuz Schlägt. 

Betrachtet zunüchſt jenen vornehmen Seren, der por Dem 
wunderthätigen Kaſan'ſchen Muktergotteöbtide ſtehen bleibt, ſich 
leicht verbeugt und andeutungsweiſe bekreuzigt. In's Deutſche 
überſetzt, werde die Mienenſprache diefeß Herrn etwa folgender- 
maßen lauten: »Ich weiß, daß dies Alles nur ein frommer 
Wahn ift, aber man darf den Leuten Bein Aergerniß geben, 
fonft gebt alles Anſehen verloren. Wurde das Boll fi länger 
fir uns plagen, wern «8 den Anweiſungen nicht mehr traute, 
die wir ihm auf die Freuden des Himmels auöftellen laſſen %« 

Rım ſehet jenen kaftanbekleideben, feiſten Kaufmann, ber 
verſchmitzten Blickes und ſichern Schrittes auf den rtefter 
losgeht, um feine Steele van ben Schacherfünden der ver⸗ 
gangenen Woche befreien zu laſſen. 

Er kennt den Prieſter und weiß, daß ein guates Stüd 
Geid bei diefem eine gute Stätte findet; darum geht er fo 
ficher, in dem Bewußtfein, die gange Sänbeuzechnung in Bauſch 
und Bogen abmachen zu können. Und wie die Wbfolution 
porüber ift, ftellt er fih vor das munderthätige Heiligenbild 








hin und ſchlaͤgt fo gewaltige Krenze, daß her biefer Arbeit 
wc die letzten Strupel feiner Seele verſchwinden müſſen. 

Betrachtet jept: jenen armen Bauern, der demüsbig zur 
Pforte hereinfchleicht und ſich ſcheu umfiedt: in dem. Weihrauch⸗ 
bunchwöltten Hallen. Es ift des langes, ber Bradt zuviel 
fire deu armen Schelm. | 

»Botil — denkt er — was iſt her Kaiſer dach für ein 
guäßdiger Herr, daß er fo fchüne Kirchen bauen läßt fr uns 
aane Teufel! Gott ſegne den Heiler! « 

Und dann ſchleicht er ſchüchteim auf irgend ein Heiligen 
bild los, wo der goldene Grund und die braunen Farben 
am grelften fontraftiren und wirft ſich nieder davor und fchlägt 
mit der Stirn die Erde, daß die langen Haare ihm weit 
über's Gefiht fallen, und er mühet fi) fo ab im Körperver- 
beugen und riefigen Kreuzichlagen, bis er nicht mehr kann 
por Erfhöpfung Denn je Ärmer der Menſch in Rußland, 
defto arößer das Kreuz, das er ſchlägt und trägt. 


* * 
* 


Mir verlaffen Ofurgethi bei Sonnenaufgang und werfen 
einen lebten Rüdblid auf das blühende Land und deſſen 
Gebirgsfetten, die es durchziehen und umragen. 

Der Morgen ift rubig und friſch. Ueber dem dunklen 
Grün um uns ber fchweben weiße, weithin verſchwimmende 
Streifen, die immer lichter und durchfichtiger werden, je weiter 
der Tag berabfleigt. Im Norden die fchneebededten Kuppen 
des wildzerflüfteten Kaufafus! Schon ergießt es ſich über bie 
Höhen des Elborus wie ein Feuermeer, und immer weiter 
fteigt'8 herab und fpringt in blendendem Farbenſpiel von Berg 
zu Berg, von Feld zu Feld. Wir menden das ftaunende 
Auge nad Süden, den adfharifchen Bergen zu, welche Gurien 
von Anatolien fcheiden und uns im frifcheften Morgenglanze 


— 9 — 
entgegenſchimmern. Bon dort laſſen wir die Blicke nach Weſten 
ſchweifen, wo ſich das Schwarze Meer in unabſehbarer Weite 
vor und aufthut, bligend und leuchtend wie die Sonne felbft. 
Dahin führt unfer Weg. 

Aus dem reizenden, mit Mai und Hirfe und rebenum- 
Ihlungenen Bäumen bedeckten Ihale, mo Oſurgethi liegt, 
menden wir und, dem Laufe der Natanebi folgend, nad) 
St. Nikolaus, einem elenden, bart an der türkifchen Grenze 
auf einer Sanddüne gelegenen Küftenfort, durch nichts be⸗ 
merkenswerth, als durch feine fchlechte Luft und Lage. Won 
dort fehren wir über Poti nad Nedut-Kale zurüd. 


Viexundbiersigstes Bupitel, 





Meerfahrt an ber Küfte von Abdafien. 


In Redut-Kald wurde mir gleich nach meiner Rückkehr eine 
Nachricht, welche mich deshalb freudig ftimmte, weil fie mir 
‚Gelegenheit bot, der ungaftlihen Stadt, an welche fih auch 
nicht eine angenehme Erinnerung für mich fnüpft, den Rücken 
zuzukehren und auf ben ftürmifchen Wellen des Schwarzen 
Meered — ftatt auf einem langwierigen Krankenlager — Er- 
bolung von meinem hartnädigen Unwohlfein zu fuchen. 

Der Kommandant von Redut-Rale hatte nämlich einen 
Barkaß, (d. i. ein unverdecktes Sriegsboot mit einer Kanone), 
bemannt mit vierzehn Koſaken unter Unführung eines Eho- 
rundfhi (Kofakenoffizier unterften Grades) nad der Feſtung 
Urdiller an der Küfte des Landes der Dſhigethen au 
zuräften und ertheilte mir , nebft zwei Leidensgefährten, beftehend 
aus einem jungen ruffifchen Gardefapitain und dem tapfern 
Tatarenhauptmann Gjäl-Baffar, gern die Erlaubniß, die 
im Monat April etwas gefährliche Fabrt mitzumahen. Die 
Zwecke, welche das KReifelleeblatt verfolgte, waren eben jo 
verjchieden,, wie die Perfünlichkeiten, aus welchen e8 zufammen- 
gefebt war. Der Garbelapitain — ein parfümirter Salonheld 
— hatte dem die Militairlinie an der Oftfüfte des Schwarzen 
Meeres Eommandirenden General von Budberg Depefchen 
vom Oberbefehlähaber zu überbringen. 
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Gjül⸗-Baſſar — jedenfalls die intereſſanteſte Perſön⸗ 
lichkeit von uns dreien — ein auf dem Wege der ruſſiſchen 
Civiliſation begriffener Tatar, hatte ſich, gelockt durch Titel 
und Orden, dem in Warſchau ſtehenden, muſelmänniſchen 
Reiterregiment zukommandiren laſſen, um im fremden Lande, 
im Glanze friedlicher Straßenparaden, Auszeichnungen zu fin⸗ 
den, deren Exringung ibn im Schooße ber kriegbedrohten 
Heimat zu ſchwer gefchienen. 

Bjül-Baffar (zu deutih: Roſenhaupt), ſtand mit 
feinem blumigen Namen in auffallend wunderbarem Einklange. 
Sein mit ebenfo ftarfen wie zahlreichen Pockennarben überfüetes 
Antlitz fah aus wie eine Sammlung derwetterter Roſenknoſpen, 
und feine etwas lang gerathene, ſchwammige Safe glänzte da⸗ 
rüber bin, wie ein burdfichtiger Behktter, dem alles Blut 
ber abgeſtorbenen Mofentnofpen zugsfloffen. Als eınzige Waffe 
trug der Rofenküpfige einen dagzheſtanſchen Dolch im Gärtel; 
die übrigen Mordwerkzeuge: ein Gewehr mit boppeltem Lauf, 
ein paar gewichtige, perſiſche Dielen und einen langen Tſcher⸗ 
beſſenſäbel hatte er ſeinem kleinen Diner Ju ſfuff aufgebürdet, 
deſſen winziger, ſchmaler Koͤrper die Waffenlaſt mit Welke zu 
tragen ſchien. Das Ergöglichfte an Bjül-Bafjar war feine 
Are bee: Warſchau liege irgendwo am Schwarzen Meere. 
Wir ließen ihn rubig gewähren, nachdem wir vergeblich auf 
alle Weiſe verſucht Hatten, ibn don ſeinem Itrthume abzu- 
beingen, zu welchem ein ihm befveundeter Mullah aus Dem 
Karabagh Beranlaffung gegeben hatte. 

Es war 8 Uhr Morgens am 19. April, als wir bei 
immer noch ummöllten Himmel Redut-Kald verliehen Der 
Barkaß war flott gemacht, unfere Sachen waren bereits auf 
gepackt, und die Koſaken ſtanden am Ufer und harten ihres 
Führers, fih nach ihrer Gewohnheit die Zeit. mit Singen 
beimatticher Lieber nertreibend. 

Zwölf Koſaken hatten einen reis gebildet, der bveizehmte 


— 6 — 
ſtand in ber Mitte nud fang wit lauter, gewanbier Stimme 


ein luſtiges Bed, deſſen fepte Verſe jeher Strophe die Um⸗ 
ſechenden Auer halb ſchreiend, halb fingen wieberholten. 


Lied der Koſaken vom Schwarzen Meere: 


» Was hängft Du has Köpfchen fo traurig und ſchwer?“ 
— „Was ziehft, mein Kofak, fort zum Schwarzen Meer?“ — 
Co fprad) ich zum Mädel, fo fprad) fie zu mir — 
Juſt war ich beim Mädel, und jegt bin ich Hier! 
Chor: So ſprach Kb zum Mädel ıc. 


Und weine nicht, Mädchen, bel’ auf Deinen Blick! 

Wohl muß ich davon, doch bald Fehr’ ich zurück — 

Der Kofat liebt das Meer und er liebt die Gefahr, 

Doch er liebt auch, was Süßes beim Mäbel ihm war! 
Chor: Der Rofal lebt Das Meer ı, 


Der Priefter der fpriht: Das ift Sünde, mein Sohn! 

Doc, beicht’ ich die Sünd’, da verzeiht er fie ſchon. 

Ein Griff m die Taſch', ein gefehmeibiger Mund, 

Das macht uns beim Ptieſter von Bänden gefund! 
Chor: Ein Griff in die Taſch' ıc. 


Es donnert zum Rampfe — da zagen wir nicht, 

Ob zu Meer, ob zu Lande, das fragen wir nit; 

Ob nah oder ferne, das meffen wir nidht, 

Und das Liebchen, das treue, vergeffen wir nicht! 
Ehor: Ob nah oder feme ıc. 


Drum friſch, ihr Koſaken, das Segel gefpannt! 

Die Schafchfa R) zur Seite, den Kinſhal zur Hand! 

Und weine nieht, Mäbthen, heil! auf Deinen BEE: 

Der Kofal muß bavon, doch bald Tehrt ex zurüdi 
Chor: Und weine nicht, Maͤdchen ꝛc. 


Wer hat das hichſche Lich gebichbet? fragte ich, auf Die 
Sänger zugehend. Die Rofalen biieben mir die Antwort 
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ſchuldig, denn in dieſen Augenblick kam ihr Führer eiligen 
Schrittes herbeigegangen, und im Nu ſaßen Alle bei ihren 
Rudern im Fahrzeug. Eine halbe Stunde ſpäter hatten wir 
ſchon die heftige Strömung paffirt, welche die Chopi bei ihrer 
Mündung im Schwarzen Meere bildet. 

Wir fagen mit dem Offizier und einem alten Urjädnil 
(Unteroffizier), welcher al8 Steuermann fungirte, im Hinter 
tbeile des Barkaß, der gerade groß genug war, die Manı- 
haft, welche, uns und unfere Leute mitgerechnet, aus zwei⸗ 
undzwanzig Perfonen beftand, zu faffen. 

»Wo habt ihr Türkifh gelernt? « — fragte ih einen 
Koſaken, welcher fich eifrig in diefer Sprache mit Gjül-Baf- 
ſar's Diener unterhielt. »Was follten wir nicht Türkiſch 
fprechen können? « entgegnete der Geftagte, wir find ja in 
der Türkei groß geworben. «e Durch weiteres Fragen gelangte 
ich zu der Gewißheit, daß unfere Kofafen zu den Reſten der 
tapferen Saparoſchzen??) gehörten, welche, vermehrt durd) 
eine Menge Ueberläufer und Vagabunden, unter der Regierung 
Deters I. zu den Türken übergingen, und feit ber Zeit 
bartnädige Feinde der Nuffen wurden. Nach der Einnahme 
von Varna (1828) unterwarf fih ein Theil diefer Krieger, 
welche im fremden Lande ihre Sprache, Religion und Sitten 
treu bewahrt hatten, auf8 Neue dem ruflifchen Scepter, unter 
Anführung ihres Atamans Gladkoi.°°) 

Die Kofaten, von welchen die meiften mit bei Varna 
gewefen waren, erzählten mir in Bezug auf die oben angedeutete 
Begebenheit eine Menge Gefchichten zur Verberrlihung ihres 
neuen Herrjcherd, unter anderm, wie er fi), nur von feinem 
Adiutanten Orlow begleitet, auf einem Kriegäboote den ihm 
bi8 dahin feindlihen Kriegern anvertraute, ohne, troß aller 
Warnungen feiner Umgebung, die mindefte Beſorgniß noch 
Furcht zu Außen; ſechsundzwanzig Saparoſchzen füßen am 
Ruder, und der Ataman felbft fungirte als Steuermann. 
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Perſönlichet Muth wird dem Kaiſer ton Niemand ab- 
geſprochen; aber als Felbherr Bat ſowohl er, wie fen der⸗ 
ſtorbener Bruder, der Großfürſt Michael, während bei 
—— ſehr geringe Beweiſe von höherer Befähigung 
gegeben. So erzählten mir wenigftens bochgeftellte Offiziere, 
weihe ben Türkenkrieg mitgemadt und Gelegenheit hatten, 
den Kaiſer in der Nähe zu beobachten . 

Die geſchwätzigen Koſaken vertrieben und durch ihre Rieder 
und Sagen die Zeit ganz angenehn; wie ergötzten unfere 
Blide an den das Fahrzeug oft ſchaarenweiſe umfpielenden 
Delphinen, und Iangten gegen zwei Uhr Nachmittags glücklich 
in der Feſtung Anaklea an. 

Diefer, jet nur von wenigen Türken, Juden und Ko- 
fafen bewohnte Ort (muthmaßlich das alte Serallea der Grie- 
hen) am linken Ufer des Ingur, welcher fib bier in's 
Schwarze Meer ergießt, gelegen, bezeichnet an der Küfte 
den Gränzpunft zwifchen Mingrelien und dem Gebiete von 
Samurfadan.°*) 

Mir waren gezwungen, bier einige Stunden Raſt zu 
halten, damit die ermüdeten Koſaken, welche bei den ungün⸗ 
ftigen, unfer Segel unnütz machenden Winden den ganzen 
Tag da8 Ruder ſchwingen mußten, neue Kräfte ſammeln 
fonnten. 

Um ſechs Uhr begaben wir und wieder auf unfer Fahr⸗ 
zeng, und liefen bei einbrechender Nacht, die bier immer ohne 
die füße Zwiſchenzeit der Dämmerung dem Tage folgt, in 
eine fleine Bucht an der Küſte von Samurfachan ein. 

Ein paar feine, hinter Bäumen bervorlugende Bretter⸗ 
häuschen hatten und zu der Meinung verleitet, es befinde 
fi bier ein Dorf, wo wir Obdach für die Nacht finden 
fönnten; allein wir fahen uns bei näherem Recognosciren 
nicht nur im unferer Erwartung getäufcht, fondern hatten noch 


obendrein ein kleines Sufammentreffen mit tücfifen Kontre- 
F. Bodenſtedt. 2. 
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bandiſten, welche ſich mit ihren in den oben erwaͤhnten Häuschen 
verſteckten Waaren im Dunkel der Nacht wieder auf den Weg 
‚machten, wabrfcheinlih um einem andern Schlupfisinfel an der 
Küfte von Abchaſien oder Dibighetbiftan zuzuftenern. 
Mir brachten die Nacht unter freiem Simmel zu, zündeten 
Wachtfeuer an, ftellten Wachen aus und liegen uns von nahem 
MWellengemurmel und fernem Schafalgeheul in Schlaf fingen. 

Trotz unſers unbequemen Lagers fchliefen wir vortrefflich, 
ausgenommen Gjül-Baffar, welder, die Piftole in der Sand, 
mit gefteuzten Beinen auf feinem Teppich fauernd, die ganze 
Nacht vor Unruhe und Beſorgniß fein Auge fehliegen fonnte. 
Diefe, fi bei der Eleinften Gefahr äußernde Beſorgniß hatte 
keineswegs in angeborner Feigherzigkeit ihren Grund. Ein 
gläubiger Mufelmann, wie unfer Tatar, fürdtet den Tod 
nicht; auch bin ich überzeugt, daß fih Gjül-Baffar zu 
jeder andern Seit, ohne zu zittern, jeglicher Gefahr ausgeſetzt 
haben würde; für den Augenblick jedoch war ihm fein Leben 
lieb, denn er batte gehört, der Kaifer werde am 15. Mai 
in Warfchau eine Mufterung der mufelmännifchen Regimenter 
halten, bei welcher Gelegenheit jeder anweſende Offizier einen 
Orden zu erwarten hätte. 

Diefer zu erwartende Orden nun war der Anfang und 
das Ende aller Wünfhe Gjül-Baſſar's. Seit unferer 
Abreife von Rebut- Kale hatte er von nichtS weiter gefprochen; 
das Meer mit feinen taufend Wundern, die ſtets wechfelnden, 
großartigen Naturfchönheiten, welche uns umgaben, Alles ließ 
ihn ungerührt; er dachte nur an feinen Orden. 

Von einem mehrftündigen Regen durchnäßt, verließen 
wir bei Tagesanbruch unfer romantifches Lager und langten 
nah etwa fiebenflündiger Kahrt im Safen von Utfhamt- 
fburi an. 

Ad) unterlaffe es, mich in nichtsfagenden Schilderungen 
der herrlichen Naturfchaufpiele zu ergehen, welche die Küfte, 
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bom Meere aus gefeben, in üppiger Fülle darbietet: die 
fhäumende Brandung, das fleinige Ufer, die fi in endlofe 
gerne verlierenden, unburchdringlihen Wälder, die baumge- 
frönten, bunten Hügelreihen und dahinter die große Gebirge. 
fette mit ihrem nimmer beftändigen Farbenſpiel. Hier ift 
Alles in ſtetem Wechſel begriffen, wenn nicht ein vollkommen 
heiterer Tag, wie der April ihrer nur wenige bietet, einen 
fiheren, klaren Anbli gewährt. 

Oft zieht ſich eine Alles verhlillende, dichte Nebelmauer 
por den fpähenden Bliden bin, und vergebens fucht dann das 
Auge einen erquicdenden Anhaltspunkt, bis plößlich ein Sonnen- 
blid den afchgrauen Schleier zerreißt, und ein leuchtender 
Strahl, wie ein goldener Zauberftab, Wald, Hügel und 
Gletſcher in neuem Glanze erfchimmern läßt. 


Kinkmdttersigstes Kapitel. 





Ufchamtfhuri und Suchum⸗Kalk. 


VUitſchamtſchuri iſt ein aus einer Straße und mehreren 
dahinter zerſtreut liegenden Häuſern beſtehender abchaſiſcher 
Hafenplatz mit etwa fünfhundert Einwohnern, deren Haupt⸗ 
nahrungsquelle der Handel mit eingefchmuggelten Waaren ift. 

Ich fand auf dem, den größten Theil des Ortes ein- 
nehmenden Bazar eine mannichfaltige, obſchon weder reiche 
noch gejuchte Auswahl von Stoffen und Fabrikaten aus dem 
Abend. und Morgenlande. Diele, bier wohl felten oder nie 
gekaufte Waaren liegen da aufgefpeichert, denen man es gleichjam 
anfehen kann, daß fie nicht Spekulationsgeift, fondern bloßer 
Zufall an Abchafiend ungaftliche Küfte gefrhleudert. 

Diefe Muthmaßung wird zur Gewißheit, wenn man fich 
bei den Kaufleuten nach den Preifen der betreffenden Waaren 
erkundigt, welcher felten oder nie im Verbältnig mit ihrem 
Werthe ſteht. So wurde mir z.B. ein Stüd feines englifches 
Scharlachtuch zu einem Preife angeboten, für melchen ich 
daſſelbe in England nicht hätte kaufen können. 

Die Kaufleute find ein Gemifch von Türken aus Trapezunt, 
Griechen, Armeniern und Abchafen; der Handel der letztern 
erſtreckt fich Iediglih auf Waffen und einheimifche Produkte, 
morunter befonderd das treffliche, dem lesghiſchen an Stärke 
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faft gleichlommende Tuch und das äußerſt zierlich und fein 
gearbeitete Schuhwerk bemerkenkwerth if. 

Der Bazar von Utfchamtfihuri teigt ein ganz eigenthäm- 
liches, kriegeriſches Gepräge. In jeber Bude, welche ſich alle 
offen vor den Augen des Zuſchauers ausbehnen, fieht ein 
geladenes Gewehr; Häufig findet man auch noch fonftige Waffen, 
wie Dolce, Piſtolen x. Die Käufer, welche theils zu Buß, 
theils zu Pferde ben Bazar durchziehen (größtentpeils Abchafen 
aus den umliegenden Dörfern), find ale vollſtändig bewaffnet, 
die Flinte auf dem Rüden, Dolch und Piſtolen im Gürtel. 
Unter den Männern erregten viele durch ihre fchlanfe umd 
vegelmäßige Rörperform und ihr ausdrucksbolles Geſicht unfere 
Bewunderung. Was und vom fchönen Gefchlechte zu Augen 
tom, war Alles alt und häflich. | 

Um feine von den Merkwürdigkeiten Utſchamtſchuri's un⸗ 
gefehen zu Lafien, bejuchten wir, nachdem wir auf dem Bazar 
verſchiedene Einkäufe gemacht, daB bier befindliche Leine Kaffee⸗ 
haus, ein Iuftigeß, zeltartig aufgefchlagene® Gebäude, deſſen 
einziger Schmuck aus einer Art Kochofen zur Bereitung des 
Kaffee‘ und einigen zur Bequemlichkeit der Gäfte auf dem 
Boden auögebreiteten Matten befteht. 

Wir ergökten und eine Weile an der herrlichen Aubſicht, 
welche man vom Balkon des Kaffeehauſes nach dem Hafen zu 
bat, faben dem Treiben der Gäfte zu, wovon die einen Schach 
fpielten und die andern Keef?“) machten, und fehrten Darauf 
nach unferm Barkaß zurück, in der Hoffnung, noch vor der 
Nacht die nächſte ruffifche Feſtung zu erreihen. Dem follte 
jedoch nicht fo fein. Nachdem wir ein paar Stunden lang 
auf die unbarmberzigfte Weife in unferm zerbrechlichen Fahr⸗ 
zeng von ben tobenden Winden umbergefchteudert waren, mußten 
wir und bei ber heftigen Brandung noch gbädkich ſchätzen, 
vor Anbruch der Dunkelheit einen einigermaßen günfigen 
Landungsplatz zu erreichen. 


Wir fchlugen unfer Lager am Eingange eines Dichten 
die Küfte begränzenden Waldes auf, hafjelbe Verfahren, mie 
das erftemal, dabei beobachtent. 

Ueber die fippige Vegetation der Küfte non Abchafien 
babe ich ſchon oben anbeutend geſprochen; man findet bier 
wildes Stein- und Kernobft aller Art, Zwerglorbeer, Buchs⸗ 
baum, Nußbäume, Weinftöde fieht man bier in großer Menge, 
beſonders lettere von bedeutender Dide und Höhe. Anmuthig 
ſchlingt fi der Weinftod um die hoben Bäume, deren Gipfel 
feine hochaufſtrebenden Ranfen nicht erreichen. Welch ein Nuten, 
welche Schäbe könnten bei gehöriger Kultur diefem gefegneten 
Boden entlodt werden! Aber die Natur arbeitet bier für 
fi) allein, ohne daß ber Menſch fördernd dabei mitwirkte. 
Kein Auge ergötzt fih an den Blumen, die hier wachſen, feine 
Sand pflückt die Früchte, die hier reifen, und fein Obr hört 
bier freudig den Gemurmel der Quellen, dem Raufchen des 
Gießbachs und dem walddurchjubelnden Gefange der Vögel zu. 

Das von den Türken erbaute Suhum-Kale, am 
Ausfluffe der Gumifta gelegen, gehört zu ben bedeutenderen 
Beftungen der Ruſſen an ber Oftküfte bes Schwarzen Meeres. 
Die Garnifon befteht aus einer kleinen Abtheilung afowifcher 
Koſaken und einem Bataillon Infänterie unter den Befehlen 
eines ruffifchen Oberften. 

Der Hafen von Suhum-Kald ift feiner günftigen Lage 
und feine3 großen Almfanges wegen ausgezeichnet. Gerade dem 
Landungsplatze gegenüber liegt das Haus des die Anfficht über 
den Hafen führenden Kapitains; daneben breiten ſich die Häuſer 
der verheirgtbeten Soldaten aus, welche eine ziemlich bedeutende 
Militairkolonie bilden. Bei jedem Haufe befindet ſich ein Eleiner 
Gurten, wodurch das Ganze einen recht hübfchen Anblid gewährt. 
Hat man die Kolonie paffirt, fo gelangt man auf den ziemlich 
großen aber wenig belebten Bazar, binter welchem ſich die Mauern 
der Feſtung ausdehnen, wo der Kommandant feine Wohnung hat. 


‘ 
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 Imtereffant war es und, auf dem Bazar unter den 
größtentheild in Icherfeffenröde und graue Soldatenfittel ge 
hüllten Käufern auch einige elegant gefleidete, ſchleiergeſchmückte 
Damen, Frauen der biefigen Offiziere, zu ſehen. 

Wir fchlugen das Anerbieten des Kommandanten, in der 
Feſtung zu wohnen, auß und fuchten ein Obdach in der Militair- 
folonie, um da8 Leben und Treiben der Soldaten, ihre häus— 
liche Einrichtung ꝛc. beffer beobachten zu können. Die Häufer 
der Soldaten find, Dank ber Sorgfalt der handfeften Weiber, 
reinlid) von außen und innen, das fchwer zu vertilgende Un- 
geziefer abgerechnet, welches den Reifenden in Rußland überall 
plagend verfolgt, ob er an den Ufern der Newa, der Moskwa 
oder der Wolga weile. 

Der ruffiihe Soldat trägt, möge er auch noch fo weit 
dem Schooße feiner Heimat entriffen und in fremde Welttheile 
gefchleudert werden, aleihfam immer fein Vaterland mit ſich, 
bewahrt treu feinen Glauben, feine Tebensweife, feine Sitten, 
und überall, wo er fi) anfiedelt, glaubt man ein Stüd von 
Altrußland zu fehen. 

Dur Ausflüge, melde ich in das Innere der Gebirgs- 
länder unternahm, durch Belanntfchaft mit einigen der hervor⸗ 
tagendften Säuptlinge der Ubychen und Dibigethen, durch 
heftige Anfälle des WMWechjelfieberd und Umftände anderer Art, 
wurde mein Aufenthalt an der Oftküfte des Schwarzen Meeres 
um einige Zeit verlängert. 

Das Wichtigfte der Erfahrungen, welche ich während 
meine8 halb unfreimilligen Aufenthalt? an der Oftfüfle des 
Dontus fammelte, ift in meinem Werke »über die Völker 
des Kaukaſus« niedergelegt, und da ich einerfeitö alle 
Wiederholungen vermeiden, und andrerfeit3 auch bei Mittheilung 
des Neuen mich möglichft kurz faſſen müchte, fo werde ich bier 
mur einzelne Tagebuchblätter in gedrängter Zufammenftellung 
folgen laffen. 
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Denn bad Leben in jenen entlegenen Feſtungen ift fo 
einförmiger Natur, daß die Schilderung einer einzigen im 
Weſentlichen auf alle Uebrigen paßt. 

Es war mein Schickſal, fie alle, der Reihe nach, und 
die meiften zu wiederholten Malen zu befuchen, und meine 
Tagebücher aus jener Zeit wären allein genügend, mehrere 
Bände zu füllen. Ob aber der Leſer viel dabei gewinnen 
würde, unter den Beichränkungen, weiche das Erfcheinen por 
der Deffentlichkeit mir auferlegt, — ift eine andere Frage. 

Wenn ich z. B. bie Schickſale eined einzigen Mannes, 
wie ihrer Viele bier in der Berbannumg leben, erzählen wollte, 
fo würde das für ben Leer allerdings ven großem Intereſſe, 
für den Helden der Erzählung aber von unglädlihen Folgen 
fein, denn felbft des Kaifers größte Anhänger fagen: L’em- 
pereur sait tout, mais il ne sait pas pardonner! 

Eutbäüllungen aus Rußland, welche fi) au hervorragende 
Perſonen knüpfen, kann ein Reifender, der die Gaſtfreundſchaft 
beilig hält, nur nab dem Tode der betreffenden Perſonen 
machen. 

Von diefem Standpunkte aus wünfhe ich die folgenden 
Aufzeichnungen, welche in treuen Auszügen aus weinen Tage- 
büchern ein buntes Allerlei über da8 Leben und Treiben in 
ben ruffiihen Feſtungen au der Dftküfte des Pontus enthalten, 
beurtbeilt zu ſehen. 


Schsundbiersigstes Kapitel. 


Pitzunda nnd feine Nuinen. 





a großen Städten, auf den Tummelpläpen des Lebens, 
wo Tempel und Paläfte zu Hunderten ſtehen, mo fi Straßen 
auf Strafen, Hänſer auf Säufer und Menfchen auf Menfchen 
Drängen, als ob Eines dem Undern feinen Platz gönne, gehen 
wir oft mit überfüttigtem Wide an den großartigſten Gebäuden, 
an den herrlichſten Deutmalern der Kunſt nleichaältig vorüber, 
beun wo die Bindrüde fo ſchnell auf einander Folgen, verwifcht 
oder vermindert einer den andern, und es ift unmöglich, alle 
Har in und aufzunehmen und ordnend feſtzechalten. 

Begegnen wir aber einem folchen Palaſte, rinem ſolchen 
Tempel oder Denkmale in der Wildniß, oder in einer Um⸗ 
gebung, melche nicht verkleinernd noch ſtörend darauf einwirkt, 
vielmehr das Große noch größer, daB Schöne nod ſchöner 
erſcheinen läßt, fo iſt die Freude, welche wir fühlen, unbefereib- 
ih, und der Genuß ein doppelt hoher. 

Wir Iafien alsdann dem Kunftwerke nicht nur gerechte 
Anerkennung wiberfahren, fondern find in der Ainftigen Stim- 
mung des Augenblicks noch geneigt, den Gegenſtand unſerer 
Betrachtung zu überſchätzen. 

Richts ven dem Profeifchen des Lebens, das ähnliche 
Genüfle in den Hauptſtaäͤdten Europa’3 oft verleidet, ſtört und 
hier in unferm Anfchauen. Kein Wagengeraffel und Zurufen 
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der Kutſcher zwingt uns bier, auf die Seite zu ſpringen, um 

nicht überfahren zu werden; fen Schwarm vorübereilender 
Fußgänger erinnert und durch unfanftes Stoßen und Drängen, 
dag wir nicht allein find; fein zudringlicher Führer langweilt 
una durd) feine Taufende von Malen abgeleierten Gefhichten — 
wir können uns ruhig und ungeftört dem Genufle hingeben, 
ber und erwartet, und während das Auge fi weidet an dem 
Anblick der Hallen und Säulen, die fih vor ung aufthürmen, 
fteigt der forfchende Geift zurüd in das Dunkel vergangener 
Jahrhunderte und findet Stoff zu großen und lehrreichen 
Betrachtungen, und wo die Blätter der Gefchichte unausgefüllt 
geblieben, ergänzt die Phantaſie das Fehlende, erfüllt das 
Leere und ruft das Todte in's Leben zuräd, daß wir die Men- 
ſchen, bie einft bier gehauft,: wieder von Gefchlccht zu Gefchlecht 
den Blicken voräberwandeln fehen. Alle unfere Aufmerkfamteit, 
all’ unfere Gedanken werden fo dem einen Gegenftande zu- 
gewandt; daher kommt es denn wohl, daß folche vereinzelte 
Bilder meift lebendiger im Gedächtniß bleiben und angenehmere 
Erinnerungen zurüdlaffen, al8 wenn fie fih in Maſſe und in 
gemifchter Umgebung dem Auge barbieten. 

Mir wenigftend ift es immer fo ergangen; aber unter 
allen Denkmälern der Vergangenheit, die ic) auf meinen 
afiatifhen Wanderungen befucht, bat mir feines einen fo 
dauernden und großartigen Eindrud zurüdgelaffen, als Die 
alte Kirche von Pitzunda. 

Nachdem wir unter unfäglihen Anſtrengungen unjere 
Landung bewerffelligt und den in den lettverfloffenen “Jahren 
ſehr licht gewokdenen Hain durchſchritten hatten, welcher fich 
zwiſchen dem Meeresgeftade und Pitzunda Hinzieht (frühere 
Reiſende fprechen von einem dichten Walde, wovon ſeitdem 
wohl ein großer heil der Art des Zimmermanns bat weichen 
müffen), und wo riefige Fichten, herrliche Nußbäume, wahrhaft 
"nloffale Ulmen und Buchen mit einander abwechfeln, gelangten 
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wir zu den Baraden der Militairkolonie, welche den früher 
befchriebenen in jeder Beziehung gleicht. Nah Befeitigung 
der Pflichtbefuche und Heinen Pladereien, welche die jedesmalige 
Ankunft und Abfahrt von einer Feftung bedingt, machten wir 
und unverzüglih auf den Weg zur Kirche, deren etwas be- 
fhädigte Kuppel wir ſchon von ferne durch das dunkle Laub- 
werk berborragen fahen. 

Die Kirche liegt nur ein paar hundert Schritte von den 
Hänfern der Militairtolonie, und der Weg dahin führt über 
einen großen, üppig bewachſenen, von alten, ehrwürdigen 
Bäumen überfchatteten Rafenplaß', welcher einem Garten gleich 
von reingehaltenen Fußpfaden durchfchnitten und an der einen 
Seite mit Bänken und Lauben gefehmüdt if. An der andern 
Seite befinden ſich Scaufeln und Anftalten anderer Art 
zur Beluftigung und Leibesübung der Soldaten der Garmifen. 
Hinter diefem Plate dehnen ſich die halbzerfallenen Mauern 
aus, in deren Mitte die herrliche Kirche liegt, ein Edelftein 
in foloffalem Ringe’) Ebenfalls im Bereiche der Mauern 
und gerade der Kirche gegenüber, ziehen fich die unanſehnlichen 
hölzernen Gebäude der Kaſernen hin. 

Lange ſtand ich in ſtummer Bewunderung verloren, als 
ih die am Eingange ſtehenden Wachen paſſirt, das Thor 
durchſchritten hatte und plötzlich den herrlichen, in einfachem 
aber edlem Style erbauten Tempel, dieſe Perle im Schlamme 
der Wildniß, vor mir aufſteigen ſah. Die Sonne war bereits 
ihrem Untergange nahe, als ich des erſten Anblicks dieſes 
Prachtgebäudes theilhaftig wurde, und ich mußte daher meine 
Zeichnungen und nähern Unterfuhungen des Innern bi3 auf 
den folgenden Tag verichieben, aber auch der erſte Anblid 
fhon war ein wahrhaft erhebender. Fernher, durch einige 
lichte Stellen der Feigenbäume, Ulmen, Granatbäume md 
Hainbuchen erfihimmerte im Glanze der untergehbenden Sonne . 
die große Kette des Kaukaſus, und der ehrwürdige Tempel 


ſelbſt, mit feinem alle Mauern und Dächer umrantenden und 
überfteigenden Lanbwerke und Blüthenichuude, kam mir Der 
wie ein rieiges Grabmal, auf welches liebevolle Sünde in 
andächtiger Erinnerung Blumen und Epheu gepflanzt. 

Auf der großen, etwas befchädigten Kuppel und dem 
zerriffenen Dache der Facade haben fi) mit der Zeit förmlich 
bängende Gärten gebildet, deren dunkles Grün mit den alten 
ans grauen Kalkſteinen und rothen Badfteinen ſeltſam gemifchten 
Mauern wundedieblih kontraſtirt. Sogar unfer fonft nicht 
feicht zu rührende Gjül-Baffar mar von den aroßartigen 
Formen der fchönen Ruine ergriffen, und meinte, das müffe 
eine herrliche WRoschee abgeben. Bei dem immer noch ftreitigen 
und unfichern Beſitze diefeß Küſtenſtriches ift «3 ſchwer, Die 
Zukunft des herrlichen Gebäudes, das dreizehn Jaehrhunderte?) 
ben Berwäftungen der Zeit und der Menſchen getrokt hat, 
zu entfcheiden. 

Schon feit vielen Jahren geben bie Ruffen mit dem 
Dlane um, die Kirche neu berzuftelen und Gottesbienft darin 
halten zu laſſen, was nach meinem Dafürbalten fehr leicht 
thunlih wäre. Bis jebt find noch feine ernſten Anftalten 
getroffen; der General von Wrangel fagte mix jedoch, daß 
des Kaiſer, welcher ſich aus auten Gründen immer großartig 
bei dergleichen Unternehmungen zeigt, bereitE 200,000 Rubel 
zur Reftauration de8 Gebäudes bewilligt habe. 

Sn mtereffanten Betrachtungen über die Stabilität der 
griechifchen Kirche giebt der Gedanke Anlag, daß, bei Wieder⸗ 
belebung des Tempel von Pitzunda durch die Ruffen, ber 
Gottesdienft bier heute genau auf biefelbe Weiſe, unter ben- 
felben formen gehalten werden würde, wie vor 1300 Jahren 
geſchehen; ja ich glaube, bie Vriefter, welche heute bie Meſſe 
bier leſen, würden mit ihren weiten, patriarchaliſchen Ge 
wändern, mit ihrem langen, ehrwürdigen, nie von einer Schere 
herishrten Barte und Haupthaar, den Prieſtern, welche zum 
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Zeit der Einweihung des Tempels die Meffe an diefen Altären 
gelejen, zum Verwechſeln ähntich fehen; und mie viel Gefchlechter 
find nicht feit jemer Seit Angeſichts dieſer Mauern in’3 Grab 
geſunken! 

Im Innern der Kirche findet man, außer dem zertrüm⸗ 
merten, marmorüberkleideten Altare und vielen ſehr mittel- 
mäßigen, aber meiſt gut erhaltenen Freskomalereien, feinen 
andern Schmud, als die Schönkeit und dag Großartige ber 
Verhältnifie des Baues. 

Die majeſtätiſche, von buntverzierten Fenſtern mit runden 
Scheiben durchleuchtete Kuppel wird von vier riefigen, über 
fechzig Fuß hoben Säulen getragen. Siermit ftehen die vier 
Haupttheile des Gebäudes in Verbindung, folchergeftalt, daß 
ber von foloffalen Fenſtern erleuchtete Chor gegen Morgen, 
und das große Schiff gegen Abend liegt. Mit vieler Mühe 
erftieg ich die von den engen Seitenwänden getragene Gallerie, 
pon wo ih mich nad) allen Seiten bin einer herrlichen Aus- 
fiht erfreute. In der Mitte der Kirche fanden wir eine Menge 
Räftungen, Metallftüde, Flintenläufe, Panzerhemden und Waf- 
fen aller Art forgfältig aufgefchichtet; es find dieſes — mie 
ber uns begleitende Offizier mich belehrte — Weihgefchente aus 
frübern Seiten, welche die friegerifchen Abchaſen, wenn fie 
von ihren Steeifgägen glücklich heimfehrten und reiche Beute 
mitbrachten, der Gottheit opferten. Hart an die Halle ftößt 
eine mit merkwürdigen griehifhen Schriften gezierte kleine 
Kapelle, deren Bau augenſcheinlich einer fpäteren Zeit angehört. 


% * 
* 


Wenn man an einem fchönen Frühlingsmorgen die blü— 
benden Umgebungen non Pitzunda (oder Bitfhmwinda, wie 
es die Eingebornen nennen) durchwandelt, und das Auge an 
den mannichfaltigen Naturfchönheiten meidet, die uns bier 
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in üppigfter Fülle entgegenlachen, fo fällt e8 ſchwer, zu glauben, 
daß diefe fcheinbar fo gefegnete Küfte ein Aufenthalt des 
Elend und des Jammers fein fol. Aber leider ift dem fo; 
die franfhafte Gefichtäfarbe der Soldaten, ihre falben, einge 
fallenen Wangen tragen ſchreckliches Zeugniß davon. Die 
Kugeln der Feinde find bier weniger zu fürchten, als die 
MWechjel- und gelben Fieber, Leber. und fonftigen Krankheiten, 
welche in Pitunda wie faft an der ganzen Oftfüfte des Pontus 
ihre Wohnung aufgefhlagen haben, und Verheerungen anftiften, 
denen wenige der bier Wohnenden entgehen. Wohl ift das 
2008 derer zu bemitleiden, melde ein feindfeliges Verhängniß 
auf längere Zeit in diefe Wildniß gefchleudert. 

Man darf im Allgemeinen annehmen, daß von den bieher 
geichietten Soldaten feiner den Boden feiner Heimat wieder- 
ſieht. Wenn ich alle Nachrichten vergleiche, welche mir aus 
verfchiedenen Quellen über diefen Gegenftand zugegangen find, 
fo ftellt ſich als Refultat heraus, daß die Befabung der 
Feſtungen dieſer Küfte durchfchnittlich alle drei Jahre erneuert 
werden muß. Zu den bier dienenden untergeordneten Offizieren 
nimmt man gewöhnlich ſolche, welche fic) irgend eine8 Vergehens 
ſchuldig oder verdächtig gemacht haben; unruhige Köpfe, die 
bad Herz auf der Zunge tragen, liberal gefinnte Leute, melde 
nicht gelernt haben leiſe zu denken, und mit der beftehenden 
Ordnung — oder damaligen Unordnung — der Dinge 
in Rußland nicht zufrieden waren ; junge und alte Polen der 
verfchiedenften Stände und Unfichten finden bier ein zweites 
Vaterland: Es leuchtet ein, daß man unter diefen Verbannten 
oft die intereffanteften Perfönlichkeiten findet, und keineswegs 
dad Herz der armen Leute nach ihrem unglüdlichen Schidfale 
beurtheilen darf. 

Hier hat ſchon mander hoffnungsvolle Jüngling, der in 
den Paläften der Sauptftadt aufgewachſen, einfam feinen fern- 
beweinten Tod gefunden; wohl mandyer Jammerlaut hoffnungs- 


— 11 — 


todter Herzen mifchte fih im Grauen der Nacht mit dem 
Geheul der unaufhörlih die Küfte peitfchenden Winde, und 
fhon mancher lebensmüde Verbannte fuchte und fand feinen 
Tod in den weißen Wellen des Schwarzen Meered, SHin- 
fichtlih der böhern, gewalthabenden Offiziere muß, da fo viel 
von ihnen abhängt, die Regierung äußerſt vorfichtig zu Werte 
gehen; auch babe ich unter diefen Serren fehr bumane und 
tüchtige Leute gefunden. 

Bei dem gaftfreien Kommandanten von Pitunda einem 
Imerier von Geburt, fanden wir eine äußerſt freundliche 
Aufnahme und verfehlten nicht, unfern in leßter Zeit ſehr 
vernachläffigten Magen an feiner Tafel zu reftauriren. Wir 
befuchten in Gefellfchaft des Kommandanten die in Berüdfich- 
tigung der ungünftigen Verhältniffe trefflich eingerichtete Kaferne, 
fo wie mehrere Häufer der ſchon erwähnten Militairkolonie, 
welche hier eben jo wie mn Suhum-Kale nad Möglichkeit 
fauber gehalten find. 

Eine interefjante Bekanntſchaft machten wir in der Perfon 
der Madame Bepin, oder Frau Hauptmännin Pepin, wie 
man in dem titelgefegneten Deutfchland fagen muß. Diefe 
Dame verdiente ihren militairifchen Titel eher, als die meiften 
ihrer Schweftern; fie ift eine moderne xuffifhe Jeanne d'Arc, 
deren Name an der ganzen Oftküfte des Schwarzen Meeres 
mit Reſpekt genannt wird. Schon zu verfchiedenen Malen 
bat fie fich durch ihre Geiftesgegenwart und Unerfchrodenheit 
in Augenbliden großer Gefahr fo rühmlich hervorgethan, daß 
der Ruhm ihrer Thaten bi zu den Ohren des Kaifers ge- 
drungen ift, welcher auch nicht unterlaffen bat, ihr durch 
Ueberfendung eined ehrenvollen Schreiben? und foftbarer Ge- 
fchenfe feine Zufriedenheit und Anerkennung audzudrüden. 
Madame Vepin war früher an den Kommandanten der 
Feſtung Sotfcha verheirathet, welcher bei einem nächtlichen 
Ueberfalle der Tſcherkeſſen das Leben verlor; eben bei Ge 
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legenheit dieſes Ueberfalls fell die Dame die unläugbarften 
Beweife ihres Heldenmuthes gegeben haben und die Retterin 
ber Feſtung geweſen fein, indem fie buch Wort und That 
die fchon wantenden Soldaten zur Ausdauer anfeuerte, ihren er- 
talteten Muth wieder belebte, dem Einen befchämend drohend, dem 
Andern freundlich zurebend, und ſich felbft inmitten de3 Donner 
ber Geſchütze unerſchrocken den Kugeln der Feinde ausſetzend. 
Eine derfelben war ungalant genug, der Seldenfrau eine Bunde 
im Arme beizubringen; Madame ließ fich jedoch dadurch nicht 
abfehreden, fondern beharrte ausdauernd im Kampfe, bis der 
Sieg für die Belagerten entjchieden war. Ich muß hier nod) 
ergänzend bemerken, daß ich obige Detaild nicht der Madame 
Péepin ſelbſt, fondern verfhiedenen Offizieren zu verdanken 
babe, welche bei der Belagerung zugegen geweſen find. Obgleich 
ih das Vergnügen hatte, mid, längere Seit mit Madame 
Péepin zu unterhalten, fo fonnte ih doch nur wenig von ihr 
in Bezug auf die oben erwähnte Begebendeit erfahren. Sie 
fprach davon, als ob es etwas ganz Gewöhnliches wäre, und 
lenkte fofort das Gefpräh auf andere Gegenftände. Ich hatte 
gealaubt, eine ftämmige, handfefte Frau zu fehen, ein Mann- 
weib, mie man fie häufig in Rußland, beſonders unter den 
Steppenbemohnern findet, und war daher nicht wenig erftaunt, 
eine geſchmackvoll gekleidete, fehr präfentabfe Perſon vor mir 
zu fehen, ſchlank von Wuchs, mit fehr feiner Taille, augen- 
ſcheinlich von etwas delifater Gefundheit, den Ausdrud ächter 
Meiblichkeit in dem blaffen Gefichte, gefällia von Manieren 
und mit einem Paar durchaus ariftofratifcher Händchen. 
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Sirbenundbiersigstes Aupitel. 


unless 


Gagra und der Feld des Prometheus. 


Mir benützten einen frifhen Südoftwind, um dem blühenden 
und doch fo gefährlichen Pitzunda — einem herrlichen Blumen- 
beete mit verborgenen Giftfchlangen vergleihbar — Lebewohl 
zu jagen, und liefen nach vierftändiger glädlicher Fahrt in 
bie große, fchöne Bucht von Gagra ein. Unfere Reife war 
um fo angenehmer, da und ein zweiter Barkaß, beſtimmt, 
einige in beſondern Aufträgen abgeſandte Offiziere nach der 
Feſtung Ardiller zu führen, begleitete. Unter dieſen Offizieren 
befand ſich auch Kapitain Pepin, der Gemahl der oben 
erwähnten Dame. Um uns leichter unterhalten zu können, 
vertheilten wir unſere Mannſchaft dergeſtalt, daß wir mit den 
Offizieren in einem Barkaß zu ſitzen kamen. Die gewöhnlich 
mit aſow'ſchen Koſaken bemannten Barkaſſe find nicht allein 
beſtimmt, die Kommunikation zwiſchen den ruſſiſchen Feſtungen 
zu unterhalten, ſondern müſſen auch Jagd auf die ſich häufig 
zeigenden, türkiſchen und griechiſchen Schiffe machen, welche 
den Sklaven⸗- und ſonſtigen Handel zwiſchen Cirkaſſien und der 
Türfet unterhaften. °°) 
Auf den Karten des ruffiiden Generalftabs iſt Pitzunda 
al8 der Grenzpunkt zwifchen Abchafien und dem Lande der 
Dfbigetben angegeben, öbgleich eigentlih Gagra die non der 


.  Ratur bezeichnete Gränze ber beiden Länder bildet, da hier 
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das bis dahin ziemlich flache Geftade plötzlich von mächtigen 
Bergmauern, gebildet durch Ausläufer der großen Kette, unter 
brochen wird. 

Die Sage feht des Dulders Prometheus Leidenzftätte 
an Gagra's meerbeherrfchendes Felſengeſtade. Uebrigens ftreiten 
fi), die Oftküfte des Pontus entlang, fieben Felſen um bie 
Ehre, an ihrer Bruft die Dualen des Lichtbringers gefüugt 
zu haben. Kaifer Nikolaus, praktiſch wie er ift, bat fi 
die klaſſiſchen Studien, welche jeht fo eifrig in feinem Lande 
getrieben werden, zu Nutze gemacht, und auf den Baum der 
Dichtung dad Reis der Wirklichkeit gepfropft; die Felfengeftade 
diefer Küfte dienen heute noch als Werbannungsftätte aller 
Lichtbringer und Menfchenbeglüder des Zarenreichs. 

Gagra ift durch feine Lage und großartige Umgebung 
einer der fhönften Orte der Küſte. Schade nur, daß alles 
oben zum Nachtheil von Pibunda Gefagte bier in doppeltem 
Maße feine Anwendung findet. In den Thälern mächft der 
Meinftod, die riefige Silberpappel, der Miſpelſtrauch, Die 
Brombeerftaude, gedeihen Feigen und Buchsbäume; aber durch 
das Dichte Gebüfch her drohen verderbenbringenbde Feuerfchlünde; 
— malerifhe Felſen, hohe, von der üppiaften Vegetation 
übertwucherte Berge drängen ſich bis diht an's Meer, aber 
Keiner darf ed wagen, auf den Bergen Hütten zu bauen, 
denn die Bäume, die fie tragen und die Höhlen, die fie bergen, 
dienen lauernden Feinden zum Verftede, und was die Kugeln 
der Dſhigethen verfchonen, rafft der Sommer mit feiner die 
Thäler verpeftenden Glut, mit feinen Fiebern und bößartigen 
Krankheiten dahin. 

Mit der von Seiten der Tſcherkeſſen drohenden Gefahr 
ſieht es freilich heutzutage fo fchlimm nicht mehr aus mie 
früher, wo die Offiziere, troß der fie ſchützen follenden Feſtung, 
in ihren eigenen Wohnungen nicht fiher waren, und ſich's 

* gefallen laffen mußten, bei Tifche die por ihnen ftehenden 
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Speifen von Tſcherkeſſenkugeln gefpickt zu fehen. Wie zweifel- 
haft übrigen® auch jetzt noch die Sicherheit felbft in der nächften 
Umgebung fein muß, geht aus dem Umftande hervor, daß 
der fonft fo freundliche und zuborfommende Kommandant mir. 
Anfangs durchaus nicht erlauben wollte, einen fteilen, die 
aroße Schlucht von Gagra nordweftlich begrenzenden Berg zu 
erklimmen, melcher, wie die Sage gebt, große, einft von der 
berühmten Heiligen Sypata Gagrenskaja bewohnte Ge- 
mäder und Reliquien foftbarer Art in fich ſchließt. 

Da ber Kommandant ſah, daß ich von meinem Vorhaben 
nicht gern abftehen wollte, fo ließ er alle möglichen Sicher- 
beitämaßregeln treffen, und hatte die Güte, mich felbft mit 
noch mehrern andern Offizieren bi zu dem am Fuße des 
Berges ftehenden, die Schlucht vertheidigenden Blodhaufe, 
welches etwa zwölf Kanonen in fich fchließt, zu begleiten. 

Schon von unten fann man die oben ziemlich regelmäßig 
in den Fels gehauenen Eingänge zu den heiligen Gemächern 
ſehen. Der Tag war bereit? zu weit vorgerüdt, als ich 
meine mühfame Wanderung antrat, fo daß ich faum die Hälfte 
der fteilen Bergwand erklommen hatte, als mid) die plößlich 
einbrechende Nacht zwang, wieder umzukehren. Der Rüdzug 
ging fchneller von flatten, als ich wünſchte; ein mir unter 
den Füßen mwegrollender Stein brachte mich in's Hallen, und 
ih kam, eine lebendige Lawine, unten an, fo zerriffen an 
Kleidern und Körper, daß mir alle Luft verging, am folgenden 
Tage meine Wanderung von Neuem zu beginnen. 

Der Kommandant und die Offiziere von Gagra hatten, 
troß der ſchwierigen Verhältniffe, unter welchen fie leben, alle 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel zur Verfchönerung ihres 
Aufenthalts auf eine Weife benußt, die ihrem Gefchmade alle 
Ehre macht. Nicht allein fand ich die Wohnungen bdiefer Herren 
ſehr fauber und nett eingerichtet, und mit allen Eleinen Be⸗ 
quemlichkeiten de3 Lebens verfehen — fogar zierliche Stidereien 
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der Kutſcher zwingt uns hier, auf die Seite zu ſpringen, um 
nicht überfahren zu werden; fein Schwarm vorübereilender 
Fußgänger erinnert und durch unfanftes Stoßen und Drängen, 
daß wir nicht allein find; fein zudringlicher Führer langweilt 
uns durch feine Taufende von Malen abgeleierten Geſchichten — 
wir können und ruhig und ungeftört dem Genuffe bingeben, 
der und erwartet, und während das Auge fi) weidet an dem 
Anblid der Sallen und Säulen, die fih vor uns aufthlirmen, 
fteigt der forfchende Geift zurüd in das Dunkel vergangener 
Jahrhunderte und findet Stoff zu großen und lehrreichen 
Betrachtungen, und wo die Blätter der Gefchichte unausgefüllt 
geblieben, ergänzt die Phantaſie das Fehlende, erfüllt das 
Leere und ruft das Todte in's Leben zuräd, dag wir die Men- 
fchen , die einft bier gehauft, wieder von Gefchlccht zu Geſchlecht 
den Blicken voräberwandeln ſehen. Alle unfere Aufmerkfamteit, 
all’ unfere Gedanken werden fo dem einen Gegenftande zu- 
gewandt; daher kommt es denn wohl, daß folche vereinzelte 
Bilder meift lebendiger im Gedächtniß bleiben und angenehmere 
Erinnerungen zurücklaſſen, als wenn fie fih in Mafle und in 
gemifchter Umgebung dem Auge darbieten. 

Mir mwenigftend ift ed immer fo ergangen; aber unter 
allen Dentmälern der Vergangenheit, die ich auf meinen 
afiatifchen Wanderungen beſucht, bat mir feines einen fo 
dauernden und großartigen Eindrud zurüdgelaffen, als die 
alte Kirche von Pikumda. 

Nachdem wir unter unfäglihen Anftrengungen unfere 
Landung bewerfftelligt und den in den lebtverfloffenen Jahren 
ſehr licht gemotdenen Hain durchſchritten hatten, melcher ſich 
zwifchen dem Meeresgeftade und Pihunda binzieht (frühere 
Reiſende fprechen von einem dichten Walde, wodon ſeitdem 
wohl ein großer Theil der Art des Zimmermanns hat weichen 
müffen), und wo riefige Fichten, herrliche Nußbäume, wahrhaft 
toloffale Ulmen und Buchen mit einander abwechfeln, gelangten 
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wir zu den Baracken der Militairkolonie, welche den früher 
beſchriebenen in jeder Beziehung gleicht. Nach Befeitigung 
der Pflichtbefuche und Heinen Pladereien, welche die jedesmalige 
Ankunft und Abfahrt von einer Feſtung bedingt, machten wir 
uns unverzüglich auf den Weg zur Kirche, deren etwas be 
ſchädigte Kuppel wir fehon von ferne durch das dunfle Taub- 
werk hervorragen fahen. 

Die Kirche liegt nur ein paar hundert Schritte von den 
Häufern der Militairfolonie, und der Weg dahin führt über 
einen großen, üppig bewachſenen, von alten, ehrwürdigen 
Bäumen überfchatteten Raſenplatz, welcher einem Garten gleich 
von reingehaltenen Fußpfaden durchfchnitten und an der einen 
Seite mit Bänken und Lauben gefhmüdt if. An der andern 
Seite befinden fih Schaufeln und Anſtalten anderer Art 
zur Beluftigung und Leibesübung der Soldaten der Gamifen. 
Hinter diefem Plage dehnen fich Die halbzerfallenen Mauern 
aus, in deren Mitte die herrliche Kirche liegt, ein Edelftein 
in foloffalem Ringe.““) Ebenfalls im Bereiche der Mauern 
und gerade der Kirche gegenüber, ziehen fich Die unanfehnlichen 
hölzernen Gebäude der Kafernen bin. 

Lange ftand ich in ftummer Beimunderung verloren, als 
ih die am Eingange ftehenden Wachen paffirt, das Thor 
durchfchritten hatte und plößlih den herrlichen, in einfachem 
aber edlem Style erbauten Tempel, diefe Perle im Schlamme 
der Wildniß, vor mir auffteigen fah. Die Sonne war bereit3 
ihrem Untergange nahe, als ich des erften Anblicks dieſes 
Prachtgebäudes theilhaftig wurde, und ich mußte daher meine 
Zeihnmgen und nähern Unterfuchungen des Innern bis auf 
den folgenden Tag verichieben, aber auch der erſte Anblid 
fhon war ein wahrhaft erhebender. Fernher, durch einige 
lichte Stellen der eigenbäume, Ulmen, Granatbäume und 
SHainbuchen erfchimmerte im Glanze der untergehbenden Sonne 
die große Kette des Kaukaſus, und der ehrwürdige Tempel 
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jelbſt, mit feinem alle Mauern und Dächer umranfenden und 
überfteigenden Laubwerle und Bluthenſchuucke, fam mir ber 
wie ein rieiges Grabmal, auf welches liebevolle Hände in 
andächtiger Erinnerung Blumen und Ephen gepflanzt. 

Anf der großen, etwas befchädigten Kuppel und dem 
zerriffenen Dache der Façade haben ſich mit der Zeit förmlich 
bängende Gärten gebildet, deren dunkles Grün mit den alten 
aus grauen Kalkſteinen und rothen Backſteinen ſeltſam gemifchten 
Mauern wunderlieblich kontraſtirt. Sogar unfer ſonſt nicht 
leicht zu rührende Gjül⸗Baſſar mar ton den großartigen 
Formen der ſchönen Ruine ergriffen, und meinte, das müffe 
eine herrliche Moschee abgeben. Bei dem immer noch ftreitigen 
und unfichern Beſitze dieſes Stüftenftriches iſt es ſchwer, Die 
Zukunft des herrlichen Gebäudes, das dreizehn Jahrhunderte?) 
den Berwäftungen der Zeit und der Menfchen getrost hat, 
zu entfcheiden. 

Schon ſeit vielen Jahren gehen die Rufen mit dem 
Dlane um, die Kirche neu berzuftelen und Gottesbienft darin 
balten zu laffen, was nad meinen Dafürhalten fehr leicht 
thunli wäre. Bis jebt find noch feine ernſten Anftalten 
getroffen; der General von Wrangel fagte wir jeboch, daß 
des Kaiſer, welcher ſich aus quten Gründen immer großartig 
bei deraleichen Unternehmungen zeigt, bereit8 200,000 Rubel 
zur Reftauration de3 Gebäudes bewilligt Babe. 

Su mtereflanten Betrachtungen über die Stabilität der 
griechifchen Kicche giebt der Gedanke Anlaß, daß, bei Wieder. 
belebung des Tempel von Pitzunda durch die Rufen, ber 
Gottesdienft bier heute genau auf diefelbe Weiſe, unter ben- 
felben Formen gehalten werben würde, wie nor 1300 Jahren 
geichehen; ja ich glaube, die Priefter, welche heute die Meſſe 
bier Iefen, mürben mit ihren meiten, patriacchaliichen Ge⸗ 
wändern, mit ihrem langen, ehrwürdigen, nie von einer Scheere 
berährten Barte und Haupthaar, den Prieftern, welche zur 
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Zeit der Einweihung des Tempels die Meffe an diefen Altären 
geleien , zum Verwechſeln Khntich fehen; und wie viel Gefchlechter 
find nicht feit jener Zeit Ungeficht3 dieſer Mauern in’3 Grab 
gefunten! 

Im Innern der Kirche fmdet man, außer dem zertrüm- 
merten, marmorüberkleideten Altare und vielen ſehr mittel- 
mäßigen, aber meiſt gut erhaltenen Freskomalereien, keinen 
andern Schmuck, als die Schönheit und das Großartige der 
Verhaltniſſe des Baues. - 

Die majeftätifche, von bumtverzierten Fenſtern mit runden 
Scheiben durchleuchtete Kuppel wird von vier riefigen, über 
ſechzig Fuß hohen Säulen getragen. Siermit ftehen die vier 
Haupttheile des Gebäudes in Verbindung, folchergeftalt, daß 
der von foloffalen Fenſtern erleuchtete Chor gegen Morgen, 
und das große Schiff gegen Abend liegt. Mit vieler Mühe 
erftieg ich die bon den engen Seitenwänden getragene Gallerie, 
pon wo ich mich nad) allen Seiten bin einer herrlichen Aus- 
ficht erfreute. In der Mitte der Kirche fanden wir eine Menge 
Rüſtungen, Metalltüde, Flintenlänfe, Panzerhemden und Waf- 
fen aller Art forgfältig aufgefchichtet; es find dieſes — wie 
ber uns begleitende Offizier mic) belehrte — Weihgefchente aus 
früheren Seiten, welche die friegerifchen Abchafen, wenn fie 
von ihren Streifzägen glüdlich heimfehrten und reiche Beute 
mitbrachten, der Gottheit opferten. Hart an die Halle ftößt 
eine mit merkwürdigen griechifhen Schriften gezierte Eleine 
Rapelle, deren Bau augenfcheinlich einer fpäteren Zeit angehört. 


* * 
* 


Wenn man an einem fchönen Frühlingsmorgen die blü- 
benden Umgebungen von Pitzunda (oder Bitfhwinda, mie 
ed die Eingebornen nennen) durchwandelt, und das Auge an 
den mannichfaltigen Naturfchönheiten weidet, die uns bier 
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in üppigfter Fülle entgegenlachen,, fo fällt es ſchwer, zu glauben, 
daß diefe fcheinbar fo gefegnete Küfte ein Aufenthalt des 
Elend3 und des Jammers fein fol. Aber leider ift dem fo; 
die krankhafte Gefichtäfarbe der Soldaten, ihre falben, einge 
fallenen Wangen tragen fchredlihes Zeugnig davon. Die 
Kugeln der Feinde find bier weniger zu fürchten, als bie 
MWechfel- und gelben Fieber, Leber- und fonftigen Krankheiten, 
welche in Pitzunda wie faft an der ganzen Oſtküſte des Pontus 
ihre Wohnung aufgefchlagen Haben, und Verheerungen anftiften, 
denen wenige der hier Wohnenden entgehen. Wohl ift das 
2008 derer zu bemitleiden, welche ein feindfeliges Verhängniß 
auf längere Seit in diefe Wildniß gefchleudert. 

Man darf im Allgemeinen annehmen, daß von den bieber 
geſchickten Soldaten feiner den Boden feiner Heimat wieder 
ſieht. Wenn ich alle Nachrichten vergleiche, welche mir aus 
verfchiedenen Quellen über diefen Gegenfiand zugegangen find, 
fo ftellt ſih als Reſultat heraus, daß die Beſatzung der 
Feſtungen diefer Küfte durcchichnittlich alle drei Jahre erneuert 
werden muß. Zu den bier dienenden untergeordneten Offizieren 
nimmt man gewöhnlich folche, welche fi) irgend eined Vergehens 
fhuldig oder verdächtig gemacht haben; unruhige Köpfe, die 
das Herz auf der Zunge tragen, liberal gefinnte Leute, melde 
nicht gelernt haben leiſe zu denken, und mit der beftehenden 
Ordnung — oder damaligen Unordnung — der Dinge 
in Rußland nicht zufrieden waren; junge und alte Polen der 
verfchiedenften Stände und Anfichten finden hier ein zweites 
Vaterland: Es leuchtet ein, daß man unter diefen Verbannten 
oft die intereffanteften Perfünlichkeiten findet, und keineswegs 
das Herz der armen Leute nach ihrem unglüdlihen Schidfale 
beurtheilen darf. 

Hier hat fhon mancher hoffnungsvolle Jüngling, der in 
den Paläften der Hauptſtadt aufgewachfen, einfam feinen fern- 
beweinten Tod gefunden; wohl mander Jammerlaut hoffnungs- 
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todter Herzen mifchte fih im Grauen der Nacht mit dem 
Gebeul der unaufbörlih die Küfte peitfchenden Winde, und 
ſchon mancher lebensmüde Verbannte fuchte und fand feinen 
Tod in den weißen Wellen de8 Schwarzen Meeres. Hin- 
fihtlich der höhern, gewalthabenden Offiziere muß, da fo viel 
bon ihnen abhängt, die Regierung äußerſt vorfichtig zu Werke 
gehen; auch babe ich unter diefen Herren ſehr bumane und 
tüchtige Leute gefunden. 

Bei dem gaftfreien Kommandanten von Pitunda, einem 
Imerier von Geburt, fanden wir eine äußerſt freundliche 
Aufnahme und verfehlten nicht, unſern in letzter Zeit ſehr 
vernachläſſigten Magen an ſeiner Tafel zu reſtauriren. Wir 
beſuchten in Geſellſchaft des Kommandanten die in Berückſich⸗ 
tigung der ungünſtigen Verhältniſſe trefflich eingerichtete Kaſerne, 
ſo wie mehrere Häuſer der ſchon erwähnten Militairkolonie, 
welche bier eben fo wie m Suchum-Kalé nad) Möglichkeit 
fauber gehalten find. 

Eine interefjante Befanntfchaft machten wir in der Derfon 
der Madame Pepin, oder Frau Hauptmännin Pepin, wie 
man in dem titelgefegneten Deutfchland fagen muß. Diefe 
Dame verdiente ihren militairiſchen Titel eher, als die meiften 
ihrer Schweftern ; fie ift eine moderne zuffifhe Jeanne d'Are, 
deren Name an der ganzen Oftküfte des Schwarzen Meeres 
mit Refpeft genannt wird. Schon zu verfchiedenen Malen 
bat fie fich durch ihre Geiftesgegenwart und Unerſchrockenheit 
in Augenbliden großer Gefahr fo rühmlich bervorgethan, daß 
der Ruhm ihrer Thaten bis zu den Ohren des Kaiferd ge- 
drungen ift, welcher auch nicht unterlaffen bat, ihr durch 
Ueberfendung eined ehrennollen Schreiben® und foftbarer Ge- 
fhenfe feine Zufriedenheit und Anerkennung auszudrüden. 
Madame Pepin war früher an den Kommandanten der 
Feſtung Sotſcha verheirathet, welcher bei einem nächtlichen 
Ueberfalle der Tſcherkeſſen das Leben verlor; eben bei Ge- 
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legenheit dieſes Ueberfalls fell bie Dame bie unläugbarften 
Beweife ihres Helbenmuthes gegeben haben ind die Retterin 
der Feſtung geweſen fein, inbem fie durch Wort und That 
die fchon wankenden Soldaten zur Ausdauer anfeuerte, ihren er- 
falteten Muth wieder belebte, den Einen befhämend drohend, dem 
Andern freumblich zurebend, und ſich felbft inmitten des Donner? 
der Geſchütze unerfchroden den Kugeln der Feinde ausſetzend. 
Eine derfelben war ungalant genug, der Heldenfrau eine Wunde 
im Arme beizubringen; Madame ließ fich jedoch dadurch nicht 
abfchredten, fondern beharrte ausdauernd im Kampfe, bis der 
Sieg für die Belagerten entjchieden war. Ich muß bier noch 
ergänzend bemerken, daß ich obige Detaild nicht der Madame 
Pépin ſelbſt, fondern verjhiedenen Offizieren zu verbanfen 
babe, welche bei der Belagerung zugegen gewefen find. Obgleich 
ih das Vergnügen hatte, mich längere Seit mit Madame 
Depin zu unterhalten, fo konnte ih doch nur wenig von ihr 
in Bezug auf die oben erwähnte Begebenheit erfahren. Sie 
fprach davon, als ob es etwas ganz Gewöhnliches wäre, und 
lenkte fofort das Gefpräh auf andere Gegenftände. ich hatte 
genlaubt, eine ftämmige, handfefte Frau zu fehen, ein Mann- 
weib, mie man fie häufig in Rußland, befonder® umter den 
Steppenbewohnern findet, und war daher nicht wenig erftaunt, 
eine geſchmackvoll gekleidete, ſehr präfentable Perfon vor mir 
zu ſehen, ſchlank von Wuchs, mit fehr feiner Taille, augen- 
fcheinlih von etwas delikater Gefundheit, den Ausdrud Achter 
Weiblichkeit in dem blaffen Gefichte, gefällin von Manieren 
und mit einem Paar durchaus ariftofratifcher Händchen. 
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Siebenundbierzigstes Aupitel. 


—— —— — 


Gagra und der Fels des Prometheus. 


Wlit bentitzten einen friſchen Südoſtwind, um dem blühenden 
und doch ſo gefährlichen Pitzunda — einem herrlichen Blumen⸗ 
beete mit verborgenen Giftſchlangen vergleichbar — Lebewohl 
zu ſagen, und liefen nad vierſtündiger glücklicher Fahrt in 
bie große, fchöne Bucht von Gagra ein. Unſere Reife war 
um fo angenehmer, da und ein zweiter Barkaß, beftimmt, 
einige in befondern Aufträgen abgefandte Offiziere nach ber 
Feſtung Ardiller zu führen, begleitete. Unter diefen Offizieren 
befand fih auch Kapitain Pepin, der Gemahl der oben 
erwähnten Dame. Um und leichter unterhalten zu fönnen, 
vertheilten wir unfere Mannfchaft dergeftalt, daß mir mit den 
Offizieren in einem Barkaß zu fihen famen. Die gewöhnlich 
mit aſow'ſchen Koſaken bemannten Barkaffe find nicht allein 
beftimmt, die Kommunikation zmwifchen den ruffifhen Feſtungen 
zu unterhalten, fondern müflen aud Jagd auf die ſich häufig 
zeigenden, türkiſchen und griedhifhen Schiffe machen, ‚melde 
den Sklaven- und fonftigen Handel zwifchen Eirkaffien und der 
Türkei unterbakten. *°) 

Auf den Karten des ruſſiſchen Generalftabs it Pitunda 
al3 der Grenzpunkt zwifchen Abchafien und dem Lande der 
Dſhigethen angegeben, öbgleich eigentlih Gagra die non der 
Natur bezeichnete Gränze der beiden Länder bildet l da bier 
F. Bodenftedt IH. 
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das bis dahin ziemlich flache Geftade plöbli von mächtigen 
Bergmauern, gebildet durch Ausläufer der großen Kette, unter 
brochen wird. 

Die Sage fest des Dulderd Prometheus Leidensftätte 
an Gagra's meerbeherrfchendes Felſengeſtade. Uebrigens ftreiten 
fi, die Oftfüfte des Pontus entlang, fieben Felſen um Die 
Ehre, an ihrer Bruft die Qualen des Lichtbringer8 gefüuat 
zu haben. Kaifer Nikolaus, praftifch wie er ift, bat fich 
die klaſſiſchen Studien, welche jeht fo eifrig in feinem Lande 
getrieben werden, zu Nutze gemacht, und auf den Baum der 
Dichtung das Reis der Wirklichkeit gepfropft; die Felſengeſtade 
diefer Küfte dienen heute noch als Verbannunggftätte aller 
Fichtbringer und Menfchenbeglüder des Zarenreichs. 

Gagra ift Durch feine Lage und großartige Umgebung 
einer der ſchönſten Orte der Küſte. Schade nur, daß alles 
oben zum Nachtheil von Pibunda Gefagte bier in doppeltem 
Mage feine Anwendung findet. In den Thälern mächft der 
Meinftod, die riefige Silberpappel, der Miſpelſtrauch, die 
Brombeerftaude, gedeihen Feigen und Buchsbäume; aber durch 
das dichte Gebüfch her drohen verderbenbringende Feuerſchlünde; 
— malerifhe Felſen, hohe, von der üppigften Vegetation 
überwucherte Berge drängen fih bis dicht an's Meer, aber 
Reiner darf es wagen, auf den Bergen Hütten zu bauen, 
denn die Bäume, Die fie tragen und die Höhlen, die fie bergen, 
dienen lauernden Feinden zum Verſtecke, und was die Kugeln 
der Dſhigethen verfhonen, vafft der Sommer mit feiner die 
Thäler verpeftenden Glut, mit feinen Fiebern und bösartigen 
Krankheiten dahin. 

Mit der von Seiten der Tcherkeflen drohenden Gefahr 
ſieht es freilich heutzutage fo fchlimm nicht mehr aus mie 
früher, mo die Offiziere, troß der fie ſchützen follenden Feſtung, 
in ihren eigenen Wohnungen nicht ficher waren, und ſich's 
oft gefallen laffen mußten, bei Tifche die vor ihnen ftehenden 
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Speifen von Tſcherkeſſenkugeln gefpidt zu ſehen. Wie zweifel- 
baft übrigens auch jebt noch die Sicherheit felbft in der nächften 
Umgebung fein muß, geht aus dem Umflande herbor, dag 
der fonft fo freundlihe und zunorfommende Kommandant mir. 
Anfangs durchaus nicht erlauben wollte, einen fteilen, bie 
große Schluht von Gagra nordweſtlich begrenzenden Berg zu 
erklimmen, welcher, wie die Sage geht, große, einft von der 
berühmten Heiligen Hypata Gagrenskaja bewohnte Ge- 
mäder und Reliquien foftbarer Art in fich fchließt. 

Da der Kommandant ſah, daß ich von meinem Vorhaben 
nicht gern abftehen wollte, fo ließ ex alle möglichen Sicher⸗ 
beitömaßregeln treffen, und hatte die Güte, mich felbft mit 
noch mehrern andern Offizieren bis zu dem am Fuße des 
Berges ftehenden, die Schlucht vertheidigenden Blockhauſe, 
welches etwa zwölf Kanonen in ſich fchließt, zu begleiten. 

Schon von unten fann man die oben ziemlich regelmäßig 
in den Fels gehauenen Eingänge zu den heiligen Gemächern 
ſehen. Der Tag war bereitö zu meit vorgerüdt, ala id) 
meine mühfame Wanderung antrat, jo daß ich faum die Hälfte 
der fteilen Bergwand erklommen hatte, als mich die plötzlich 
einbrechende Nacht zwang, wieder umzukehren. Der Rückzug 
ging ſchneller von flatten, als ich wünſchte; ein mir unter 
den Füßen wegrollender Stein brachte mich in’3 Hallen, und 
ih kam, eine lebendige Lawine, unten an, fo zerriffen an 
Kleidem und Körper, daß mir alle Luft verging, am folgenden 
Tage meine Wanderung von Neuem zu beginnen. 

Der Kommandant und die Offiziere von Gagra hatten, 
troß der ſchwierigen Verhältniffe, unter welchen fie leben, alle 
ihnen zu Gebote ftehenden Mittel zur Verfchönerung ihres 
Aufenthalts auf eine Weife benubt, die ihrem Geſchmacke alle 
Ehre macht. Nicht allein fand ich die Wohnungen diefer Herren 
ſehr fauber und nett eingerichtet, und mit allen Eleinen Be⸗ 
quemlichkeiten des Lebens verfehen — ſogar zierliche Stidereien 

* 
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fehlten nit — ſondern es erregte befonders ein im Gebiete 
ber Feſtung liegender Garten meine Freube und Bewunderung. 
Das Nüpliche iM bier anf die anmuthigſte Weiſe mit dem 
Schönen gebaart; ſchwellende Nafenpläge, von laubdichten 
Ftuchtbäumen überſchattet, duftende Blumenbeete und große, 
von Küchengewächſen ſtrotzende Felder wechſeln mit einander 
ab. In der Mitte des Gartens ſteht ein allerliebſt gebauter 
Pavillon, deſſen hölzernes Fachwerk dicht von dunklen Heben 
und Epheuranken umſchlungen iſt, in deren Schatten die Offiziere 
ihre Sieſta zu halten pflegen, fo lange bie im Sommer bier 
unaußftehliche Site ihnen erlaubt, ihre Wohnungen zur Mit- 
tagszeit zu verlaffen.' 

Es wurde damals thätig an der Verflärtung ber Feſtungs⸗ 
werke und DVerbefferumg der Wohnungen gearbeitet; das bier 
befindliche Hoſpital iſt — die Umftände in Betracht gezogen 
— treffli eingerichtet. 

Es muß wohl, fet Dubois de Montpereux diefe 
Gegenden bereifte, bier eine bedeutende Umwandlung ftattge 
fanden haben, da feine damals gewiß richtige Beſchreibung 
von Gagra diefem Orte heutzutage wenig mehr entſpricht. 

Die ehemals dichten Waldungen find bedeutend nelichtet, 
der Boden beftmöglich angebaut, die engen dumpfen Hütten, 
deren böfe Luft früher Krankheiten allee Urt erzeugte, find 
niedergeriffen und über ihren Trümmern Iuftige, geräumige 
Wohnungen emporgewachfen, weshalb fi auch die Sterblidh- 
feit der Soldaten in ben letzten Jahren bebeutend vermindert 
bat. Es leuchtet ein, daß teob meines gerechten Lobes ber 
heutigen Zuflände in Gagta des Aufenthalt an diefem Orte 
keineswegs beneidenswerth if. »Wenn mir feine andere Wabl 
bliebe, fo würde ich es vorziehen, nach Sibirien zu wandern, 
als lebenslänglich in eine Feſtumg an ber Oftfüfte des Pontus 
verbannt zu werden, « fagte ein alter Offizier zu mir. »In 
Sibirien wiffen die Verbannten wenigftend, wie fie daran find, 
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und fönnen ohne große Mühe ihr Stüd Brod verdienen, 
ohne einen andern als den natürlichen Tod fürchten zu müfjen ; 
hier am Geftade des Pontus lacht den DVerbannten Sonne 
und Ruhm an, aber die heiße Sonne haucht bier Tod und 
Verderben, und der Ruhm, wenn er am Leben läßt, macht 
gewöhnlich um einen Arm oder ein Bein fürzer.« 
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Achtundbierzigstes Hupitel. 


Tagebuchblätter von der Oſtküſte des Schwarzen Meeres. 


Ardiller, im Frühſommer 1845. 


Mi liegen nun fchon feit einer Woche wie Kriegsgefangene in 
der Feſtung Ardiller, mit größerer Ungeduld als je die fo lange 
erfehnte Ankunft eines uns erxlöfenden Schiffes erwarten. 
Obgleich un der freundliche Kommandant forgfam von einem 
Tage zum andern vertröftet, fo wird doch vielleicht noch eine 
geraume Zeit verfließen , ehe unfere Wünfche in Erfüllung geben. 

Der Barkaß, auf welchem wir unfere abenteuerliche Fahrt 
begonnen, ift, nachdem er den Ort feiner Beftimmung erreicht, 
die nöthigen Papiere gewechfelt und Proviant eingenommen, 
bor einigen Tagen mit günftigem Winde ſammt unferen Ro- 
ſaken wieder nach Redut-Kale abgefegelt. 

Der Kommandant glaubt e8 nicht verantworten zu können, 
und wieder ein Fahrzeug mit Mannfchaft anzuvertrauen, da 
bei der bier größeren Gefahr Barkaſſe wie Koſaken faft täglich) 
zu Rekognodeirungen und Angriffen gebraucht werden müffen. 
So fünnen wir denn meber vor⸗ nod) rückwärts, und es bleibt 
und nichts übrig, als und unferen einftweiligen Aufenthalt 
jo angenehm als möglich zu maden. In diefem Beſtreben 
werden mir fräftig von unferm braven Kommandanten, fo wie 
bon dem würdigen General X. unterftüht, den feine Gefchäfte 
auf eine Zeitlang in unfere Nähe bannen, um Unterhandlungen 
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mit einigen bierhergefandten Ifcherkeffenhäuptlingen zu pflegen. 
Außer den mir fehr intereffanten Unterhaltungen mit General 
X. und Swan-Bep, dem Kommandanten, vertreibt ich mir 
die Zeit mit Zeichnen, Leſen, Schießen 2c., wie es der Augen- 
bli€ eben mit fih bringt. In der Feftung wohnen einige 
friedliche Tſcherkeſſen aus vornehmen Familien, Stammper- 
wandte von Smwan-Bey, mit weldhen wir uns auf gaft- 
freundfchaftlichen Fuß geftellt, und in deren Begleitung mir 
fleine Ausflüge in die Umgegend unternehmen, wobei mir 
vielfach Gelegenheit haben, die Gefchidlichkeit diefer Leute im 
Sciefen und im Tummeln der Roffe zu bewundern. Größere 
Ausflüge in's Innere dürfen wir nicht wagen, aus Furcht, 
das täglich erwartete Schiff, welches im Hafen von Ardiller 
gewöhnlich nur ein paar Stunden anlegt, zu verpaffen. Abends 
bei Mondenfchein wohnen wir dem Tanz, Spiel und Gefung 
der Soldaten bei, und ſtärken unfere oft erfchlaffende Geduld 
durch den Anblick diefer armen Leute, welche, ihrer Heimat 
auf immer entriffen, nad mühfam vollbrachtem QTagewerf, das 
harte Arbeit und Entbehrungen aller Art in fich fchließt, noch 
Luft und Gefhmad an folk beitern Unterhaltungen finden. 
Es giebt in der Welt fein drolligeres Geſchöpf, als einen 
zuffiihen Soldaten. Man kann fih, wenn ein Bauerburſch 
zum erftenmal den Graumantel überwirft und das Gewehr 
auf die Schulter nimmt, nicht Plumperes und Linfifcheres 
denfen, als ein ſolches Wefen. Aber dies ſcheinbar fo unge- 
füge Geſchöpf zeigt fih in erftaunlih kurzer Zeit nad jeder 
Richtung hin der größten Ausbildung fähig, Der Keim zu 
allem Edlen und Gemeinen, zu allem Guten und Schlechten 
Kegt in diefem Wolfe verftedt. Er liegt freilih in allen 
Menſchen, entwicelt fi) aber nad den verfchiedenartigften 
Richtungen bei feinem Volke fo leicht und fo fchnell, wie 
bei dem ruffiihen. Der xuffiihe Soldat ift tapfer, feige; 
ehrlich, diebiſch; menſchlich, graufam; fleißig, faul — Alles 
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nad dem Vorbibe feines Chefs, Wer ihn gehörig zu Leiten 
verſteht, kann Alles aus ihm maden. Er felbft aber macht 
aus ſich Nichts und würde ohne fremde Einwirkung alle feine 
Anlagen unausgebildet zu Grabe tragen, außer einer gemiffen 
natürlichen Gutmüthigfeit und einer unherwüſtlichen Heiterkeit. 
Es liegt einige Wahrheit in dem, was mir einft halb fcher- 
balb ernfthaft ein im kaukaſiſchen Korps dienender Deutfcher 
Offizier fagte: »Wenn ich einem meiner Soldaten befehle, 
auf der Stelle ein Lied zu Dichten, wird er feinen Angenblid 
zögern zu gehorchen, und das Lied fommt zu Stande;« wie 
gut oder fchlecht, wollen. wir dahin geftellt fein laſſen. Jeden⸗ 
falls bildet dieſer blinde Gehorfam — ein Kind der Furcht 
und des feften Glaubens an die Unfehlbarfeit des Führers — 
einen bervorftechenden , eigenthümlichen Zug im Charakter des 
zuffifchen Soldaten, wie überhaupt des ganzen ruffifchen Volkes. 

Diefe unbedingte Zuverficht, welche bei freiern Vhlkern 
nicht duch Rang und Stand, fondern nur durch das Leber. 
gewicht des Geifles errungen werden kann, ift in Rußland 
ſchon haufig die Mutter großer Thaten geweſen. Ber erinnert 
ſich biebei nicht jener charakteriftifchen Unefdote aus dem lebten 
Türkenkriege, welde uns bie bei Gelegenheit der Belagerung 
einer Feſtung zwifchen eimem Ruſſen und einem Deutfchen 
gemwechjelten Worte aufbewahrt? Der Deutfche betrachtet fich 
die Feſtung mit fachlundigem Blick, und giebt feine Meinung 
dahin ab: es fei unmöglich die Feſtung zu nehmen. »Wie fo 
unmöglih?« xuft verwundert der Ruſſe, „ber Kaiſer hat's 
ja befohlen. « 

Ein Beweis, dag die Herzen, welche unter diefen ruſſiſchen 
Grauröcken fchlagen, doch wenigſtens eben fo viele gute als 
ſchlechte Einenfchaften bergen, glaube ih in der großen Zu⸗ 
neigung zu finden, welche die meiften hier dienenden deutſchen 
Offiziere zu ihren Soldaten hegen. Was meine perfönlide 
Erfahrung anbelangt, fo waren mir die Soldaten im euro- 
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päifchen Rußland in eben dem Grabe peinlkh, wie fie mir 
während meines Aufenthalts am Raufafus lieb geworden find, 
Der Krieg, dieſes große Urübel der Menfchheit, muß doc 
etwas Veredelndes haben. Diefer alte Gebanfe hat ſich oft 
in mir erneut bei meinen Zügen in den Rändern des Kaufafug, 
wo Blut die Aecker düngt und Menſchenkuochen aus der 
Erde wachſen. 

Daß aber die Lichtſeite des Krieges nicht in Anſchlag 
zu bringen iſt gegen die unberechenbaren Uebel, welche er 
immer in ſeinem Gefolge hat, wird kein ehrlicher Menſch 
läugnen. 

Doch genug der allgemeinen Betrachtungen; kehren wir 
in unſere Feſtung Ardiller zurüd! Der Kommandant, ein 
äußerft humaner Mann, fucht die Vergnügungen feiner Sol- 
daten auf alle Weife zu befördern und den Reiz durch größere 
Mannichfaltigkeit zu erhöhen, fo daß es mir wirklich Genuß 
gewährt, allabendlih den Nationaltänzen, den Spielen und 
dem Gefange der muntern Burfchen beizumohnen. 

Die Lieder, melde fie fingen, find, aufer einigen Kriegs: 
liedern von dem berühmten Marlinsky, größtentheild von 
ihrer eigenen Kompofition, und es findet fich unter dieſem 
Liederſchlamm da und dort eine Perle, welche ich mich bemühe, 
jammelnd herauszuſuchen, wobei ich, nebenbei gejagt, zuweilen 
auf Schwierigkeiten fonderbarer Art ſtoße. Sp ließ ih z. B 
heute Morgen ein paar Hauptfänger zu mir kommen, um mir 
einige von den Liedern, melde mich am meiſten angeſprochen 
batten, diktiren zu laffen; es war jedoch unmöglich, die Kerle 
dahin zu bringen, mir ein Lied Wort für Wort herzufagen. Sie 
brummten und jodelten in Einem fort, und batten gewöhnlich 
ſchon das ganze Lied zu Ende gefummt, ehe ich noch mit dem 
Niederfchreiben der erften Strophe fertig war. Ich gab ihnen 
zu verftehen, daß mir für den Augenblid am Gefange nichts 
gelegen fei, fie follten Die Lieder Wort für Wort berfagen. 
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Sie verſuchten nach Kräften, meinem Wunſche Folge zu 
leiſten, aber es war ihnen unmöglich, auf dieſe Weiſe einen 
Vers herauszubringen. »Herr, hub endlich der Eine an, die 
Hand an die Mühe legend und ſich zu mir wendend, Herr, 
folde Sachen fann man nicht herfagen, die müffen gefungen 
werden.e So war ich denn gendthigt, mir jedes Lied erft 
achtmal vorfummen zu laffen, ehe es mir gelang, den inhalt 
deſſelben zu Papier zu bringen. Möge mwenigftend Eins ven 
den vielen Liedern, welche ich an der Oftküfte des Pontus ge- 
fammelt, bier in der Ueberfehung Platz finden: \ 


Mie der Nebel herabſank auf's blaue Meer, 

Sant drüdende Wehmuth auf's wogende Her; — 
Wie da8 Meer nicht den Nebel zu ſcheuchen vermag, 
Scheucht das Herz auch die drückende Wehmuth nicht. 
Wohl in fernem Lande, auf wüften Feld 

Brennt ein Feuer, fhon bald dem Verlöfchen nah — 
Und zuneben dem euer eine Matte liegt, 

Auf der Matte liegt fterbend ein Reitersmann — 
in der rechten Hand hält er den ftraffen Bogen, 
In der linken Sand einen geftählten Pfeil, 

Zu den fehnellen Füßen ftebt ihm fein gutes Roß, 
MWühlt die Erde, die feuchte, mit fcharrendem Huf, 
Und es wühlt und fpricht zu dem Reitersmaun: 

Du fteh auf, fteh auf, braver Reitersmann! 

Und ſetz' Did) auf mid), auf Dein gutes Roß, 

Will Did) tragen zu Vater und Mutter bin, 

Zu Deinem jungen Weib, zu Deinen Kinderchen! — 
Alda fpricht zur Antwort der NReitergmann: 

Du, mein gutes Roß, treuer Diener du, 

Kehr' allein beim zum heiligen Ruſſenland, 

Kehre heim, grüße Vater und Mutter von mir, 
Bring’ dem jungen Weibe meinen Abſchiedskuß, 

Den lieben Kindern aber meinen Segen bring’! 

Und ſprich, gieb zu wiffen meinem jungen Weib, 
Das ich gefreit in der Fremde ein anderes Weib, 
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Habe zur Mitgift befommen bas wäfte Feld, 

Dazu noch die Wiefe, Die grünende; 

Unfer Freier war gut — war ein breite Schwert, 
Und ed freite einen geftählten Pfeil, 

Eine Bleikugel führte zum Hochzeitsbett. 

Raufhe, Eihwald! Eihwald, du grünender! 

Liege ftill, liege ftille, Du breites Thal! 

Wie du, breites Thal, blühend und lächelnd daliegſt! 
Nur Eins trägft du auf dir, was traurig madt, 
Sin deiner Mitte wölbt fih ein Grabhügel hoch — 
Auf dem Grabhügel liegt eine Matte von Stroh — 
Auf der Matte aber liegt ein Reitersmann, 

Ganz zerſchlagen, zerfchoffen, von Wunden entftelt! — 


Die Wohnungen der Dibigetben gleichen ganz denen 
der Abchaſen. Es find £leine, einftödige, von Schilf oder 
Holz aufgeführte Häufer, mit gelöſchtem Kalk überftrichen, 
wodurch ihr Aeußeres inmitten der dunfelbelaubten Bäume, 
bon denen fie immer umgeben find, einen recht hübſchen An- 
blid gewährt. Die Dörfer beftehben bier nicht mie bei ung 
aus Straßen oder Häuferreiben, fondern aus einer Menge 
einzelner, weit von eimander abftehender Wohnungen, deren 
jede mit einem Hofraume, einer Umzäunung u. f. w. den 
Anblid einer fleinen Feftung gemährt. Die innere Einrichtung 
ift ebenfo mangelhaft, und die wenigen Geräthichaften find 
ebenfo ärmlich, wie ich's bei ben Georgien und Armeniern 
befchrieben babe. Der Aderbau fteht in diefem Lande auf 
einer fo niedrigen Stufe, daß durch den Fleiß der Menfchen 
faft nichts als Hirfe und Maid gewonnen wird. 

Aus der Hirſe bereiten fie ihr Brod, der Mais wird 
theil3 roh gegeffen, theild zubor in Waffer gekocht. Die ganze 
Induſtrie Diefer Leute befchränft fich auf die Verfertigung ihrer 
Kleidungsftüde und Waffen, in welcher Beziehung fie, durch 
die Noth getrieben und durch natürliche Fähigkeiten unterftüßt, 
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es zu einiger Vollkommenheit gebracht haben. Der Genuß 
des Weins ift ihnen verfagt; ftatt deffen trinken fie bei Spielen, 
Hochzeiten und fonftigen feftlihen Gelegenheiten ein füßes, 
angenehm beraufchendes Getränk, genannt die Bufa, aus 
einer Mifchung von in fiedendem Waffer aufgelöftem Honig und 
Hirfemehl bereitet. Außer dem bier Angeführten befchränft 
ih alles Wiſſen diefes Volkes auf das Tummeln der Roſſe 
und die Führung der Waffen. 

In dieſem Punkt aber bringen ſie es gewöhnlich zu einer 
ausgezeichneten Fertigkeit, welche ich ſelbſt oft bei Knaben 
von acht bis zehn Jahren zu bewundern Gelegenheit gehabt 
habe. Der Werth des Mannes wird hier blos geſchätzt nach 
ſeiner Tapferkeit, nach der Stärke und Gewandtheit ſeines 
Arms, nach der Anzahl von Ruſſen, die er um's Leben 
gebracht. 

Ein Knabe, der ſich ſchon in zarten Jahren ſolcher 
Thaten rühmen kann, iſt die Freude und der Stolz ſeiner 
Eltern. Die Blutrache herrſcht hier noch in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit und fordert faſt täglich ihre Opfer. 

Der Plan des Herzogs von Richelien, des bekannten 
ehemaligen Gouverneurs von Südrußland, die Tſcherkeſſen 
mit den Ruſſen durch Handelsberbindungen zu befreunden, 
und auf dieſe Weiſe beſonders die Küſtenvölker nad) und nad 
ihrer Unterwerfung entgegenzuführen, iſt, obwohl durch Herrn 
von Craſſi (eines früher in ruſſiſchen Dienſten eine beden⸗ 
tende Rolle ſpielenden Italieners) eine gexaume Zeit hindurch 
vereitelt, in den letzten Jahren wieder mit Eifer aufgenommen, 
und es herrſcht in der That gegenwärtig ein Iebpafter Ver⸗ 
kehr zwiſchen Ruſſen und Tſcherkeſſen. 

Schauplaͤtze dieſes Verkehrs find die bei den Feſtungen 
befindlichen Bazars, welche immer im Bereich der ruſſiſchen 
Kanonen liegen. Hier darf jeder Tſcherkeſſe, von Kopf bie 
zu Fuß bewaffnet, ungehindert aus⸗ und eingeben. Der Verkehr 
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jeboch mit den Leuten innerhalb der Feſtungsmauern ift nur 
bei vorheriger Ablieferung der Waffen an die den Eingang 
bätenden Wachen erlaubt. ine Ausnahme von Biefer Regel 
machen die Kunaks (Gaftfreunde) der Ruſſen, fo mie bie 
bekannten Häuptlinge und Fürſten, von welden man keinen 
Mißbrauch der ihnen geflatteten Freiheit erwartet. 

Der oben angeführte Verkehr befteht bauptfächlih in 
Tauſchhandel; Geld fpielt dabei eine unbedeutende Rolle. 

Die Tſcherkeſſen bringen die Erzenaniffe ihrer Sünde, 
und je nad den Umftänden ihrer Aecker, zu Markte und 
taufchen dafür ihmen nöthige Sachen ein. In diejem Jahr, 
wo in Folge der Mikernte de3 vorigen, eine Sungerönoth 
über die Aoule der Tfcherkeffen zu kommen drobt und bei 
einigen Stämmen wirklich ſchon ausgebrochen ift, find Mehl 
und Salz diejenigen Artikel, welche in den Bazar am beften 
im Preife ſtehen, und wofür man, nach Geldwerth berechnet, um 
einen Spottpreis die koftbarften Waffen und Gewänder eintaufcht. 

Man kann fi denken, meld’ einen merkwürdigen Ein. 
drud es macht, die tapfern Söhne des Gebirges, deren kleine 
Häufein fo lange Jahre hindurch der Macht des gewaltigen 
Zaren trosten und die jebt noch unbezwungen daſtehen, bier 
das Geſchäft von Krämern und Hökern treiben zu fehen. Der 
Eine ziebt einen Sammel neben fi ber, der Andere trägt 
Knoblauch und Swiebeln unterm Arme, ber Dritte bringt ein 
Stück Zeug zu Markte u.f.f. AU diefe Sachen aber können 
nicht immer für Geld eingehandelt werden; der Preis dafür 
richtet fi nach den jedesmaligen Bebürfniffen der Verkäufer. 
Sp ſah ih 3. B. einen jungen Dfhigetben, welcher einen 
Hammel zu Markte trieb, fo lange mit feinem feiften Thiere 
halten, bis er ein alte8 Hemd dafür erzielt hatte. Kaum 
war aber dad Hemd in Sicherheit gebracht, fo peitſchte er 
fein kleines, knöcheriges Pferd zur Eile an und jagte wie der 
Sturmwind davon. 
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Ein Anderer taufchte ein Gefäß voll Milch gegen einen 
Laib Schwarzbrod aus: er brady zum fofortigen Genuß einen 
Biffen davon ab, padte das Uebrige forgfältig in das zur 
Seite des Pferdes hängende Sädchen und begab fich ohne 
Verzug wieder auf den Rückweg, vielleicht um zu Haufe an- 
gefommen, fein Brod mit einer ganzen Familie zu theilen. 

Wie unbeugfam muß diefes Volk fein, daß es fich bei 
dem bitterften Mangel, bei Entbehrungen allee Art, nidt 
entjchliegen fann, feine Unabhängigfeit für ein ficheres, be 
quemeres Leben zu opfern ... 

Ich wollte folhergeftalt in meinen Betrachtungen fort- 
fahren, al3 mich plößlih ein vom Wachthaufe aus gefeuerter 
und von den Mauern rings wiederhallender Kanonenſchuß aus 
dem Konzepte brachte und meine Neugier erregte. Ein paar 
porübereilende Offiziere Elopften an's Fenſter und riefen mir 
zu, ſchnell nach dem Hafen zu fommen. ch hing meinen 
Säbel um, und machte mic ohne Verzug auf den Weg, hatte 
aber Mühe, als ich mich außerhalb der Feſtung befand, den 
von allen Seiten fchreiend und lärmend heranfprengenden 
Tſcherkeſſen auszuweichen, welche glei mir dem Hafen zu- 
eilten. Im Hafen war ein großer Volkdauflauf. Man hatte 
in der Ferne ein anfcheinend feindliches Schiff entdedt, vom 
Wachthauſe den üblichen Signalfchuß gefeuert, und da derfelbe 
unerwiedert aeblieben, jo wurde auf Befehl des Kommandanten 
ſogleich ein Fahrzeug ausgerüftet, um Jagd auf das mit vollen 
Segeln dahingleitende Schiff zu machen. 

Die in großer Unzahl auf dem Bazar befindlichen Tſcher⸗ 
keſſen hatten fi, als fie den Schuß gehört, ſogleich Beute 
witternd auf ihre Roſſe gefhtwungen und kamen in buntem 
Wirrwarr dem Hafen zugefprengt, um Theil an der Expedition 
zu nehmen. Ein zu einem türkiſchen Küftenfahrer geböriges 
Boot war in einem Augenblid fo mit Leuten überfüllt, daß es 
umfchlug und die ganze Mannfchaft in's Waffer ftürzte. 
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Dadurch ließen ſie ſich aber nicht abſchrecken; das Boot 
wurde flugs wieder flott gemacht, und es entſpann ſich nun 
ein Streit unter den Leuten über die Wahl und Anzahl derer, 
die mitfahren ſollten. Es wurden tüchtige Stöße und Hiebe 
gewechſelt, und es herrſchte dabei ein Geſchrei und ein Lärm, 
daß mir die Ohren gellten. Aehnliche Scenen wiederholten 
ſich überall, wohin das Auge blickte. 

Die ruſſiſchen Offiziere verſuchten vergebens, durch ihre 
Soldaten und Dolmetſcher die wilden Krieger zur Ordnung 
zu bringen. Selbſt dem unerſchrockenen Kommandanten, ihrem 
civiliſirten Landsmann, der ſonſt bei ihnen in großer Achtung 
ſteht, wollte es nicht gleich gelingen die Ruhe herzuſtellen. 
Ein Koſak, welcher das Pferd eines die Menge anfeuernden 
hochgewachſenen Tſcherkeſſen zur Seite treiben wollte, verſetzte 
aus Verſehen dem Tſcherkeſſen mit der Knute einen Schlag 
auf'3 Bein; zornig ſchwang dieſer den Säbel aus der Scheide 
und führte einen wüthenden Hieb auf den Koſaken, der um 
einen Kopf kürzer geworden wäre, wenn er ſich nicht durch 
ſchleuniges Niederwerfen zur Erde gerettet hätte. 

Einer unferer Gaſtfreunde aus der Feſtung fiel dem 
Dferde in die Zügel, und während er fih mit dem Reiter 
berumfchimpfte, batte der unbemwaffnete Koſak Seit, ſich aus 
dem Staube zu machen. Es wäre gewiß zu beftigern Auf 
tritten gefommen, wenn die Feuerſchlünde der Feſtung, deren 
Wirkung fie früher ſchon oft erfahren haben, den Tſcherkeſſen 
nicht zu fehr imponirt hätten. 

Zudem gehören die Dfbigethen zu den fogenannten fried- 
lichen Tſcherkeſſen, und dürfen es bei der gegenwärtig unter 
ihnen berrfchenden Theuerung nicht verderben mit den Ruſſen, 
auf welche fie für den Augenblik zur Erlangung ihrer noth- 
wendigften Lebensmittel angewiefen find. Umgekehrt müflen 
aber auch die Ruſſen dahin ftreben, mit den Dibigethen 
menigftend fcheinbar auf gutem Fuße zu ftehen, theils Des 
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günſtigen Beiſpiels wegen für die andern Stämme, theils auch 
weil es wirklich ſchon ein bedeutender Fortſchritt für ſie iſt, 
daß die Häuptlinge der wilden Bergſoͤhne wenigſtens Ruhe — 
wenn auch noch nicht Unterwerfung gelobt haben. Möge der 
Himmel übrigens Jeden vor folder Ruhe und folchen friedlichen 
Gefinnumgen, wie die Dſhigethen den Ruſſen gegenüber zeigen, 
bewahren! . 

Bon vielen Beifpielen, welche geeignet wären, den Zu- 
ftand der Dinge anfhaulih zu machen, bier nur Eines: vor 
einigen Tagen hörte man auf dem Bazar — welder aufer- 
balb der Feſtung, aber. dicht neben der Militairkfolonie liegt — 
um Mitternacht mehrere Schüffe fallen. Eine kleine Anzahl 
Dſhigethen waren, um zu plündern, in das Haus eined Kauf. 
manns eingebrocdyen, hatten bei dem Eigenthümer jedoch uner- 
warteten MWiderftand gefunden und fidy eiligft auf den Rück—⸗ 
weg begeben, um nicht von den bei dem Geräufch herbeieilenden 
Soldaten gefangen zu werden. Bei Tagedanbruh ift der 
Raufmann nicht wenig erftaunt, vor feiner Thür den Leichnam 
eines ihm fehr wohlbefannten Mannes zu finden; aber fein 
Erftaunen wird noch vermehrt, als kurze Zeit darauf der 
Bruder des Getödteten berbeigeritten fommt, um den Leichnam 
zu holen und bdenfelben nach herfümmlicher Sitte bei feinem 
Dorfe zu beftatten. Sein Bruder — fügte er entfchulbigend 
binzu — bätte fih den Räubern nur beigefellt, um ein Stüd 
Tuch zu erlangen, welches er zu einem neuen Rod brauchte, 
»Aber fo hätte er zu mir kommen und mich darum bitten 
fönnen, ich würde ihm gerne das Stück Tuch gegeben haben, 
ohne ihn todt zu ſchießen, « erwiederte ber Kaufmann. — Ja, 
aber da8 ift nun zu fpät — wandte der Andere ein — fo 
gieb mir nun lieber da8 Zeug, ich babe auch einen neuen 
Rod nöthig, und gieb mir noch ein Leichentuch dazu, damit 
ih meinen Bruder begraben fann. — Sole und Ähnliche 
Begebniffe find nichts Seltenes bier, und wärden noch biel 
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häufiger vorfommen, wenn Swan-Bey, der Kommandant 
bon Ardiller, nicht in fo großem Anfehen bei den Df higethen 
ſtände. 

Swan⸗Beh iſt ſelbſt ein Dſhigeth von Geburt. Sein 
Vater war einer der angeſehenſten Häuptlinge des Landes 
und einer der erbittertſten Ruſſenfeinde. In dem Hauſe, wo 
der junge Swan⸗Bey erzogen wurde, befand ſich ein ge- 
fangener Georgier von guter Herkunft und einigen Kenntniffen, 
welcher den hübſchen Knaben lieb gewann und ihm Unterricht 
in der georgifhen und mingrelifchen Sprache ertheilte. 

Eben durch diefen Georgier wurde Swan-Bey in den 
Grundlehren des Ehriftentbums unterrichtet und insgeheim ge- 
tauft. Der wißbegierige Schüler, der in feinem Lande fo 
wenig Gelegenheit und Mittel fand zu weiterer Ausbildung, 
hörte immer mit Begier den Erzählungen der ruſſiſchen Ge- 
fangenen zu, von der Pracht und den fchönen Einrichtungen 
der großen Städte des Reichs, von den herrlichen QTempeln 
und Paläften der neuen und der alten Sarenftadt, von den 
vielen großartigen Schulen, wo man fi alle Kenntnifle der 
Melt aneignen fünne ꝛc. Durch Schilderungen der Art an- 
geregt, entwidelte fih in dem lebhaften Knaben immer mehr 
der Vorfaß, das von den Gefangenen fo gepriefene Land mit 
eigenen Augen zu ſehen. Der junge Swan⸗Bey mar etwa 
fechzehn Jahre alt, als fich ihm, bei Gelegenheit eines längeren 
Kriegäzuges der Mannen feines Aouls, ein nünftiger Augen- 
blif darbot, in das ruffifche Lager zu entfliehen. 

Auf feinen Wunſch wurde er unter fiherer Obhut nad) 
Petersburg geſchickt, in einem dortigen Radettenhaufe erzogen 
und nad) abgelegter Prüfung der kaufafifchen Armee eingereiht. 

Hier zeichnete ex ſich durch Muth und Gefchidlichkeit fo 
vortheilhaft aus, daß et in wenigen Jahren zum Range eines 
Majors vorrüdte und eine Menge Ehrenzeichen erhielt. Nie- 
mals war er zu bewegen, die Waffen gegen feine Sanböleute 
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zu ergreifen. Er mußte jedoch das Vertrauen der Ruſſen in 
einem folchen Grade zu verdienen, daß er zum Kommandanten 
der Feſtung Ardiller ernannt wurde, in melder Eigenfchaft 
er gewiſſermaßen den Vermittler zwilchen Ruſſen nnd Dfhi- 
gethen ſpielt. Es ift bier die Gewandtheit zu bewundern, 
wit welher Sman-B ep feine fehwierige Stellung Den beiden 
Völdern gegenüber behauptet. Wie bei den Rufen, fo bei 
den Dipigetben bat er ſich des umbedingteften Vertrauens zu 
erfreuen, das bei den lehteren fo weit gebt, daß fie ihm er- 
laubt haben, eine Fürſtin ihres Landes zu heirathen und fich 
wieder in den Befik aller feiner Familie gehörigen Güter zu 
feßen. Seine junge und ſchöne Gattin, welche nod ganz der 
Tracht und den Sitten ihres Heimatlandes tren geblieben ift, 
lebt mit ihren Kindern in einem etwa dreißig Werft von 
Ardiller entfernten zeizend gelegenen Aoul, wo fie ihr Gemahl, 
fo oft es feine Geſchäfte erlauben, in Tſcherkeſſentracht befucht. 

Die Achtung, welhe Swan-B ey gegenwärtig bei feinen 
ihm anfangs feindlich gefinnten Landölenten genießt, hat er 
rorzüglid den kräftigen Maßregeln zu verdanken, durch melde 
er verfuchte, der in feinem Lande außgebrochenen Theuerung 
Grenzen zu ſetzen. | 

Durch feinen Einfluß gelang e8 ihm, mehrere der an- 
gefehenften Häuptlinge für das Intereſſe der Muffen zu ge 
winnen und fie zu bereden, ihre Söhne zur Einziehung nad 
Detersburg zu ſchicken. Viele junge Dfbigetben find fogar, 
nach dem Beifpiel des Swan⸗Beh, ihren Eltern entlanfen 
und haben ſich in die ruſſiſchen Feſtungen geflüchtet, von wo 
fie dem bier ſchon mehrfach erwähnten General X. außgeliefert 
wurden, welcher in Bambor eine fürmliche Schule für Die 
kleinen Flüchtlinge angelegt bat, wo diefelben fich mit unglaub- 
lihem Eifer die Elementartenntniffe aneignen. Der General 
erzählte mir Wunder von dem Fleiß und der Aufmerkſamkeit 
der unter feiner Obhut befindlihen kleinen Tſcherkeſſen, welche 
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übrigens, mie ex lächelnd bemerkte, noch immer befler zu 
Pferde ſihen, ald auf der Schulbank, und die Piſtole ge- 
ſchidter zu führen wiſſen als deu Gänſekiel. 

Neunlich Tommi ein ſolcher kleiner Räuber, ein bildhübſcher 
Knabe von etwa dreizehn Jahren, angeritten, läßt ſich zum 
Geucral führen und redet ihn ohne die mindeſte Befangenbeit 
mit den Worten an: »Sannft Du wid nah Petersburg 
ſchicken?« D ja, erwiederte der General freundlih; mas 
willſt Du aber da machen, mein Sohn? »Ich habe gefehen, 
daß die Leute, weiche von Euch in unfer Land kommen, 
klüger find und beſſer leben ala wir; ich will eben fo flug 
werden und eben fo leben. Scide mid nad) Petersburg!« 

— — Ich benubte geftern eine höchſt erfreuliche Gelegen⸗ 
heit, einer längern Unterhaltung des Generals mit verſchiedenen 
Hänptlingen des Landes beizuwohnen, deren hauptſächlichſter 
Wortführer Aſſlan⸗Béy, der vornehmſte der Dibigethen- 
fürften, war. Aſſlan⸗Beéyh iſt eine der herrlichſten Männer- 
geſtalten, die wir je zu Geſicht gekommen. Ich konnte fein 
ſchönes, durchdringendes Auge, jeine fcharf ausgeprägten würde 
vollen Zäge, feinen majeftktifchen Wuchs, feinen edlen Anſtand 
nit genug bewundern. Ganz bingerifien wurde ich von fei- 
nem berebten Mienenfpiel, von feinen ammuthigen Bewegungen, 
wem er ſprach. Er fchilberte dem General mit grellen Farben 
die jebt im Lande berrfchende Roth und Armuth und fügte 
hinzu: er, wie die meiften andern Kürften feines Landes, 
würden unbedingt Ruhe geloben, wenn von xuffiicher Seite 
ſchleunige Abhilfe des täglich mehr und mehr um ſich grei- 
fenben Elends geſchähe, welches nicht blos von der Mißerute 
des vorigen Jahres herrühre, ſondern größtentheils eine Folge 
des Abſperrungsſyſtems der Ruſſen ſei. »Ihr habt uns fo 
oft mit leeren Worten und Verſprechungen hingehalten,« 
erwiederte der Beneral, »daß wir und Yinfort unmöglid) ‘auf 
Eure Bitten einlaffen können, bevor hr und wicht überzeu- 
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gendere Beweiſe von der Aufrichtigkeit Eurer Gefinnungen 
gegeben. Ihr gelobt und Ruhe, weil der Hunger Euch dazu 
zwingt; der Magen fpriht au Euch, und nicht das Hey. 
Verfuchten wird noch einmal, wie wir ſchon oft gethan, der 
bei Euch herrſchenden Volksnoth zu fteuern, hr würdet und 
wenig Dank dafür wiſſen und bald auf's Neue unfere Feſtungen 
überfallen, aller Verträge und Gelübde vergefiend. « 

»Es ift Wahres in Deinen Worten,« wandte der Fürft 
ein, »fo dachte und handelte mein Volt nody vor wenigen 
Jahren, aber jo denkt und handelt «8 heute nicht mehr. 
Einige wohlwollende Züge Deines edlen Vorgänger? Mura- 
wiew?“) baben und mehr zu Euren Gunften geftimmt, als 
alle Drohungen Eures Herrſchers. Ich war einft des tapfern 
Führers erbittertfter Feind; fol ih Dir erzählen, bei welcher 
Gelegenheit ih Murawiem.Bey’s ‘") Freund geworden 
bin? Eine Schlacht war gefchlagen zwifchen Euren und unfern 
Truppen ; Eure Truppen blieben Sieger. Ich ritt zum Lager 
des General3, um wegen des Frieden? zu unterhandeln. Wie 
viele, fragte er mid), find von Eurer Seite gefallen? Drei. 
hundert, erwiederte ih. Sind unter den Gefallenen, fragte 
er weiter, viele Fürſten und Edle des Volks geweſen? Nein, 
erwiederte ich. Er bezeugte laut feine lebhafte Freude darüber. 
Mie fannft Du Di freuen, fiagte ich erflaunt, wenn 
die Fürften und Edlen meined Volkes, die mächtigften Deiner 
Feinde, am Leben geblieben? Ich dachte, folhe Botfchaft 
müfje Dir mehr Beſorgniß als freude bereiten. »Du fprichft 
nicht weile, Alflan-Bey,« antwortete er, »der Tod eines 
Helden thut mir wehe, mir gilt's gleich, ob er auf Eurer 
oder auf unferer Seite gefallen. « 

-Die Unterhandlung wurde hier abgebrochen und auf einen 
andern Tag verfhoben. Afflan-Bey *') blieb jedody bis 
zum Abend in der Feftung und aß mit und zu Mittag. Ob- 
gleich ihm unfere Urt und Weife zu effen eimas ganz Unge- 
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wöhnliches war, fo benahm er fich doch dabei mit viel natür- 
lichem Anſtand und bediente ſich des Mefferd und der Gabel, 
fo gut es gehen wollte Er lud uns ein, ibn auf ein paar 
Tage in feiner Behauſung zu befuchen; er würde uns als 
Gaftfreunde ficher hin und zurück geleiten. »Sehen Sie,« fagte 
der General lächelnd in deutfcher Sprache zu mir, »es fiebt 
beutzutage bier fo ſchimm nicht mehr aus, da vie Fürſten 
unſerer Feinde mit und zu Tiſche fiben. « 

Nah Tiſch unterhielt ich mich ein Ständen mit dem 
ftattlichen Tcherkeffenfürften. Er erzählte mir ein Langes und 
Breite non dem bekannten Engländer Bell, der zwei Jahre 
in den Aoulen der Ubychen und Dfbigethen zugebracdht, und 
auch im Saufe Afflan-BeEy's eine geraume Zeit gewohnt hat. 

Herr Bell hatte unter den Völkern der Küfte das Gerücht 
verbreitet: die Engländer und Franzoſen würden eine große 
Flotte hidden, mit Ueberfluß an Mannfchaft, Yebensmitteln und 
Kriegsbedarf. Diefe fabelhafte Flotte hat die armen Leute 
jahre lang bingebalten und getäufcht; fie warten darauf wie die 
Juden auf den Meffiad; aber endlich ift ihnen dad Warten ein 
bißchen langweilig geworden, und fie fangen nachgerade an zu 
glauben, daß die Hülfe der Engländer ganz audbleiben könnte. 

(Diefed wurde gefchrieben im Jahre 1848. Seitdem ift be- 
kanntlich die Prophezeihung des Herrn Bell doch in Erfüllung 
gegangen, und in dem Augenblide, wo mein Werk in neuer Gc- 
ftalt erſcheint (1855), erfcheinen die darin gefchilderten Gegenden 
ebenfall8 in neuer Geftalt. Eine englifch -franzöfifche Flotte be- 
berrfcht das Schwarze Meer und Engländer und Franzoſen be- 
fümpfen gemeinfchaftlih mit den Tſcherkeſſen die Ruſſen: eine 
biftorifche Metamorphofe, merkwürdig genug, um diefe einge- 
klammerte Sinweifung darauf zu rechtfertigen.) — Seht wiffen 
wir freilich, daß es den Weftmächten durchaus nicht um die Be- 
freiung der Tſcherkeſſen zu thun war, die feitdem bekanntlich 
nad) der Türfei ausgewandert find. — (Zuſatz vom Jahre 1865.) 
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— — Ich hatte heute wieber Gelegenheit, zu bewundern, 
wie heilig die Tſcherkeſſen das Andenken der Männer baktın, 
welche fi) einmal duch Edelmuth oder Tapferkeit ihre Achtung 
erworben haben, mögen es Freunde oder Feinde fein. 

Heute Morgen kommt Jerynbük⸗Berſek⸗Beéd, der 
dornehmſte der Ubychenfürſten, in größter Haft auf Die Feſtung 
zugeritten, um fih bei Smwan-Bep zu erfundigen, ob es 
wahr ſeh / Raß General Murawien um Leben gekommen? 
Er Habe die Nachricht von feinem Tode in Sotfha gehört. 

Swan⸗Beh erwiederte: die Kunde von feinem Tode 
müfje falfch fein; er babe erft vor wenigen Tagen Briefe von 
Murawiew erhalten, aus welchen hervotgehe, daß derfelbe 
noch eben fo munter und rüftig fer, wie früher; auch babe er 
Jerynbük-Berſek's in feinem Briefe mehrfache Erwähnung 
gethan, verſichere ihn feiner Freundfchaft und laſſe ihn herzlich 
grüßen. Bet diefen Worten wirft fich der alte Lbpchenfürft 
bor Freude Swan⸗Bey an den Hals, und herzt und drückt 
ihn, als ob er ihn zermalmen wollte. 

Es find jet erft drei Jahre ber, als ſich Jerynbük— 
Berſek und Muramiem nod als Todfeinde fämpfend gegen- 
überftanden. In der Nähe der Feſtung von Ardiller ſollte 
eine Zufammenfunft der beiden Helden ftattfinden; e8 war zur 
Bedingung gemacht, daß beide nur von ihren Dolmetfchern 
begleitet, ohne fonftige® Gefolge und unbewaffnet erfchienen. 
Muramiew war den Bedingungen getreu nachgekommen; 
der Ubychenfürſt aber, den Ruſſen wenig Zutrauen fchentend, 
erichien bewaffnet von Kopf bis zu Fuß, und hatte noch 
obendrein einen Haufen Tfcherkeffen im Sinterhalte verftedt. 
Murawiew, ohne fih im Mindeften dadurch einjchüchtern 
zu laffen, wußte burch fein kühnes Auftreten dem Jerynbük⸗ 
Berfek fo zu imponiten, daß er feine ganze Achtung gewann, 
melde, mie wir aus dem oben angeführten Beiſpiel erſehen 
haben, noch jest ungefchwächt fortdauert. — In General &. hat 
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Muramiew einen würdigen Nachfolger gefunden, welcher mäh- 
rend der furzen Zeit feines Aufenthalts bier ſich fchon in hohem 
Grade dad Anſehen und Zutrauen der Dfhigethen erworben hat. 

Das Streben bed Generald gebt vorzüglid dahin, die 
Dfhigethen an regelmäßige Befchäftigung zu gewöhnen, wozu 
ex ihnen, fo viel es in feinen Kräften fteht, Gelenenheit dar⸗ 
bietet. Kommen bin und wieder Saufen von Hungerleidenden 
und bitten um Abhülfe ihrer Noth, fo weiſt ihnen der Ge⸗ 
neral Feſtungs⸗ oder Feldarbeiten an, wo fie bei Fleiß und 
guten Willen leicht ihr tägliche Brod umd noch etwas Geld 
dazu erſchwingen können. 

Hiezu verſtehen fich jedoch die Tſcherkeſſen, ſelbſt die 
ärmſten unter ihnen, nicht ſo leicht wie man denken ſollte, 
denn Arbeit iſt ihnen eben fo zuwider wie Schweinefleiſch. 
Sogar der fonft fo gewichtige Einfluß ihrer Fürſten, ' welche 
endlich fetbft bie Nothivendigkeit folher Maßregeln zur Er- 
baktung ihrer Untertbanen einfaben, bat diefe nicht bewegen 
können, fi den Nuffen zur Arbeit zu verdingen. Mehrere 
Dſhigethen, welche durch Noth getrieben, eine Zeitlang Theil 
an den Feſtungsarbeiten der Soldaten genommen, und fich 
ſehr wohl dabei befunden hatten, murden bei ihrer Rückkehr 
mit Schimpf und Hohn von ihren Laudsleuten empfangen. 

Mie ſchwer ift es, ein ſolches Volk an regelmäßige 
Beichäftigung zu gewöhnen, das feine andere Arbeit Tennt, 
als den Säbel zu fchwingen und da8 Roß zu tummeln; und 
wie fchwer ift es, ein ſolches Volk zur Ruhe zu gewöhnen, 
daB feine andere Ruhe kennt, als die Raft nad blutigen 
Tagewerk! 

Heute iſt ber General mit Swan⸗-Behy unter Bedeckung 
nad Sotſcha abgereift, mo einer der unbeugfamften Ubpchen- . 
fürften, Hadſhi⸗Beéy, fie erwartet. Wir -geleiteten die 
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beiden Serren bis zum Hafen, wo fi unfern Blicken ein 
trauriges Schaufpiel darbot. 

Ein Trupp Soldaten hatte ich um zwei, mehr tbier- als 
menjchenäbnlic, ausfehende Wefen verfammelt, welche Einige von 
den Umftchenden mit bedenllichen Kopfkbätteln und Lächeln, die 
Meiften aber mit dem Ausdrud des tiefften Mitleid betrachteten. 

Es waren ein paar Unglückliche, welche nach langen 
jahren harter Sklaverei bei den Ticherfeffen endlich ihre Frei⸗ 
beit wieder erlangt hatten. Aber beide waren ſchon fo tor 
gerät im Alter und fo abgefinmpft an Gef und Körper, 
daß es ſchien, als fünne weder das Leben noch die Freiheit 
ihnen Erſatz für die ausgeflandenen Qualen bieten. Beiden 
war der Bart fo firuppig und lang gewachien, daß man fehen 
fonnte, es babe feit dem erfien Tage ihrer Gefangenfchaft 
fein Mefler das Kinn berührt. Die rauhen Ticherfeffenmüsen 
auf den haarigen, zufammengefchumpften Gefichtern gaben 
ihnen ein graufenhaftes, wildes Anfehen. Die Unglüdlichen 
gingen barfuß, und ſchienen überhaupt halb nadt den Händen 
ihrer Peiniger entronnen zu fein, denn die zerfehten Filzmäntel, 
mit welchen fie beide den Obertheil ihres Körper? umhüllten, 
batten fie erft von den ruſſiſchen Soldaten erhalten. 

Ich war neugierig, etwas Näheres über die Geſchichte 
ihrer Gefangennehmung und Sklaverei zu erfahren, batte in- 
defien unfäglihe Mühe, mich mit ihnen zu verfländigen, da 
ihnen ihre Mutterfprache faft ganz fremd geworden war, und 
id nur nad) oft wiederholten fragen bin und wieder Sinn 
in ihr Gemifh von ruffifchen, ticherfeffiihen und tatarifchen 
Wörtern bringen konnte. Ihnen felbft wurde es ſchwer, ſich 
mit einander zu verftändigen, da fie fi erſt feit ihrer Be- 
freiung fennen gelernt, und bis dahin getrennt unter ver- 
fhiedenen Stämmen gelebt hatten. 

Der Jüngere, etwa ein Funfziger, hatte bei fchmaler 
Koſt und harter Arbeit drei und zwanzig Sjahre im Lande 


— 137 — 


der Ubychen zugebracht, und es war ihm abwechſelnd ſchlechter 
und beſſer ergangen, nach Maßgabe des Erfolges der Unter- 
nehmungen der Ubychen gegen die Ruſſen. Kehrte Afamat- 
Bey, der Häuptling, deffen Sklave er war, von einem Siege 
beim, fo gab es daheim Schmaufereien und Feſte, und es 
murde dann auch das Loos des armen Sklaven merklich beffer. 
Kehrten die Männer des Aoules aber gefchlagen zurüd, fo 
befam auch der arme Alexei ftatt der beraufchenten Bufa 
gewöhnlihd Prügel zu fchmeden. 

Bor einiger Zeit fam Afamat-Bep bei einem Anariff 
auf Sotſcha um's Leben. Seine Verwandten fanden es für 
gut, Alexéi an einen türkischen Sklavenhändler zu verhandeln, 
welcher jedoch, auf der Heimkehr nad) Stambul begriffen, das 
Ungläd hatte, den Ruffen in die Hände zu fallen, bei welcher 
Gelegenheit Alexéi nebft mehreren anderen Gefangenen feine 
Freiheit wieder erhielt. 

Pattap, der ältere von den beiden Unglüdlihen, der 
fhon body in den Sechzigern fein muß, war fo lange in der 
Sklaverei beim Volke der Adigheé, dem ftolzeften aller Tfcher- 
feffenftämme, geweſen, daß er die Zahl ber Jahre, die er 
dafelbft zugebracht, nicht mehr im’ Stande war anzugeben. 
Ich konnte von ihm weiter nicht3 erfahren, als daß er in 
feiner Jugend auf einem Schiffe gedient babe, das Schiff fei 
bei einem Angriff in Brand geftedi, Viele von der Mann- 
haft feien dabei umss Leben gefommen und die Uebrigen in 
die Gefangenfhaft neichleppt. Er babe nach und nad wohl 
fünf verfchiedene Herren gehabt. Der erfte, ein alter ehrwür⸗ 
diger Mann, bei welchem er eine Reihe von Jahren gedient, 
babe ihn immer ſehr gelinde behandelt, bei den übrigen aber 
babe er viel auszuftehen gehabt. Da er jebt aus Alters— 
ſchwäche zur Arbeit untauglich geworden und die Lebensmittel 
im Lande theuer feien, fo babe man ihn vor Kurzem für einen 
großen Beutel voll Mehl in Sotſcha an die Rufjen verkauft. 
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Erft heute Morgen find die beiden Unglüdlichen auf 
einem ruffifchen Fahrzeuge von Sotſcha bier angetroffen, um 
dem General zu meiterer Verfügung vorgeftellt zu werden ..... 
»Die können Bott danken, daß fie noch fo mit beiler Haut 
davon gekommen find,« fagte ein bejahrter Unteroffizier, der 
fih den Zuſchauern beigefellt hatte, »da follten Sie mal den 
alten Kofaten Iwan fehen, ber bei ben Schapffuch **) in 
Gefangenfchaft geweſen; dem haben fie bie Fußſohlen aufgefchligt 
und Pferdehaare durchgezogen, um ihm fo das Entlaufen 
unmöglih zu machen. Der arme Teufel wird in feinem 
Leben nie wieder auf beilen Füßen fiehenie — Aber wie bat 
er denn unter folden Umftänden aus feiner Gefangenfchaft 
entweichen können? fragte ich ben Unteroffizier. — »Ein uni 
befreumdeter Schapſſuch bat ihn felbft auf feinem Pferde heimlich 
wieder zu und gebradt. Sie wiflen ja wohl, daß wir unter 
ben wildeften Stämmen unfere Gaftfreunde und Spione haben.« 
— Und auf melde Weiſe war Iman in Gefangenfchaft 
gerathen? — »Da8 will ich Ihnen erzählen. Wir lagen da- 
mals zufammen in der Feſtung Nowo⸗Troitzkoe, unweit des 
Fluſſes Pilao. Seit langer Zeit war zwifchen uns und ben 
Schapfſuch Nichts vorgefallen, und wir hatten uns nad) und nach 
daran gewöhnt, und etwas weiter, als wir eigentlich durften, 
aus der Feſtung hinaus zu wagen. Iwan, der das Meer- 
waſſer nicht gut vertragen konnte, pflegte fi) immer gegen 
Abend im Fluſſe zu baden. Er trieb das eine gute Weile, 
‘ohne daß ihm etwas Befonderes dabei aufgeftoßen wäre; eines 
Tages aber, als er eben aus dem Waſſer geftiegen fommt, 
wird er von ein paar im Gebüſch verftedten Schapffuch über- 
fallen, nadt wie er war auf8 Pferd gebunden und im Ga- 
lopp davon geführt. Niemand in der Feſtung wußte, mas 
aus dem armen Teufel geworden war, bis ihn unfer Kunak 
wieder zu und bracdhte.« 


— — — — — — 
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Heunundbiersigstes Rupitel. 


en 


Meerfahrt anf dem ruffiichen Kriegsdampfer Mogutſchy. 


Bjst-Baffar war uns eine nie verfiegende Quelle ber 
Heiterkeit, befonderd wenn er fihh.mit meinem fchlauen Giorgi 
unterhielt, der aus den Schwächen der Menfchen Bortheil zu 
ziehen wußte wie Wenige — ober mit 5. v. L., einem in 
der Berbunnung lebenden Polen, der bem Rofenköpfigen immer 
von den ſchönen Frauen in Warfchau erzählen mußte und bon 
ihrer Vorliebe zu den weißen Köpfen der Moslemin. 

Hin und wieder ging Giorgi etwas zu weit im feinen 
Scherzen; dann griff Gjül⸗Baſſar zornig nad) dem Kinihal, 
aber der gewandte Armenier wußte immer gleich wieder einzu- 
Ienten und den Tataren durch Schmeichelphrafen aller Art 
zu berubigen: »Wie könnte ich es wagen, Dich beieibiam - 
zu wollen? Ic der Knecht, Dich den Herrn! Was iſt ein 
Staublorn gegen die Wüſte? Was bin ich gegen Dich?« 

9.0.8. hatte nach zwölfjähriger Verbannung im Kaukaſus 
vor Kurzem einen Poſten in der Krim erhalten, und wartete 
gleih uns auf die Ankunft eines Schiffes, das ihn erlöfen 
ſollte aus der langen Saft. 

Gjül⸗Baſſar tbeilte feine Zeit ein in Rauchen und 
Schlafen. 

Den größten Iheil des Tages hindurch fhlief er; ſobald 
er aber die Augen öffnete, that er auch den Mund auf, um 
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feinen fleinen Diener zu rufen, der dann fofort mit einer 
Dfeife herbeigeftürzt kam, diefelbe feinem Herrn zu überreichen. 

Endlih fam das fo lange erwartete Schiff. H. v. 8. 
hatte es zuerft erſpäht und war glei nad) Haufe geeilt, um 
für da3 Einpaden feiner Sachen Sorge zu tragen. 

Auf einem längern Spaziergange außerhalb der Feftung 
und im ernften Gefpräch mit dem polnifhen Rapitain begriffen, 
hatte ich gänzlich die drei Schüffe überhört, welche mein fonft 
etwas pufverfcheuer Giorgi, angeregt durch die freudige 
Botfchaft, abzufeuern den Muth gehabt hatte Wir waren 
weiter ald gewöhnlich die Meeresküſte entlang gefchlendert. 

»Ich glaube, wir müfjen umkehren,« fagte der Pole, 
»es gebt fchon ſtark auf den Abend zu, eine Menge vom 
Bazar heimkehrender Dibigethen haben und gefehen, und wenn 
wir nicht vor Anbruch der Duntelheit wieder in der Feſtung 
find, fo fünnte es uns leicht begegnen, heute nody gewaltſam 
bon den überall lauernden Räubern zu Gafte gebeten zu 
werden.« 

»Was ift das?« fragte ich ftatt aller Antwort, als id), 
den Blid aufs Meer gerichtet, in der Ferne eine gewaltige 
Rauchſäule weiß aufwirbeln ſah. 

Der Pole ließ feine Augen nad) der bezeichneten Stelle 
. binfchweifen. »Das fcheint unfer Dampffchiff zu fein, ja gewiß, 
jo ift es,« rief er: »da haben wir feinen Augenblid zu ver- 
lteren.e Wie beflügelt eilten wir der Feftung zu und wurden 
bald durch Giorgi, welcher uns auf halbem Wege entgegen 
kam, in unferer Vermuthung beftätigt. Halb athemlos fam 
ih im Zimmer an. Zu meiner Verwunderung ſah ich unfern 
tapfern Gjül-Baffar noch auf feinem Teppiche liegen und 
ſchnarchen, als ob er einen neuen Orden dafür zu erwarten hätte. 

»Ich babe mir alle erdenklihe Mühe gegeben, ihn auf 
die Beine zu bringen« fagte 9. v. N., »aber nichts mill 
fruchten bei dem Fahlföpfigen Siebenfchläfer. Ihr Spitzbube 
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von Giorgi hat ihn ſchon ſo oft mit der falſchen Nachricht 
von der Ankunft des Dampfſchiffes getäuſcht, daß er auch 
heute die wahre Nachricht für eine Erdichtung hält und beim 
Barte des Propheten ſchwört, ſich in ſeiner Ruhe nicht ſtören 
zu laſſen. Vergebens verſicherte ich ihm, ich habe das Schiff 
mit eigenen Augen geſehen; er ſchwur, man ſolle ihn nicht 
wieder'anführen, und wälzte ſich ſchlaftrunken auf Die andere 
Seite. Ich verfuchte ihn mit Gewalt aufzurätteln, aber da 
griff er drohend nad) feinem Dolce. . Was ift mit dem Kerl 
zu machen? Ich werde ihn nicht wieder: anrühren; wenn er 
nicht mitfahren will, Tann er bier bleiben und bis zur Rück⸗ 
kehr des Schiffes Fortifikationskunſt ftudiren.« 

Inzwiſchen fam des fchläfrigen Tatarenhauptmanns Fleiner 
Schwertträger zurück, welchen 5. v. N. abgeſchickt hatte, fich 
felbft und feinen Herrn zu überzeugen, daß das Dampfichiff 
fein Hirngeſpinnſt, fondern eine große ſichtbare Arche mit 
Schornſtein und Rädern ſei. 

Kaum war der Burſche in's Zimmer getreten, ſo erſchien 
auch ein halb Dutzend Soldaten, um unſere Sachen abzuholen. 
Es war die höchſte Zeit, aufzubrechen. 

Aus Mitleid für Gjül-Baſſar, deſſen Geſellſchaft 
auf unſerer neuen Meerfahrt ich nicht gern entbehren wollte, 
wandte ich das letzte Mittel an, ibn aus dem Schlafe auf- 
zufcheuchen, indem ich bicht über feinem Kopfe eine Piftole 
abfeuerte. Er fprang auf, rieb ſich fchlaftrunfen die Au- 
gen und fab entfeßlih dumm und grimmig aus, wie die 
meiften Menfchen ausſehen bei plößlihem Erwachen, ebe fie 
die trunfene Dämmerung, welche jedem langen Schlafe folgt, 
ganz durchbrochen haben. Er fchien ſich fehr zu wundern, 
das Zimmer mit Pulverdampf und Soldaten angefüllt zu 
feben. Die aufgefperrte Thüre, durch welche unfere Bagage 
hinaus und frifche Luft herein Fam, brachte ihn bald zur 
Befinnung. 
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Eine halbe Stunde fpäter befanden. wir uns ſämmtlich 
mit Sad und Pad auf dem Schiffe. 

Kür Gjſil⸗Baſſar, weicher nie im Leben ein Damfſchiff 
gefehen hatte, ging eine neue Welt auf; ex war jest eben fo 
teunten im Rachen, wie er früher im Schlafen gemefen. Ex 
ſah jebt, daß es feine Fabel war, wenn wir ihm einft erzählten, 
daß das erwartete Schiff mie zu ebener Erde, auf Mübern 
über 3 Waſſer laufe; er ſah überhaupt jebt ſo Manches, wovon 
ihm nie geträumt hatte, obgleich er über drei Viertheile feines 
Lebens unter Träumen und Scylafen zugebracht. Ich wid 
ihm aus fo gut ich fonnte, da er wich überall verfolgte und 
mic nad) feiner alten Gewohnheit unabläffig durch freubige 
Rippenftöge anf Alles, was ihn Wunder nahm, aufmerkfam 
zu machen fuchte. 

Die Sonne ging unter in fo unbeſchreiblicher Pracht, 
wie fie ſich mr dem Schiffer auf bem Meere und dem Wanderer 
in der Wüſte zeigt, als wollte fie beide für die Mühen und 
Sjerfabe, die ihre ungebahnten Pfade bergen, belohnen. Der 
Wafer war gelihtet; der Abſchiebsgruß, der nad gemeinen 
Brauche vom Schiffe gefemert wurde, hallte donnernd wieder 
in den Bergen von Ardiller; bie muntern Deiphine, melde 
bis dahin in tollen Spelingen das Schiff umſpielt hatten, 
tauchten verſcheucht zurüd in Die Tiefe; durch den Knall waren 
and die vielen Vögel, welche ſich auf Maft und Takelwerk 
niebesgelaffen hatten, vertrieben. 

Nur einige jener wunderbaren Inſekten umkreiſten uns, 
denen die Ratur nur einen Tag als Lebensfriſt zugemeffen 
und die das biofe Auge erſt gemahrt wenn fie fterben, da 
fie im Tode leuchtend, wie ein Fünkchen, zerftieben. Sie 
gaben uns gleichſam ein Inftiges Vorſpiel des herrlichen Meer. 

leuchtend, welches mit einbrechender Dumntelheit unfer Auge 
entzückte. Das mageftätiihe Schiff zog fo feurige Furchen, 
als ob alle Duallen- und Strablenthiere des Pontus auf 
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feiner Bahn fi verfammelt hätten, um ihr bald blänliches, 
bald röthliches Licht auszufprühen. 

in froher Stimmung über den Wechſel der Dinge und 
neu gefräftigt non dem friſch wehenden Abendiwinde, fteuerten 
wir heiten Muthes der Küfte von Kolchis zu. Wir mußten 
nun auf dem prächtigen Kriegsſchiffe Mogutſchy (der Mäd- 
tige) ben ganzen Weg wieder zurüdfahren, welchen wir vor 
wenigen Wochen auf unferem befcheidenen Barkaß unter Sturm 
und Dranagfal bergefoummen waren. So leid es uns that, 
auf diefe Weiſe nochmals ein qute Theil Zeit zu verlieren, 
fo angenehm war es und auf der andern Seite, Gelegenheit 
zu haben, unfere Gaftftennde an ber Küfte noch einmal 
zu fehen. 

Da ber fommandirende General, Baron von Bubberg, 
mit feinem Stabe ſelbſt an Bord war und feine Feſtung un. 
hefichtigt ließ, fo liefen wir erft am dritten Tage wieder in 
den Hafen von Redut-Kald ein. 

Don herrlichem Wetter begünſtigt, hatten wir uns in 
den erften zwei Tagen nochmals all der bezaubernden Anfichten 
und großartigen Naturfhaufpiele zu erfreuen, welche die Küfte 
von Abchaſien in reicher Fülle bietet. 

Am dritten Tage aber erhob fi) gleich nach Mitternacht 
ein bedenflicher Sturm, welcher gegen Morgen immer ſtärker 
wurde und drohte unfern »Mächtigene ganz ohnmächtig zu 
machen. Zum Gl babe ich einen fehr gefegneten Schlaf, 
und werde nur felten und unbedeutend von der Seekrankheit 
heimgeſucht. Bis 4 Uhr Morgens hielt ich es aus auf 
meinem Lager, obgleich ich fortwährend Yin und herrollte, wie 
ein Rind in der Wiege. 

Da wurde es mir aber doch endlich in der Kajüte zu 
ſchwäl und im Kopfe zu ſchwer; ih Rand auf und verſuchte 
in die Kleider zu fahren, bei welchen Verſuche ich jebach, 
trotz allem Widerftreben, dreimal wie ein gläubiger Türk zu 


- - 144 — 


Boden finfen mußte. Bei dem immermehr überband nehmen- 
den Schaufeln und Stoßen hatte ih unendlide Mühe, die 
Treppe binaufzullettern, um auf dem Verdecke frifche Luft zu 
fhöpfen. Oben angelangt, kam mir die ganze Welt wie be- 
teunfen vor. Simmel, Erde, Meer und Menfchen, Alles 
ſchien von allgemeinem Taumel ergriffen. 

Ein ernfter Oberft, melcher fonft immer gemeſſenen gra⸗ 
bitätifchen Schritte einherging, fchlotterte an mir vorüber, 
als ob er zwei Drittheile feiner Knochen verloren hätte. 

jeder fchien feinen eigenthümlihen Gang zum Beſten 
des allgemeinen Schwanfens geopfert zu haben. Der ganze 
Körperinhalt fammt feiner Kraft und Schwere fchien ben 
Leuten in den überfprudelnden Kopf gefahren zu fein. Ein all. 
gemeiner Thatendrang von Oben entwidelte fi; jeder Mund 
verhieß Großes. Meine Augen juchten den unglücklichen 
Gjül-Baffar, dem fol ein Schaufpiel etwas ganz Neues 
fein mußte. 

Endlich entdeckte ich ihn; er fand am Runde des Schiffes 
mit zitternden, ftarl eingefnidten Snieen, mit beiden Händen 
jih gewaltfam feftllammernd, den Kopf über Bord gebeugt, 
mit den Augen nah Oben, mit dem Munde nad) Unten 
ftarrend — fo ftand mein gläubiger Freund da, feine Seele 
den Göttern der Höhe und feinen Magen den Göttern der 
Tiefe empfehlend. 

Endlich, gegen 10 Uhr Morgens, ließ der Sturm nad, 
wodurch der Wirrwarr und das Schaufeln jedoch keineswegs 
vermindert wurden; bie in ber Nacht aufgejcheuchten Riefen- 
wellen wollten fich immer noch nicht zur Ruhe begeben und 
die mächtige Wallung des Meeres dauerte unausgeſezzt fort, 
jo daß der Kapitain eine Landung für unmöglich erklärte. 
Der Hafen von Rebut-Kale ift, wie ſchon früher bemerkt, der 
fchlechtefte, unficherfie und unbequemfte, den ich je gefehen. 
Große Schiffe müffen mehrere Werfte von der Stadt liegen 
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bleiben und für fleinere Fahrzeuge ift bei etwas unruhigem 
Wetter die Paflage fehr gefährlich, befonder8 an der Stelle, 
wo man die heftige Strömmmg der Ehopi zu pafficen hat. 
Wir waren daher nicht wenig erflaunt, ein paar griechifche 
Fahrzeuge, trob des empörten Meeres, unter unglaublicher 
Anftrengung auf und zurudern zu fehen. 

Ueber eine halbe Stunde hatten fie gegen den Andrang 
der Wellen zu kämpfen, ehe ed ihnen gelang, die Strömung 
der Ehopi zu durchbrechen. Die ſchwankenden Fahrzeuge 
wurden von den ungeftümen Wellen wie Nußfchalen bin- und 
bergefchleudert, aber die fühnen Griechen ließen fi) dadurch 
nicht abjchreden, fondern arbeiteten unermüdlic vorwärts und 
famen auch endlich glüdlich durch. 


Die griehifhen Schiffer find die thätigften und unter- 
nehmendſten aller Seefahrer, voraußgefebt, daß ibmen ihre 
Mühe mit Gold aufgemogen wird. Auch diefesmal hatten 
fi), wie ich fpäter erfuhr, die Führer der Fahrzeuge nur 
durch eine bedeutende Summe bewegen laflen, die mühfame 
Meberfahrt zu wagen. Die Paffagiere, welche fie und zu- 
führten, beftanden aus den Familien des Generals von R,, 
des Staatsraths S. und ded Baron? von T., größtentheils 
alte Bekannte aus Tiflis, wovon einige nad) der Krim, An- 
dere nach Deutfchland zu reifen beabfichtigten. Wir freuten 
uns ſehr über die unverhoffte Ankunft der neuen Gäfte, deren 
feine Bildung und gefellfchaftlihe Annehmlichkeiten wir ſchon 
früher kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatten. 

Bevor wir nım unfere Rückreiſe von Redut-KRald an- 
treten, balte ich es für nöthig, euch mit unferer Schtffägefell- 
ſchaft, welche aus den verfohiedenartigften Elementen zufammen- 
gewürfelt iſt, etwas genauer befannt zu machen. 


Wir ſehen hier Ruſſen, Deutfche, Engländer, Polen, 
Juden, Armenier, Türken, Griechen, Abchaſen, Ningrelier, 
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Imerier und Tſcherkeſſen, mworunter einige Gefangene und 
andere aus Hungersnoth zu den Ruffen Geflüchtete. 

Die Ruffen machen natürlih den größten Theil aus, 
da die eigentlihe Mannfchaft, mit Ausnahme weniger Offi- 
ziere, aus Ruſſen befteht. Ein Offizier vom Generalftabe ift 
ein Deutfcher, und der Kapitain des Schiffe, Mr. Martin, 
ift ein Engländer. Die Zahl der ganzen Sciffägefellichaft, 
welche bei den verfchiedenen Feſtungen, wo wir täglich an 
legen, bald ab-, bald zunimmt, beläuft fih im Durchjchnitt 
auf 1500 Köpfe. 

Bald find es Soldaten, bald Offiziere mit ihren Fa— 
milien, bald Kranke oder Vermundete, bald Marfetender und 
Handelsleute, welche aus einer Feſtung in die andere geführt 
werden, fo daß ein großer Theil der Paffagiere täglich wechfelt, 
wodurch mir an Ruhe verlieren, was wir an Mannigfaltig- 
feit gewinnen. 

Da außer den Offizieren, wegen Mangel an Raum, 
nur wenige Paffagiere in den Kajüten ein Unterfommen ge 
funden haben, fo find die meiften gezwungen, unter freiem 
Himmel zu fampiren, wodurch das Verded in eine wahre 
Mufterfarte von Völkern umgewandelt if, mo man vom 
pyramidenförmigen Hute de8 bochmüthigen Perferd herab bis 
zur platten Mütze des genünfamen Gmeriers die feltfumften 
malerifchften Trachten bunt unter einander ficht, und zugleich 
Gelegenheit hat, die Sitten und Gebräuche der verfchiedenen 
Völker vom Morgen bis zum Abend zu ftudiren. 

Unternehmen wir, um die Leute etwas genauer fennen 
zu lernen, einen Kleinen Spaziergang über das Verdeck. Hier 

gleich zur Linken, hart am Borde des Schiffes, bemerfen wir 
ein Klecblatt wohlbeleibter, dietbeturbanter Türfen. Sie fißen 
da in ihre hellfarbigen Mäntel gehüllt, ernft, ſchweigſam, mit 
untergefchlagenen Beinen, unaufmerffam auf Alles, was um fie 
ber vorgeht; fie fprechen nicht, fie ſehen nicht, fie deufen nicht, 








147 — 


ſie hören nicht; zum einzigen ihrer würdigen Zeitvertreib 
rauchen fie langſam und feierlich ihren Tſchibuq mit fo hoch— 
wichtiger Miene, als ob von jedem Duff, den fie ausblafen, 
das Schidfal eines Reiches abbinge. Ic babe nie die Rei- 
fenden begreifen können, welche in diefem gleichgiltigen, Alles 
berachtenden Stolze der Türken etwas Großes, Beachtungs- 
werthes finden: Beachtungswerth ift diefer Stolz allerdings, 
aber nicht in dem Sinne, wie man es gemöhnlid nimmt. 
Worauf hat denn mohl ein Türke Urfache ftolz zu fein? 
Etwa auf feine Trägheit, Unmiffenbeit, auf feine unnatürlichen 
Gelüfte? Seid Sultan Mahmud's Reformen bat man in 
Konftantinopel ein lebendiges Beifpiel vor Augen, wie wenig 
— außer feiner Todesverachtung und Tüchtigkeit im Felde — 
an dem türfifchen Wolfe zu bewundern übrig bleibt, wenn 
man ihm feine Waffen, feine bunten Gewänder und feinen 
Turban nimmt. 

Etwas weiter finden wir ein kleines Häuflein Griechen 
gelagert. Sie tragen hohe rothe Mützen, elegant gefchnittene, 
mit Stiderei verzierte blaue Jacken und weite furze Schal- 
wari von gleicher Farbe Man fieht'8 ihren lebhaften, aber un- 
zuverläffigen Augen, ihren verfchmibten, berechnenden Gefichtern 
glei an, daß es Handelsleute find. Dicht neben den Griechen 
‚fauern einige Armenier, mit den Fingern, ohne Beihülfe von 
Meflern und Gabeln, ihr Mittaggmahl dem Munde zuführen. 
Sie haben ihr blaues Obergewand mit den uufgefchlikten 
fliegenden Uermeln, um ſich's bequem zu machen, bei Seite 
gelegt und fiten da mit ihren hohen, flumpf zulaufenden 
Mützen aus ſchwarzem Schaffell, in engem, mit dem Gürtel 
ummundenen Urchelud *?) und weiten, hellfarbigen Beinkleidern. 
Auch ihnen ſieht's man auf der Stelle an, daß fie Kaufleute 
find, und man weiß nit, ob man bei Beobachtung ihres 
Gefichts ihnen oder den Griechen den Preis der Schlauheit 
zuerfennen fol. Man bat in Rußland, um die Schlauheit 
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und Kniffe der handeltreibenden Völker bes Orients in ihren 
berfehiedenen Graben zu bezeichnen, ein Sprihwort, welches 
alfo lautet: »Zwei Juden gegen Einen Ruſſen — zwei Ruffen 
gegen Einen Perfer — zwei Derfer gegen Einen Armenier 
— zwei Urmenier gegen Einen Griechen: fo bleibt fich der 
Handel gleiche Nach dem zu urteilen, was mir darüber zu 
Augen und Ohren gelommen, wird diefed Sprichwort durd 
die Erfahrung vollkommen beftätigt. 

Wenden wir und weg bon diefen Repräfentanten ber 
Schlauheit und geben wir einige Schritte weiter auf unferer 
pölfermufternden Wanderung. Wir finden da vor ung, Be 
Einen figend, die Andern fiehend, ſechs bis acht Imerier, 
vom Knaben- bi8 zum Mannesalter. Es find einfache, harm⸗ 
Iofe, mohlgebaute, aber ärmlich gqefleidete Leute. Man fieht, 
daß fie gekleidet find, mie es der Zufall eben gewollt hat. 
Der eine trägt einen abgefchabten Tſcherkeſſenrock, welchen der 
Schneider gewiß nicht für ihn beftimmt hat, der Andere eine 
ade, deren Aermel einen halben Fuß zu lang find; Einige 
geben mit, Andere ohne Schub. Von ihrer hübſchen Na- 
tionaltracht ift ihnen nichts übrig geblieben, als ihre ſeltſam 
geformte platte Müke, ein kaum das Obertheil des Kopfes 
bedeckendes, fteifeß, dunkelgefärbtes, filgartigeg Stüd Zeug, 
bon unter dem Kinn zugelnöpften Bändern gehalten. Die 
Sjmerier führen als Grund der Entftehung ihrer fonderbaren 
Kopfbedeckung an, es feien früher die Wälder ihre8 Landes 
fo dicht und unducchdringlich geweſen, daß Niemand darin 
hätte geben fünnen, ohne feine Mütze zu verlieren; man wäre 
deshalb, um dem Kopfe Schub und den Zweigen und Dor- 
nen Truß zu bieten, auf die Erfindung der eben Befchriebenen 
feften Plattmüte gefommen. Die Sade hat etwas für ſich. 

Mährend die Türken unſeres Schiffes ſtarr und unbe- 
weglich dafiten, die Griechen, Perſer, Juden und Armenier 
hingegen über gemachte oder noch zu machende Handelsſpeku⸗ 
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Intionen fprechen und finnen, fingen die Sjmerier heiter und 
forglos ein Lied vor fih bin. Saben fie das eine Lieb zu 
Ende gefungen, jo fangen fie ein andere wieder an und 
unterbrechen ihre tönende Beichäftigung nur zuweilen und 
ziehen fich fcheu zurüd, wenn einige von den Damen oder den 
Offizieren des Schiff3 in ihre Nähe kommen. 

Uebrigend muß der LTiederfchaß diefer guten Leute eben 
nicht groß fein, da man fie überall und immer diefelben Ge- 
fünge wiederholen hört, melde noch dazu ſämmtlich einer 
früheren Zeit ihre Entfiehung zu verdanfen haben. Man 
findet unter diefen imerifhen Volksliedern einige ganz aller» 
liebfte; das bübfchefte und unter dem Wolfe felbft beliebtefte 
danon, welches ich auch hier jeden Tag fingen höre, bat 
Dubois in feinem trefflicen Reiſewerke in ter Ueberfegung 
mitgetheilt, weshalb eine nochmalige Wiederholung überflüffig 
erſcheinen dürfte. 

Nach Tiſche, wenn es ruhiges Weiter ift, tanzen die 
Matrofen einen Nationaltan, Alles nimmt Theil an der 
Unterhaltung, von allen Seiten ertönt lautes Händegeklatſch 
im Takt mit den Bewegungen der Tänzer; Griechen, Ar⸗ 
menier und Juden vergeffen ihre Schachergedanfen, um dem 
muntern Treiben auf dem Verdeck zuzufehen, die Türken allein 
bleiben ernft und unbeweglich auf ihrem Platze fihen, obne 
fih einmal nad) der bunten Menge binter ihnen umgufehen. 
Ein Türk wird eher fünfmal den Arm zum Kopfabichlagen, als 
fünfmal den Fuß zum Tanzen aufheben. 

Die Winde, des Meeres ftürmifche Buhlen, haben ihre 
Geliebte verlaffen, die jebt heitern Antliges mit der Sonne 
liebäugelt und und geduldig weiter fchaufelt auf ihrem wogen⸗ 
den, farbenbunten Schooße. 

Wir haben unfern Rückweg nad Kertſch angetreten 
und landen bei der Belle Sfuchum-Rale Ein ehrwür— 
diger Greis, in filberberziertem, blauen Gewande, und gefolgt 
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bon ftattliher Reiter- Eöforte, kommt auf und zu geritten. 
Das ift Kazi-Morgana, der alte Abchafenfelüherr, früher 
der Prophet der Freiheit in den Gebirgen von Abchafien und 
einer der furchtbarften Feinde der Ruſſen; jebt General in 
ruſſiſchen Dienften., ' 

Während der General von Budberg mit feinem Ge— 
folge nab Sfojuf-Sfu, der Refidenz de8 Herrſchers ven 
Abchafien, reitet, um mit dem Fürften Mihail Scherma- 
ſchidſe Unterhandlungen zu pflegen, befuhe ich in Gefell- 
[haft der Damen die herrlichen Gartenanlagen von Sſuchum⸗ 
Kale, und finde, nachdem wir Alles befehen haben, noch Seit, 
mit B. einen Ritt in die Umgegend zu machen, wo malerifche 
Fels- und VBergpartien, eine üppige Vegetation, kurz Natur- 
Schönheiten jeder Art, da8 Auge entzüden. Unfere unermüd- 
lichen Reitthiere tragen uns die fteile Anhöhe hinauf, wo 
die Ruffen, der gefunden Lage wegen, eine Militairfolonie 
angelegt haben. In der Mitte der Kolonie ſteht ein alter, 
ehrwürdiger Nußbaum, der feiner Größe und feined riefigen 
Umfanged wegen an der ganzen Oftküfte des Pontus berühmt 
ft. Unter den Zweigen diefes Riefenbaumes kann ein ganzes 
Bataillon Soldaten kampiren. 

Wir kehren auf unfer Schiff zurüd; bald kommt aud 
der General mit feinem Gefolge nach, und mir fleuern weiter 
nach der Feſtung von Bambor, ber Reſidenz des trefflichen 
General X. Wir verweilen an jedem Orte nur gerade fo 
lange, als nöthig ift, um das Geſchütz, die Feſtungswerke, 
dad Hofpital, die Militairkolonie, die neuen Anlagen und 
Bauten zu befihtigen und Die erforberlihen Anordnungen zu 
treffen. 

Während wir fo Alles in Augenfchein nehmen, hat der 
Kapitain unſeres Schiff ſchon eine Anzahl Paſſagiere ent- 
laffen und andere dagegen aufgenommen. So bietet fid) und 
täglich die größte Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Bil- 
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der dar. Bald wird das Auge erfreut durch den Anblid der 
großartigen Naturfchönheiten, die ung umgeben, und bald wird 
ed getrübt dur den Anblid eines Trupps unglüdlicher, 
franfer Soldaten, die ihren dumpfen Hütten entriffen, aus 
einer ungefunden Gegend in eine gefundere geführt werden, 
um ihr freudenlofes Dafein nod auf ein paar Jahr zu ver- 
längern. Sie ſchwanken umber wie Schatten, und man weiß 
nicht was grauer und kahler ausfieht, ob ihr bleifarbenes 
Gefiht oder der grobe Mantel, der ihre welfen Glieder um- 
büllt. In allen Feſtungen, welche wir berübten — und e8 
find ihrer über zwanzig an der Oftfüfte des ſchwarzen Meeres 
— ſehen wir und vergebend unter den Soldaten nad einem 
frifhen, muntern Gefichte um; die Gefichter der armen Men- 
hen find alle fo faltig, fo afchgrau wie die Säde, in welchen 
ihr Kommißbrod ſteckt. — Doch was fage ih? Hier wird 
por und eine Kompagnie gemuftert, lauter frifche lebenskräftige 
Burſchen; auch nicht Einer darunter, auf welchen die obige 
Beſchreibung paßte. 

Ganz richtig! Das find Soldaten, welche erſt vor acht 
Tagen aus Rußland angefommen find und noch einegerzirt 
wezden müſſen. Diefe wadern Burfchen haben noch feinen 
Sommer bier mitgemacht; nur ein halbes Jahr Geduld, 
und ihre Augen werden fo matt und ihre Wangen fo blaß 
fein, wie die ihrer Brüder. 

Doch genug dieſer trüben Bilder. Suchen mir den 
Schatten, welchen wir dadurch auf unfere Erzählung geworfen, 
duch Anfährung einiger der vielen beiteren Bilder, die ung 
auf unferer Fahrt ergößten, zu verfcheuchen. 

Wir landen in Sotſcha, derfelben Feſtung, in welcher 
Madame Pepin, tapfern Andenkens, ihre Sporen verdiente. 
Die Nachricht der Ankunft des fommandirenden Generals 
verbreitet fi) immer gleich wie ein Lauffeuer unter den Be- 
wohnern der Küſte. 
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Von allen Seiten klommen Häuptliage und Gemeine zu 
Fuß und zu Pferde herangezogen; die Häuptlinge, um mit 
dem General zu unterhandeln, die Gemeinen, um das wunder- 
bare Atefh-Gjemmi (wörtlich: Feuerſchiff), weiches ohne Segel 
und Ruder führt, zu begaffen. Auch diefeömal hat fich eine 
ftaunende Menge am Ufer verfammelt, und viele von ihnen 
bezeigen Luft, auf das Schiff zu fleigen, werden jedoch von 
den Soldaten und Matrofen furz zurücdgemiefen. 

»Sollte der Aublid eines folchen Kriegsfahrzeuges,« 
fragte ich einen neben mir flebenden Offizier, »den Tſcher⸗ 
feffen nicht die Ueberzeugung ven der überlegenen Macht der 
Ruſſen einflößen?« — »Nicht im Mindeften,« erwiederte der 
Gefragt. ⸗»Dieſe Leute haben, ihre Verbhältniffe mit uns 
anbetreffend, weder Willen nody Gedanken; fie folgen gan 
der Leitung umd den Eingebungen ihrer Häuptlinge, von denen 
die meiften zu miederholtenmalen in Konſtantinopel geweſen, 
wo fie in dem fchönften Hafen der Welt Hunderte son Schiffen 
aller Nationen geſehen haben, melde fie natürlih ſänmtlich 
als im Dienfte des Sultans flehend betrachten, und im Ver—⸗ 
gleich mit welchen ihnen die wenigen bon unfern Schiffen, 
die am ihrer Küfte kreuzen, höchſt unbedeutend ericheinen. Se 
lange bei den Tſcherkeſſen der Glaube an die Allmacht des 
Sultans und an die von ihm zu erwartende Hülfe noch fo 
feft mwurzelt, wie bisher, wird an ihre velllommene Unter⸗ 
werfung nicht zu denfen fein.« 

Kaum waren wir an's Land geitiegen, fo drängten fidh 
eine Menge Tſcherkeſſen auf den General zu, ihn mit Bitten 
und Anliegen beftürmend. Der Eine fuchte Dabei dem Andern 
das Wort abzufchneiden, und es entwickelte fich wieder ein 
obrenvermwirrendeß Schreien und Qärmen, welches durch ımter 
den am Ufer ftehenden Zuſchauern außgebrochene Zänkereien 
noch vermehrt wurde. — »Das giebt faſt denfelben Auftritt 
hier, wie neulih beim Scheibenfchiegen in Ardiller,« bemerkte, 
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fih zu mir wendend, der oben erwähnte Offizier. — »Was 
gab e8 denn date fragte ich neugierig. 

»Belanntlih find die meiften unſerer Soldaten jehr 
fehlechte Schügen und dienen in diefer Beziehung den Tſcher⸗ 
teffen zum Geſpötte. EB wurden deshalb im letzterer Zeit in 
Ardiller, fo wie tn anderen Feftungen, Schiegübungen ange- 
ordnet. Dor einem kleinen Erdaufwurf auf dem großen 
Weideplage, welcher fi) weſtlich von genannter Feſtung bin- 
zieht, mar eine große Scheibe befeftigt, auf welche die Sol. - 
‚daten aus angemefjener ferne feuerten. Die nahewohnenden 
Dſhigethen, durdy das fortwährende Gekuall aufmerkfam ge- 
macht, kamen in großer Anzahl berbeigelaufen, um zu fehen, 
was das Schießen zu bedeuten babe. 

Lange’konnten fie gar nicht darüber in’8 Reine fommen; 
te ſahen das Feuern, hörten die Kugeln pfeifen, aber ihre 
fpähenden Blicke fuchten vergebens nach bem Feinde, dem das 
tödtende Blei gelten konnte. 

Anfangs glaubten fie, binter dem Erdaufwurfe ſäßen 
Leute verſteckt, welche die Ruſſen mit ihren Kugeln heraus. 
Inden wollten. Als aber dad Schießen immer fortbauerte 
und fich doch Niemand rührte, kamen fie endlich auf die rich- 
tige Bermuthung, die Kugeln feien lediglih auf die fern- 
ftehende Scheibe gemünzt. Run erhob ſich unter ihnen ein 
Kihern und Schreien, wie es nur bad rauhe Organ ber 
Tſcherkeſſen berborzubringen im Stande if. Es wollte ihnen 
gar nicht einleuchten, was unfere Soldaten für eine tolle 
Wuth auf die große Scheibe Holz bätten, daß fie dieſelbe 
von oben bis unten mit Kugeln durchbohrten. — Uebrigens 
hatte dieſes räthſelhafte Scheibenſchießen wenigſtens den günfti- 
gen Erfolg, die Tſcherkeſſen glauben zu machen, wir müßten 
einen ungeheuren Vorrath von Pulver und Blei befiken, ba 
wir diefen koſtbaren Kriegäbedarf jo verfchwenderifh an einem. 
unfdwldigen Stüde Holz vergeudeten. 
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Die vornehmſten der antefenden Sänptlinge, Afflan- 
Bey, der Dſhigeth, und Berſek⸗Behy, der Ubych, folgten 
dem General in die Gemäcer der Feſtung, mo die Unter- 
handlungen ſich über drei Stunden lang binzogen. Das LTang- 
weiligfte dabei für die ruffifchen Unterhändfer ift immer bie 
weitſchweifige Anrede der Tfcherfeffen, melche ſich, ohne ben 
zu verhandelnden Gegenftand zu berühren, erſt eine oder ein 
paar Stunden lang um die gleichgiltigften Dinge dreht. Tann 
können auch die Ticherfeffen die vorgeblich uneigennüßigen und 
edlen Abfichten durchaus nicht begreifen, welche die Ruſſen 
bei ihrer Beſitznahme der Länder des Kaukaſus leiten. »Wenn 
es wahr ift,« folgern fie, »daß, wie Ihr fagt, Euer Land 
fo groß ift und fo reih an Kom, Früchten und edlen Me- 
tallen, wenn e8 wahr ift, daß Ihr in fo prachtvollen Städten 
wohnt, die aus lauter Tempeln und Paläften befteben, warum 
bleibt Ihr denn nicht in Eurem fchönen, großen Lande, mo 
Ihr in Ueberfluß und Frieden leben könnt? warum kommt 
hr, um mit Gefahr Eures Lebens in unfern unwirtbbaren 
Wäldern und Schluchten zu wohnen, mo Krankheit und Krieg 
jäbrlih ZTaufende von Euch binraffen, und mo Ihr Nichts 
bon dem findet, was Eure prachtvollen Städte Euch bieten? 
hr fagt, daß Ihr gefommen feid, um uns glüclicher und 
weifer zu machen; wir können aber nicht glauben, Euer großer 
Padiſchah Laffe jährlich fo viele Taufende von Euch, feinen 
Freunden, binfchladhten, blos um uns, feine Feinde, glüd- 
licher und weifer zu machen. Wahrlich, mir waren glücklicher, 
ehe wir Euch kennen lernten, und weiſer find wir durch Euch 
auch nicht geworden.« 

Das ift ber Sauptaegenftand aller Unterhandlungen 
zwifchen Rußland und den Bergvölkern. Nebengegenftände 
find Klagen über die Unterdrüdung des Handels, das Ab- 
ſperrungsſyſtem und die dadurch erzeugte Hungersnoth ꝛc. 
Die Häuptlinge der Tſcherkeſſen ergehen fich in ihren Reden 
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gewöhnlich in blumigen und bilderreichen Ausdrüden, und ihre 
Antworten find oft voll Schärfe und Witz. — »Ergebt 
Euch!« Lautete einft General Rofen’3 Aufruf an Sam- 
fad-Bey, den Vorgänger von Schampl, »ergebt Eud! 
aller Widerftand ift vergeblih; die Heere, welche ich "gegen 
Euch führe, find zahllos wie der Sand am Merle — 
„Meine Heere aber,« entgegnete Hamſad-Beéh, »find wie 
die Wellen des Meeres, die den Sand binmwegfpülen werden.e 

Eine ähnliche Antwort giebt Schampl, der Prophet 
bon Himri, als ihn der ruffifche Oberbefehldhaber zur Unter- 
werfung auffordern läßt und ihm droht, im Fall der Weige- 
rung feinen Sohn zu tödten, welcher fi in den Händen der 
Rufen befindet. — »QTödtet meinen Sohn,« ermiederte 
Schamyl, sic habe Weiber genug, einen andern zu zeugen.« 
— ‚Liegt Dir,« fragten die Ruffen, »das Schickſal Deines 
Sohnes fo wenig am Herzen?! — »Weniger,« antwortete 
Schamhl, »ald das Schidfal meines Volkes.« 

Mährend der General ſich im Innern der Feſtung mit 
feinen kriegeriſchen Gäften unterhielt, gingen bie übrigen 
Häuptlinge, welche fi weniger durch Schmuck und Kleidung, 
als durch ftolzere Saltung und Körpervorzüge von den Ge- 
meinen unterfchieden, in eifrigem Gefpräc begriffen, unruhig 
auf und nieder. Es gewährt ein unbefchreibliches Vergnügen, 
diefe Fräftigen hoben Geftalten mit ihren bligenden Augen, 
ihrem ausdrucksvollen Gefichte, ihrem ſtolzen Gange und ihren 
lebhaften und ungezwungenen Bewegungen zu ſehen. Welch 
ein herrliches Volt müßte dies fein, wenn bier die Bildung 
des Geiftes der des Körpers entfpräche! In körperlicher Be- 
ziehung find wir ceivilifieten Abendländer im Vergleich mit den 
Tſcherkeſſen ein verkrüppeltes Gefchlecht. 

- Barum bat die Gegenwart fein einziges ‚Volt aufzu- 
weifen, bei dem Körper und Geift auf gleich hoher Stufe ber 
Bildung ftehen? 


— — —— — — — 
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Sunfzigstes Bupitel, 


— — 


Tſcherkeſſiſche Volkspoeſie. 
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Bei allen Völkern, mit welchen unfere Wanderung und bis 
ber in Berührung gebracht, bei Ruffen, Koſaken, Georgiern, 
Armeniern, Perfern und Tataren baben wir vorwiegend die 
poetifche Seite herausgekehrt, und der Schilderung jedes Lan⸗ 
des das wir betraten, immer ein paar poetifche Nachklänge 
eingeflochten. Es wäre ungerecht, wollten wir bei den Tſcher⸗ 
keſſen nicht ein Gleiches thun. 

Die folgenden Gefänge mögen zugleich Anlaß geben, 
und theilweife felbft dazu beitragen, unfere frühern Mit- 
theilungen über Land und Volk der Tfcherkeffen zu ergänzen 
und zu verbollftändigen, da bie bier gebotenen Stoffe immer 
dem wirklichen Leben entnommen find und bis auf das Fleinfte 
Bild auf tſcherkeſſiſchem Boden wurgeln. 

Bemerken muß ich jedoch, um jenlichem Mißverſtaͤndniß 
vorzubeugen, daß die Lieber, welche ich dem Leſer bier in 
beutfhem Gewande vorführe, nicht wort- und verägetvene 
Ueberfegungen find wie 5. B. meine Verdeutſchung der poeti⸗ 
ſchen Werke Puſchkin's und Lermontoff's. Denn erſtens haben bie 
folgenden Lieder nicht in der Urſprache aufgezeichnet werben 
fönnen, da das tſcherkeſſiſche Idiom keine Schriftzeichen hat, 
unb gweitend verftehe ich fo wenig non der Tſcherkeſſenſprache, wie 
alle übrigen Reifenden, welche vor mir dieſe Lande befuchten. - 
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Die Lieder wurden mir von meinen tfcherfeffifchen Freun⸗ 
den in die, allen Häuptlingen und Prieftern des Landes ge- 
läufige, türkiſche Sprache überfeßt. Ich verzeichnete genau 
den Inhalt und. fuchte bei der deutichen Nachbildung der 
Weiſe möglichft nahe zu kommen, wie ich fie tſcherkeſſiſch fingen 
gehört hatte, wobei das Ohr mir als einzige Richtichnur 
diente. 

Die Entftehungsgefchichte der tfcherkeffifchen Lieder ift 
böchft einfah. Jeder Kampf, jedes Feſt, jedes freudige und 
traurige Ereigniß wird durch Gefang verherrliht. Und wie 
die Ereigniffe fi folgen, fo folgen fih aud Die Lieder, 
einander verdrängend und verwiſchend, da fie nie durch das 
gefchriebene Wort feftgehalten werden. 

Sp fommt e8, daß die Lieder, welche bier zu Lande 
gefungen werden, felten über eine Generation zurückreichen, 
da jede Geſchlecht feine eigene Verherrlichung am liebften 
bört und die Tfcherkeffen nicht der Erinnerungen vergangener 
Jahrhunderte bedürfen als Iriebfedern zu männlicher Kraft- 
äußerung in der Gegenwart. 


Das Lied von ABurad. 





Der Obem verweht 

Des gefallnen Helden, 
Das Blut feiner Adern 
Serrinnt und verfiegt — 
Aber nimmer verfiegt 

Der Gefchlechtervertilgenden 
Blutigen Rache Duell! 


* * 
* 
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Als Murad erfchlagen war, 
Und im Gewühle bes Kampfes 
Die Leiche des Helden, 

Der Zier von Ubychiſtan, 
Den Feinden zur Beute warb: 
Da heulten die Weiber 

In langen Klagereib'n, 

Und e8 war des Jammers 
Kein Ende zu fehn. 

Aber die Männer des Stammes 
Berfammelten ſich 

Unter ber heiligen Eiche, 

Im Dunlel des Waldes, 

Um Rath zu pflegen 

Zu gemeinfamer That. 

Und fie entfandten Botfhaft, _ 
— Sechs Delikanler 4) 
Wurden entfendet — 

Un ben führer ber Moskow: 
„Gieb und die Reiche 

Des Bruders zurüd! 

Daß mir fie beftatten 

In Heimifcher Erde, 

Nach heiligem Landesbrauch.“ 
Aber der Führer der Moskow, 
Mit Hohn und Unbill 

Wies er zurück 

Die jungen Reiter, 

Die Botſchaft⸗tragenden: 
„Nicht die Leiche werd' ich 
Eures Bruders Euch geben, 
Aber Euch ſelber will ich 

Zu Leichen machen!“ 


* * 
%* 


Als die Antwort verfündet ward 
Im Rathe der Tamata , %) 
Entbrannte vor Rachezorn 
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Das Antlit der Greife; 

Und Jerynbük⸗Berſek⸗Béey, 

Der Hort von Ubydiftan, 

Nief die Mannen zum Kampfe auf.. 
Wie aus Wollen ein Blitzesſtrahl 
Schlug das zündende Kampfeswort 
Nings in die Herzen ein. %) 
Aber Islam⸗Tſchemek⸗Bey/, 
Die Zunget?) bes Mebdfhilis ‚*8) 
Sprad mahnende Worte 

Der Weisheit und Mäßigung: 
Nichts gewinnt ohne Mühe fi), 
Und was einmal mißglüdte, 
Gelingt oft zum zweitenmal. 
Selbjt die ruht am Baume 
Fällt nicht ungefchättelt 

in des Gärtnerd Schooß — 
Und feines Weifen Beginnen ift 
Den ganzen Baum zu fällen, 
Weil die Frucht nicht nieder 
Beim erften Schütteln fiel. 
Vielleicht verfagten die Feinde 
Der jungen Ungeftüm, 

Was fie den Bitten der Alten 
Nicht verfagen werben. 

Noch einmal den Moskow 
Entfendet Botjchaft: 

Gebt und die Leiche 

Des Bruders zurüd! 

Mir geben Euch frei bafür 
Zwanzig Gefangene, 

Die wir zur Beute gemacht 
Aus Euren Kriegerreiben , 
Zwanzig Lebendige 

Tür einen Todten | 

Und verfagen fie barauf nod) 
Unſeres Wunfches Gewähr: 
So möge das Schwert erringen 
Was dem Worte verfagt wird! 
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Der Helb greift zum Schwert 
Richt ohne Vorbedacht — 

Nicht ohne Vorbedacht 

Legt er e8 nieder! — 

So ſprach Islam · Tſchemet⸗ Bey 
Und ſchaute im Kreiſe um, 

Ob keiner der Tamata 

Sich erhebe zum Widerſpruch. 
Aber Alle ſchwiegen rings, 
Ehrend des Helden Wort. 

Und ber Jüngeren Einer 

Schwang fih auf's Roß, 

— Als das Zeichen gegeben war 
Sum Aufbrud des Medſhilis — 
Ritt langfam im Kreife um, 

Und verkündete laut 

Den Rathſchlag Islam⸗Tſchemek's. 
Dann ſprengt' er davon, 

Und alle Anderen folgten ihm. 


“ * 
* 


Sechs Greife erkoren fie 

Um Botſchaft zu tragen 

Zu bem führer der Moskow: 
„Gieb uns bie Leiche 

Des Bruders zurüd, 

Daß wir fie beftatten 

In heimiſcher Erbe, 

Nach heiligem Landesbrauch. 
Wir bieten als Entgeld 
Zwanzig Gefangene, 

Zwanzig Lebendige 

Für einen Todten!“ 

Und der Führer der Moskow 

Gab laͤchelnd zur Antwort: 

„Das muß ein ruhmwvoller Tobter ſein! 
Der die Greiſe ſelber, 

Die Häupter bes Volkes 
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Zu mir ind Lager treibt — 
Solch ein Todter iſt beſſeren Preiſes werthle 
Und er ſprach ſolche Worte 
in höhnendem Uebermuth, 
Daß die Greiſe ſelber, 

Die Träger der Botſchaft, 
Alle ergrimmten 

In ſtarkem Zorn. 

Und als die Kunde erſcholl 
Im Rathe der Männer, 

Da rief Islam⸗Tſchemek⸗Bey 
Der Erfte zum Kampfe auf: 
„Der Todte muß unfer fein! 
In Strömen rotben Blutes 
Soll er zu uns ſchwimmen. 
Wir tilgen die Schande 
Durch Kampf und Zerftörung , 
Daß ein Held unferes Stammes 
Sin feindlicher Erde liegt!“ 
Statt aller Antwort 
Entbligten die Klingen 

Den bunten Schafchlen, 

Und grimme Blide 

Den dunfelen Augen 

Der borchenden Männer. 

Weit umher ſcholl die Kunde, 
Und von nah und fern 

Zogen Krieger herbei 

Auf flinken Rofjen. 

Und fie verſammelten ſich 

An den Waſſern der Sſotſcha, 
Wohl an taufend Mann, 

Hier hielten fie Raft 

Bis nah Mitternadt. 

In fiherer Obhut 

Blieben die Roſſe 

Im Dunkel der Wälder. 

Und die fühnften der Männer 


Schlichen voraus 
F. Bodenftebt. III. 


1 





Auf heimlichen Pfaden, 
Durch Didiht und Felsſchlucht; 
Gewehr und Schaſchka 

An Nüden befeftigt 

Und mit Filz bededt, 

Auf daß fein Geklirr 

hr Nahen verrathe. 

Und als fie famen zur Stätte 
Wo bie Berge verflachen 

Und die Wälder fid lichten, 
Und fhon das Rauſchen des Meeres 
Dem Ohre vernehmbar, 

Da taudhten fie nieder 

Ins hohe Gras, 

Und frocdhen wie Schlangen 
Ueber bie feuchte Erde, 
Unbemerkbar "den fpähenden 
Wachen der Moskow. 

Und ſchon waren fie Dicht 
Vor den Wällen ber Vefte, 
Und löjten die Waffen 

Und machten ſich fampfbereit, 
Als das erfte Frühroth 

Die Wolken durchbrach. 
Horch! ein gellendes Pfeifen, 
Ein Schimmern von Tidhtern, 
Sin der Vefte wird's wach — 
Und ringsum jebt blibt es, 
Und es donnert und kracht 
Weit in die Berge Bin, 

Daß die Erde erzittert 

Von dem graufen Getöfe. 
Dod ohne Wirkung blieb 
Das donnernde Flammenfpei’n. 
Meit über die Köpfe 

Der nahenden Heerſchaar 
Schlugen die Kugeln ein, 

In fernem Waldesdickicht 
Und grüner Hügelbruſt. 


[4 
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Jerynbũk⸗Berſek⸗Bey 

Der hohe, breitſchultrige, 

Und Islam⸗Tſchemek⸗Béy 

Der adleräugige, 

Führen die Kämpfer zum Sturme an. 

Und ein Würgen und Morden begann, 
Daß die Erde warm dampfte von Blut — 
Dazwiſchen ſcholl Wimmern und Klagegeſtöhn 
Wie Schakalgeheul in der Felſenſchlucht — 
Und als die Sonne am Himmel ſtand, 
Und das Meer roth färbte mit ihrer Glut, 
Lebte kein Moskow 

In der Feſtung mehr. 

Viele waren geflüchtet 

Auf's Meer hinaus, 

Als ihr tapferer Führer gefallen, 

Der der Letzen einer 

Der Todten war; 

Er fiel unter Jerynbük⸗Berſek's Sand, 
Das Haupt zerfchmettert 

Don wudhtigem Schaſchkenhieb ... 

Die Einen rafften zufammen 

Mas an Pulvertonnen 

Und Waffen und Blei 

In der Veſte zu finden war, 

Und trieben das Vieh hinweg, 

Dermeilen die Andern 

Nings die Erde aufmwühlten 

- Und nad) ber Leidhe fuchten 

Des erfchlagenen Murad -Biy. 

Sie fanden fein Panzerhemd 

Nebit Rama und Waffenrod 

Als EC hmud an der Wand 

In der Wohnung bed Moskow⸗Bey, 

Ihn ſelbſt aber fanden fie 

Serfpießt und zerſtochen, 

In einem frifchen Grab 

Hart am Meeresftrand 


Ueberfchüttet mit gelben Sande. 
11° 
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Lauter Jubel, erſcholl 

Ob des koſtbaren Fundes. 
Und fie hüllten die Leiche 
in weißes Gewand. 
Dann wurbe Feuer gelegt 
An Die Veſte der Moskow, 
Und ſie eilten davon 

Mit der reichen Beute 

An das Dickicht der Wälder. 
Und als fie famen zur Stätte 
Mo Murad erfhlagen war, 
Da blieben fie ſtehen, 

Um zu Allah zu beten 

Für dad Heil feiner Seele. 


* * 
» 


Sie wifchten das Blut von den Klingen, 
Und die Schande von ihrem Stammel... 
Und als fie faßen und Raſt bielten 
An den Waffern ber Sſotſcha, 
Unb der Trank der Bufa, 

Der finneberaufchende, 

Rundum im Kreife ging, 

Da rühmten die Kämpen fi) 

Laut ihrer Thaten; 

Mer am meiften getöbtet, 

Mar am meiften des Ruhmes voll. 
Badmurfa (dev Eine 

Der entfandten Delikanler) 
Verhöhnte den Moskow - Bey, 

Der die Kämpen alle 

Mollte zu Leichen machen, 

Und nun felber als Leiche 

Im Teuer verfengte. 

Uber Islam + Tfdyemek- Bey 

Sah zürnenden Blides 

Den jungen Känpen an: 

„Schlecht jteht ſolchem Munde 





“. 


— 165 — 
Der hoͤhnende Spott! 
Der gefallene Moskow⸗Bey 
Stand wie ein Held im Kampf, 
Bis ihn Jerynbük zu Boden gefällt. 
Sein Tod war ehrenvoller 
Als dein hoͤhnender Spott — 
Der Helb ehrt den Helden, 
Und fpottet der Todten wicht!“ 


Basmurfa entflammte 
An Sorn und Scham; 
Doch ſchweigend ſenkt er 
Zur Erde den Blick, 


Denn der alſo zuͤrnte, 


War fein eigener Atalif. 19) 

Und Jerynbük⸗Berſek⸗Bey 
Nief die Helden zum Aufbrud: 
„Laßt und die Beute verwahren, 
Und zu Saufe und freuen 

Des erfochtenen Sieges! 

Es mußten Hunderte fterben, 
Um ben Einen zu fühnen, 

Dod der Eine war 

Mehr als die Hunderte werth!“ 


* * 


Und ſie machten ein großes Feſtmahl, 
Dreißig Ochſen wurden geſchlachtet 
Und Bunbert Schafe, 

Und drei Wochen dauerte 

Die Feſtestrauer der Gäfte 

Und das Heulen der Klageweiber, 
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Das Lied von Afflan - Bin. 


Im Waffer fpiegeln ſich die Berge von Dfbigethiftan, 
m Liede fpiegelt ſich der Ruhm feiner Helden. 
Beraufhend it der ſchaͤumende Bufatrant, 
Beraufchender ift der Ruhm des Helden; 

Der Adler trinkt Kraft aus frifhem VBergesquell, 
Der Held Iabt fi an den Liedern der Barden. 
Aus winzigem Hirfelorn, 

Aus dem Honig, ben bie kleine Biene bereitet, 
Wird der Trank der Bufa gebraut, 

Der bie ftärkiten Männer bejwingende. 

Aus armer Sängerbruft ſtrömt der Liederquell 
Der die Thaten ber Helden verherrlicht. 


Bon ſchmutzigem Waſſer braut fi) fein guter Trank, 
Bon faulen Blumen weht fein guter Duft, 

Und von fchlehten Thaten fingt fi fein gutes Lieb! 
Uber beine Thaten, o Afilan- Bey! find fpiegelrein 
Wie das Schwert womit Du deine Lenden umgürteft. 
Darum fingen wir gern Deinen Heldenruhm, " 
Darum preifen wir laut Deine Weisheit im Rath, 
Denn felbft Deine Thaten, was wären fie, 

Wenn fie nicht fortlebten im Liedesklang? 

Sie würben vergehen wie die Leiber ber Feinde, 

Die Du erfhlagen im offenen Kampfe. 


* * 
* 


Groß war die freude im Lande der Apfua, 

ALS Berſek⸗Bey Esma heimführte, 

Die Tochter Moab's, vom Stamme Pſchu. 

Diele herrliche Gäfte waren verfammelt, 

Die beften Männer von Apfua, 

Ale die mit ihm gekämpft in gemeinfamem Kampf, 
Sreuten fih mit ihm in gemeinfamer freude. 
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Wo zwei Flüſſe fich vereinen: 

Da raufchen und fpringen die Wellen 

Lauter und höher als fonft — 

Wo zwei Herzen fich verbinden, 

Um eined zu werben, 

"Da ift Freude im Saufe, 

Und vor Jubel tanzen die Gäfte. 

Alfo gefhah es, da Afflan- Bey 

Der Gatte Esſsma's warb, der Tochter Moab's. 
Groß war die Zahl ber verfammelten Gäfte, 

Und groß die Zahl der gebrachten Gejchente. 
Hunderte füllten von Schafen und Ziegen, 

Und fetten Rindern das weite Gehböft; 

Teppiche, Kalifo, Leinen» und Seibenzeug 

Maren in den Gemädern zur Schau audgeftellt, 
Daneben ganze Säde voll Mehl und Sal, 

Und viele andere Hochzeitfpenden . . . 

Vor den Häufern tummelten die Burfchen fich 

Auf fihern, leichtſchenkligen Roſſen umher, 

Bald im Kreife reitend, bald nad, fernem Ziel, 
Bald zum Scheinkampf in ftreitende Saufen getheilt. 
Endlos war bie Zahl ber Gerichte, 

Als es zum Feſtmahl ging — endlos die Zahl 

Der gefchlachteten Hammel, des Wilds und Geflügels. 
Mancher Humpen wurde geleert von Bufa und Arla. 6°) 
Und fo oft e8 dem Wohle der Herrin galt, 
Der Neuvermählten, ber Sonne bes Feſtes, 
Erſchallte immer ein heller Freudenſchuß, 

Wurde kein Pulver gefpart, zur Ehre bes Hauſes. 
Und mandes finnige Wort wurbe laut, 

Zur Ehre der Herrin, der Neuvermäßlten. 

Gie trug an den Armen filberne Spangen, 

Und bis zum Gürtel herab filbern Bruftgefchmeide, 
Das vor ide fhon Mutter und Großmmtter getragen, 
Und das forgfam gehegt wird und wohlverwahrt, 
Auf daß einft die Tochter es wiedertrage. 

Und al& ber Tanz nun anhub, ber Ringeltanz, 
Wie fo trotzig ſchauten die Burfchen brein, 

Und wie fhmud bie feſtlich gelleibeten Mädchen! 





Mit den weiten Hofen, den engen Anteri, #1) 

Und dem geftreiften Käppchen auf Bem Flechtenhaar. 
Einer legt feine Hand auf des Audern Schulter, 
Und fo drehen fie fi) in gemeſſenem Schritt *2) 
Lieblich find die langhaarigen Mädchen al, 

Doc die Braut ift von Allen die lieblidyktel ” 
Preifeswerth find die Gefchente der Gäfte, 
Aber noch preifeswerther bie finwigen Worte 

Beim Trauke geſprochen, zur Ehre bed Paares — 
Darum wandten alle Blide fi) dem Sänger zu, 

Als er fpät eintrat in bie Feſteshalle. 

Er konnte die Blide nicht erwiedern, 

Denn er war blind feit langen Jahren; 

Er brachte keine Geſchenke mit, uud doch 

War er von allen Gäften der willtommenfte. 

Man bereitete ihm einen weichen Si, 

Und bewirthete ihn mit Speif’ und Trank. 

Und Alle ſammelten fih am ihn ber, 

als er anhub zu fingen von Afllan- Bey, 

Und von Esma, ber Ehamum, 5°) ber Sonne bed Feſtes. 
Und and) fein eigenes Leben fang er, 

Don eigener Jugend und Kriegesthat; 

Denn er war felbft einft ein Halb in ber Männerfhlacht, 
Der Schagirey gefürchtetſter Feinb. 

Er trieb ihre Rinder umd Schafe hinweg, 

Vernichtete fie in mauchem Strauß. 

Und fie ftellten ihm nad und fingen ihn, 

Und ſtachen ihm die Augen aus. 

So blieb ee im Lanbe der Schagirey, 

Bis Aſſlan⸗Bey, dee ſtarke Held, 

Das Land der Feinde mit Krieg Abergog, 

Ihre Häufer verbraunt, ihre Meder verwüſtet, 

Ihre fetten Herden binweggetrieben, 

Und ben blinden Ajamat frei gemacht. 


R * 


Noch ſaß fo der blinde Barde und fang, 
Und erzählte Geſchichten vergangener Zeit, 
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Da ploͤtzlich von feinen Tippen weg 

Wandten Alle fi dem Hofe zu: 

Da [hol Roßhufhall und Waffengeklirr, 
Dazwifchen verworrener Stimmen Geräufg: 
»Moskow gjäldil* die Ruſſen find dal 

Zwei Reiter Hatten die Botſchaft gebracht, 

Und den Weg bezeichnet, ben bie Feinde genommen: 
Noch waren fie wohl eine Stunde weit. 

Die Weiber, die Rinder wurden in Berwahrfam gebradht. 
Und Afflan- Bey ſaß mit allen Reitern auf, 

Den Moskow entgegen zum nächtlichen Kampf. 
Sie hatten Kunde erhalten vom Teftgelag , 

Es war ihnen heimlich verrathen worben, 

Und fie ſchlichen im Dunkel der Nacht heran, 

Zu feigem, heimlichen Ueberfall. 

Sie glaubten fi fiher und unbemerft — 

Und follten nun felbft überfallen werden ! 

Auf beimlihen Wegen führt Aſſlan⸗Bey 

Seine Reiterſchaar, in drei Theile getheilt, 

Erft die waldigen Ufer bes Pichußu entlang, 

Bis wo fi der Fluß in zwei Arme theilt 

Auf feinem rafchen Laufe zum Schwarzen Meer. 
Drei Reiter wurden voraudgefendet, 

Scarfäugige, raſche Delifanler, 

Um den Feind zu erfpäh’n und KRundfchaft zu bringen. 
Als Alles nun wohl ertundet wear, 

Stelt Afflan-Bey zwei feiner Truppe auf 

Im Walde verftedt zur Seite bes Weg, 

Greift mit dem dritten bie Feinde an 

Und fliehet vor ihnen nah) lurzem Kampf. 

Die Mostow folgen im Sturmesſchritt 

Und fchießen ben fliehenden Reitern nah — 

Da plößli wendet fi Afflan- Bey, 

Und ein furdtbares Merben und Schießen begann. 
Der Feind, von drei Seiten auf einmal bedrängt, 
Stürzt in wilder Flut nad dem Strome gu, 

Die jubelnden Reiter drängen binterher, 

Schießen erft ihre langen Piftolen ab, 

Machen dann zum Yang den Arkan #*) bereit. 
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Unb wohl Bundert Gefangene wurden weggeführt. 
Viele Moskow fanden in den Wellen ihr Grab, 
Viele Köpfe flogen ab von den Schafchlahieben, 
Nur Wenige entlamen in wilder Flucht. 


* * 
*r 


Mit reicher Beute kehrten die Reiter heim, 
Groß war ber “Jubel im Lande der Apſua, 

Und bie Freudenſpiele fingen von Neuem an. 
Viele Lieder verberrlichten Afflan- Bey, 

Die Gäfte aber priefen ven Murawiew Bey, 55) 
Der fo reiche Spenbe zur Hochzeit gebradt! 


. Das Lied non Aſamat. 


Hal dem Stamme, 

Wo liederreihe Sänger 

Die Weisheit der Väter 

In Sprüden wahren, 

Und die Thaten der Helden 
Rühmend verherrlichen 
- Zum lange ber Saiten! 

Heil ſolchem Stamme | 

Sein Ruhm wird nie untergeh'n. 


* * 
x 


Dein gebenten wir, Ufamat, 

Blinder Sänger von Tichoma! 

Bei jedem Feſtgelag denken wir Dein, 
Der jedes Feſtgelag zierte! 

Wohl ift’8 gerecht, 

Daß, der fo Viele 
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Im Liebe verherrlicht, 

Nun ſelber im Liede 

Verherrlicht werde! 

Denn beſſer noch als des Helden Ruhm, 
Iſt der Ruhm des Sängers: 

Der Held kann nur ſterben machen, 
Der Sänger macht leben! 

Dein gedenken wir, Aſamat! 

Blind war Dein Auge, 

Und doch faheft Du tiefer 

In die Herzen der Menfchen 

Denn alle Sehenden! 


v⸗ * 
* 


Den alle frauen liebten, 

Den alle Männer ehrien, 

Der unſres Stammes Stolz war, 
Der blinde Sänger ift todt! 

Der fo manchen Helden zu Grabe gefungen, 
Ihm fhallt jet felber dee Grabgefang! 
Wenn er faß in ber Halle 

Und fpielte und fang 

Don den Thaten ber Helden 

Des Volkes der Apfua, 

So Hang jede Saite 

Wie ein klirrend Schwert, 

Und feine Stimme gewaltig, 

Wie der Sturm in ber Felsfhludt. 
Bor Rampfbegier fhlugen, 

Vor Ruhm. und Beuteluft, 

Die Herzen der Männer. 

Und wenn er anhub zu fingen 

Bon den Wunbern des Ofchga, 5°) 
Bon ben Sagen der Vorzeit; 

Da füllten mit Ihränen fich 

Die Augen der Mädchen 

Vor Freude und Wehmuth ... 
Afamat felbft war 


Dem Berge gleid). 

Sein Haupt war weiß 

Wie die Gipfel des Oſchga; 
Sein Her; war golben. 
Seine Lieder ergoffen fidh 
VBefruchtend unter uns 

Wie die frifchen Waſſer 
Aus den Quellen des Oſchga. 
Heil fei dem Stamme, 
Dem er angehört, 

Dem Stamme Pfeu! 

Wo er begraben liegt 

In geweihter Erbe. 


* * 
* 

Aus einem blibzerfgmetterten 
Heiligen Eichenbaum 
Wurde fein Sarg gehöhlt. 
Und fie graben fein Grab 
In lihtem Waldesraum 
An den Waflern des Dfub. 
Acht Tage lang währte 
Das Jammern der Klageweiber, 
Aber der Schmerz feiner freunde 
Wird immer währen! 
Heimlich fchleichen 
Die Frauen und Mäbchen 
Zu der Stelle im Walde, 
Und beſtreuen mit Blumen 
Und befeuchten mit Thraͤnen 
Des Sängers Grab. 


Lied der Mlagrweiber. 


War Dein Gang niht noch feh uud ſtolz? 
Warum mußteft Du fterben? 
Yiariral 
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War Dein Geſicht nicht noch friſch und roth? 
Warum mußteſt Du ſterben? 
Aiarira! 


Ward Dir nicht Pflege und Nahrung im Ueberfluß? 
Warum mußteſt Du ſterben? 
Aiarira! 


Und liebten nicht Alle Dich, Jung und Alt! 
Warum mußteſt Du ſterben? 
Aiarira! 20. 2c. 


In ähnlicher Weife wird der Klagegefang oft eine halbe 
Stunde lang fortgefeßt, ehe die Weiber mit dem Aufzählen 
der guten Eigenfchaften und Annehmlichkeiten des Verftorbenen 
zu Ende fommen. Der jeden Vers befchliegende Klagelaut 
Aiarira (etwa dem türkiihen Aman! dem deutfchen Ach! 
Ach! entfprechend) wird fo gedehnt ausgefprodyen, als ob er 
aus vier Wörtern beftände: A A Ri Ra. Der Gebraud, 
folhe Fragen an den Todten zu richten, herrfcht nicht blos 
bei den Tſcherkeſſen, fondern auch bei den übrigen Küften- 
völkern, den Abchafen, Mingreliern, Guriern ꝛc. 


Ismail und Daredſhan. 


Zum Reiten ein Pferd, 
Eine Rüftung zum Kampf, 
Zum Lieben ein Weib, 
Das ift Mannesbedarf! 
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Die reife Frucht wartet bes Pflüders Hand, 
Des Freiers wartet Die mannbare Jungfrau — 
Die Frucht, die zu pflüden 

Kein Pflüder gelommen, 

Halt endlich wohl felber 

Dom Baume herab — 

Die Maid, die zu freien 

Kein Freier gekommen, 

Flieht endlich wohl felber 

Den heimiſchen Herd. 

Doch giebt es aud Früchte 

Die ſchwer zu erreichen ſind, 

Und liebliche Dirnen 

Von ſtrengem und ſtolzem Sinn. 
Solch Eine warſt Du, 

Holdſelige Daredſhan! 

Erfahren im Nähen, 

An Spindel und Webftuhl, 

In Speifebereitung 

Und häuslichem Walten — 

Aller Reize voll 

Und aller Gefchidlichkeit! 

Das Haus des Vaters 

Stand Jedermann offen, 

Das Herz der Tochter 

War Jedem verſchloſſen. 

Wie Viele auch warben 

Um die Minne Daredſhan's, 

Sie verſchmähete Alle: 

Bis email fam, 

Der Held der Möfymta, 

Defien Ruhm weit umber 

Im Lande erfholl, 

Seit er jüngft in der Schladt 

Mit dem grimmen Murawiew Bey, 
Als fhon Alles verloren war: 
Alles wiebergewann, 

Und die Feinde zum Weichen brachte, 
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Er wüthete im Rampf 

Wie einjt Islam +» Gerat, 

Der Sohn Indar⸗Oglu's 

Un den Waſſern der Pfchat, 
Al er-ded Verraths 

Mit dem Moskow bezüchtigt, 
Statt aller Antwort 

In da8 Lager der Feinde brath, 
Und/ihren Führer 

Lebendig gefangen nahm. 

Der ftarfe Ismail, 

Der Schreden ber Feinde, 
Deſſen Muth nie erfchüttert war, 
Deſſen Blid nie zurüdgebebt 
Bor Tod und Gefahr, 

Wurde ſcheu und verlegen 
Beim eriten Anblid 

Der boldfeligen Daredſhan ... 
Und fie jelber errötbete 

Wie fie nie gethan ’ 

Bor männlihem Blick, 

Und barg mit der Wimper, 
Dem jungfräulihen Schleier der Scham, 
Ihres dunflen Auges Glut 

Als Ismail vor ihr ftand 

So body und gewaltig, 

Und dod) leife erzitternd, 

Wie eine Tanne am Elboruß, 
Wenn fie fhwindelnd hinabſchaut, 
In's blumige Thal. 

Schmud war fein Gewand, 
Bon brauner farbe, 

Mit filbernem Gürtel. 

Auf dem breiten Kama 

Mit Elfenbein Griffe, 

Und laubgrüner Scheide, 
Stand Gold - ausgelegt, 

Ein Spruch des Koran, 
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AS ein Zeichen, es wiſſe der freie Mann 
Sid feiner Feinde zu wehren, 
Und Allah zu ehren! 

Dem Vater Daredfhan’s, 

Tem greifen Omar -Oglu, 

War Ismail ein willkommener Sohn. 
Sie wurben bald einig 

Um KäbinS”) und Hochzeitstag, 
Und Ismail fchieb nur 

Zu baldiger Rückkehr ... 

Nun wurde gewebt, 

Geftidt und genähet, 

Und Alles bereitet 

Im Haufe Omar-Oglu’s, 

Zum Brautfhmud Darebfhan's. 
Drei Kappchen von Scharlachtuch, 
Mit filbernen Streifchen ; 

Fünf feidene Leibchen, 

Mit filbernen Spangen, 

Und glänzendem Gürtel; 
Schalwari und Unterkleid 

Bon rothem und blauem Zeug; 
Bon Sammet der Ueberwurf; 
Die Schuh von Maroceo, 

In zierlichem Schnitt; 

Die Hemden, der Kasmak,s6) 
Das Alles lag fertig 

In Fülle und Ueberfluß, 

Noch ehe der Tag kam 

Der Hochzeit Darebfhan's. 


* * 
* 


Am Himmel bligen die Sterne, 
Der Mond fheint auf die Berge, 
Und lange Schatten fteigen 

In's grüne Thal hinab. 
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Es ſchweigen Wald und Hügel; 
Nur fernes Schakalwimmern, 
Und frifher Bäche Rauſchen 
Tönt durch die Hille Nat. 
Doch, plötzlich aus der Ferne 
Tönt lauter Roßhufhall! 
Sechs Reiter kommen getrabt, 
Sechs Reiter und ſieben Pferde. 
Der ſechste führt neben ſich 
Das fiebente Pferd am Zügel 
Und wo das Thal zu Ende, 
Am Fuß des Temirdagh, 
Vor Omar⸗-Oglu's Haufe, 
Da machen die Reiter Halt. 
Da ift ein Lärmen und Laufen, 
Ein Leuchten von Spänen und Fackeln, 
Doch öffnet ſich feine Thüre 
Die Gäſte zu empfangen. 
Sind's Feinde, die gekommen, 
Des alten Haus zu ſtürmen? 
Sind’8 Diebe, die gefommen, 
Des Alten Tochter zu rauben? 
Sie [hießen und fie toben, 
Und Einer fpringt vom Roſſe 
, Und dringt hinein in's Haus. 
Derweilen auf dem Hofe 
Verfammeln fi) andere Reiter, 
Und laut wird’8 im Wonle,5%) 
Es mehren fich Die Fackeln, 
Es mehren fi) die Krieger, 
Man dringt auf die Reiter ein. 
Sie [hießen und fie ſchlagen, 
Und von der Roſſe Stampfen 
Und von der Schüffe Knallen 
Laut wieberhallt das Thal. 


a * 
E 


- 


5. Bodenftedt. III. 12 
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Im Haufe, im Frauengemade, 
Im bräutlihen Gewande 

Sitzt züchtig eine Maid, 

Und weint und ringt die Hände 
Und janımert mit lauter Stimme, 
Und jammernd um fie ftehen 
Nocd andere Dirnen ber. 

Ein Krieger in Wehr und Waffen 
Von ftattliher Geberbe, 

Steht flehend vor der Jungfrau 
Und will fie mit ſich ziehen — 
Sie wendet fid) von ihm ab, 

Und weint und ringt die Hände 
Und jammert immer lauter, 

Und will ſich ihm entwinden. 

Ta faßt er mit flarfen Armen 
Der Jungfrau zarten Leib, 

Und redet Schmeichelworte, 

Und trägt fie wie man ein Kind trägt, 
Und trägt fie bis zur Ihüre — 
Hart an der Thüre warten 

Ein Reiter und zwei Roffe. 

Er fett fie auf das Schlachtroß 
Mit ſcharlachrother Schabrade — 
Sie will fi ihm entwinden, 

Und jammert immer lauter, 

Und auf das TJammern eilen 

Die kämpfenden Reiter berbei. 
Sie ringen und fie fchießen, 

Und wollen die Maid nicht laſſen. 
Ismail war ber Krieger 

Der die ſchöne Braut entführt... 
Er fchlägt mit ſtarken Armen, 
Theilt manche Streiche aus, 

Und die Reiter, die mit ihm kamen, 
Sie helfen treulich mit. 

Dad Schießen und Ningen endet, 
Im Hofe wird es ftil. 


* * 











1} 
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Sechs ftarfe Reiter fraben 

Das grüne Thal entlang. 

Der fechfte führt am Zügel 

Ein buntgefhmädtes Schlachtroß, 
Mit ſcharlachrother Schabrade; 


‚Und auf dem Schlachtroß fitt 


Die holde Daredfhan, 

Nicht weinend mehr und jammernd: 
Sie ftrahlt vor Glück und Wonne! 
Es find die Thränenbäche 
Vertrodnet in den Grübchen 

Des Kinned und der Wangen! 

Es wird das Händeringen 

Zu liebender Umarmung, 

Der Schmerzenslaut ber Lippen 
Löſt fih in Küffen auf! 

So ift des Himmel! Rathſchluß: 
Es fol der Menfh durch Kampf 
Die Freude fich erringen, 

Die ohne Kampf nicht Werth Hat. 
Dem Schmerzenstampf der Mutter 
Folgt die Geburt des Kindes — 
Dem Kampfe auf dem Schlachtfeld 
Folgt Sieg und Feſtgelag — 

Dem bochzeitlihen Rampfe 

Folgt Tiebende Erkenntniß ... 


La 


Ein Stern ging auf im Haufe Ismail's 

Noch eh’ am nächſten Abend 

Der Himmel fid mit feinen Sternen ſchmückte. 

Daredſhan ift des Haufes Herrin worden! 

Und Fackeln leuchten in ber Tefteshalle, 

Und viele ftolze Gäfte find verfammelt. 

Die Alten figen kriegeriſch gefehmüdt, 

Derweil die Jungen fih im Tanze dreh'n, 

Die keden Burfchen und die ſchlanken Mädchen; 
12 * 
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Und helle Freude ſchallt beim Feſtgelag. 

Nur Du allein blickſt finſter, Aſamat! 

Denkſt Du zurück an Deine Jugendjeit, 

Und all Dein Unglück, alter blinder Mann? 
Dir ſtarb die Braut, eh’ Du fie beimgeführt, 
In feuchter Kerkerluft erlofh Dein Auge, 
Schon als es faum ben erften freien Blid 
In Gottes ſchoͤne Welt gethan!... 


— — — —— — — 
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Einundkunkzigstes Bapitel. 


—— 


Schilderungen ans den Tſcherkeſſenländern. 


Mit Fleiß Habe ic) diefe Lieder in möglichft einfachem Ge- 
wande, ohne jegliche Zuthat fünftlerifcher Versbildung und 
fchönflingender Reime gegeben. Ich fürchtete, dag durch irgend 
"welche gemachte Ausfhmüdung der Charakter des Ganzen be- 
einträchtigt würde, während ich anderfeit3 von der Ueber- 
zeugung ausging, daß fein wirkliches Gedicht von Kern und 
Gehalt durch SHinweglaffung des Reimes wefentlich verliert. 

In einem früheren Werke, °°) melches fi ausführlicher 
mit der Ethnograpbie und Gefchichte des kaukaſiſchen Iſthmus 
beichäftiat, babe ich ein paar Proben tfcherkeffiiher Volks- 
poefie in Verd und Reim gegeben, fo daß fich der Lefer felbft 
ein Urtbeil darüber bilden kann, welches die beffere Art der 
Nachbildung ſei ... | 

Suden wir jebt die Kenntniß, melde der Lefer aus 
den angeführten poetifhen Beiträgen über Land und Volt 
der Tſcherkeſſen gefhöpft, durch einige überfichtliche Mitthei- 
lungen in ungebundener Rede zu vervollſtändigen. 

Die Zuftände der ruflenfeindlihen Bevölferung in den, 
zwifhen dem Kuban und dem Schwarzen Meere gelegenen 
Ländern, führen und zu ben Uranfängen der menfchlichen Ge- 
ſellſchaft zurück. 
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Hier iſt fein Staat in unferm Sinne des Wortes; feine 
Regierung, fein Beamtenſtand, feine Polizei, Fein ftehendes 
Heer — furz, nichts von alledem, was in Europa als ftaat- 
liche Nothwendigkeit gilt. 

Die Grundlage der gefellihaftlihen Ordnung bei den 
Tſcherkeſſen iſt das Stammesleben, wie e3 feit Jahrtauſenden 
in faft unveränderter Geftalt bei ihnen beftebt. Die einzel- 
nen Stämme, die ſich urfprünglid aus einzelnen Familien 
entwidelt haben, find nach und nad zu fürmliden Staaten 
(in Umfang und Bevölkerung) herangewachſen, obne jedod 
das Bedürfnig zu fühlen, ihre Angelegenheiten anders, als 
nad) altherfömmliher Sitte zu regeln. Nie berifchte bier zu 
Lande ein gejchriebenes Gefeh, wie denn das Schreiben nod 
beutzutag unter dem Volke eine feltene Kunft ift, deren fi 
jelbft der Vornehmſten nur Wenige rühmen Fünnen. Das 
einzige allgemein anerkannte Geſetz war dad jedem inne- 
wohnende, und auf den ganzen Stamm ausgedehnte Gefeh ber 

Gegenfeitigfeit. 

Die Familienbande find bei uns kaum fo ftarl, wie die- 
jenigen Bande, melche bei den Tſcherkeſſen die Bevölkerung 
eine ganzen Stammes umfchlingen. Ein folder Stamm 
(Tofum) braucht jedoch, troß bes. innigen Zufammenhanges 
feiner Glieder und der Solidarität der Intereſſen, fein von 
örtlichen und Grenzbeftimmungen abhängige Ganzes zu bilden. 
Die einzelnen Stammesangehörigen fünnen zerftreut wohnen 
über das ganze Rand; fie werden zufammengehalten dur 
ihren, beim Eintritt in den Verband geleifteten Eid, und dur 
die großen Vortheile, welche ihnen aus diefem Verbande er- 
wachfen. Wenn 3. B. ein Angehöriger des Stammes Tſchi⸗ 
pafu beraubt, beleidigt oder ermordet wird non. einem Ynge- 
hörigen des Stammes Pſchu, fo ift der Stamm Pſchu in 
feiner Gefammtheit verantwortlih für die verübte Miffethat, 
und beide Stämme bleiben in Fehde, bis die Miffethat nad) 
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herkömmlichem Brauche gefühnt, d. h. bis eine der Unbill ent- 
ſprechende Strafe entrichtet iſt. Dieſe Strafe beſteht gewöhn⸗ 
lich in der Auslieferung von Ochſen, deren Sühnezahl ſich 
nach der Größe des Vergehens richtet. Für den Todtſchlag 


eines Mannes hat der Stamm, dem der Mörder angehört, 
“ zweihundert Ochfen auszuliefern, für den Todtſchlag einer 


Frau hundert Ochfen, für die Verführung eined Mädchens 
fünf und zwanzig Ochſen. In ähnlicher Weife ift für jedes 
Verbrechen eine Strafe feftgefebt. In zweifelhaften Fällen 
wird die Streitfrage entfchieden durch ein Schwurgericht, zu- 
ſammengeſetzt aus zwölf Perfonen, wozu die ſechs älteften 
unbefcholtenen Männer aus jedem Stamme gewählt werden. 
Großes Anfehen ift mit der Würde eines Gefchworenen, die 
zugleich das Richteramt in fich ſchließt, verbunden, und Keiner 
auf dem der geringfte Makel haftet, ift diefer Würde zu- 
gänglich. Das Urtheil der Gefchmorenen wird vom Volke 
heilig gehalten, und fie haben Gewalt über Teben und Tod 
des Angeklagten, wenn ihr Verdikt ein einftimmiges ift. Der 
vorſätzliche Mord wird — unbefchadet der vom Stamme zu 
leiftenden Sühne — gewöhnlich wieder durch den Tod be- 
ſtraft. Die Hinrichtung gefchieht, indem man dem Mörder 
einen fchweren Stein um den- Hals bindet und ihn dann 
binabftürzt in's Meer. Eben in Folge der Verpflichtung eines 
Stammes, für jeden feiner Angehörigen einzuftehen, herrſcht 
unter den Stammgenoffen eine ſcharfe, genenfeitige Ueber- 
wachung, melde wirkſamer ift, ala die befte Polizeibehörde, 
und deren Durchführung ſich um fo leichter bewerfftelligen 
läßt, als die Tſcherkeſſen niemald in großen Ortichaften bei- 
fammen wohnen. Ihre größten Aoule fommen an Einwohner- 
zahl kaum unferen kleinſten Dörfern gleih. So geſchieht es, 
daß die Bewohner eined Aoul3 immer von den Vermögens- 
umftänden unter einander auf das Genauefte unterrichtet find, 
und die Vermehrung der Rinder, Schafe und Pferde (der 
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gewöhnlichen Objekte des Diebſtahls) eines Hausſtandes nie⸗ 
mals lange Geheimniß bleiben kann. 

Kommt es demnoch vor, daß der Stamm den Verbrecher 
nicht ermitteln fann, oder Schwierigkeiten macht, die verlangte 
Strafe zu entrichten, fo wird jeder Stammgenoſſe ala Mit- 
fchuldiger betrachtet und bleibt, während der ſchwebenden 
Schuld, Mißhandlungen und Beleidigungen aller Art aus- 
gefegt. Nicht allein muß er ſich Dann ſorgſam hüten, den 
Fuß in einen feindlidyen Aoul zu feben, aud) au jedem dritten 
Orte, wo er mit einem Krieger des heleidigten Stammes zu- 
fammentrifft, kommt es faft jedesmal zu blutigen Auftritten. 

Der Stamm if verantwortlich für den Einzelnen uud 
ber Einzelne für den Stamm. Die Unbil wie die Genug- 
thuung fommt immer auf Rechnung des gemeinfamen Stamm- 
verbandes. Nicht der Verbrecher bezahlt die Sühme, fondern 
feine unfchuldige Genoſſenſchaft. Nicht der Beleidigte erhält 
Genugthuung, fondern der Tofum dem er angehört. 

Nur in Zeiten großer Theuerung, oder bei alteinge- 
fleifchtem Stammeshader fommt e8 vor, daß ein Tokum mit 
der Zahlung anerkannter Schuld lange auf fi marten läßt. 
Daffelbe geſchieht auch wohl zumeilen bei einem großen 
Stamme, gegenüber einem Lleineren und ſchwächeren. Solche 
Fülle gehören aber zu den feltenen Ausnahmen und die Bilut- 
rache des Einzelnen tritt dann an die Stelle der Stammes- 
juſtiz. Im Allgemeinen bat fi da3 Kriminalſyſtem der Tſcher⸗ 
feffen immer als fehr erfolgreich erwieſen, und das gegen- 
feitige Abfperren der Häufer und Ställe, aus Furcht vor 
Diebftahl, ift bier zu Lande vollftändig undefamt. Cben 
weil fi) die Männer einer Verbräderung größtentheils einan⸗ 
der genau kennen, machen fie mit denen gemeiniglih kurzen 
Prozeß, welche den Stamm in ernſte Ungelegenheiten bringen. 

Die gefellfchaftlihen Verhältniſſe eines Tokum find ganz 
nach fommuniftifhen Grundfähen geregelt. Nicht in dem 
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Sinne, daß (wie es vor Alters bei den Juden, bei den Per—⸗ 
fern, Römern und andern Völkern verfucht wurde) eine regel- 
rechte Gütervertheilung fattfände: die Befibenden find gebalten 
den Nichtbefibenden auszuhelfen wo es fehlt. Brennt ein 
Haus ab, jo müflen die Nachbarn ed wieder aufbauen. Ver: 
wüftet der Feind alle Wohnungen und Felder eines Aouls, 
fo muß die Stammesgemeinfchaft den angerichteten Schaden 
erſetzen. Wil ein armer Tſcherkeß heirathen und es fehlt 
ibm an Mitteln, die Braut von den Eltern zu erkaufen, fo 
müſſen die Genofjen ihm die Mittel nerfchaffen. 

Die öffentlichen Angelegenheiten de3 Tofum werden immer 
in einem Medſhilis (Volksrath) unter freiem Himmel verhan- 
delt. Jeder freie Mann hat dag Recht, an den Berathungen 
Theil zu nehmen. Dod findet bier gewöhnlich eine Vertre- 
tung in der Art ftatt, daß das Volk die anerfannt Weifeften 
und Tapferften aus feiner Mitte fo lange unbehindert fchalten 
und walten läßt, ald es fich Gberzeugt hält, daß fie nicht 
gegen den Bortheil des Stammes handeln. 

Seit der Einführung des Islam in diefe Tante ift e3 
Sitte geworden, daß ſowohl bei ten Volksberathungen wie 
bei den Schwurgerichten, immer wenigſtens ein fchriftgelehrter 
Kadi zugegen ift, um die Sabungen des Koran in Anmei- 
dung auf die vorliegenden Fälle zu erklären, was jedoch auf 
die Entjchließungen der Tamata wenig Eimfluß übt, da der 
alte Landesbrauch immer noch heiliger gehalten wird als der 
Koran. Die Sitte ift ftärfer old die Religion, und wo Die 
Eine mit der Andern in Konflikt geräth, trägt immer bie 
Erftere den Sieg davon. Die Tfcherkeffen beftreben fih um 
fo mehr gute Muhammedaner zu fein, als ihnen das Ehriften- 
thum durch die Ruſſen verhaßt geworden ift; trotzdem legen 
fie auf die mubammedanifchen Feiertage wenig Gewicht, wäh— 
zend fie mit ‚großer Gemwilfenhaftigfeit die Feſte ihrer alten 
Götter Schible, Tleps, Sſeoſſeros, °') begehen. Died mag 
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ſich wohl hauptſäͤchlich daraus erklären, daß ihre alten heid⸗ 
niſchen Feſttage, im Gegenſat zu den islamitiſchen, ein bor- 
miegend heitered Gepräge tragen und mit großen Thier- 
opfern, Fuftbarfeiten und Schmaufereien verbunden find. 

Denn eben fo groß wie die Ausdauer, mit weldyer der 
Tſcherkeß Entbehrungen aller Art erträgt, wo die Noth es 
gebietet, ift auf der andern Seite fein. Sang zu fröhlichem 
Gelage. Im Felde nimmt der Krieger mit einer Handvoll 
roher Hirfe und einem Trunke frifchen Quellwaſſers vorlieb, 
ohne zu murren; zu Haufe aber, im Kreife der Freunde, labt 
ex fi gern an qutem Spießbraten, an Pilew, an Bufa und 
Arka, und an den vielen landeöthümlichen, aus Mais, Sirfe 
und Sonig bereiteten füßen Gebäden und Gerichten. Jegliche 
Art von Gemüfe aber, zu defien Kultur fih das Land por- 
trefflich eignet, ift dem Tſcherkeſſen eben jo verpönt und ver⸗ 
haßt wie Schweinefleiſch. Spießbraten und füße Gebäde 
bilden immer und überall die Sauptbeftandtheile de8 Mahles. 
Gerade wie bei den Georgiern und Armeniern effen die Die- 
ner das in der Schüffel Gebliebene gleich beim Wechfeln der 
Gerichte auf, theils ftehend, theild indem fie fi) nacheinander 
in einem Winfel des Gemachs nieberlaffen. 

Veranlafjung zu großen Gelagen geben befonders bie 
Medſhilis, ein erfochtener Sieg, fo mie jedes fröhliche umd 
traurige häusliche Ereigniß. 

Jeder Tſcherkeß hat fein eigenes Haus, dem immer ein 
Kleines Nebengebäude oder Gaſthaus angefügt ift, mo jeder 
Fremde allezeit freundlichen Empfang, Speife und Unterfommen 
findet. Die Gaftfreundfchaft der Tſcherkeſſen ift weltberühmt 
geworden, und verdient in der That lobender Erwähnung, ob- 
gleich fie fi) wefentlich durch nichts von der Gaftfreundfchaft 
der übrigen Gebirgsvölker des Kaukaſus unterſcheidet, als 
durch größere Beſchränkung, welche allerdings durch die Ver— 
bältniffe geboten wird. Bei den neutralen oder ruffenfreund- 
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lihen Stämmen, wie bei den KRabardern, Offeten, Tuſchen 
u. a, kann Jedermann gaftliches Unterfommen finden, ohne 
daß der Kunak dadurch in große Verlegenheit geräth; Die 
zuffenfeindlihen Tſcherkeſſen aber müſſen fireng darauf jehen, 
daß fi) unter dem Schuhe der Gaftfreumdfchaft nicht Spione 
oder mosfowitifche Emiſſaire in’3 Land fchleihen, mie das 
ſchon zu wiederholten Malen gefchehen if. Ich erinnere nur 
an bie beiden deutfchen Namen Taufch und Thornau. Tauſch, 
ein gemeiner Kerl, der fi für Geld von den Ruffen zu 
Allem gebrauchen ließ, kam, wie das fo der gewöhnliche Gang 
der Dinge ift, mit heiler Haut davon, während Baron von 
Thornau, ein vornehmer ruffifher Offizier, beinahe drei Jahre 
lang in trauriger Gefangenfhaft bei den Abafechen lebte. 

Baron Thornau war, nachdem er fid) durch einen länge- 
xen Aufenthalt an der Rubanlinie, fowie an der Oftküfte des 
Schwarzen Meeres, mit Tracht und Sitte der Ticherfefien 
vertraut gemacht hatte, begleitet von einem rufjenfreundlichen 
Eingebornen, und ganz ticherfeffiich angethan, in das Innere 
des Landes gedrungen, um das Terrain fennen zu lernen und 
Pläne als Baſis fünftiger Operationen zu entwerfen. Der- 
ſchiedene Umftände trugen dazu bei, daß der Baron eine ge- 
raume Zeit hindurch unerkannt im Lande bleiben Tonnte. 
Erſtens bat feine ganze Körperbildung einen auffallend tfcher- 
feffifchen Anftrich; zweitens hatte er fich mit großer Worliebe 
und ächt ruffifcher Nachahmungsfähigkeit in die tſcherkeſſiſchen 
Eigenthümlichkeiten bineingelebt, und endlich fpielte er Die 
Rolle eined Taubftummen, um einerfeit3 die Gefahr zu 
vermeiden, fich durch Unkenntniß oder fchlechte Ausſprache des 
landeöthümlichen Idioms zu verrathen und anderſelts Vortheil 
aus dem befonderen Anſehen zu ziehen, deflen Taubftumme, 
wie Blinde, in diefem Lande genießen. 

Trotz all diefer Vorfihtsmaaßregeln und günftigen Um. 
ftände konnte, eben in folge der oben befchriebenen Stammes- 
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Einrichtungen, der geheime Zweck und die künſtliche Rolle de 
Baron Ihornau auf die Dauer dem Scharfblid Der Tſcher— 
feffen nicht entgehen. Er wurde erfannt und verrathen von 
einem abafechifchen Häuptling, feine Papiere und Inftrumente 
wurden ihm weggenommen und durch jahrelange, ſchwere Ge- 
fangenfchaft bei dem balbwilden Stamme der Abafechen mußte 
ec feine Kühnbeit büßen, biß ibn ein anderer Häuptling, der 
fi) mit feinen Stammesgenoffen überworfen hatte, und zu 
den Ruffen Überging, gegen die Zufage einer großen Beloh— 
nung und Fürſprache beim Kaifer, befreite. Große Freude 
war im ruffiichen Lager, als der länaft verloren geglaubte 
Gefangene in Tiflis eintraf. Er bielt: fi jedach Bier nicht 
lange auf, fondern fehlug mit feinem Begleiter den Weg nad) 
Moskau ein, wo id) ihn aleich bei feiner Ankunft im Haufe 
des damaligen General» Gouverneurs v. Neidhart fennen 
lernte. Er ſah entfeglich leidend und abgemagert aus, und 
erit durch eine Badereife, welche er bald nachher auf faifer- 
tihe Koften nach Deutfchland unternahm, wurde fein Körper 
wieder etwas gefräftigt, obaleih er die Spuren jeiner Ge- 
fangenſchaftsleiden Zeitlebeng mit ſich tragen wird. 

Ein Jahr fpäter, als H. von Neidhart ‚den Oberbefehl 
der faufafifchen Armee übernommen batte, traf ich auch den 
Baron Thornau im Kaufafus wieder, mo er noch jebt ala 
Oberft in ruſſiſchen Dienften fteht. Nach Allem, was ich von 
tbm, jo wie von Gleboff (deffen Gefangennahme im erften 
Theil dieſes Buchs gefchildert wurde) erfahren, pflegen die 
Tſcherkeſſen in den cis-, wie in den transfubanifchen Ländern, 
wit ihren ruffiichen Gefangenen nicht fonderlih zart umzu- 
gehen. Zu näherer Veranſchaulichung des Geſagten tbeile ich 
am Schluß diefed Buche, unter den Beilagen, einen Brief 
mit, welchen Gleboff aus der Gefangenfchaft an einen Ber- 
wandten, Oberft Bibikoff, fehrieb, und wovon er mir nad) 
feinee Befreiung felbit eine mörtliche Abfchrift verſchaffte. 
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Eine andere Abfchrift dieſes Briefe befindet fich unter den 
Aktenſtücken des Generalftnbes von Tiflis. °?) 

Uebrigens trifft eine fo fchlechte Behandlung wohl nur 
ausnahmsweiſe folche Perfonen, von deren Auslöfung die 
Tſcherkeſſen bedeutenden Gewinn erwarten. Um die Auslöfung 
zu befchleunigen, wird den Gefangenen ihre Aufenthalt mög- 
lichſt unerträglich gemadht. Auch wird nur auf den Yang 
hervorragender Militair, deren Auslöfung, trob dem Verbote 
des Kaiſers, doch über furz oder lang erfolgt, befonters Ge- 
wicht aelegt. Sicher. ift, daß die meiften der bei den Tſcher⸗ 
fefien gefangenen gemeinen Soldaten durchaus fein. Verlangen 
fpüren, in das ruſſiſche Lager zurückzukehren. 

Ein harmloſer Reifender wird, wenn nicht ein befonderer 
Verdacht auf ihn laftet, nie große Gefahr bei irgend einem 
tſcherkeſſiſchen Stamme laufen. Ich beſuchte, auf meiner 
Manderung durch's Gebirge, mehrere Aoule in der Lleinen 
Kabardah, und murde überall gaftfreundlih aufgenommen, 
ohne daß mir das geringfte ſchlimme Abenteuer zugeftoßen 
wäre. Noch länger bielt fi) mein fpäterer Neifegefährte, 
Henry Seymour, bei den Kabardern auf und mußte nad 
feiner Rückkehr nur Rühmliches von ihnen zu erzählen. Aller- 
dings gehören die Kabarder augenblidlid zu dem neutralen 
Stämmen, da ihnen die Ruffen durch ihre Feftungen und durch 
die den Terek entlang laufende Militairftraße ſehr nabe ge- 
rüdt find, indeß wurzelt bei feinem Volke des Kaukaſus der 
Ruſſenhaß tiefer ald bier, tro der großen Anftrengungen und 
Opfer des Kaiſers, die folgen Däuptlinge der Kabardah für 
fein SIntereffe zu gewinnen. Bekanntlich war es dieſes Land, 
den die Ruſſen ihre erften fogenannten Rechtsanſprüche auf 
den Beſitz des Kaukaſus entnahmen. Zar Iwan Waffil- 
jewitfch, der Grauſame, hatte die Tochter Temruk's,) 
eines Tabardifchen Häuptlings, zur Frau, und eine im Jahre 
1717 von den Ruſſen gegen ben Ehan ven Chiwa unter- 
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nommene Erpedition wurde von Belowitfch Tſcherkaski, einem 
fabardifchen Fürſten, befehligt, woraus. man ein Jahrhundert 
fpäter den Beweid 309, daß die Kabardah von jeher gemein- 
fhaftlihe Sache mit den Ruſſen gemacht habe, und eigentlich 
immer nur eine ruffifche Provinz gewefen fi. Die Kabarder 
haben inzwifchen den Ruffen oft genug mit dem Schwerte in 
der Hand bewiefen, daß fie mit ihnen nicht? gemein haben 
wollen; und wenn fie fi) für den Augenblick neutral ver- 
halten, fo geſchieht das nur in Erwartung eines Umfchwungs 
der Dinge zu Gunſten Schamyls. Dod die im Vorbei— 
geben... . 

Der Zutritt zu den Tſcherkeſſen an der Küfte ift deshalb 
doppelt jchwierig, weil bier die Ruſſen die Vermittlerrolle 
fpielen, und die Bergvölker alles von den Rufen Kommende 
mit gerechtem Mißtrauen aufnehmen. Doch genügt es, einen 
zuverläffigen Kunak zu haben, um aud bier überall durchzu⸗ 
fommen. Der Kunak bürgt mit feinem Kopfe für die Sicher⸗ 
beit des Gaftes, wenn er einmal Salz und Brod mit ihm 
gegeflen, die Buſa mit ihm getrunfen und unter Einem Dache 
mit ihm gefchlafen bat. 

Ich verkehrte mit mehreren der Hauptlinge und Effendis, 
bei welchen Bell und Longworth auf ihrer abenteuerlichen 
Reiſe, die Küſte entlang, gewohnt hatten, und überzeugte 
mich, daß dieſe Herren noch in ſehr gutem Andenken bei den 
Tſcherkeſſen ſtanden. Manches hat ſich aber ſeit der Zeit 
geändert. Gus-Bey, genannt der Löwe von Schapßuch, 
Reri-Oglu-Schamin-Bey, Schimaf- Bey, vom Stamme der 
Tſchipaku, und mehrere andere von Longworth's Gaftfreunden 
find inzwifchen im Kampfe gegen die Nuffen ums Leben ge- 
fommen. Noch viele andere traurige Veränderungen würde 
Longworth finden, wenn er heute zu feinen Freunden an der 
Küfte zurückkehrte. Von den Indar⸗Oglu's find zwei zu den 
Ruſſen übergegangen, und ihre Wohnungen der Erde gleich 
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gemacht. Mehrere andere in Longworth 8 Werke bezeichnete 
Wohnſitze vornehmer Ticherkeffen haben zuffifchen Blockhäuſern 
Platz gemacht, und ihre alten Bewohner find in das Innere 
des Landes zurüdgedrängt. Vor Allem aber hat die durch die 
ruſſiſche Abſperrung erzengte Hungersnoth ungeheuere Der- 
wüftungen angerichtet, und Glieder der vornehmſten Familien 
in's Elend gebracht. 

Bekanntlich haben auch die Tſcherkeſſen ſeit Alters ihre 
erblichen Standesunterſchiede, welche ſich jedoch ſeit der Ein- 
führung des Islam, durch die nivellirenden Satzungen des 
Koran weſentlich verwiſcht haben. Die waffentragenden Män- 
ner (ſogenannt im Gegenſatz zu den Sklaven, welche keine 
Waffen tragen dürfen), zerfallen in drei Klaſſen: Pſchi 
(Fürſten), Usden oder Work (Edelleute) und Tokav (Freie). 
Die Sklaven oder Leibeigenen, deren große Muffe aus Kriegs- 
gefangenen befteht, find lediglich darauf angewiefen, den Ader 
zu bebauen, das Vieh zu hüten und die Arbeiten des Hauſes 
und des Stalles zu beforgen. 

Die Pſchi und Usden befaßen früher große Vorrechte, 
und ftanden ungefähr in demfelben Verhältniß zu der übrigen 
Bevölkerung, wie bei uns die Fürſten und Ritter des Mittel. 
alterd. Der Mißbrauch, den fie mit ihrer Gewalt trieben, 
veranlaßte, daß man ihnen diefe Gewalt ganz nahm, und 
heut zu Tage unterfcheiden fie fih von den Tokav oder Frei— 
männern durch nicht? als durch ihre angeftammten Titel. 
Trotzdem find die drei Klaffen in fofern von einander gefchie- 
den, als fie fich durch eheliche Verbindungen nie permifchen. 
Ein Pſchi wird nie die Tochter eines Usden, und ein Usden 
nie die Tochter eines Tokav beirathen. Im Uebrigen ftehen 
die Tokav in feinerlei Abhängigfeit von den Fürſten und 
Edelleuten. Im Medfhilis übt derjenige den größten Einfluß, 
der am meiften Einfiht und DVerftand zeigt, und in Kriegs- 
zeiten wird derjenige zum Anführer erkoren, der fi) durch 
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Tapferfeit und Umfiht am meiften bervorgeiban, obme Daß 
man dabei die mindefte Rüdficht auf Rang und Stand nimmt. 
Und von den Pſchi und Usden ftehen beim Volke nur Nie 
jenigen in befonderem Anſehn, welde ſich dur ganze Ge 
ſchlechter im Medfhilid und im Felde befonderd ausgezeich⸗ 
net haben. Sieber gehören 3. B. die Yamilien der Sefir- 
Bey, Schimaff-Ben, , Selim-Bey, Saoub - Dalu - Manfur- 
Bey u. a. 

Es ift vielfach behauptet worden, daß die Pſchi und 
Usden vor Jahrhunderten eingewandert feien und eine von 
der übrigen Bevölferung gänzlich verſchiedene Race bilden. 
Ein edler arabifher Stamm ſoll fi) in der Kabardab nieder- 
gelaffen haben, wo er fi mit den Töchtern des Landes ver- 
miſchte und ein durch feine Schönheit weit berühmtes Ge- 
fhleht erzeugte. Die Kabarder unterwarfen fpäter Die Yän- 
der zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere, und 
ihre Edlen festen fich bier al3 Herrſcher feſt. Ihre Herrfchaft 
wurde ihnen entwunden im Laufe der Jahre; fie felbft aber 
blieben im Lande bis auf den heutigen Tag. Se lautet die 
Sage, an welcher jedenfalld fo viel wahr tft, daß die Kabar- 
der einen durchgängig ſchönen Menſchenſchlag bilden, und daß 
die Fürften und Edlen der Schapguh, Ubych und Dibigethi 
fich jebr zu ihrem Vortheil durch hohen Wuchs und edle Ge- 
fichtöform von der großen Mafje des Boll unterfcheiden. 
Sprachliche Unterfuchungen fönnen bier wenig dazu beitragen, 
der Sache auf den Grund zu fommen, da die Sprache der 
Abchaſen, Schapßuch, Ubych und Kabarder — mie ſchon 
Güldenſtedt nachgewieſen — Töchter Einer Mutter ſind. Die 
arabiſchen und türkiſchen Beimiſchungen, welche man dem 
Koran und feinen Auslegern zu verdanken bat, finden ſich 
gleichmäßig in allen genannten Rändern wieder; eben fo find 
die am bäufigften vorfommenden fremden Ramen, wie; 8. 
Ali, Muhammed, Moiffohl (Mofes), Chammurfa (Hundefürk), 
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Tamaſſa (Thomas), Diyatemix (Eifenfeele) u. a. überall in 
gleichem Maaße heimiſch. 

Ich Habe weiter oben darauf hingewiefen, daß das 
Stammesleben bei den Tſcherkeſſen nur ein erweitertes Fa⸗ 
milienleben if. Es kommt daher unter den Freien faſt nie- 
mals wor, daß ein Mann eine Stammesgenoſſin heirathet. 
Es wird Diefed, wo 23 ausnahmsweiſe geſchieht, als eine 
Art Blutſchande betrachtet. Nach diefem Grumdfahe find da- 
ber auch die Frauen und Mädchen mit ihren männlichen 
Stammedgenoffen viel Feichter und freier im Umgange, als‘ 
mit den Münnern eine fremden Stammes. 

Sin früheren Zeiten war das Sthleiertragen bier ganz 
unbelannt; mit dem Islam wurde auch der Schleier einge- 
. führt. Die Mädchen geben bi8 zu ihrer Verheirathung un- 
verſchleiert amd erlauben ſich bis gu einem gewiſſen Punkte 
in ihrem Benehmen gegen Männer Freiheiten, wie man im 
feinem andern Rande findet. Mit dem Eintritt in die Ehe 
bören diefe Freiheiten auf. Der Schleier zieht gleichfam eine 
Scheidewand zwifchen dem Leben .der Jungfrau und der Gattin. 
Bon dem Tage an, wo die frau ihr Geficht mit dem Schleier 
verhüllt, !ift fie Eigenthum ihre8 Mannes und ihre Welt be- 
ſchränkt fih auf ihr Haus. Stirbt ihr Mann, fo haben feine 
nächften Verwandten ein Anrecht auf fi. Doc, bezieht fich 
dieſes Anrecht nur auf die Perfon, nicht auf das Vermögen. 
Denn nah den Sabungen des Koran bat jede Frau freies 
Eigenthbum, morüber fie [halten fann nad) eigenem Ermeſſen. 
Ueberhaupf wird die Frau aud dur die Ehe nit Sklavin 
des Mannes, fondern kann ihn verklagen, und fi) fogar von 
ihm trennen, wenn’ er fie in ihren, im Koran genau bezeich- 
neten Rechten fränft. Ja felbft die geborene Sklavin genießt 
alle Vorrerhte einer freien rau, fobald fie Mutter wird. 

Die Ticherfeffinnen, welche durch Wermittelung des 


Sklavenhändlers ihr Glüd in. der ferne ſuchen gehören 
F. Bodenſtedt. IT. 
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meiſtentheils dem vierten Stande an. Der für fie bezahlt 
Preis wird getheilt zwifchen den Eltern und dem Serm In 
gleicher Weife müflen die Leibeigenen, welche ein Handwerh 
treiben (Waffenfchmiede, Mattenflehter u. f. m.) ibren Ber 
dienft mit dem Herrn theilen. 

Die Mädchen werden unter allen Ständen zu Hanſe 
erzogen, während man die Knaben der drei freien Stänk 
ſchon in frübefter Jugend fremder Obhut anvertraut, um fie 
por elterliher Verzärtlung zu wahren. Sind fie fo weit her— 
angewachfen, daß fie ein Pferd fatteln und die Waffen führen 
fönnen , fo müffen fie Pagendienfte bei ihrem Atalik (Pflegevater) 
thun, und beißen während biefer Zeit Dſherat. Der Dfberat 
begleitet feinen Atalik auf allen Kriegsfahrten, wird von ihm im 
Reiten, Schießen und fonftigen Uebungen unterrichtet und 
bleibt bei ihm bis zu feiner Verheirathung, welche gewöhnlich 
ebenfalls durch Dermittelung des Atalik gefchiebt. 
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Sbeinudfunfzigstes Yapitel, 


Eine Zuſammenkunft des xuffifhen Befehlshabers der 
I Oſtküſte mit tſcherkeſſiſchen Häuptlingen. 


In der Nähe der Feſtung Golowinsky?“) hatten ſchon 
einige Tage vor unferet Ankunft tſcherkeſſiſche Reiter ihr Lager 
aufgefihlagen, um die Landung des Kriegsdampferd, welder 
den fommandirenden General an Bord führte, abzumarten, 
und dann ihren Landleuten fogleih Kunde davon zu geben. 

Morgens um 8 Uhr liefen wir in den Hafen von Go- 
lowinsky ein, und Nachmittags um 2 Uhr war auch ſchon 
eine ftattliche Verſammlung tfcherfeflifcher Säuptlinge und Mul- 
lab’ 3 mit großem Gefolge angekommen. 

Ehe die eigentlihen Verhandlungen begannen, wurde 
Botfchaft entfendet, um die Bedingungen feftzuftellen, unter 
welchen die Zuſammenkunft ftattfinden follte. 

Man vereinbarte fi über folgende Punkte: Exftens: 
der Schauplab der Konferenz follte fein außerhalb des Schuß- 
bereich8 der xuffifchen Feſtungskanonen. Zweitens: Die Zahl 
der anwefenden Tſcherkeſſen follte diejenige der anweſenden 
Ruſſen nicht übertreffen; für den Fall, daß fih außerhalb 
des zur Verfammlung beftimmten Kreifes noch irgendwo in 
der Gegend Tſcherkeſſen bliden ließen, follte von der Feſtungs⸗ 
Befakung darauf gefchoffen werden. Drittens: Die Tſcher⸗ 
keſſen follten ihre Waffen während ber Dauer der Unter- 
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bandfung ablegen und der Obhut ruffifher Soldaten ante 
trauen; nur den mortführenden Häuptlingen murde geftattet 
ihre Piſtolen im Gürtel zu behalten... . 

Hierauf begab fi) der General mit feinem glänzenden 
Gefolge nach dem bezeichneten Plate, wo die Tſcherkeſſen be 
reitd verſammelt waren. 

Ein von ſchwellendem Raſen überkleideter Thalkeſſel, 
umragt von dichtbewaldeten Bergen, welche nach Dften eine 
entzüdende Ausſicht in das innere, von der Fräftigften Wege 
tation ftrogende Land offen ließen — war der Schauplaß bei 
friegerifchen Bildes, welches fi vor und entrollte. 

Etwa ein Dubend Stühle wurden halbmonförmig auf: 
geſtellt, darauf die vornehmſten Säuptlinge und Mullahs 
Miet nahmen, während bie übrigen Tſcherkeffen theils nad- 
läſſig ausgeſtreckt anf dem Rafen lagen, theils rechts in chri- 
ger Entfernung bei den Pferden fanden. 

Zar Linken fanden rufſiſche Soldaten, welche bei den 
maleriſch zufammengeftellten und übereinandergefegten Waffen 
Wache dien. Das mar eine reihe Sammlung der präd- 
tigſten Schaſchka's (langer Säbel) amd Kama's oder Kinſhals 
(langer Dolce). 

Ein junger Rrieger, meldher in den Kreiß der rath- 


pflegenden Männer treten wollte, weigerte fih den Soldaten 


fein Piftol abzugeben. Man machte Anftalt ihn zurüchkzu⸗ 
weiſen, er flieg aber den Soldaten, der ihn am Arm berührte, 
ſtolzen Blickes mit folder Gewalt auf die Seite, daß ber 
Soldat in's Grad ſtürzte. Es entftand eine Heine Bewegung 
unter feinen Kameraden, auch bie Häupflinge fprangen von 
“ihren Stühlen auf, und es drohete zu einer ernſten Verwir— 
tung zu kommen, da der jımge Iſcherkeß, der Urheber des 
Streites, durchaus wicht zu bewegen war, das Piſtol alzu- 
geben. Als ber Dolmetſch im Auftrage des Generalß ihm 
ſagte, wenn er nicht machgeben wollte, ſo Mntten die Ver— 
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hawbdlengen überhaupt nicht beginnen, {hei er fein Piftol in 


Die Luft ab, fledte es wieder in den Gürtel und nahm dam, 


Platz unter den rathpflegenden Mänpem ohne ſich weiter um 


zufehen und ohne weiter beläftigt zu werden. 

In einiges Entfernung, den halbmondförmig ſitzenden 
Sänptliugen gegenüber, ſaß der. General, mit noch zwei oder 
drei anderen Offizieren höheren Ranged. Hinter ihm ſtauden 
ein paar Adjutanten und ibm zur Seite ſtand fein Dolmetic, 
ein in der Jugend gefangen genommener Tſcherkeß, jebt Lieute⸗ 
nant ia ruffifchen Dienften. | 

Etwa zehu Schritte dapon Ingen die übrigen Offziere 
mit uns auf dem Rafen, aufmerkſamen Blickes das malexifche 
Schauſpiel betrachtend. Die Häuptlinge trugen der Mehrzahl 
nad feine zotbe Schuhe, die den leiſeſten Bewegungen dei 
Fußes ſchmiegſam nachgaben, — enganliegende, dunkle Reit⸗ 
hoſen und den bekannten gürtelumſchlungenen kaukaſiſchen 
Waffenrock non blauer ober bräunlicher Farhe. Bei Einigen 
ſah man das geringelte Panzerhemde unter dem kaftanartigen, 
oben aufgeſchligten Rode hervorſchimmern. Die ſchwarzzottigen 
Pelzmützen gaben den größtentbeild ernſten, gebräunten, auß- 
drucksvollen Gefichtern ein faſt grimmes Anſehen. 

Ginige der vorvehmeren Haͤuptlinge teugen gleich den 
Mullah's blendend weiße Turbane . . . 

Das Yuge weilte wit immer feigendem Wohlgefallen 
anf dieſen breitſchultrigen, kräftigen Männergeftalten, mie fie 
da faßen in eruften Berathung über die van den Ruſſen ge⸗ 
machten Vorfchläge, das Loos ihrer von einer fchredlichen 
Sungeränoth heimgeſuchten Stämme zu erleichtern, . 

Von Zeit zu Zeit erhob fi einer der Aelteſten bon 
ihnen und ging auf den General zu, der dann ebenfalld auf- 


ſtand, um Die Gegenhorſchläge amzuhören. 


Der Gegenſtand der Unterhaudlung mar ein höchſt ein⸗ 
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Die Küſtenbölker verlangten nichts als freie Schifffahrt 
auf dem Schwarzen Meere und freien Sandelönerfehr mit 
Trapezunt und Konftantinopel. Sie verfpraden dagegen feier- 
lich, fih für alle Zeit jeder Teindfeligleit gegen die Ruſſen 
enthalten zu wollen. Der Kem- und Mittelpunft ihrer Vor— 
fhläge war: Beläftigt ung nicht, fo werden wir Euch nidt 
beläftigen. 

Ein ſolches Argument war aber natürlih für ruffifche 
Diplomatie zu einfach und ungefünftelt. 

Die vielen Kriegsfhiffe auf dem Schwarzen Meere und 
die vielen Forts an der Küfte wären ja, fammt ihrer Be- 
fagung, ganz unnüß geweſen, fobald die Beſchränkungen und 
Hemmniffe zu Land und zu Waſſer aufbörten. Wo ſollte 
man bin mit dem vielen Baumaterial, weldhes überall auf- 
gehäuft lag, um neue Feftungen zu bauen und die alten zu 
erweitern? Wozu hätte man fehon fo viele Millionen veraus- 
gabt und fo viele taufend Menſchen geopfert? Man könnte 
doch unmöglicy geradezu eingeftehen, daß alles das nutzlos 
geweſen. Und was würde endlich aus den menfchenfreund- 
lichen Abfichten des Kaiſers, der natürlich an nichts weniger 
denkt, als Eroberungen zu machen, blos um fein Land ge- 
waltfam zu vergrößern, fondern defien Streben lediglich dar- 
auf gerichtet ift, die Wölkerfchaften, welche er befriegt, zu 
veredeln und fie aufzuklären über ihr wahres Intereſſe! 

Solde und ähnliche Dinge bildeten den Kernpunft der 
ruffifhen Argumente, die den Tſcherkeſſen natürlich nicht ein- 
leuchten wollten. . 

Es war vorauszuſehen, daß unter foldhen Umftänden die 
Unterhandlungen zu feinem Refultate führen konnten. Das 
Einzige, wozu der General fich verftehen durfte, um der 
(größtentheild durch die Abfperrung erzeugten) Sungerönoth 
im Lande zu fteuern, war das bereitS bei mehren anderen 
Stämmen erfolglos angewandte Verfprechen, Brod und reich 
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liche Bezahlung allen. hälfsbedürftigen Tſcherkeſſen zu geben, 
welche bereit wären, an den ruffiichen Befeftigungswerfen und 
Bauten zu arbeiten. »Das beit — fagte Jerynbük-Berſek⸗ 
Bey — hungert und verderbt, oder fommt und helft felbft 
mit bauen an den Swingburgen, die Euer Land beberrichen 
follen !« ° 

Te weniger fi) während des Verlaufs der in dem an⸗ 
gebeuteten Sinne gepflogenen Unterhandlungen Hoffnung zu 
einem erfreulichen Ausgange zeigte, defto mehr umdüſterten fic) 
die Blide der wortführenden Tſcherkeſſen. 

Ueber zwei Stunden hatte die Konferenz gedauert, umd 
noch war fein Ende abzufehen; denn wenn die Tſcherkeſſen 
einmal den Weg der Verhandlungen betreten, jo laſſen fie 
fein Mittel unverfucht, etwas auf diefem Wege zu erreichen. 

- &3 war eben eine Kleine Pauſe eingetreten; die Häupt⸗ 
linge beriethen fich über einen newen Vorſchlag und gingen in 
lebhaften Geſpräche auf und nieder. Auch der General hatte. 
fi) erhoben, um fid) etwas Bewegung zu machen. Er fam 
auf und zu und fagte: »2Nun, find Sie nody nidt mühe? 
Ich fürchte, wir werden vor dem fpäten Abend nicht wieder 


auf's Schiff fommen! Diefe Verhandlungen ziehen fih immer 


jehr in die Länge! Ich möchte wiflen, woher bie Sitten- 
ſchilderer des Raufafus erfahren haben, daß es bei den Ticher- 
keſſen für unanftändig gilt, ſich nach Familienangelegenheiten 
zu erkundigen; in unſerer heutigen Konferenz haben wir me- 
nigſtens eine halbe Stunde damit verloren, deim jeder der 
wortführenden Häuptlinge leitete ſeine Rede mit blumigen 
Artigkeiten über die muthmaßliche Anmuth und Schönheit, 
und mit langen Erkundigungen über das Befinden der weib⸗ 
lichen Angehörigen meines Hauſes ein...« 

Der General wurde plötzlich durch einen von der Feſtung 
aus abgefeuerten und in den Bergen rings donnernd wieder⸗ 
hallenden Kanonenſchuß unterbrochen. »Was iſt das?« ſcholl 
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ed von allen Seiten Die Tſcherleſſen ſpraugen anf mm 
weiten fish der Waffen bemädhtigen, die Seldaten widerfehim 
fi. Allgemeine Verwirrung. Der Genemf trat amf den 
ätteften Häuptling zu und rief in erufem Zone: »Ich made 
Did verautisortlich für das Betragen Deiner Leute; ich werde 
nachforſchen laſſen, was es mit dem Kanonenſchuß auf fid 
bat, und nachher fprechen wir weiter.e Der Dolmetfch wie 
derholte fofort die Worte des Generals, aber ed dauerte bad 
einige Zeit, bevor die ſtolzaen Berafühne fih zur Ruhe bringen 
ließen, denn militairifche Disziplin if bei den Tſcherkeſſen 
volftändig unbekannt. 

Inzwiſchen behrten die Offiziere zurück, weiche in bie 
Feſtung entfendst waren, wm Kumbe über die Veranlafjung 
des Feuerns einzuziehen. 

Der Bericht lautete: es hätte ſich ein Trupp kſcher⸗ 
keſſiſcher Reiter in der Nähe der Feſtung gezeigt, und der 
Kommandant hätte ſogleich mit Kartütſchen dazwiſchen ſchießen 
laſſen, nach der vereinbarten Beſtimmung, daß ſich während 
der Verhandlungen keine Tſcherkeſſen in der Gegend blicken 
laſſen ſollten. 

»Sind Verwundungen vorgekommen ?« fragte der General. 

»Soviel man wahrnehmen konnte, find zwei Reiter ge- 
ſtürzte — erwiederte der Gefragte 

Wiederum entſtand eine gewaltige Aufregung unter Den 
Tſcherkeſſen, und die wortſihrenden Häuptlinge hatten große 
Mühe den Kriegern auseinanderzufeken, dah ber Kommandant 
der Feſtung nur der getroffenen Vereinbarung gemäß gehen 
delt habe. 

: Dem General felbft wur der Vorfall fehr wwangenehn. 
Er fannte die Tſcherkeſſen zu gut, um nidyt zu willen, daß. 
bei ihnen Nichts ungerächt bleibt. Es gekang ihm zwar, die 
Untechandlungen noch einmal anzuknüpfen, aber man fam 
Dabei chen fü wenig zu einem Reſultate wie vorher. oh 











Mu anbrechen dem Abend wurde die Sufammenkunft auf⸗ 

gehoben, und der Abſchied trug jedenfalls em minder freund- 
liched Gepräge als die erſte Begrüßung Die Blide der 
ftoßgen Krieger verhießen nichts Gutes, als fie ihre Waffen 
wieder umgärteten und fich auf ihre Roffe fehmangen, um da- 
von zu eilen in die beimatblichen Berge . . . 
\ Besor wir Golowinsky verließen, befaben wir noch 
das Imere der Feſtungskieche, welche fur; vorher der Schau⸗ 
platz eines bimtigen Kampfes geweſen wer, meron die durch⸗ 
ſchoſſenen Heiligenbilder an den Wänden noch deutliches Zeug- 
niß trugen. 

Ein Zrupp Tſchexkeſſen hatte ſich im Dunlel der Nacht 
fo nahe an die Feſtung herangefchlicken, daß die Kanenen⸗ 
kugehn buchſtäblich über ihre Köpfe hinwegſauſten, -alö die, 
Beſatzung der Audringlinge gewahr wurde und blind darauf 
[o8feuerte. 

Bevor man Zeit gefunden hatte zum zweitenmale zu 
laden, waren die Tſcharkeſſen ſchon im ber Feſtung und rid- 
teten hier eim folches Blutbad an, daß die zum großen Theile 
aus fampfungemähnten Soldaten beftcheuse ruffifche Mann- 
haft in die vollſtändigſte Verwirrung gerieth und fidh in 
vegelofer Flucht in die Kieche zu retten ſuchte. Doch kaum 
die Hälfte von ihnen fonmte bier ein Umerlommen finden: 
hen Uebrigen blieb Leine andere Wahl, als ſich zu wehren, 
mi dem Muthe der Verzweiflung, oder wiberfandäles zu 

fallen, denn die wilden Werafühne gaben feinen Pardou, fon- 
bern hieben Alles. nieder, mad ihre Klinge erreichen kounte. 
Shen hatten fie fi) des groben. Geſchützes bemächtigt und 
eine reiche Beute von Waffen, Pulber und Blei (darum es 
ihnen am meiſten zu thun war) in Sicherheit gebracht, und 
waren eben im Veariff Teuer an die Kirche zu legen, als 
der Priefter von Golowinsky, ein kräftiger, hochgewachſener 
Mann, auf die Kircht zugeſchritken kam ii feſtlichem Ge- 
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wande, das Kruzifix boch in der rechten und eine Fackel in 
der linken Hand fchwingend. 

Die Ifcherkeffen — geblendet von der ungewöhnlichen 
„Erſcheinung, die ihnen um fo mehr imponirte, als der Prieſter 
durch feinen fhönen Bart, feine ftolze Saltung und fein bien- 
dendes Gewand ſich wefentlih unterfhied von den ftumpf- 
nafigen , finnglatten, in Tracht und Geftalt roh ausfehenden 
ruffifhen Soldaten — ftanden einen WUugenblid vom Kampfe 
ab, und unangefochten gelangte der Briefter in das Innere 
der Kirche. 

Man muß den religiöfen Fanatismus der Ruffen aus 
eigener Anfhauung fennen gelernt haben, um ganz zu be- 
greifen, welchen Eindrud es auf die Soldaten machte, als 
fie den gefürchteten Popen mit dem Kruzifig in der Sand in 
ihrer Mitte ſahen, fie zum Kampfe anfeuernd im Namen 
Gottes, ihnen mit Hölle und Teufel drohend ob ihrer FFeig- 
beit, und ihnen alle Sreuden des Paradieſes verheißend, wenn 
fie muthig ausharrten im Kampfe gegen die Heiden. 

Von Neuem begann ein MWürgen und Morden, wie es 
nur Verzweiflung oder Raferei zu erzeugen vermag. Die 
Soltaten ftürmten aus der Kirche und fuchten ihre Gegner 
wieder im Freien auf. Die Tſcherkeſſen warfen fi den Her- 
ausdrängenden entgegen; die Kugeln pfiffen von allen Seiten; 
in und außerhalb der Kirche thürmten fich Feichen auf Leichen. 
Ungefenert von ihrem kriegeriſchen Popen fochten die Ruffen 

mit folcher Wuth, daß die Tſcherkeſſen, denen ohnedies am 
dauernden Befit der Feſtung wenig gelegen war, nad) furzem 
MWiderftande abzogen, um nur einen Theil ihrer Beute zu retten. 

Der Priefter wurde nad diefem Vorfalle von den Sol. 
daten wie ein Heiliger verehrt, da ihn wunderbarer Weife 
feine Kugel getroffen hatte, obgleich er fich immer im did- 
teften Handgemenge befunden. 

Natürlich lieferte dieſe Wuntergefchichte einen reichen 
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Stoff der Unterhaltung und Erbauung für die gunze Be- 
fasung der Feſtungskette des Pontus und trug nicht wenig 
dazu bei, das Anfehen der Priefter zu heben und die Soldaten 
zu ftärfen im Glauben an die Seiligkeit ihrer Sad. 

Der Kaifer dankte dem Popen von Golowinsky in einem 
eigenhändigen Briefe für feine Heldenthat und überfandte ihm 
zur Belohnung die Schleife deö heiligen Georg. 

Aber ich babe immer gehört — ermwiederte ih, als 
wir auf unfer Schiff zurüdfehrten, dem Offizier, der mir 
obige Geſchichte erzählte — ich habe immer gehört, daß «8 
gegen Sitte und Brauch der Tfcherfeffen fei, nächtliche Ueber- 
fülle zu unternehmen.« 

— Daß ift ganz richtig! — entgegnete mein Begleiter 
— auch ſteht diefer Hall, foweit meine Erfahrung reicht, 
ganz vereinzelt da, und eben weil der Kommandant an nicht? 
weniger Dachte als an einen nächtlihen Ueberfall, wurde es 
den Tfcherkeffen fo leicht, die Feſtung zu überrumpeln. Der 
Kampf begann nah Mitternacht und endigte erft nach Son- 
nenaufgang. Uebrigend haben wir fowohl durch Ueberläufer 
wie auch durch einige Häuptlinge vom Stamme Tſchikapu 
jelbft erfahren, daß im Volksrathe (Mebfhilis) der Schapßuch 
die größere Zahl der Tamata's (Melteften) fi) gegen den 
nächtlichen Ueberfall erflärt hatte, da es gegen die Sitte des 
Landes und den Brauch tapferer Männer fei, den Feind im 
Dunkel der Nacht anzugreifen. Aber ihre Stimme drang 
nicht durch, weil einige von ihnen befchuldigt waren, in gutem 
Einvernehmen mit den Ruſſen zu ſtehen; und ein folcher Ver- 
dacht reicht bin, die mächtigften Perfonen des Landes zeit- 
weilig all ihres Einfluffes zu berauben. — 
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Tapferkeit und Umfiht am meiften hervorgethan, ohne Daß 
man dabei die mindefte Rüdficht auf Rang und Stand nimmt. 
Und von den Pſchi und Usden ftehen beim Volfe nur die— 
jenigen in befonderem Anſehn, twelde ſich durch ganze Ge- 
jhlechter im Medſhilis und im Felde befonderd ausgezeich⸗ 
net haben. Sicher gehören z. B. die Familien der Sefir- 
Beh, Schimaff-Bey,,, Selim-Bey, Saoud - Oglu- Manfır - 
Bey u. a. | 

Es ift vielfach behauptet worden, daß die Didi und 
Usden vor Jahrhunderten eingewandert feien und eine bon 
der Gibrigen Bevölkerung gänzlich verfchiedbene Race bilden. 
Ein edler arabifher Stamm foll fi in der Kabardah nieder- 
gelaffen haben, wo er fi) mit den Töchtern des Landes ver- 
mifhte und ein durch feine Schönheit weit berühmte Ge- 
jchlecht erzeugte. Die Kabarder unterwarfen fpäter die Yän- 
der zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere, und 
ihre Edlen fetten fich bier al3 Serrfcher feſt. Ihre Herrſchaft 
wurde ihnen entwunden im Laufe der Jahre; fie felbft aber 
blieben im Lande bis auf den heutigen Tag. So lautet die 
Sage, an welcher jedenfalls fo viel wahr ift, daß die Kabar- 
der einen durchgängig ſchönen Menfchenichlag bilden, und daß 
die Fürſten und Edlen der Schapguh, Ubych umd Dibigethi 
fich jeher zu ihrem Vortheil durch hohen Wuchs und edle Ge- 
fichtäform von der großen Mafje des Volls unterfcheiden. 
Sprachliche Unterfuchungen fünnen bier wenig dazu beitragen, 
der Sache auf den Grund zu kommen, ba die Sprache der 
Abchaſen, Schapfuh, Ubyh und Kabarder — wie ſchon 
Güldenftedt nachgemiefen — Töchter Einer Mutter find. Die 
arabifchen und türkischen Beimifchungen, melde man Dem 
Koran und feinen Auslegern zu verdanken hat, finden ſich 
gleichmäßig in allen genannten Ländern wieder; eben fo find 
die am häufigſten vorkommenden fremden Ramen, wie 3. B. 
Ali, Muhammed, Moiffoh! (Mofes), Chammurfa (Hundefürſt), 
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Tamafla (Thomas), Dſhatemir (Cifenfeele) u. a. überall in 
gleichem Maaße heimiſch. 

Ich habe weiter oben darauf hingewieſen, daß das 
Stammesleben bei den Tſcherkeffſen nur ein erweitertes Fa⸗ 
milienleben if. Es kommt daher unter den Freien faſt nie- 
mals vor, daß ein Mann eine Stammesgenoſſin heirathet. 
Es wird dieſes, wo 23 ausnahmsweiſe geſchieht, als eine 
Art Blutſchande betrachtet. Nach dieſem Grundſatze find da— 
her auch die Frauen und Mädchen mit ihren männlichen 
Stammesgenoſſen viel Leichter und freier im Umgange ‚ als’ 
mit den Münnern eine? fremden Stammes, 

In früheren Zeiten wur das Schleiertragen bier ganz 
unbelannt; mit dem Iſslam wurde auch der Schleier einge- 
. führt. Die Mädchen geben bis zu ihrer Verheirathung un- 
vexrſchleiert und erlauben ſich bis gu eimem gewiſſen Bunkte 
in ihrem Benehmen gegen" Männer Freiheiten, wie man m 
feinem andern Lande findet. Mit dem Eintritt in die Ehe 
bören dieſe Freiheiten auf. Der Schleier zieht gleichfam eine 
Scheidewand zwifchen dem Leben der Tungfrau und der Gattin. 
Bon dem Tage an, mo die Frau ihr Geficht mit dem Schleier 
verhält, !ift fie Eigenthum ihres Mannes und ihre Welt be- 
ſchränkt fih auf ihr Haus. Stirbt ihr Mann, fo haben feine 
nächſten Verwandten ein Anrecht auf fi. Doch bezieht ſich 
diefes Anrecht nur auf die Perfon, nicht auf das Vermögen. 
Denn nad den Sabungen des Koran hat jede Frau freies 
Eigenthum, worüber fie ſchalten kann nach eigenem Ermeffen. 
Ueberhaupf wird die Frau auch duch die Ehe nit Sklavin 
des Mannes, fondern kann ihn verklagen, und ſich fogar von 
ihm trennen, wenn’ er fie in ihren, im Koran genau bezeid)- 
neten Rechten Fränft. Ja felbft die geberene Sklavin genießt 
alle Vorrechte einer freien Frau, fobald fie Mutter mird. 

Die Tfcherkeffinnen, welche durch Wermittelung des 


Sklupenhändlerd ihr Glück in der Ferne ſuchen gehören 
F. Bodenſtedt. III. 
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meiftentheild dem vierten Stande an. Der für fie bezahlte 
Preis wird getheilt zwifchen den Eltern und dem Seren. In 
gleicher Weife müſſen die Leibeigenen, weldye ein Handwerk 
treiben (Waffenfchmiede, Mattenflehter u. f. w.) ihren Ber- 
dienft mit dem Herrn theilen. 

Die Mädchen werden unter allen Ständen zu Hauſe 
erzogen, während man die Knaben der drei freien Stände 
fhon in frühefter Tugend fremder Obhut anvertraut, um fie 
bor elterlicher Verzärtlung zu wahren. Sind fie fo weit ber 
angewachfen, daß fie ein Pferd fatteln und die Waffen führen 
können, fo müffen fie Pagendienfte bei ihrem Atalik (Pflegevater) 
thun, und beißen während diefer Zeit Dſherat. Der Diberat 
begleitet feinen Atalit auf allen Kriegsfahrten, wird von ihm im 
Reiten, Schießen und fonftigen Uehungen unterrichtet und 
bleibt bei ihm bis zu feiner Verheirathung, welche gewöhnlich 
ebenfalls durch Vermittelung des Atalil gefchiebt. 
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Zweinndfnufeigstes Aapitel, 


Eine Zuſammenkunft des ruſſiſchen Befehlshabers der 
Oſtküſte mit tſcherkeſſiſchen Häuptlingen. 


In der Nähe der Feſtung Golowinsky?“) hatten ſchon 
einige Tage vor unferet Ankunft tfcherkeffifche Reiter ihr Luger 
aufgefihlagen, um die Landung des Kriegsdampfers, welcher 
den fommandirenden General an Bord führte, abzumarten, 
und dann ihren LandSleuten ſogleich Runde davon zu geben. 

Morgens um 8 Uhr liefen wir in den Hafen von Go— 
lowinsky ein, und Nacdmittagg um 2 Uhr war audy ſchon 
eine ftattlihe Verfammlung tſcherkeſſiſcher Säuptlinge und Mul- 
lah's mit großem Gefolge angekommen. 

Ehe die eigentlihen Verhandlungen begannen, wurde 
Botſchaft entfendet, um die Bedingungen feftzuftellen, unter 
welchen die Zuſammenkunft ftattfinden follte. 

Man vereinbarte fich über folgende Punkte: Erſtens: 
der Schauplaß der Konferenz follte fein außerhalb des Schuß. 
bereich8 der ruſſiſchen Feſtungskanonen. Zweitens: Die Zahl 
ber anwefenden Tſcherkeſſen follte diejenige der anwefenden 
Ruſſen nicht übertreffen; für den Ball, daß fih außerhalb 
des zur Verſammlung beftimmten Kreiſes noch irgendwo in 
ber Gegend Tſcherkeſſen bliden ließen, follte von der Feſtungs⸗ 
Befagung darauf gefchoffen werden. Drittens: Die Tſcher⸗ 
fefien follten ihre Waffen während der Dauer der Unter- 


18° 


— 


196 - 


handlung ablegen und der Obhut ruffifher Soldaten anber- 
trauen; nur den wortführenden Häuptlingen wurde geftattet, 
ihre Piftolen im Gürtel zu behalten... 

Hierauf begab fih der General wit feinem glänzenden 
Gefolge nad) dem bezeichneten Plate, wo die Tſcherkeſſen be- 
reit8 verfammelt waren. 

Ein von fchwellendem Raſen diberkleideter Thalkeſſel, 
umragt von dichtbewaldeten Bergen, welche nah Often eine 
entzücende Auzficht in das innere, von der kräftigften Wege: 
tation ftroßende Land offen liefen — war der Schauplaß des 
friegerifchen Bildes, welches fid) vor und entrollte. 

Etwa ein Dubend Stühle wurden halbmonfürmig auf: 
geſtellt, darauf die nornehmften Säuptlimge und? Mullah's 
Platz nahmen, während die übrigen ſcherkeffen theils nach⸗ 
käffig ausgeſtreckt anf dem Raſen lagen, theils rechts in eini⸗ 
ger Emtfernung bei den Pferden ſtanden. 

Zar Linken ſtanden zuffifhe Soldaten, welche bei ben 
maleriſch zufammengeftellten und übereinandergefegten Waffen 
Wache hielten. Das war eine veihe Sammlung der präd- 
tigften Schaſchka's (langer Säbel) und Kama's oder Kinſhal's 
(langer Dolche). 

Ein junger Krieger, welcher in den Kreis der rath- 
pflegenden Männer treten wollte, weigerte fih den Soldaten 
fein Piftol abzugeben. Man machte Unftalt ihn zurückzu⸗ 
weiſen, er fließ aber den Soldaten, der ihn am Arm berübrte, 
folgen Blickes mit folder Gewalt auf die Seite, daß ber 
Soldat in's Gras ſtürzte. Es entitand eine Tleine Bewegung 
unter feinen Kameraden, auch die Häuptlinge ſprangen von 
ihren Stühlen auf, ımd es drohete zu einer ernſten Verwir⸗ 
tung zu kommen, da der junge Dſcherkeß, der Urheber des 
Streites, durchaus nicht zu beivegen war, das Piſtol abzu- 
geben. Als ber Dolmetfh im Auftrage des Generals ihm 
ſagte, wenn er nicht nachgeben wollte, ‘fo könnten die Ver— 
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handluugen überhaupt nieht beginnen, ſchoß ex fein Piftol in 
Die Luft ab, ſteckte es wieder in den Gürtel und nahm dann 
Platz unter den ratbpflegenden Männern ohne ſich weiter um- 
zufehen und obue weiber beläftigt zu erden. 

In einiges Entfernung, den balbnendfürmig figenden 
Haäuptlingen gegenüber, ſaß der General mit nad, zwei oder 
drei anderen Offizieren höheren Ranges. Sinter ihm fanden 
ein paar Adjutanten und ihm zur Seite fand. fein Dolmetſch, 
ein in der Jugend gefangen genommene Tſcherkeß, jebt Lieute- 
nant in ruſſiſchen Dieniten. 

Etwa zehu Schritte dapon Ingen die übrigen Offziere 
mit uns auf dem Rafen, aufmerkſamen Blides das malerifche 
Scaufpiel betrachtend. Die Hduptlinge trugen der Mehrzahl 
nach feine rothe Schuhe, die den leifeften Bewegungen des 
Fußes ſchmiegſam nachgaben, — enganliegende, dunkle Meik- 
hoſen und den belannten gürtelumſchlungenen kaukaſiſchen 
Waffenrock von blauer oder bräunlicher Farhe. Bei Einigen 
ſah man das geringelte Panzerhemde water dem kaftanartigen, 
oben aufgeſchligten Rocke hervorſchimmern. Die ſchwarzzottigen 
Pelumützen gaben den größtentheils ernſten, gebräunten, aus ⸗ 
drucksvollen Geſichtern ein faſt grimmes Auſechen. 

GEinige der vorvehmeren Häuptlinge trugen gleich dem. 
Mullah'3 blendend weiße Turbane . . . 

Das Yuge weilte wit immer feigendem Wohlgefallen 
anf diefen breitſchultrigen, Träftigen Männergeftalten, wie fie 
da faßen in ernfler Beratkung über die von den Ruſſen ge⸗ 
machten VBorfchläge, das Loos ihrer von einer fchredlichen 
Sungerönoth heimgefuchten Stämme zu erleichtern, . 

Von. Zeit zu Seit erhob fi einer der Aelteſten bon 
ihnen und ging auf den General zu, der dann ebenfalld auf- 
ſtand, um die Gegenvorfchläge anzuhören. 

Der Gegenſtand der Unterhaudlung war ein höchſt ein- 
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Die Küſtenvölker verlangten nichts als freie Schifffahrt 
auf dem Schwarzen Meere und freien Handelsverkehr mit 
Trapezunt und Konftantinopel. Sie verſprachen dagegen feier- 
lich, fib für alle Zeit jeder Feindfeligfeit gegen die Ruſſen 
enthalten zu wollen. Der Kem- und Mittelpunft ihrer Vor- 
fhläge war: Beläftigt uns nicht, fo werden wir Euch nicht 
beläftigen. 

Ein folche8 Argument war aber natürlich für ruffifche 
Diplomatie zu einfach und ungefünftelt. 

Die vielen Kriegsfhiffe auf dem Schwarzen Meere und 
bie vielen Fort? an der Küfte wären ja, fammt ihrer Be— 
ſatzung, ganz unnüb gemwefen, fobald die Befchränkungen und 
Hemmniffe zu Land und zu Waſſer aufhörten. Wo follte 
man bin mit dem vielen Baumaterial, weldes überall auf- 
gehäuft lag, um neue Feſtungen zu bauen und die alten zu 
erweitern? Wozu bätte man fehon fo viele Millionen veraus- 
gabt und fo viele taufend Menfchen geopfert? Man fönnte 
doch unmöglich geradezu eingeftehen, daß alles das nutzlos 
geweien. Und was würde endlih aus den menfcenfreund- 
lichen Abſichten des Kaiſers, der natürlid an nichts weniger 
denkt, als Eroberungen zu machen, blos um fein Land ge- 
waltfam zu vergrößern, fondern deſſen Streben lediglich dar- 
auf gerichtet ift, die Völkerſchaften, welche er befriegt, zu 
veredeln und fie aufzuklären über ihr wahres Intereſſe! 

Solde und ähnliche Dinge bildeten den Kernpunkt der 
uffifhen Argumente, die den Tſcherkeſſen natürlich nicht ein- 
leuchten wollten. 

Es mar vorauszuſehen, daß unter foldhen Umftänden die 
Unterhandlungen zu feinem Refultate führen fonnten. Das 
Einzige, mozu der General ſich verftehen durfte, um der 
(größtentheild durch die Abfperrung erzeugten) Hungersnoth 
im Lande zu feuern, war da8 bereit3 bei mehren anderen 
Stämmen erfolglos angewandte Verfprechen, Brod und reich 
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liche Bezahlung allen. bülfsbedürftigen Tſcherkeſſen zu geben, 
welche bereit wären, an den ruffifchen Befeftigungswerfen und 
Bauten zu arbeiten. »Das heißt — fagte Jerynbük-Berſek— 
Bey — bungert und verderbt, oder fommt und helft felbft 
mit bauen an den Smwingburgen, bie Euer Land beherrſchen 
follen !« 

Te weniger fi) mährend des Verlaufs der in dem an⸗ 
gedeuteten Sinne gepflogenen Unterhbandlungen Hoffnung zu 
einem erfreulichen Ausgange zeigte, defto mehr umdüfterten ſich 
die Blide der wortführenden Tſcherkeſſen. 

Ueber zwei Stunden batte die Konferenz gedauert, und 
noch war kein Ende abzufehen; denn wenn die Tſcherkeſſen 
einmal den Weg der Verhandlungen betreten, fo lafjen fie 
fein Mittel unverfucht, etwas auf diefem Wege zu erreichen. 

- €3 war eben eine Heine Pauſe eingetreten; die Häupt- 
linge beriethen fich über einen neuen Vorfchlag und gingen in 
lebhaften Geſpräche auf und nieder. Auch der General hatte 
fih erhoben, um fi) etwas Bewegung zu machen. Er fam 
auf und zu und fagte: »Run, find Sie noch nicht müde? 
Ach fürchte, mir werden vor bem fpäten Abend nicht wieder 
auf's Schiff kommen! Diefe Verhandlungen ziehen fid) immer 
ſehr in die Länge! Ich möchte wiffen, woher die Sitten- 
ſchilderer des Kaukaſus erfahren haben, daß es bei den Ticher- 
keſſen für unanftändig gilt, fi) nach. Familienangelegenheiten 
zu erfundigen; in unferer heutigen Konferenz haben mir we⸗ 
nigftens ‘eine halbe Stunde damit verloren, dein jeder der 
wortführenden Häuptlinge leitete feine Rede mit blumigen 
Artigkeiten über die muthmaßliche Anmuth und Schönheit, 
und mit langen Erfundigungen über das Beſinden der weib⸗ 
lichen Angehörigen meines Hauſes ein... .« 

Der General wurde plötzlich buch ei einen von der Feſtung 
aus abgefeuerten und in den Bergen rings donnernd wieder⸗ 
hallenden Kanonenſchuß unterbrochen. »Was iſt das?« ſcholl 
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ed: von allen Seiten. Die Tſcherkeſſen frangem anf mb 
weliten ſich ber Waffen bemächtigen, die Seidaten widerſetzten 
fih. Allgemeine Verwirrung. Der Genemi Wat auf den 
ätteften Säuptling zu und rief in ernſtem Bone: »Ich mache 
Did verantwortlich für das Betragen Peiner Leute; ich werde 
nachforſchen Iaffen, was e8 mit dem Kanonenfhuß anf fi 
bat, und nachher fprechen wir weitere Der Dolmetfeh mie- 
berhoabte fofort die Worte des Generals, aber es dauerte doch 
einige Zeit, bevor die folgen Berafühne fi zur Ruhe bringen 
ließen, denn militairifche Disziplin ift bei ben Tſcherkeſſen 
vollſtändig unbekannt. 

Inzwiſchen Beheben. die Offiziere zurück, welche in Die 
Feſtung entjendet waren, wm. Runde über die Veranlafſſung 
des Feuerns einzuziehen. 

Der Bericht lautete: es hätte füh ein Trupp kſcher⸗ 
keſſiſcher Reiter in der Näͤhe der Feſtung gezeigt, und Dex 
Kommandant hätte ſogleich mit Kartätſchen dazwiſchen ſchießen 
laſſen, nach der vereinbarten Beſtimmung, daß ſich während 
der Verhandlungen feine Tſcherkefſen in der Gegend bliden 
laffen follten. 

»Smd Verwundungen vorgekommen ?«. fragte der General. 

»Sopviel man wahrnehmen konnte, find zwei Reiter ge- 
ſtürzte — erwiederte der Befrante. 

Wiederum entftand eime gewaltige Aufregung umter den. 
Tſcherkeſſen, und die mortfährewden Häupilinge hatten große 
Mühe den Kriegern auseinanderzuſetzen, daß der Kommandant 
der Feſtung nur der getroffenen Dereinberung mas gehen 
delt babe. 

: Dem General felbft war der Vorfall fehr mangenehm. 
Er kannte die Tſcherkeſſen zu gut, um nicht zu wiſſen, daß 
bei ihnen Nichts ungerächt bleibt. Es gelang ihm zwar, die 
Unterhandlungen noch einmal anzuknüpfen, aber man kam 
babei eben fü wenig zu einem Reſultate mie. vorher. Tune 
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ME anbrechendem Abend murde die Zuſammenkunft auf-. 

gehoben, und der Abſchied trug jedenfalls em minder freund- 
liches Gepräge als bie erſte Begrüßung Die Blide der 
ſtotzen Krieger verhießen nichts Guter, als fie ihre Waffen . 
wieder umgärteten und ſich auf ihre Roffe ſchwangen, um da- 
von zu eilen in die heimathlichen Berge... . 
Bexor wir Golowinsky verließen, befahen wir noch 
das Innere der Feſtungskirche, welche fur; vorher der Schau. 
Hab: eines blutigen Kampfes geweien mar, wobon die durch 
fchoffenen Seiligenbilder an den Wänden noch deutliches Zeug- 
niß trugen. 

Ein Txupp Tſchexkeſſen hatte fi im Dunkel der Nacht 
fo nahe an die Feſtung berangefchliden, daß die Kanenen⸗ 
kugebhn buchftäblich über ihre Köpfe hinwegſauſten, -ala die, 
Beſatzung der Umdringlinge gewahr wurde und blind darauf 
[o8feuerte. 

Bevor man Zeit gefunden hatte zum zweitenmale zu 
laden, waren die Tſcherkeſſen ſchon im der Feſtung und rich 
teten bier ein folches Blutbad an, daß die zum großen Theile 
aus fampfungewöhnten Soldaten. befteheude ruſſiſche Mann⸗ 
ſchaft in die vollſtändigſte Verwirrumng gerietk und ſich in 
regellofer Flucht in die Kieche zu retten ſuchte. Doch kaum 
die Hälfte von ihnen fonate bier ein Unterloumen finden; 
ben Uebrigen blieb feine andere Wahl, als fi zu wehren, 
mi dem Muthe der Verzweiflung, oder widerſtandsles zu 
falten, dem die wilden Berafühne gaben feinen Pardou, fon- 
dern biehen Alles nieder, maß ihre Klinge erreichen kounte. 
Schen hatten fie ſich des groben Geihühes bemächtigt und 
eine reiche Beute von Waffen, Pulver und Blei (daram es 
ihnen am meiften zu thun war) in Sicherheit gebracht, und 
waren eben im. Begriff Feuer an die Kirche zu legen, ale 
der Priefter von Golowinsky, ein fräftiger, hochgewachſener 
Mann, auf die Kirche zugefchritten kam in feſtlächem Ge- 
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wande, das Kruzifix hoch in der rechten und eine Fackel in 
der linken Hand ſchwingend. 

Die Tſcherkeſſen — geblendet von der ungewöhnlichen 
Erſcheinung, die ihnen um fo mehr imponirte, als der Prieſter 
durch feinen fchönen Bart, feine ftolze Saltung und fein bfen- 
bendes Gewand ſich mejentlih unterfchied von den ftumpf- 
nafigen, finnglatten, in Tracht und Geftalt roh ausfchenden 
ruffifchen Soldaten — fanden einen Augenblid vom Kampfe 
ab, und unangefochten gelangte der Priefter in dad innere 
der Kirche. 

Man muß den religiöfen Fanatismus der Ruſſen aus 
eigener Anfchauung kennen gelernt haben, um ganz zu be- 
greifen, welchen Eindrud es auf die Soldaten madte, als 
fie den gefürchteten Popen mit dem Kruzifig in der Sand in 
ihrer Mitte ſahen, fie zum Kampfe anfeuernd im Namen 
Gottes, ihnen mit Hölle und Teufel drohend ob ihrer Feig— 
beit, und ihnen alle Freuden des Paradieſes verheißend, wenn 
fie mutbig ausbharrten im Kampfe gegen die Heiden. 

Don Neuem begann ein Würgen und Morden, wie es 
nur Verzweiflung oder Raferei zu erzeugen vermag. Die 
Soltaten ftürmten aus der Kirche und fuchten ihre Gegner 
wieder im Freien auf. Die Tſcherkeſſen warfen ſich den Her- 
ausdrängenden entgegen; die Kugeln pfiffen von allen Seiten; 
in und außerhalb der Kirche thürmten ſich Leichen auf Leichen. 
Angefeuert von ihrem friegerifchen Popen fochten die Ruffen 
mit folder Wuth, daß die Tſcherkeſſen, denen ohnedies am 
dauernden Befit der Feſtung wenig gelegen war, nach furzem 
Miderftande abzogen, um nur einen Theil ihrer Beute zu retten. 

Der Pricfter wurde nach diefem Vorfalle von den Sol. 
baten wie ein Heiliger verehrt, da ihn wunderbarer Weife 
feine Kugel getroffen hatte, obgleich ex ſich immer im dich. 
teften Handgemenge befunden. 

Natürlih lieferte dieſe Wundergefchichte einen reichen 
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Stoff der Unterhaltung und Erbauung für die gunze Be- 
ſatzung der Feſtungskette des Pontus und trug nicht wenig 
Dazu bei, das Anfehen der Priefter zu heben und die Soldaten 
zu ſtärken im Glauben an die Heiligkeit ihrer Sache. 

Der Kaiſer dankte dem Popen von Golowinsky in einem 
eigenhändigen Briefe für feine Heldenthat und überfandte ihm 
zur Belohnung die Schleife des heiligen Georg. 

»Aber ich babe immer gehört — ermwiederte ich, als 
wir auf unfer Schiff zurüdtehrten, dem Offizier, der mir 
obige Gefchichte erzählte — ich babe immer gehört, daß e3 
gegen Sitte und Brauch der Tſcherkeſſen fei, nächtliche Ueber- 
fülle zu unternehmen.« 

— Das ift ganz rihtig!, — entgegnete mein Benleiter 
— auch fteht diefer Fall, foweit meine Erfahrung reicht, 
ganz vereinzelt da, und eben weil der Kommandant an nichts 
weniger dachte als an einen nächtlichen Ueberfall, wurde es 
den Tfcherfeffen fo leicht, die Feftung zu überrumpeln. Der 
Kampf begann nah Mitternaht und endigte erft nad Son- 
nenaufgang. Uebrigens haben wir fowohl durch Ueberläufer 
wie auch durch einige Häuptlinge vom Stamme Tſchikapu 
felbft erfahren, dag im Volksrathe (Medfhilis) der Schapßuch 
die größere Zahl der Tamata's (Aelteſten) fi) gegen den 
nächtlichen Ueberfall erklärt hatte, da es gegen die Sitte des 
Landes und den Brauch tapferer Männer fei, den Feind im 
Dunkel der Nacht anzugreifen. Aber ihre Stimme drang 
nicht dur), weil einige von ihnen befihuldigt waren, in gutem 
Einvernehmen mit den Ruffen zu ftehen; und ein folder Ver- 
dacht reicht bin, die mächtigften Perſonen des Landes zeit- 
weilig all ihres Einfluffes zu berauben. — 


Breinndfunfzigsten Kapitel. 


— — 


Barachoͤwitſch und die gefangenen Tſcherkeſſinnen. 


(Schluß.) 


Die Luft war fühl und der Himmel trübe, als wir Golo- 
winsky verließen, um unfere Reife das Küftenland der Schapßuch 
entlang fortzufeßen. 

Den ſchönſten Theil der Fahrt hatten wir hinter uns, 
denn wie blühend und reich an Naturfehönheiten die Länder 
der Schapßuch und Natchofuadfch in. ihrem; Innern auch fein 
mögen, ihre Küften tragen bei weiten nicht den großartigen 
Charakter wie die Küften der Abchaſen, der Ubych und Dibi- 
geth. Die Gebirgäzlige werben: immer Kleiner, die Vegetation 
wird immer dürftiger, je weiter man fich, in der Richtung 
nad Taman, von Golowinskyh entfernt. 

Da Nachricht eingelowfen war, daß uns in Gelend⸗ 
ſhik wieder tfchexfeflifche Unterhändter ertvarteten, fo. verweil⸗ 
ten wir in alen dazwischen liegenden Feſtungen: Laſarew, 
MWeljuminewäloje, Tenginskoje und Nowotroitzboje nur wenige 
Stunden, brachten die Nacht auf den Schäffe zu umd gingen 
am folgenden Morgen bei dem hexrlichſten Wetter in Gelend-. 
ſhik and Land. Einen Theil der Mannfchaft hatte der Ge- 
neral fchon mährend der Naht auf Barkaffen detafchirt, um 
unter Anführung des Koſakenoberſt Barachowitſch Jagd 
auf ein türkiſches Tſchekjdermeh °°) zu machen, welches am 
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hend die Kuͤſte verlaſſen hatte, wahrſcheinlich um bie Rich—⸗ 
tung nad) Trapezunt einzufchlagen. 

Barachowitſch war damals der gefeierte Held des Tages 
unter den tfehornomorifchen Kofalen. Beſonders durch feinen 
letzten glücklichen Handftreih mar er hoch zu Ehren und An- 
eben ‚gefommen. Er hatte nämkih mit zwei Barkaffen (melche 
übrigens durch dab Dampfichiff, auf welchem wir und befan- 
ben, gedeckt waren) ein türkisches Sklavenfchiff genommen umd 
achtzig Gefangene dabei gemacht, morunter etwa ſechszig für 
türkiſche Harems beftimmte Jungfrauen, die bis auf meitere 
Verfügungen von Peteröburg, in den Feſtungsgemächern ven 
Gelendfhil und Nowo roßiesk untergebracht wurden. 

Der Kampf mit der männlichen Befabung des Schiffs 
war nur em kurzer gemefen, defto mehr hatten die Koſaken 
aber Mühe, fich der ſchönen Ticherkeffinnen zu bemächtigen, die 
fih theils auf das Hartnädigfte vertheidigten, theils in's Meer 
ſprangen, um nit den Ruffen in die Hände zu fallen. Die 
Meiften wurden allerdings von den nachfprinaenden Koſaken 
gerettet; aber drei oder vier Mädchen fanden body ihren Tod 
in den Wellen. Die Übrigen murden in den ſchon ermähn- 
ten Feſtungen ımtergebracht, mit feiner günſtigeren Ausficht, 
al3 in iraend emer ruſſiſchen Militairkolonie das mosko— 
witifche Geſchlecht verfchönern zu belfen. 

Wodhl felten bietet fi einem Reifenden ſo glinftige Ge- 
legenheit dar, folc eine Menge junger Mädchen aus den umu- 
gänglichften Stämmen des Kaukaſus beifammen zu ſehen. Auch 
benutzte ich mit der größten Gewiſſenhaftigkeit die mir ver- 
gönnte Zeit, unter den ſchönen Saremd. Refrutinmen zu ver- 
weilen, mith mit ihnen zu wmterhalten und mir da8 Eigen- 
thämliche ihrer Erſcheinungen winzuprägen. 

Ein großes, luftiges, von rohen Säulen getragenes Ge- 
mach diente ben Gefomgenen zur Wohnung. Auf dem Fuß—- 
boden, welcher, fo weit ich mich befinne, aus geftampftem Lehm 
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beftand, lagen Matten und grobe Teppiche ausgebreitet. 
Möbeln waren, außer einigen alten Tiſchen und Schemeln, 
feine zu feben. | 

Die [hönen Gefangenen, welche theils nachläſſig ausge⸗ 
geftredt, theild mit gefreuzten Beinen auf den Teppichen 
rubten, erhoben fich ſämmtlich, als wir das Gemach betraten. 
Ich ſchrieb dies damals dem Umftande zu, daß fich einige 
Generale und fonftige bochgeftellte Perfonen in unferer Gefell- 
Ihaft befanden, lernte aber fpäter, daß jede Tſcherkeſſin, und 
fei fie noch fo hohen Ranges, nad dem altherfömmlichen 
Landesbrauche vor jedem Manne aufftebt, der in's Zimmer 
tritt, jelbft wenn e8 ihr eigener Diener ift. 

Man merkte es den armen Mädchen an, daß es ihnen 
peinli war, von uns begafft zu werden; die Einen wandten 
die Köpfchen weg, wenn wir vorbeigingen, die Andern ſenkten 
den Bli zur Erde — nur Wenige von ihnen fahen uns 
frei ind Geficht und antworteten ohne Zögern auf die Fragen, 
welche mir ihnen durch den Dolmetich vorlegten. Ich mun- 
derte mich, die Mehrzahl der Mädchen ganz auf türkifche 
Weiſe vermummt zu fehen, da ich mußte, daß bei den Tſcher⸗ 
keſſen nur die verheiratheten Frauen das Geficht verfchleiern und 
eine gewiſſe Zurückhaltung gegen Männer beobachten, während bie 
Mädchen ſich dort mit derfelben Freiheit bewegen, wie bei uns. 

Man fagte mir jedoch, daß die Sklavenhändler ftreng 
darauf halten, ihre ſchönen Gefangenen gleich von vornherein 
an türkifhe Sitte zu gewöhnen. Ja, in Stambul ift eine 
befondere Worbereitungsfchule, wo bie jungen Tfcherkeffinnen 
erſt einen zweijährigen Kurſus durchmachen müfjen, ehe fie für 
reif erachtet werden, das Harem eines türkifchen Großen zu 
zieren. Hier werden fie, je nad ihren Anlagen, in weiblichen 
Handarbeiten, in Muſik und Gefang, in der perfilchen und 
türkiſchen Sprade unterrihtet. Die Koften diefer, im orien- 
talifchen Sinne fehr forgfältigen Erziehung trägt der Sklaven. 
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händler, der den, ſeinen Haremsperlen durch ihre türkiſche 
Bildung verliehenen Glanz beim Verkauf natürlich hoch in 
Anſchlag bringt. Am liebſten iſt dieſen Leuten, die Tſcher⸗ 
keſſinnen ſchon als Kinder in die Hände zu bekommen, da ſie 
ſich dann leichter an das türkiſche Leben gewöhnen und em- 
pfänglicher für die Erlernung von Sprachen und Muſik ſind. 

Auch unter unſeren jugendlichen Gefangenen von Gelend- 
Shit befanden fi) ſechs Kinder von 8 bis 14 Jahren. 

Ich würde dieſe Kinder, hätte ich fie in abendländifcher 
Kleidung und in einer anderen Umgebung gefehen, unbedingt 
für Engländerinnen gehalten haben, fo rein und gefund war 
ihre Hautfarbe, fo regelmäßig waren ihre Züge, fo ſchön ge- 
zeichnet ihre Augen. 

+ Unter den erwachfenen Mädchen fand ich nur vier, die 
wirklihe Schönheiten in unferem Sinne des Wortes waren. 
Die Übrigen zeichneten fih mehr durch ſchlanken Wuchs und 
durch die Kleinheit ihrer Obren, Hände und Füße aus, worauf 
die Türken großes Gewicht legen. 

Außer einer durchgehends ſchlanken Geftalt wüßte ich 
überhaupt nicht3, was die Tſcherkeſſinnen poſitiv Eigenthüm- 
liches in ihrer Erfcheinung hätten, woran man fie auf den 
erften Blick ald Töchter ihres Landes erkennen könnte, wie 
3. B. eine Georgierin, eine Armenierin, eine Engländerin. 
Man könnte fie als DBermittlerinnen der ſchönen Welt des 
Drient3 und Occidents bezeichnen, da fie in Kleidung und 
Sitte ganz orientalifch find, mährend ihr eigentliches Weſen 
mebr einen europäifchen, ich möchte fagen germanifchen 
Anftrich trägt. Schwarzes Saar und dunkle Augen kommen 
bei ihnen nicht häufiger vor, als bei und. Unter den Ge- 
fangenen von Gelendfhil hatten die meiften blondes oder helles 
Saar; blaue oder hellbraune Augen. 

Don den Georgierinnen unterfcheiden fi Die Tſcher⸗ 
keſſinnen weſentlich zu ihrem Vortheil durch eine größere Leben⸗ 


digleit des Geiftes und größere Rührigfeit de Kbrpers. Den 
Georgierinmen ſicht man's gleich un, daß fie ſchnell verblühende 
Blumen find; man kann fie ſich nur deuken in träger Ruhe 
auf dem Divan hingeſtreckt, oder unbeweglich wie Pagoden 
auf dem Dache ſitzend, oder feierlichen Schritte einhexrfchrei- 
gend, — es fei denn, daß fie, angeregt durch Gefang aber 
Muſik, ihre kleinen Füße im lieblichen Tunzesveinen der Les— 
ginka Schwingen. Die Tfcherfeffinnen Haben, wenn ich much 
des Wortes bedienen darf, mehr Race; fie find behender, ae 
weckter, elaftiiher von Geift und Körper: Eine Georgierin 
fann den ganzen Tag auf einem Flecke fiten, ohne etmas 
Anderes zu thun, als wit den Berlen ihrer Tſchotka °°) zu 
fpielen; die Tſcherkeſſinnen machen fi) fortwährend mit meib- 
lichen Sanderbeiten m Haus und Küche zu thun. In diefem 
Lande kann faum der tapferfle Krieger durch feine Selden- 
thaten arößeren Ruhm erlangen, als eine frau durch befon- 
dere Gefchieklichfeit im Striden, Weben und Nähen. - 

Deshalb wiffen die Türken die Tſcherkeſſinnen aud vor 
allen Töchtern de8 Morgenlandes body zu fehäben. 

Man kann fi nichts Graziöſeres denken als den Anzug 
diefer kerrigen Mädchen. — Den Kopf bebedt ein zierlicheg, 
biau- oder ſilbergeſtreiftes Scharlachmüschen, unter melchem 
die meift üppigen Haare in langen Flechten herborquellen. 
Ein nicht zu body hinaufreichendeß, elegant gefchnittenes Korfet, 
gewöhnlich von blauer Seide, vorm duch Knöpfe zufammen- 
gehalten, von welchen ſchmale Silberftreifen auslaufen, preßt 
die Bruft etwas mehr zufammen, als nöthig wäre. Dann 
bildet ein tief und feftgefchlungener Gürtel den Uebergang zu 
dem ‚eigentlichen Kleide (anteri), deſſen Farbe immer von der 
des Korſets verfchieben ift, und unter dem Kleide raufchen 
die weitfaltigen, feidenen Hofen (schalvarı) hervor, melde 
die meift an und für fi fehon Meinen und zierlich beſchuhten 
Füße noch kleiner erſcheinen laſſen. 
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Ein Theil unjerer ſchönen Gefangenen war, wie ſchon 
oben bemerkt, auf tärkifche Weiſe vermummt, d. b. die Mäb- 
chen hatten ben oberen und unteren Theil des Geficht3 mit 
weigen Tächern umwunden, fo daß man nur die Augen mb 
etwas von der Rafe fehen konnte Doch that das unferen 
Beobachtungen keinen weſentlichen Eintrag, denn wenn man 
das Wort an eine der ſchlanken Harems⸗Rekrutinnen richtete, 
fo fchob fie ihr Auch hernnter, ohne bei der Enthällung des 
GefichtE große Verlegenheit fundzugeben. 

Beſonders ein Mädchen aus diefer jungfränlihen Schaar 
bewegte fi mit folcher Freiheit und Sicherheit, ala ob es 
feine Erziehung in den Salon der großen Welt und nicht 
in den Beragfchluchten des Kaukaſus erhalten hätte. 

Es war dies eine der fedften und anmutbigften weiblichen 
Geftalten, die mir im Leben vorgekommen. Det ſchlanke, 
tadeHofe Wuchs ließ fie etwas größer erſcheinen, als fie wirk⸗ 
li war; der Hals, der Naden waren fo edel geformt nnd 
von folcher Feinheit und Feſtigkeit, als mären fie für bie 
Ewigkeit geſchaffen. Ein feiner, verfchloffener Mund, ſchelmiſche 
Srübchen in den Wangen und im Kinn, eine für Kaufafierinnen 
ungewöhnlich kleine Nafe, große fhüngezeichnete Augen, mit 
langen, bunflen Wimpern und ein glänzendes braune Saar, 
Meine Sände und Füße — das waren ungefähr die Einzel- 
heiten dieſes wunderbaren Weſens, in deſſen Zügen männliche 
Entfchloffenbeit und Ausdauer mit weiblicher Anmuth nm bie 
Herrſchaft ftritten. 

Merkwürdig wie die ganze Erfcheinung der jungen Tſcher⸗ 
feffin, war auch ihre Lebensgefchichte. 

Schon vor vier Jahren batte fie fich einmal nach ber 
Türkei einfchiffen wollen; das Schiff, auf welchem fie ſich be 
fand, fiel jedoch nad hartnädigem Kampfe in ruffifhe Hände, 
ihre Leidensgefährtinnen wurden an ruffifhe Soldaten verhei- 


rathet, während fie felbft in das Haus der Gräfin D..., 
5. Bodenftedt. III. j 14 
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ber Gemahlin eines ruſſiſchen Generald in Kertih fam, um 
dort ald Kammermädchen ihre Saremöträume zu vergeffen. 

Gefeffelt durch eine liebevolle Behandlung blieb fie im 
Haufe der Gräfin etwa drei Jahre, verdrehte vielen jungen 
und alten Leuten den Kopf, ohne jedoch felbft den Kopf dabei 
zu verlieren, lernte mit fabelhafter Schnelligkeit ruſſiſch, fran- 
zöfifch und deutfh und — benubte dann eine fich zufällig dar- 
bietende Gelegenheit, ‚wieder in ihre Heimat zu entkommen. 
Sie mußte, um ihre Flucht durchzufeben, eine große Strede 
ſchwimmend zurüdlegen, überftand jedoch mit feltener Ausdauer 
alle Mübfeligleiten und Gefahren und fam glüdlih in ihrer 
Heimat wieder an. 

Hier verliebte fih ein junger Kämpe in fie, der aber 
bald nachher auf einem Streifzuge gegen die Ruffen um's 
Leben fam. Faſt zu gleicher Seit brady die große Hungers⸗ 
noth in den Ländern der Tſcherkeſſen aus, zunächſt veranlagt 
durch die Mißernte des jahres 1844. 

Die jungen Mädchen fuchten fchaarenweife nad) der Türkei 
zu entlommen und auch unfere Heldin benutzte Die erfte Ge- 
legenheit, um fi) wieder nach Trapezunt einzufchiffen; das 
Schiff wurde von Baracho witſch genommen und die ſchöne 
Tſcherkeſſin fiel abermald in die Hände der Ruffen. 

Mas fpäter aus ihr geworden ift, weiß ich nicht; fogar 
ihren Namen babe ich vergeffen, mährend ihre Geftalt mir 
— wie ficherlich Jedem, der fie nur einmal gefeben — leben- 
dig im Gedächtniß geblieben. 
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Es war zu Ende des Maimondes, an einem ſchönen, 
ſonnigen Tage, als unſer Schiff im Hafen von Kertſch (Kaffa, 
Pantikapäum) vor Anker legte. An meinen kurzen Aufent- 
halt in diefer ganz modern und luftig gebauten, blos durch 
die ausgegrabenen Denkmäler an ihr hohes Altertum erin- 
nenden Stadt, knüpfen fi) — Dank der gaftfreundlichen 
Liebenswürdigfeit des vortrefflihen General von Budberg, 
des ehrwürdigen Admirald von Berg und des Gouverneurs, 
Fürſten Cherchwulidſew — nur freundlihe und liebe 
Erinnerungen. 

Anfangs gedachte ih, die Stadt und ihre Alterthümer, 
fowie meine Weiterreife über bie Krimm und Odeſſa nad 
KRonftantinopel in derfelben Weife zu fhildern, wie ich meine 
Herreife gefchildert, aber aus zwei gewichtigen Gründen bin 
ih von diefem Vorhaben zurüdgelommen. Einmal ift meine 
Seit auf lange hinaus durch andere Arbeiten in Anfprud) 
genommen, und dann fteht zu erwarten, daß die neueften 
friegerifhen Ereigniffe zu befferen, jedenfalls vollftändigeren 
Schilderungen der Krimm Anlaß geben werden, als id nad) 
meiner flüchtigen, ſchon viele Jahre hinter mir liegenden Reife 
zu bieten vermöchte. 


Als ich Abfchied nahm von Gjül-Baffar, wollte mir 

der Rofenköpfige einen Geleitfpruh mit auf den Weg geben. 

Wir hatten gerade fein Buch bei der Hand, und trieben 

bei dem Schiffsvolk eine alte ruſſiſche Bibel auf. Gjül— 

Baffar nahm die Bibel, öffnete fie, und feine Sand fiel 

auf die Stelle, wo gefchrieben fteht: »Wie ein Knecht fi 
14° 
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fehnet nach dem Schatten, und ein Tagelöhner, daß feine 
Arbeit aus fei, alfo hab’ ich wohl ganze Monate vergeblid) 
gearbeitet, und elender Nächte find mir viele geworden.« 

Und es ward aus Ubend und Morgen der taufend und 


erſte Tag! 


(Sum Schluſſe fei nochmals daran erinnert, daß die 
perfönlichen Erlebniffe und Beobachtungen, auf melche die 
borliegenden Schilderungen ſich gründen, jet gerade um zwan⸗ 
zig Jahre hinter mir liegen und daß feit der Zeit nicht blos 
die Zuftände im Kaukaſus, fondern auch meine Anfidht darüber 
fi) vielfach verändert haben. Dies Werk ift deshalb in feiner 
Weife als ein Bild der Gegenwart, fondern als ein Bild 
der Vergangenheit der Länder, durch welche e8 den Fefer führt, 
zu betrachten. In Rußland hat ſich im lebten Jahrzehend, 
feit Aufhebung der Leibeigenfchaft, ein großer Umſchwung zum 
Beffern vollzogen. Im Kaufafus bat der Krieg aufgehört 
und fomit auch der Krieg ber Meinungen darüber. Die 
tapferften Stämme der weftlichen Gebirgsabhänge haben es 
borgezogen, ihre uralten Wohnfitze, die fie inne gehabt ſoweit 
die Gefchichte zurückreicht, zu verlaffen und nad der Türkei 
auszumandern, flatt fi) den Ruffen zu unterwerfen, denen 
dadurh der Kaukaſus eine um fo feftere Baſis ihrer kräf— 
tigen Machtentwicdlung nad Often und Weften geworden ift.) 


(Zufag vom jahre 1865.) 
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Anmerkungen. 


1) Arba — ein afiatifher Wagen mit nur zwei Rädern von 
rieſiger Hoͤhe. 

2) Priſtaff — Beamter, Inſpektor. 

3) Plow oder Pillau — der oft erwähnte, eigenthümlich zu⸗ 
bereitete Reisbrei, ein Lieblingdgericht der Afiaten. 

4) Keſchiſch⸗Oglu bedeutet Priefterfohn. 

5) Ein Höhft einfaches Saiten nftrument, welches bei ben 
Armeniern und Tataren diefelbe Rolle fpielt, wie die Gusli bei ben 
Slaven. 


6) Zur Erklaͤrung dieſer Stelle muß bemerkt werden, daß in 
Armenien die Ochſen zum Dreſchen des Korns, wie überhaupt zum 
Pflügen ꝛ⁊c. gebraucht werden. Ein großes, unten ſchachbrettartig 
zugerichtetes Stück Holz wird über das in der Tenne ausgebreitete 
Korn gezogen und die vorgeſpannten Ochſen werden dabei an den 
Ohren gezogen, um fie anzutreiben. Allahwerdy konnte feine Ver⸗ 
achtung des Keſchiſch⸗Oglu nicht kräftiger ausdrücken, als durch 
dieſes Bild. 

7) Anahid — die armeniſche Venus. Einige armeniſche Ge 
lehrte, u. A. Cirbied und Martin, wollen dieſen Namen in Verbindung 
bringen mit der griechiſchen Diana, da Anaid rückwärts geleſen 
Diana heißt. 

8 Lokman iſt zu einer muthiſchen Perſon geworben, welche 
in einigen Theilen bed Orients als der Inbegriff aller Weisheit, 
in andern Theilen als der Inbegriff aller Heilkraft, im Munde des 
Volks fortlebt. Ich Habe mid, durch eigene Erfahrung überzeugt, 
daß man in den chriſtlichen Ländern des Kaukaſus, unter den Armeniern 
und Georgiern, wo jedes Kind den Namen Lokman im Munde führt, 
von ber arabifhen Sage ded Lolman Abu Anam nichts weiß, ſondern 
ben Ramen von einem angeblich deutſchen Arzte berleitet, ber vor 
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Jahrhunderten im Kaukaſus gelebt und durch feine Wunderkuren 
weit und breit berühmt geworben fein fol. 

Abowian von Erivan, ein in ber 'armenifchen und tatarifchen 
Sprade tüchtig gefchulter, ber arabifchen Literatur aber iganz un- 
fundiger Armenier, ſchrieb mir bezüglich |ber in ben Liedern bes 
Keſchiſch Oglu vorkommenden Anfpielungn auf Lokman wörtlid) 
was folgt: 

„Der Name Lolman fpielt in den afiatifhen Sprachen biefelbe 
Rolle, wie der des Hypokrates in ben europäifhen. Hat ein Arzt 
eine glückliche Kur vollbradt: das ift ein wahrer Lokman! Heißt es 
von ihm. Liegt Jemand an einer fchweren Krankheit Darnieder: ba 
vermag nur ein Lolman zu beilen! fagen die Leute. Solchergeſtalt 
hören Sie dieſen Namen, fowohl unter ber islamitifchen wie unter 
ber chriftlihen Bevölkerung des Landes, täglid ausfpredhen, und 
zwar bis in Die unterften Vollsfchichten herab, ohne daß Jemand 
edrlih Necenfhaft zu geben wüßte, woher der Name gekommen. 
Das Kind bat ihn von der Mutter gehört und die Mutter von der 
Großmutter. Was ich Ihnen davon fagen kann ift diefes: Wahr- 
fheinlih ift ein deutfcher Arzt Hoffmann damit gemeint, befjen 
Namen die Tataren und Armenier nad) der ihnen bequemeren Aus⸗ 
ſprache in Lofman umgewandelt haben. Diefer Soffmann fol — 
Gott weiß wann? aber doch nicht vor zu langer Zeit — im Kaufafus 
gelebt und große Wunberfuren vollbracht haben, alfo daß fein Ruhm 
durch ganz Afien erfhol und er weit umberpilgern mußte, um bie 
Kranken zu heilen. Man erzählt ſich in Tiflis noch heutzutage folgende 
Anekdote von ihm. Als Lolman in diefer Stadt angelommen war 
und auf den Bafar gehen wollte, wurbe ihm der Weg verfperrt durch 
eine endlofe Reihe hodjbelabener Arba's (zweirädrige Fuhrwagen). 
Lokman fragte, was in dieſen Arba's enthalten ſei? Man antwortete 
ihm: Fiſche. „Dann — ſagte er — wird es viel für mich hier zu thun 
geben!“ Und alſo ſprechend bog er in eine andere Straße ein. Aber 
auch hier wurde ihm der Weg verſperrt durch eine endloſe Reihe von 
Arba's hochbeladen mit gefüllten Schläuchen. Lokman fragte, was 
in dieſen Schläuchen enthalten ſei? Man antwortete ihn: Wein. 
„Dann — fagte er — ift hier meines Bleibens nicht. Wo fo gute 
Arznei in folcher Fülle vorhanden ift, da ift Die Kunft bed Arztes 
überflüffig.“ Und alfo fprechend verließ er bie Stabt, trauernden 
Antliges.* 

Ich babe diefe Gefchichte, genau wie fie bier erzäßlt ift, ſpäter 
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öfter in Tiflis gehört. Sie ift dort fo in's Volk gebrungen, wie 
faum eine andere Sage des Drientd. Unter den Tiflifer Wein- 
trintern ift e8 gäng und gebe zu fagen: „Wenn Lokmani Hekim 
(Arzt Lolman) den Wein das befte Heilmittel für Fiſchkrankheiten 
genannt bat, wie jol man ba nicht Die Klugheit der Georgier rühmen, 
bie ihre Kinder fhon von Jugend auf an den Genuß be3 Weines 
gewöhnen. * 

Thatſache ift e8 — nebenbei bemerkt — daß in Georgien bie 
Kinder oft fon in der Wiege Wein zu trinken befommen. 


\ 
% > 


Nah Darlegung dieſer georgifc-armenifchen Verfion ber Lof- 
man⸗Sage (denn Geſchichte kann man nichts von alledem nennen, 
was über Lokman befannt geworden) bin ich es der großen Mehrzahl 
meiner Lefer fhuldig, auf die arabifhe Sage von Lokman zurüd. 
zulommen, Derzufolge Lokman Abu Unam, mit dem Beinamen al 
Hakim (nad) der türkifhen Ausfprade Hekim) d. i. der Weife 
(was zugleich den Begriff der Arzneitunde in ſich fhließt), als ber 
einzige Fromme aus dem Stamme Ad, als Diefer von Gott vertilgt 
wurde, am Leben blieb. Es wurde ihm von Gott die Wahl gelaffen, 
ob er fo lange leben wolle, als der Dunft von fieben Gazellen in 
einer Gebirgshöhle dauern würde, ober als fieben nacheinander fol- 
gende Geier lebten. Lolman Abu Anam wählte das Lehtere und 
lebte darauf bis zur Zeit Davids, ja — nad) andern Berichten — 
bis zur Seit des Propheten Jonas. Und er hatte feine Wohnung 
zu Ramah bei Sjerufalem, wo er aud) begraben liegt. 

Nach andern arabifhen Schriftftellern war Lokman ein Weifer, 
hocherfahren in der Rechtskunde und als Nichter im Lande lebend 
bis zu den Zeiten Davids, bed Sänger- Königs. Noch andere Sagen 
laffen ihn einen Zimmermann, und wieber andere einen aus Egypten 
entlaufenen Sklaven gewefen fein, von fhwarzer Farbe, mit Diden 
Lippen und Säbelbeinen. In ähnlicher Weife gehen die Vermuthungen 
fort bis in’8 Unenblide. 

Bekannt ift, daß Lokman als Dichter der orientalifhen Thier- 
fabel von einigen Gelehrten (u. A. Eh. U. Neumann) für identifch 
gehalten wird mit Aefop, da die meiften arabifchen Fabeln den grie- 
hifchen ſehr ähnlich find. Ob nun die, Griechen ihre Fabeln von ben 
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Arabern entlehnt Baden, ober die Araber von den Griechen? Ob 
Aefop vor Lokman gelebt oder Lokman nor YUefop? Ob der Lofıman 
ber Sage identiſch fei mit dem Lokman des Koran? ⁊c. x. Weber 
alle diefe zweifelhaften Punkte find eine Menge gelehrter Abhandlungen 
geihrieben worden, auf welche wir hier nieht näher eingehen können. 

Wir bemerken bier nur zum Schluß, daß die 3l. Sure des 
Koran den Namen Lokman als Ueberſchrift trägt und daß hierburd 
allerdings die Vermuthung einige Wahrſcheinlichkeit erhält, es babe 
lange vor Muhamed ein Mann Namens Lohnan gelebt, der durch 
feine Weisheit fi einen Namen im Lande zu machen wußte. 

9% Ein Beweis befonderer Auszeihnung bei den Gebirgsvölkern 
fowohl des Ararat wie des Kaufafus. 

10) Alef, der Anfangsbuchftabe bed arabifhen Alphabets; 
wird Häufig von den Dichtern de8 Morgenlandes gebraudt, um den 
ſchlanken Wuchs eines Mädchens zu bezeichnen. 

11) Schwarze Flecke gelten als eine Hauptzierde der rauen im 
Orient. Diejenigen, welde von der Natur nicht wit diefer Zierde 
bedacht find, fuchen auf fünftlihe Weife folche Schönheitsflede zu 
erzeugen, indem fie Stirn, Wangen, Kinn, Hald und Bruft mit 
Nadeln durchſtechen, und dann eine dunfelblaue Tinktur bineintröpfeln. 

12) Belanntlicd) beten die Kurden, welche größtentheil® zu den 
Jeſiden oder Teufelöverehrern gehören, gax nicht zu Gott, nad) dem 
Grundſatze, der gute Geift werde ihnen ohnehin nichts zu Leide thun. 

13) Vergl. Erman’s Archiv 4. Heft 1842. 


14) €8 ift damit der David unferer Bibel gemeint, von welchem 
die georgifhe Dynaſtie der Bagratiden ihr Geſchlecht herleitet. 

15) Dies ift Die georgifche Form für die Namen David und 
Ronftantin. 

16) Das Volt der Georgier zerfällt in Thawads (Fürften) ; 
Asnaours (Edelleute); Wadſchars (Kaufleute); Mtfhahurs (Dienft- 
eigene); Glechi (Edelleute); und Mona, oder eigentliche Sklaven. 

17) Diefed bezieht fi) auf eine orientalifche Sitte (oder befler: 
Unfitte), worüber weitere Auflläruug für belefene Männer unnötbig, 
und für Damen ganz überflüffig ift. Leiber bildet diefe Unfitte auf 
noch heute eine Schattenfeite georgifhen Lebens. 

18) ©. Parrot, Reife zum Ararat I. 1, (1834). 
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19) Mtzchetha, alte Hauptſtadt von Genrgien, fo benannt 
nad) ihrem Gründer Mtzchethos, Sohn bed Karthlos. Bis zur 
Mitte des fünften Jahrhunderts nach Chriſti fol Mtzchetha die blü⸗ 
bendfte Stabt des Landes und Reſidenz der Herrſcher gewefen fein. Um 
Diefe Seit entdedte der König Gurgarslan auf einem Jagdzuge 
die warmen Quellen des heutigen Tiflis und ließ daſelbſt eine Stabt 
bauen, welche er fpäter zur Hauptſtadt des Landes und zu feiner 
Mefidenz erhob. 

20) Den Kopfpuß ausgenommen, welcher die fhon von Natur 
fehr Fleine und unbedeutende Stirn der Georgierinnen nody bis zur 
Hälfte verhält. 


\ 212) Gh folge bier der Schreibweife, melde Broffet der 
Sjüngere in feiner franzöfifchen Ueberfegung ber geographifhen und 
- Hifiorifhen Werke des Zarewitfh Wachuſcht eingeführt. Unter bem 
Bolt: hörte ih da8 Wort immer Uplod-Siche ausfprechen. 

22) „In fernen Wildniffen, ungefehen von ben WUugen ber 
Menfchen, zieht fie ihre Blumen und breitet über die Erbe ihr , 
fammetned Grün; flare Bäche riefeln dur die Wüſteinſamkeit — 
ihr mufilalifhes Wellengemurmel verhallt unverflanden von den Be 
wohnern ber Wildnif. * 


23) Zur kartwel'ſchen Rare gehören: 
a) Die Georgier, 
b) Die <Imerier, 
c) bie Gurier, 
d) die Mingrelier, 
e) die Suanen (Suaneten). 

Alle diefe Völker find Zweige Eined Stammes und bildeten einft, 
nebft vielen andern, Einen großen Staatölörper , deffen Haupt Geor- 
gien war. Ebenfo find die Spraden, die fie reden, Töchter Einer 
Mutter, der georgifhen Sprade, deren Herrfhaft fi während 
ber furzen Blütezeit Georgiens vom Schwarzen bis zum Kaspiſchen 
Meere, vom Terek bis zum Araxes erfiredie. Die Unterſchiede, 
welche fi) im Laufe der Jahrhunderte unter den Völkern kartwel'ſcher 
Race in Sprade, Phyſiognomie und Sitte erzeugt Haben, find das 
natürlihe Reſultat ihrer geographifhen Lage, fowie bes Einfluffes, 
welchen fie bei ihrer fleten Berügrung mit den friegerifihen Nach⸗ 
besnölfern ausgefeht waren. ©. darüber: Bodenſtedt, die Wölfer 
des Aaulafus. 2. Aufl. Bexlixs bei Deder 184. 
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24) „Das ältefte Griechenland und die älteften griechifchen (id 
fage nicht Hellenifchen) Städte find nicht im Peloponnes, nicht in 
Attica oder Doris, fondern in ben Thälern des Raufafus zu fuchen, 
fo wie man dort auch die Namen Aethiopia, Europa, Lybia unb Die 
meiften Benennungen ber Hlüffe und Landſtrecken bes nachherigen 
europäifchen Griechenlands zuerft entdeden kann. (KRanngießer, Alter- 
thumswiffenfhaft T. IL. p. 161 fl.) Hier war Trapezus am Meeres- 
ufer eine der früheften Anlagen bes alten pelasgifchen Griechenvolks, 
und Eugenicus ber Byzantiner und Beffarion der Trapezuntier fagen 
eine große Wahrheit, wenn fie diefelbe die ältefte und berühmtefte 
Stadt des Orients (im Sinne ber Griechen) nennen. Den Seitpunft 
ihrer erfien Gründung chronologiſch zu beſtimmen, ift eine Unmoͤglich⸗ 
feit. Er fällt weit über ben Kreis ber urkundlich bekannten Geſchichte 
in das Gebiet Der Sagenwelt hinüber, wo Sumpf und Finfterwald 
die Oberfläche bed Öbden, von Wilden fümmerlid) bewohnten Europa 
bededie, und bie Ihäler des kaukaſiſchen Iſthmus der weftlichfte 
Kulturpunkt des menſchlichen Geſchlechtes, der Dccibent beffelben beißen 
fonnten, deſſen Beine Staaten in ber Folge den Ueberfluß ihrer 
Bevölkerung in Die leeren und unbelannten Gegenden abenbwärts 
entluden. Daß dieſe Einwanderer bäufig mit ihren Sitten zugleich 
die Benennung von Stadt, Fluß, Gebirg und Gegend aus ber ver- 
laffenen Heimat in die neuen Wohnfite übertrugen, Fiegt ſchon in 
ber Natur einer Ueberfiedelung in fremde Erdftrihe, und wirb aud) 
dadurch noch beurkfundet, daß man Stäbte- und Ländernamen, bie 
urfprünglid am Kaukaſus erfcheinen, längs ber ganzen Berglette 
vom Schwarzen Meere bis zur Sübfpite des Peloponnefus auf ber 
einen, und bi8 zu ben Säulen des Herkules auf ber andern Geite 

wiederfinden kann.“ 
Fallmerayer, Geſchichte des Kaifertbums von Trapezunt. (Mün- 
den 1827.) p. 3. 


25) Der nad) dem Namen bed Landes gebildete Titel, welchen 
bie Fürften ober Statthalter von Guria führten. 


26) Georgifhe Silbermünze; ein Abbas bat ben Werth von 
6 Silbergroſchen. 
27) Maslenitza — Butterwoche, fo beißt die Woche, welche ben 


großen Faften der Ruffen vorhergeht, und in welcher durchgängig 
ſehr wüft gelebt wirb, befonder® in der banbeltreibenben Klaffe. 
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28) Korrumpirt von dem frangdfifchen Worte traiteur, und 
auch ber Bebeutung dieſes Wortes entſprechend.) 

29) Eine der Hauptftraßen der innern Stabt von Moskau. 

30) Ritaisty Gorod — bie dinefifhe Stadt. So heißt bie 
eigentliche City von Moskau. 

31) Schaſchka — Ticherkeffenfäbel. 

32) Belannter in der Türkei unter bem Namen Nekraffowzen. 

33) In meinen früheren Schriften: „Die poetifhe Ufraine* 
und „Die Völker des Kaufafus“ findet der Leſer Ausführlicheres über 
Die Rofalenftämme, 

34) Samurſachan erhielt feinen jegigen Namen von einem aus 
der Rönigsfamilie von Abchafien ftammenden Herrfher, Murfa- 
Eban. 

35) Der Ausdrud Keef machen (keef Elimäkj) ift bei den Türen 
und Tataren dem italienifhen dolce far niente gleihbedeutenb. 

36) Eine genaue Abbildung bes Tempeld und feiner Umgebung 
findet der Lefer in meinem Werke: „Die Völker des Kaufafus“ ıc. 

37) Die Kirche wurbe unter Juſtinian, folglid im fechsten 
Jahrhundert erbaut. 

38) Seit dem im Herbft 1847 abgefchloffenen Traktat zwifchen 
Tſcherkeſſen und Ruſſen wurde befanntlid der Sklavenhandel eifriger 
als je getrieben, und von ben Ruſſen nicht allein gebuldet, fondern 
auch begünftigt — weil e8 ihr Vortheil erheifchte. Die Menfchenliebe 
bes Kaifers übte ihren Einfluß nur zu Gunften ber ſchwarzen Sklaven, 
weil diefe bem ruſſiſchen Intereſſe zu fern lagen. 

39) Muramwiew, einer ber ausgezeichnetften ruffifhen Generale 
ber neueften Seit. 

40) Bey (Fürft), ein Titel, ber bier dem Namen eines jeden 
bedeutenden Mannes angehängt wird. 

41) Wird eigentlich gefchrieben Urslan-Bey, d. 5. der Löwen- 
fürft. Ich habe die Schreibweife der üblichen Ausſprache, Afflan, 
anbequemt. 

42) Die Shapffud find die roheſten aller Tſcherkeſſenſtaͤmme. 

43) Unterkleid. 

44) Delikan — ein junger Heißblut. Jeder rüftige junge Tſcher⸗ 
keß Heißt ein Delikan. 
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45) Aelieſte. 

46) Die Tſcherkeſſen bilden bei ihren Berathungen immer einen 
Kreis. 

47) D. h. der einflußreichſte und gewiegteſte Redner im Rathe 
der waffentragenden Männer. 

48) Medſhillis — die Verfammlung ober der Rath. 

49) Atalik — Pflegevater. Die Söhne ber Tfcherfeffen werben 
nicht bei den Eltern erzogen, fondern ſchon frühe in die Obhut eines 
Ataliks gegeben, wo fie bis zu ihrer Verheirathung bleiben. 

50) Eine Urt Branntiwein, 

51) Röden. ' 

52) Jedenfalls der ungünfligfte Augeublid, um einen Tſcherkeſſen 
zu fehben. Der Tanz ift Die Glanzfeite ber Tfcherkeflen nicht. Jedes 
Bolt hat feine unglüdlicden Augenblicke, wo es außergewöhnlich 
dumm ausfieht, jo 3. B. ber Deutfche, wenn er ſich barbieren läßt, 
der Ruſſe wenn er betet, ber Tfcherfeß wenn er tanzt. Die armen 
Mädchen gerathen oft in Gefahr, zerquetfht zu werben bei Diefem 
Vergnügen. 

53) Herrin. 

54) Arkan — eine Art Schlinge, weldhe die Tſcherkeſſen immer 
mit fih führen und biefelbe ſchon auf einige Entfernung fo gefchidt 
zu werfen wiffen, daß fie ruffifhe Soldaten damit in berfelben Weife 
fangen, wie man in der Steppe bie wilden Pferde fängt. 

55) General Murawiew — einer ber tapferften ruffifhen Offi- 
zieve , früherer Befehlshaber an der Tſcherkeſſenkäüſte. 

56) Elborus. 

57) Käbin — der Kaufpreis. Bei den Tſcherkeſſen muß ber 
Bräutigam die Braut vom Vater erfaufen. Nie befommt ein Mäd- 
chen bier Vermögen mit. Ihre einzige Ausfteuer befteht in Kleidern 
und Putzſachen. Eine Spelulationdbeirath ift Hier zu Lande etwas 
volftändig Unbelanntes. Der Werth einer Jungfrau richtet ſich nad) 
ihrem Stande, ihrer Schönheit und ihren häuslichen Tugenden. Wenn 
es daher bei ben Tſcherkeſſen Heißt: das Mädchen ift, tauſend Odhfen 
werth! fo ift das eime fehr ſchmeichelhafte Phrafe, bie aber ganz bie 
entgegengefete Bedeutung hat wie bei den Engländern , wo da8 Werth 
fein befanntlid den Befit andeutet, wie 5. B. he is worth a 
million: er ift ein Millionair. 





58) Schleier. Mit dem Eintritt in die Ehe müffen bie Frauen 
ben Schleier anlegen. 

59) Aoul — Tfcherfeffendorf. 

60) Die Völker des Kaukaſus 2c. ıc. Ein Beitrag zur neneften 
Geſchichte des Drientd. 2, Aufl. Berlin bei Deder. 1854. 


61) Vergl. das mythologijche Fragment i im 2. Rap. des 2, Bandes 
ber „Völker des Kaukaſus“. 


62) Ich theile den franzöfifch gefchriebenen und mit einigen 
zuflifhen Phrafen durchflochtenen Brief Gleboff's Hier mit, ohne an 
ben darin vorkommenden ſprachlichen Unrichtigfeiten etwad zu ändern. 


Ce 9. Oetobre 1843. 
Mon cher Bibikoff! 


Je crains que ce billet ne tombe dans les mains de cet 
animal Attachikoff, car il m’est defendu d’ecrire autrement qu’en 
russe. J’ai &prouve les sensations d'être fouette, meme plu- 
sieurs fois; vous concevez donc bien d’ou vient cette crainte. 
Horaüra ve cBoi Gpamp.!) Voilà les prix marques par ces 
gueux pour notre delivrance: ma personne est esiimee a deux 
mille roubles argent; votre gargon cent roubles argent. Ils ont 
baisse furieusement le prix, mais auparavant le degagement, 
ou plutöt le rachät, s’elevait & 15000 roubles. Ils cederont 
encore. Si on pouvait arranger un Echange ou troque contre 
le prisonniers qui se trouvent chez nous? Cela ne serait pas 
mal. Mais au plus vite! car cette maudite existence, avoir 
bras et jambes liees, cravate de fer au cou, tout cela, vous 
conviendrez, ne presente pas beaucoup d’agrements; d’ailleurs, 
se trouver sous la d&pendance de ce miserable Attachikoff me 
rend la vie plus que dure. Comme de raison tous ce que je posse- 
dais, l’argent ainsi que les papiers sont tombés dans les pattes 
de ce traitre, decachetes et lus, outre le rapport dans lequel 
il s’agissait de Salitoff, que j’ai brule, et encore un assignat 
de cent roubles. Cet argent appartenait probablement & Alexau- 
dre Ivanovitsch; je l’ai fourre sous le pan de mon surtout, 
le seul vetement qui me reste. D’abord j’ai cru que le contenu 


1) Nogaika ne sswoi bratj: Die Nogaifa (Peitſche) ift nicht mein Bruder; d. h. 
ih mag nichts damit zu fchaffen haben. 
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de ces papiers produirait un certain effet. Non! apres les 
avoir lu, il me demandait; MOJABKo MO? NORAOHHCB INO- 
kopHenme Anekc: Cemen:!) et prie le, mon cher ami, d’ötre 
mon defenseur aupres d’Alex. Ivanovitsch 2). Il pourrait croire, 
que j’ai ete fait prisonnier faute de mon Etourderie. Je n’avais 
pas de convoi, oui! mais qui aurait pu croire qu’& 40 verstes 
de Stavropol, en plein jour, sur la grande route, les brigands 
pourraient me saisir! Jamais cette idee ne m’est venue, surtout 
à moi, qui ai fait cette route peut-etre une vingtaine de fois. 
Durant mon sejour ici j’ai amasse des connaissances des nou- 
velles que je vais vous donner: J’ai traverse le pays des 
Carbadiens fugitifs; j’y rencontrais nos soldats et c’est de ces 
fuyards que j’ai pris ces renseignements; quelques uns des 
habitants m’ont reeite la möme chose. Chamil a l’intention de 
tomber avec toutes ses forces sur la petite Cabarda; les 
Abaseks doivent le secourir de ce cöte, car il n’attend que 
le moment favorable pour executer son projet; au reste, ce 
n’est pas une nouvelle, on s’attend à cela depuis tres-long- 
temps. Quant au secours des Abascks — uy rab mu%& Ay- 
paKHM'B ıamBb 1aH? aa eme upbmusiu!?) Encore une priere: 
N’oubliez pas de rappeller Verbitzky au souvenir d’Alexandre 
Ssemenovitsch. Bpama He 3a6ıome. *) 


Tout & toi 
Michel. 


Je serais reste ici eu cas que les autorites trouveraient 
utile la prolongation de mon sejour dans ce pays. En tout 
cas je voudrais bien retourner. 


Glebofl. 


1) Tolko to? — blos das? — pokloniss pokorneische u. f. w.: grüße ergebenft 
Alerander Sſsemenowitſch. Es ift bamit General Trasfin gemeint, der damalige 
Chef des Generalftabs in Tiflis. Traskin fiel fpäter in Ungnade und wurde zur 
Strafe ald Kurator an die Univerfität von Charkow verfeht. 

2) Es ift damit H. v. Neidhart, der damalige Oberbefehlöhaber, gemeint. 

3) Nu gdje mnje durakim pitj tschai? Wo fol ih armer Schelm jeht Thee 
trinten? da jeschtscho zwetnuy ! und noch obendrein Blütenthee! 

4) Brata ne sabütj — vergiß meinen Bruder nicht (zu grüßen). 
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63) S. mein Bud: „Die Völker des Kaulafus? wo die ganze 
Kriegsgefhichte nach den Quellen dargeftellt ift. 

64) So genannt nah) dem General Golowin, ehemaligen 

Ober-Befehldhaber im Kaukaſus. Mehrere der oben angeführten 

Feſtungen haben ihren Namen von faufafifhen Generälen erhalten, 

wie 3. B. Lafarew, Weljaminowskoje u. f. w. 

65) Tſchekjdermeh's — fo heißen bie kleinen Schiffe, welche die 
Verbindung zwifhen Türken und Tſcherkeſſen unterhalten. Sie find 
flad) und niebrig gebaut, fo daß fie leicht an's Land gezogen werden 
fönnen. 

66) Tſchotka — eige Art Roſenkranz, welche Die Georgierinnen 
übrigens nicht zum Beten, fondern blos zum Spielen gebrauchen, 
welcher bei ihnen gleihfam die Stelle des Strickſtrumpfs erſetzt. 
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